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Vorrede. 


Die Besorgung der zweiten Auflage von L. Hirzel’s Erklärung des 
Hiob gab mir zu Anfang des vorigen Jahres Veranlassung, mich in 
dem Vorworte zu jenem Buche in aller Kürze über die Schwierig- 
keiten zu äussern, welche sich dem Erklärer des A. T. bei sehr 
vielen Stellen in den Weg legen .und meiner Ansicht nach ein siche- 
res Verständniss des Textes für jetzt nur zu oft unmöglich machen. 
Je weniger es thunlich war, bei jener Gelegenheit in die Sache 
weiter einzugehn, desto mehr fühlte ich, obgleich sonst nicht grade 
zu schriftstellerischen Arbeiten in diesem Fache geneigt, die Ver- 
pfiichtung an einem andern Orte auf den beregten Gegenstand zu- 
rückzukommen und namentlich mein eignes exegetisches Verfahren 
an einem passenden Beispiele darzulegen, Unter diesen Umständen 
war es mir ganz willkommen, dass gleich nachher die Aufforderung 
an mich gelangte, für das kurzgefasste exegelische Handbuch die 
Bearbeitung der Psalmen zu übernehmen. Zwar kann sich der Er- 
klärer in Ansehung des Raumes, der ihm nach der Bestimmung des 
Handbuches zu Gebote steht, wohl etwas beengt fühlen, doch er- 
wuchs mir daraus kein wesentliches Bedenken und ich habe mich der 
Aufgabe gern unterzogen. Es ist mir aber ein Bedürfniss, meine 
Stellung zu derselben hier etwas näher zu bezeichnen. 

Zuvörderst muss ich hervorheben, dass ich nicht, wie so zu 
sagen alle übrigen Ausleger der Psalmen, Theolog bin und deshalb 
das Verhältniss, worin die sich mir aufdrängenden exegetischen Re- 
sultate zu den verschiedenen Ansichten der Theologen von den ge- 
genseitigen Beziehungen des A. und N. T. stehn, unberührt gelassen 
habe. Mir kam es lediglich darauf an, wo möglich einen Beitrag 
zur Gewinnung einer correcteren philologischen Grundlage für das 
Verständniss der Psalmen zu liefern; die Benutzung desselben für die 
Theologie muss ich den Theologen anheimgeben, an deren Zwistig- 
keiten Theil zu nehmen nicht meines Berufes ist und denen ich 
meine exegetischen Resultate um so ruhiger vor Augen lege, da ich 
der festen Ueberzeugung bin, dass die Grundwahrheiten der christ- 
lichen Lehre von dem philologischen Verständnisse der Psalmen völlig 
unabhängig sind, und wahrheitliebende Forschung, auch wenn sie 
ihr Ziel verfehlen sollte, der Religion niemals Gefahr bringen kann. 

Als den wichtigsten Theil meiner Aufgabe habe ich die Erklä- 
rung des Wortsinns der Psalmen betrachtet, sowohl mit Rücksicht 
auf das muthmassliche Bedürfniss des vorausgesetzten Leserkreises, 
als auf den günstigeren Erfolg, den ich mir von meiner Thätigkeit 
auf diesem Gebiete zu versprechen wage. Grade hier machen sich 
sofort alle jene Schwierigkeiten geltend, deren Vorhandensein ich 
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früher behauptet und beklagt hatte. Grundsätzlich habe ich dieselben 
nirgend verhehlt und übertüncht, da Nichts der Wissenschaft un- 
würdiger und dem Lernenden nachtheiliger ist, als dies; ich habe 
vielmehr die Schwierigkeiten aller Art jederzeit so scharf hervorzu- 
heben gesucht, als es mir bei der nöthigen Kürze in der Behandlung 
möglich war, und mich bestrebt deutlich zu scheiden, was ich im 
Texte. einer sichern Erklärung fähig halte, was als zweifelhaften 
Sinnes, was endlich als nicht mehr verständlich ansehe; ich habe 
ferner, soviel ich vermochte, die Ursachen der vorhandenen Dunkel- 
heiten angedeutet. 

Unter diesen ist mir als eine häufig wiederkehrende die Ent- 
stellung der ursprünglichen Gestalt des Textes erschienen. Wenn 
ich in diesem Puncte von den übrigen Auslegern mehr oder weniger 
abweiche, so liegt der Grund davon, wie ich meine, hauptsächlich 
darin, dass jene, aus dem hohen Alter und der langjährigen sorg- 
fältigen Ueberwachung des jetzigen hebräischen Textes auf eine grosse 
Correctheit desselben schliessend, lieber den Gesetzen des Denkens 
und der Sprache Gewalt anthun, als die diplomatische Grundlage 
verlassen wollen, während mir aus der Anwendung dieser Gesetze 
die Gewissheit wird, dass die diplomatische Grundlage, ihres hohen 
Alters und der nachmaligen sorgsamen Ueberwachung ungeachtet, 
eine stark beschädigte ist*) Wie man es über sich gewinnen kann, 
die Sache umzukehren, ist mir freilich völlig unverständlich und 
möchte wohl, soweit es sich bloss um die Anwendung der Gesetze 


*( Erst am Schlusse meiner Arbeit kommt mir die Schrift des Herrn 
Johannes v. Gumpach über die Zeitrechnung der Babylonier und Assyrer, Hei- 
delb. 1852., zu, in welcher 65 ₪. 62.f. heisst: „Die Geschichte des handschrift- 
lichen Textes des A. T., so weit sie uns bekannt ist, und die Zustände der auf 
unsere Zeit gekommenen Manuscripte desselben beweisen, dass er Einflüssen aus- 
gesetzt gewesen ist, deren Folgen sich uns als mehr oder minder bedeutende 
Abweichungen von den Urschriften darstellen. Diese Abweichungen stammen 
meistens aus einer Zeit, die weit jenseil des Bereiches unserer kritischen Hülfs- 
mittel liegt. Wir sind deshalb, um den wahren Tezxi wiederherzustellen, zum 
Theil auf die Anwendung allgemeiner Denk- und Schriftstellerikumgeseize ange- 
wiesen, die bis jetzt enlweder gänzlich verworfen, oder doch. auf eine zu be- 
schränkte und einseilige Weise geltend gemacht worden sind, um ihren Zweek 
erfüllen zu künnen. Es treffen nämlich die angedeuteten Störungen sowohl den 
Zusammenhang der ganzen Rede als auch den Buchstaben und das Wort, d.h. 
es haben sich nicht allein falsche Lesarten in den Text eingeschlichen, sondern 
es sivd auch Sätze und Abschnitte aus ihrer natürlichen Verbindung heraus- 
gerissen und in andere Stellen unterbrechend wiederum eingeschoben worden. 
Die Hauptursache solcher Verunstaltungen ist wohl ohne Zweifel der Unacht- 
samkeit von Abschreibern beizumessen. Wir treffen sie nicht ausschliesslich 
in unsern heiligen Büchern, sondern auch in den Schriften der Profanliteratur 
an, und die auflallendsten Beispiele davon bieten bekannterweise die Werke des 
Josephus dar. Dennoch ist dieses wichtige Element der biblischen Kritik, dessen 
Anwendung eine” Epoche in dieser Wissenschaft und dem wahren Verständniss 
der Schrift bilden wird, bisher fast gänzlich vernachlässigt worden“. — Ich 
habe es mir nicht versagen können, diese meiner eignen Ansicht von der Sache 
vollkommen entsprechenden Worte hier nachträglich anzuführen. Dass schliess- 
lich Alles auf eine richtige Anwendung der Kritik ankomme, versteht sich dabei 
freilich von selbst. 
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nung im Verbum, sondern drückt in dessen beiden Hauptformen nur 
das aus, ob die bezeichneten Handiungen oder Zustände als vollen- 
dete, oder als unvollendete betrachtet werden. Die in unsern Spra- 
chen meist unvermeidliche jedesmalige Beziehung auf das Zeitverhält- 
niss zwingt den Ausleger zur Ergänzung von Momenten, die der 
Hebräer auszudrücken nicht überall nöthig fand. Allerdings konnten 
dieselben ihm auch ohne ausdrückliche Bezeichnung nicht sonderlich 
unklar sein, sobald und solange er mit der Sachlage der behandelten 
Gegenstände vollkommen vertraut war; aber von dem Augenblicke 
an, wo die genauere Kenntniss der Umstände verloren geht, lassen 
sich jene Momente nur mehr durch Combinationen ermitteln, die 
nicht immer ein sichres und richtiges Resultat geben. Bei den Psal- 
men namentlich sind wir leider gewöhnlich in dem Falle, dass wir 
die zum Grunde liegenden Verhältnisse erst aus dem Inhalte erkennen 
sollen, und nur zu häufig entbehrt man bei der Umprägung- der 
Verbalformen in einer der europäischen Sprachen derjenigen Hülfe, 
welche früher die Kenniniss der Umstände gewährte, und bei der 
Erforschung dieser der Hülfe solcher Verbalformen, die das Zeitver- 
hältniss nach europäischer Weise berücksichtigen. Die ungemein 
grosse Discrepanz auch der namhaftesten Erklärer in der Auffassung 
der Verbalformen, besonders des Imperfects, an zahlreichen Stellen 
zeigt zur Genüge, wie die Sache steht, und will man gerecht sein, 
so muss man dieses Schwanken der Ansichten nicht so sehr den 
Erklärern zur Last legen, als der Fremdartigkeit der hebräischen 
Sprache selbst. Es ist wahr, dass eine scharfe Auffassung des Zu- 
sammenhanges häufig eiwanigen Zweifel zu beseitigen im Stande ist, 
wie das namentlich Ewald’s ernstlichem und eindringendem Nach- 
denken vielfältig gelungen ist; aber immer bleiben Fälle genug übrig, 
wo eine sichre Entscheidung jetzt unmöglich ist und nur die Aus- 
sicht bleibt, auf Grund einer mehr oder weniger kühnen und zugleich 
glücklichen Voraussetzung von einer hestimmten Situation die hebräi- 
sche Verbalform auf eine der Wahrheit entsprechende Weise in unsre 
Zeitformen umzusetzen. 

Auf die Ansichten früherer Ausleger habe ich bei der Erklärung 
weniger Rücksicht genommen, als vielleicht hie und da gebilligt 
werden wird, und nur 261 einigen der neueren Erklärer ist aus die- 
sem oder jenem Grunde eine Ausnahme gemacht. Hätte ich mich 
viel weiter ausdehnen wollen, so wäre für mich ein Zeitaufwand erfor- 
derlich gewesen, der zumal bei meinem 'etwas abweichenden Ver- 
fahren in gar keinem Verhältnisse zu deın Resultate gestanden hätte, 
das dadurch möglicher Weise erzielt werden konnte. Es versteht sich 
aber unter diesen Umständen von selbst, dass durch die Empfehlung 
einer schon bekannten Erklärung ohne Anführung ihres Urhebers 
Niemandem sein literarisches Eigentum hat geschmälert werden 
sollen; ich verzichte zum Voraus auf alle Prioritätsansprüche und 
lege überhaupt keinen Werth darauf, hier neue Erklärungen zu geben, 
sondern allein darauf, keine unvernünftigen, unnatürlichen und sprach- 
widrigen Erklärungen als wahrscheinlich oder möglich zu empfehlen. 
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Nicht ohne Missbehagen habe ich mich der Nothwendigkeit ge- 
fügt, bei dieser Gelegenheit auch über die historischen Beziehungen 
der einzelnen Psalmen und über die Entstehungsgeschichte der gan- 
zen Sammlung zu sprechen. Nicht als ob mir diese Gegenstände 
nicht in hohem Grade interessant wären, — aber bei den überaus 
grossen Schwierigkeiten, welche sich der Forschung hier in den Weg 
stellen, ist die Ausbeute an sicheren und streng erweislichen Resul- 
taten eine sehr geringe und daher wenig belohnende. Ich habe 
nun zwar pflichtmässig das, was ich im Einzelnen, wie im Allge- 
meinen zur Zeit für das Wahrscheinlichste halten muss, offen ausge- 
sprochen, auch dann, wenn es sich von den bisherigen Ansichten sehr 
weit entfernt; zugleich aber habe ich die auf diesem Gebiete herr- 
schende grosse Unsicherheit und die vielfachen eigenthümlichen Schwie- 
rigkeiten nicht verhehlt, welche sich auch gegen dasjenige erheben, 
was mir selbst einstweilen das Wahrscheinlichste däucht. Dieses 
etwas Besserem gegenüber aufrecht erhalten zu wollen, ist fern von 
mir und gern werde ich meine Meinung reformiren, sobald ich zu 
einer richtigen wissenschaftlichen Erkenntniss gebracht werde ; aber 
dass die von mir hervorgehobenen Puncte, soweit sie neu sind, ein- 
mal gründlich geprüft werden, scheint mir nothwendig und kann, 
wie auch das endliche Resultat ausfalle, gewiss nur zur Förderung 
der Wissenschaft dienen. 


Je schwieriger es oft ist, aus dem Inhalte der einzelnen Psal- 
men einigermassen die historischen Verhältnisse zu erkennen, die zu 
deren Entstehung Anlass gegeben, desto mehr ist es zu beklagen, 
dass auch unsre Kenntniss der Geschichte der hebräischen Sprache . 
zu mangelhaft ist, um die Untersuchungen, von denen hier die Rede 
ist, wesentlich zu fördern. Wohl lässt sich häufig an gewissen 
Eigenthümlichkeiten der Sprache ein hebräisches Schriftstück als einem 
sehr späten Zeitalter angehörend mit Sicherheit erkennen; in den 
viel zahlreicheren Fällen aber, wo solche deutliche Zeichen jüngeren 
Alters nicht vorhanden sind, fehlt es der Sprache sehr an zuverläs- 
sigen Kennzeichen für eine genauere Altersbestimmung; ich wenig- 
stens kann es nur für eine starke Selbsttäuschung halten, wenn man 
an sprachlichen Kennzeichen z. B. das jesaianische oder gar das da- 
vidische Zeitalter eines Stückes erkennen zu können meint. 


Uebrigens bin ich auf die Gründe, welche bei vielen Psalmen 
gegen die Richtigkeit der Ueberlieferung von einem davidischen, sa- 
lomonischen oder ähnlichen Ursprunge sprechen, in Einzelnen über- 
haupt nicht näher eingegangen, weil oft gesagle Dinge hier zu wie- 
derholen überflüssig schien und jeder Leser dasjenige, was er über 
diesen Gegenstand zu wissen etwa verlangen sollte, ohne Schwierig- 
keit bei andern bekannten Auslegern finden kann; auch beruht das 
Wesentlichste meiner eignen Ansicht mehr auf allgemeinen Gründen, 
über welche die Einleitung hoffentlich hinreichende Auskunft giebt. 


Ich kann diese Vorrede nicht schliessen, ohne einige Bemer- 
kungen hinzuzufügen, die sich auf die Anzeige der zweiten Auflage 
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von Hirzel’s Hiob in Ewald’s Jahrbüchern der biblischen Wissen- 
schaft, IV. 5. 67. ff., beziehen. 

Herr Prof. Ewald hat eine Aeusserung in meinem Vorworte zu 
dem angezeigten Buche (S. IX. unten und X. oben), die ich noch 
jetzt für durchaus klar und unzweideutig halten muss, dennoch wie 
es scheint völlig missverstanden. Er meint, dass ich „von der clas- 
sischen oder deutschen Sprachwissenschaft für die alt-testamentliche 
ein unbekanntes Heil erwarte“ und ‚aus unklarer Sehnsucht nach 
etwas Anderem“ dasjenige verachte, was in biblischer Wissenschaft 
jetzt wirklich geleistet ist. Von Verachtung kann hier in der That 
ebensowenig die Rede sein, als von Verzweiflung, wovor S. 69. ge- 
warnt wird. Wenn ich überzeugt bio, dass man bei der Erklärung 
des A. T. zahlreichen Schwierigkeiten begegnet, die jetzt nicht mehr 
ganz überwunden werden können, und darauf dringe, dass man nicht 
sich selbst und folglich auch Andre über die Lage der Sache täusche, 
so ist damit gewiss keine Verachtung gegen irgend eine in andrer 
Beziehung verdienstliche, vielleicht ausgezeichnete Leistung ausge- 
drückt, die auf dem Gebiete der alt-testamentlichen Gelehrsamkeit 
vorliegt. Auf der andern Seite ist jene Ueberzeugung von der Un- 
zulänglichkeit unsrer Mittel für das vollkommene Verständniss des 
A. T. von Verzweiflung sehr verschieden; wir erkennen es ja in an- 
dern Dingen ohne Verzweiflung an, dass wir nicht Alles wissen 
können, warum sollten wir dasselbe nicht auch bei diesem wichti- 
gen Gegenstande in aller Demuth eingestehn? Am Weiterforschen 
wird sich dadurch kein Verständiger hindern lassen, weil immer 
noch in diesem und jenem Puncte ein wirklicher Fortschritt in Aus- 
sicht steht, wenn auch etwas Vollkommenes niemals erreicht werden 
wird. Im Uebrigen wird die Sehrift, die ich hiermit der Oeffent- 
lichkeit übergebe, hoffentlich zur Genüge zeigen, dass ich bei dem 
Studium der hebräischen Literatur nicht von einer unklaren Sehnsucht 
geplagt werde, sondern ein sehr bestimmles Ziel im Auge habe und 
dieses nicht etwa — in Folge einer Täuschung, die allerdings etwas 
schwer erklärlich wäre — durch die classische oder deutsche Sprach- 
wissenschaft zu erreichen strebe, wohl aber durch die Anwendung 
- derselben sprachwissenschaftlichen, exegetischen und kritischen Grund- 
sätze, die man bei der Erklärung der Denkmäler einer andern Litera- 
tur, 2. 2. der alten classischen oder der indischen oder der deutschen, 
mit Recht befolgt. Ich bemühe mich nicht um Unsichermachung der 
Wissenschaft, sondern um das Gegentheil, um möglichste Feststellung 
des wirklich Sichern durch Ausscheidung des Unsichern oder gar 
sicherlich Falschen, und wie ungenügend auch meine schwachen Kräfte 
sind, um das Ziel zu erreichen, das ich vor Augen habe, so ist es 
doch vielleicht nicht unverdienstlich, dasselbe angedeutet und den Weg 
dahin wenigstens eine kleine Strecke weit in etwas gereinigt zu haben, 
solange bessere Kräfte sich in dieser Richtung zu versuchen nicht 
geneigt scheinen. Im Grunde aber spreche ich, was das Verständniss 
des A. T. betrifft, nur unumwunden aus, was die Benutzung der ver- 
hältnissmässig besten Commentare mehr als einen Forscher längst ge- 
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lehrt hat: dass mansich bei diesen herrlichen Denkmälern des Alter- 
thums nur zu oft mit Resultaten begnügt, die ebensowenig Vertrauen 
verdienen, als die Mittel, durch welche sie gewonnen werden. Wenn 
ich dies zum grossen Theile, doch keineswegs ausschliesslich, als 
die Folge einer Ueberschätzung des Werthes der vorhandenen diplo- 
matischen Grundlage ansehe, so kann ich in meinem Urtheile auf die 
eine oder auf die andre Weise irren; allein die Sache selbst wird 
dadurch nicht anders, und wer etwa mein kritisches Verfahren miss- 
billigt, der meine ja nicht, dass die bisherigen Ergebnisse der Exegese 
deshalb fester stehn, weil etwa ein Einzelner, wie ich, auf einen 
falschen Weg gerieth; vielmehr bleiben die Ausstellungen gegen die 
exegetische Methode meiner Vorgänger in voller Kraft, wenn auch 
die jetzige Textesgestalt das unveränderte Original der heiligen Sänger 
selbst wäre. Wie viel aber daran fehlt, dass dem so sei, wird hoffent- 
lich zur Ehre der Schrift selber inmer mehr anerkannt werden und 
sich darnach das kritische Verfahren allmälig anders gestalten. Was 
anderswo erst mit unsäglicher Mühe gewonnen werden muss, eine 
möglichst hoch hinaufreichende diplomatische Grundlage, das ist uns 
beim A. T., Dank der gewissenhaften und kritiklosen Ueberlieferung 
der späteren Juden, im Wesentlichen gleich anfangs in die Hand ge- 
geben, und je älter diese Grundlage ist, desto öfter haben wir, wo die 
Wissenschaft nicht gestattet, bei derselben stehn zu bleiben, die Aus- 
sicht, den ursprünglichen Gedankenausdruck der Schriftsteller noch 
jetzt richtig zu erkennen und wiederherzustellen, obgleich in allen 
übrigen Beziehungen die Schwierigkeiten einer befriedigenden Erkennt- 
niss des hebräischen Alterthums um Vieles grösser sind, als die, 
welchen man z. B. bei Erforschung des classischen Alterthums be- 
gegnet. Diesen letzten Punct darf man freilich bei der Beurtheilung 
aller Leistungen auf dem alt-testamentlichen Gebiete niemals ausser 
Acht lassen, worüber Jedermann mit Ewald leicht einverstanden sein 
wird, auch wenn er gleich mir nicht zugeben kann, dass wir in der 
alt-testamentlichen Wissenschaft — zunächst der Sprachwissenschaft, 
wovon eben Ewald S. 68. spricht — trotz der grösseren Schwierig- 
keiten doch verhältnissmässig schon jetzt viel weiter seien, als in der 
. elassischen oder deutschen. 

Herr Prof. Ewald hat mich (8. 68. f.) aufgefordert, künftig, 
wenn ich den angeregten wichtigen Gegenstand wiederaufnehmen sollte, 
„bestimmter zu reden und genauerzu unterscheiden“, und fügt hinzu: 
„wenn der Schaden nicht noch grösser werden solle, müsse jeder 
verständige Mann, der über ihn reden will, die Schuld der Einzelnen 
genau bezeichnen, damit wirklich eine Besserung eintreten könne“. 
Ich hoffe meine Ansicht von der Sache nunmehr so bestimmt und 
unzweideulig ausgesprochen zu haben, wie nöthig ist, muss es aber 
ablehnen in Bezeichnung „der Schuld der Einzelnen“ zur Zeit weiter 
zu gehn, als in diesem Buche geschehen ist. Ein Mehreres würde 
für meinen nächsten Zweck wenigstens völlig überflüssig sein und 
dass es überhaupt unausführbar ist, auf jeden einzelnen Ausleger 
Rücksicht zu nehmen, versteht sich von selbst. 006911 jedoch nicht 
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geläugnet werden, dass die Einzelnen einer Berücksichtigung im sehr 
verschiedenem Grade würdig sind, und was Herrn Prof. Ewald selbst 
anlangt, so nimmt meine Arbeit auf keinen Erklärer häufiger Rück- 
sicht, als auf ihn und bezeichnet also auch die Divergenzen in der 
Auffassung häufiger bei ihm, als bei irgend einem andern Erklärer. 
Dass dies nicht geschehen ist, weil Herr Prof. Ewald mir von dem 
Richtigen weiter entfernt zu bleiben schien, als Andre, sondern weil 
selbst er, ein vorzüglich Befähigter, meiner Ansicht nach das Richtige 
oft verfehlte, das brauche ich keinem aufmerksamen Leser zu sagen 
und am allerwenigsten Herrn Prof. Ewald selbst, dem es nicht unbe- 
kannt ist, wie hoch ich seine Verdienste um die Wissenschaft schätze. 


Kiel, im April 1853. 


- J. Olshausen. 








EINLEITUNG. 


1. 


Aeussere Verhältnisse der Psalmensammlung. Der letzte Theil des 
A. T., der bei den Juden den Namen פְתוּבִים‎ (d. 1. ygapele == ayıd- 
yoape) führt und in welchem selbst die jüngsten Schriften desselben 
noch Platz gefunden haben, enthält auch die Sammlung der Psalmen, 
von den Juden ersrm "eo (p"on, Pen) Buch der Lobgesänge genannt. 
Dieser hebr. Name aber ist der Sammlung als (ehemaligem) gottesdienst- 
lichem Gesangbuche der israelitischen Gemeinde gegeben worden. Der 
griechische Name yeAuoi bezeichnet zwar die Lieder der Sammlung 
genau genommen als solche, die zum Saitenspiel gesungen werden; 
doch ist derselbe hier, eben wie e"srn, nur mehr als Benennung got- 
tesdienstlicher Gesänge überhaupt anzusehen. Der Name Yalrngıov für 
die ganze Sammlung ist vielleicht eine bildliche Bezeichnung, indem 
dieses Wort sonst ein gewisses Saiteninstrument bedeutet. 

In sehr vielen Handschriften und in den meisten Ausgaben des 
A.T. stehen die Psalmen an der Spitze der Hagiographa, und sie sind 
von jeher als eines der wichtigsten Bücher des A. T. betrachtet wor- 
den. Mit den ihnen zunächst stehenden Büchern der Sprüche und Hiob 
sind sie durch eine eigenthümliche, von der im ganzen übrigen A. T. 
angewandten abweichende Accentuation verbunden, indem der recita- 
tivartige cantillirende Vortrag beim Gottesdienste, den die Accente ₪6- | 
nau zu regeln bestimmt waren (s. unten $. 8.), bei diesen Büchern 
von der sonst gewöhnlichen Weise seit alter Zeit verschieden war, — 
hauptsächlich wohl wegen der schärferen und kürzeren rhythmischen 
Gliederung der Rede. 

Man zählt jetzt 150 Psalmen, in fünf Bücher abgetheilt, die durch 
besondre Formeln am Schlusse der vier ersten Bücher von einander 
geschieden sind. Das 1. Buch begreift Ps. I—XLI., das 2. Ps. XLII 
--LXXIL, das 3. Ps. LXXIII—LXXXIX., das 4. Ps. XC—CVL, das5. 
Ps. CVII—CL. Es ist jedoch zu bemerken, dass bei der Zählung von 
150 Psalmen theils ursprünglich zusammengehörende Stücke von ein- 
ander getrennt sind, wie Ps. IX. u. X., Ps. XLII. und XLIIL, theils 
umgekehrt ursprünglich Geschiedenes unpassender Weise vereinigt ist, 
wie in Ps. XIX. XXIV. XXVII. LXXXI.; so dass man richtiger im Gan- 
zen 152 Psalmen zählen würde. Ueber Abweichungen von der gewöhn- 
lichen Zählung der Pss., die in einzelnen Handschriften und Ausgg. vor- 
kommen, s. die Vorbemerkungen zu Ps. I. XLII. CXVII. ות‎ 
Variae lectt. IV. zu Ps. X. XXXIIL. LXXI LXXU. XCII. א‎ - 1 
XCIX. CIV. CXV—CXVIN. In der Uebersetzung der LXX. werden Ps. 
IX. und X. noch als ein Ganzes gezählt, und ebenso Ps. CXIV. und 
CXV. (als Ps. CXIIT.) mit einander verbunden, dagegen Ps. CXVI. (als 
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Ps. CXIV. und CXV.) und Ps. CXLVII. (als Ps. CXLVI. und CXLVII.) 
in zwei selbstständige Stücke zerlegt, so dass sich wieder eine Ge- 
sammtzahl von 150 Psalmen ergiebt. Doch wird am Schlusse noch 
ein ungezählter Ps. hinzugefügt, dessen Original in der hebr. Samm- 
lung keinen Platz gefunden hat. 

Die meisten Psalmen sind ]ונת‎ längeren oder kürzeren Ueberschrif- 
ten versehen; nur bei 34 Pss. fehlt eine solche gänzlich, näml. bei 
Ps. 1. II. X. XXXII. XLII. LXXI. .זסא‎ XCIH—XCVl. XCIX. CIV— CV. 
CXI—CXIX. CXXXV—CXXXVIL CXLVI—CL. Auch in der Mitte und 
am Schlusse mehrerer Pss. kommen einzelne Beischriften vor, die dem 
Texte selbst nicht angehören. Von alleu diesen äusseren Zuthalen wird 
unten $. 6. gehandelt. | 

2. 

Charakter und Inhalt der Psalmen im Allgemeinen ; Bestimmung 
der Sammlung. Alle in dieser Sammlung enthaltenen Stücke sind in 
der dem hebr. Alterthume eigenthümlichen, aus einer gehobenen See- 
lenstimmung fliessenden, rhythmischen Form der Rede geschrieben, von 
‘ welcher unten $. 4. gehandelt wird; alle gehören der Kunstpoesie an. 
Sie lassen sich jedoch nicht gut unter einer andern gemeinsamen Be- 
nennung zusammenfassen, als etwa unter der von Gesängen. Grossen- 
theils sind sie die Producte einer originellen und mit Talent geübten 
> Kunst; nicht wenige bewegen sich indessen schon mit mehr oder we- 
niger günstigem Erfolge in einem durch frühere Muster vorgezeichneten 
 Ideenkreise und in überlieferten Ausdrücken und Wendungen; zum ge- 
ringsten Theile sind sie, als Erzeugnisse der schönen Kunst betrach- 
tet, von ganz üntergeordnetem Werihe. Zwar sind sie von sehr ver- 
schiedenem Umfange, doch meist von geringem; wenn man die ge- 
wöhnliche Zählung und Abtheilung der Pss. zum Grunde legt, besteht 
mehr als die Hälfte (83) nur aus je 5 bis 13 Versen, ungefähr ein 
Drittheil (49) hat je 14—29 Verse. Ueber die Zahl von 30 Versen 
gehn nur dreizehn hinaus und unter diesen ist Ps. LXXVIII. bis zu 
72 VV., Ps. CXIX. sogar bis zu 176 VV. gedehnt. Weniger als 5 


Verse haben nur fünf Stücke. 


Nach Form und Inhalt sind zwar die Psalmen sehr verschieden- 
artige Gesänge, doch zeigt sich in allen eine mehr oder weniger directe 
Beziehung auf die israelitische Religion, so dass man sie im Allgemei- 
nen geistliche Gesänge nennen darf. Am wenigsten tritt eine solche 
“Beziehung hei Ps. XLV. hervor. In diesem, durch die Vermählung 
eines Königs mit einer fremden Königstocher veranlassten Gedichte ist 
die Behandlung des Gegenstandes wesentlich eine weltliche, und selbst 
die gelegentliche Erwähnung des göttlichen Segens und Schutzes, der 
dem besungenen Könige und seinem Throne zu Theil wird, reicht schwer- 
lich hin um die Einverleibung in eine Sammlung geistlicher Gesänge zu 
rechtfertigen. Dagegen erklärt sich diese nicht unnatürlich aus einem, 
dem Könige gewidmeten nationalen Interesse, mit welcham bei dem 
amaligen Israel das religiöse zusammenfiel. In den meisten, Psalmen. 
herrscht aber das religiöse Element sehr entschieden vor und unge- 
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fähr die Hälfte aller Pss. darf geradezu mit dem Namen von Gebeten 
belegt werden. In diesen erscheint als überwiegender Gegenstand die 
Bitte um Gottes Schutz und Hülfe gegen Feinde und um Vertilgung 
derselben. Die. Feinde werden häufig und umständlich als boshafte, 
hinterlistige oder gewaltthätige Frevler geschildert, und die Bitte selbst 
bald mit .mehr, bald mit weniger Zuversicht vorgetragen. Viel seltner 
beziehen sich die Bitten auf diese oder jene anderweitige göttliche 
Gunsterweisung oder auf Verleihung von Glück im Allgemeinen. Oft 
miseht sich mit der Bitte um neue Wohlthaten der Dank für früher 
empfangene; minder häufig erscheint ein Psalm als reines Danklied. 
Neben den Bitt- und Bankpsalmen finden sich geistliche Lobgesänge ' 
(Hymnen) von versehiedenartiger Anlage; fromme Herzensergiessungen 
von mehr als einer Art (a: B. als Ausdruck des Vertrauens auf Gott 
und seine gerechte WelHregierung, als Schuldbekenntniss ₪. s. w.); Er- 
mahnungen und Belehrungen für die Gottesfürchtigen, zum Theil unter 
ausführlicher Bezugsahme auf die frühere Geschichte Israel’s; Beruhi- 
gung der Frommen über das oft auffällige und dem Israeliten nach sei- 
ner Ansicht von gölllicher Gerechtigkeit und menschlichem Verdienste 
anstössige Missverhältniss zwischen dem äusseren Glücke des Frevlers 
und dem traurigen 861088816 des Pflichtgetreuen ; Verwarnungen und 
Bedrohungen der Feinde Gottes und Verwünschungen derselben u. a. m. 
Auch die Heiligkeit und Herrlichkeit des göttlichen Wohnsitzes auf Er- 
den bildet dem Haupigegenstand einer kleinen Reihe von Pss., und 
ebenso das Glück und die Würde von Gott eingesetzter und beschützter 
Herrscher über Israel; einige Male endlich tritt die sehnlich gehoffte 
Wiederherstellung des davidischen Thrones in den Vordergrund. 

in sehr vielen Psalmen der verschiedensten Art zeigt es.sich un- 
zweideutig, dass nicht individuelle Verhältnisse und Empfindungen zum 
Grunde liegen, sondern die jedesmalige äussere oder innere Lage Is- 
raels, der israelitischen Gemeinde, zumal die des wahrhaft gottesfürch- 
tigen Theils der. Nation, der Gemeinde der Frommen. Die Schicksale, 
Sorgen und Bedürfnisse dieser sind es, welche .als der eigentliche Mit- 
telpunkt des Gedankenkreises ım Psalter erscheinen, und wenn es al- 
lerdings manche Psalmen giebt, bei denen eine ursprüngliche Beziehung 
auf die Gemeinde der Frommen als solche nicht unzweifelhaft deutlich 
hervortritt, so giebt es doch deren sehr wenige, die eine Deutung jener 
Art nicht bequem gestatteten, und bei der überaus grossen Aehnlich- 
keit in der Haltung, die zwischen den anerkannten Gemeindeliedern 
und der Mehrzahl der übrigen Psalmen statt. findet, wird die Annahme 
fast unabweisbar, dass die Gesänge der ganzen Sammlung mit weni- 
gen Ausnahmen den Verhältnissen der Gemeinde ihren Ursprung ver- 
danken und folglich von Anfang an für den gottesdienstlichen Gebrauch 
derselben bestimmt waren. Damit soll jedoch nicht geläugnet werden, 
dass die persönlichen Verhältnisse der Verfasser auch bei solchen Ge- 
sängen, die man mit Recht auf die Lage der Gemeinde beziehen wird, 
nicht allein auf die Färbung im ‚Ganzen, sondern auch auf die. Ge- 
staltung einzelner Züge von entscheidendem Einflusse gewesen sind; es 
finden sich aber auch umgekehrt einzelne Gesänge, die zwar: einen. in- 

| | 1% | 


4 Einleitung. 


dividuellen Standpunkt festzuhalten suchen, ohne dass es doch den 
Verfassern gelänge, sich des Bewusstseins als Gemeinde-Mitglied ganz 
zu entäussern. Die richtige Erkenntniss des wahren Verhältnisses ist 
in vielen Fällen dadurch erschwert worden, dass auch in eigentlichen 
Gemeindegesängen die singularische Redeweise häufig da erscheint, wo 
man mit Rücksicht auf die in der Gemeinde enthaltene Vielzahl eher 
den Plural erwartet hätte. Dieser Umstand ist indessen durchaus un- 
verfänglich und wird theils aus einer durchgeführten Personification 
der Gemeinde, theils vorzugsweise daraus zu erklären sein, dass in 
Gesängen, die für den gemeinsamen Gottesdienst bestimmt waren, jeder 
einzelne Theilnehmer am Gotiesdienste vom Verfasser auch als Theil- 
nehmer derselben Erfahrungen, Empfindungen und Bedürfnisse betrach- 
tet werden durfte, und das, was alle Einzelnen vortrugen, eben zugleich 
Ausdruck der Gesinnung der ganzen Gemeinde war. 

Die Bestimmung für den liturgischen Gebrauch lässt sich in sehr 
vielen Psalmen an dem ganzen Habitus leicht und sicher erkennen; 
einzelnen sind entweder gleich bei der Abfassung oder auch erst spä- 
ter kurze formelartige Schlussverse (Epiphoneme) beigefügt, die sich 
von dem eigentlichen Körper des Stückes ziemlich scharf absondern. 
In nicht wenigen Psalmen hat man schon längst und mit vollem Rechte 
Andeutungen von einem Wechsel der vortragenden Stimmen beim litur- 
. gischen Gebrauche finden wollen und zum Theil beziehen sich diese 
Psalmen ganz unverkennbar auf bestimmte gottesdienstliche Geremonien, 
wie z. B. Ps. LXVIIH. und CXVII. Einige kleinere Psalmen können 
überhaupt nur als kurze liturgische Formulare angesehen werden, wie 
namentlich Ps. XXIV, 7 -- 10. ]א‎ CXXXIV. 

Wenn auch rücksichtlich aller hier kurz zusammengefasster Mo- 
mente vorzugsweise auf die nachstehenden Vorbemerkungen zu den ein- 
zelnen Pss. hingewiesen werden muss, wird es doch schon hier aus- 
gesprochen werden dürfen, dass die ursprüngliche Bestimmung der gan- 
zen Sammlung keine andre gewesen sein kann, als die, der israeli- 
tischen Gemeinde zum geistlichen Gesangbuche zu dienen, und zwar 
zunächst beim gemeinsamen öffentlichen Gottesdienste. 


3. 


Geschichtliche Beziehungen in den Psalmen ; Alter derselben. Ueber 
den Ursprung mancher einzelner Psalmen besitzen wir in den ihnen 
vorgesetzten Ueberschriften eine verhältnissmässig hoch hinaufreichende 
nationale Ueberlieferung. Dieser zufolge rührten im Ganzen 90 Pss. 
von bekannten, zum Theil hochberühmten Männern des hebr. Alter- 
thums her, nämlich Ein Ps. (XC.) von Mose, 73 (II—IX. XI—XXXI. 
AXXIV—XLI. LI—LXV. LXVIH—LXX. LXXXVI. CI. CHI. CVII—C$. 
CXXI. CXXIV. CXXXI. CXXXIII. CXXXVIII—CXLV.) von David, 14 von 
David’s Zeitgenossen Asaf (L. LXXIH—LXXXIL), Heman (LXXXVII.) 
und Ethan (LXXXIX.), endlich zwei (LXXII. und CXXVII.) von Salomo. 
Einer genaueren, einigermassen vorurtheilsfreien Betrachtung hat es 
jedoch schon längst nicht entgehn können, dass diese Ueberlieferung, 
ihres Alters ungeachtet, in den allermeisten Fällen nicht für glaub- 
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würdig gehalten werden darf, indem der bei weitem grösste Theil je- 
ner 90 Pss. seinem Inhalte nach unmöglich in den Zeiten entstanden - 
sein kann, auf welche die Ueberlieferung hindeutet. Damit wird aber 
deren Beweiskraft überhaupt nicht bloss geschwächt, sondern ganz und 
gar hinfällig und ihre Angaben auch bei solchen Pss. für die Kritik 
werthlos, deren Abfassung in der bezeichneten Zeit nicht gerade un- 
möglich genannt werden kann und sich aus den damaligen Verhältnis- 
sen einigermassen begreifen liesse. 

Bei einigen wenigen Psalmen glaubt man noch andere äussere 
Zeugnisse über ihren Ursprung anführen zu können; so namentlich bei 
Ps. XVIIL, der nicht nur in der Ueberschrift auf David zurückgeführt, 
sondern auch 2 Sam. XXI. in die Erzählung von David’s Leben auf- 
genommen und ihm zugeschrieben wird. Dieser Umstand allein kann 
jedoch Nichts entscheiden, da unsre Kunde von den Schicksalen der 
historischen Bücher des A. 1. bis zur Feststellung der jetzt vorliegen- 
den officiellen Gestalt des Textes gar zu mangelhaft und unsicher ist; 
es wird jedenfalls vorzugsweise auf die in dem Gedichte selber liegen- 
den Momente ankommen und diese sprechen nicht für die Abfassung 
durch David. Dasselbe gilt von Ps. 105, 1—15. und Ps. XCVI., welche 
1 Chr. 16, 8. ff. als die Hauptbestandtheile eines Liedes wiederkehren, 
das ebenfalls in David’s Zeit verlegt wird. 

Noch weniger als die vorhandenen unzureichenden äusseren Zeug- 
nisse kann die historische Kritik blosse Voraussetzungen gelten lassen, 
wornach sich innerhalb des Psalters nothwendig Gesänge aus dieser 
oder jener Zeit oder gar von irgend einer bestimmten Person vorfin- 
den müssten, wie Hitzig (Psalmen, II. S. 1.) eine solche zu Gunsten 
des Vorhandenseins davidischer Psalmen anerkannt wissen will. Grade 
mit der „Gewissheit in historischen Dingen“ ist eine solche zu der Un- 
tersuchung mitgebrachte, im Voraus fertige Ueberzeugung völlig unver- 
träglich, und die Voraussetzungen dieser Art werden um so bedenk- 
licher, je höher das Alterthum ist, in welches dieselben hinaufreichen. 
David’s Zeit aber geht über alle streng historische Chronologie hinauf 
und gehört noch der Periode an, wo bei den Hebräern bloss nach 
Menschenaltern von 40 Jahren gerechnet wird. 

Der einzige wissenschaftliche Weg, über den Ursprung der ein- 
zelnen Psalmen zu einem haltbaren Resultate zu gelangen, ist unzwei- 
felhaft die genaue Durchforschung dieser Gesänge selbst, und hier kommt 
vor Allem deren materieller Inhalt in Betracht. Freilich zeigt es sich 
bald, dass verhältnissmässig wenige Pss. specielle historische Beziehun- 
gen enthalten, und solche, die an sich verständlich wären und über 
das Zeitalter gar keinen Zweifel übrig liessen, so gut wie gar nicht vor- 
handen sind. Bei einem gottesdienstlichen Gesangbuche ist dies auch 
nicht grade auffallend, aber die Gewinnung einer bestimmten Ansicht 
über den Ursprung der einzelnen Gesänge wird dadurch ausserordent- 
lich erschwert, wie denn die Meinungen derjenigen Forscher, die sich 
mit diesem Gegenstande beschäftigt haben, in sehr vielen Fällen unge- 
mein weit aus einander gehn. Die meiste Aussicht auf Ermittelung 
der zum Grunde liegenden historischen Verhältnisse bieten noch die- 
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jenigen Pss. dar, in denen die fromme Gemeinde ihre Bitten und Kla- 
gen in Betreff ihrer Feinde oder ihren Dank für Errettung von diesen 
vorträgt. Hier ist wenigstens die Lage jener Gemeinde im Allgemei- 
nen klar und eine Vergleichung mit den vorhandenen geschichtlichen 
Nachrichten viel leichter möglich, als wo es sich um die Verhältnisse 
einzelner Personen handelt, die nicht zum Voraus bekannt sind. Aber 
freilich ist die israelitische Gemeinde gar oft von Feinden bedrängt wor 
den, und betrachtet man jedes einzelne Stück des Psalters für sich 
allein, so kann dessen Inhalt bald auf diese, bald auf jene Calamität, 
von der Israel einst betroffen worden, mehr oder weniger gut zu pas- 
sen scheinen; so namentlich auf die Invasion des Sanherib, auf die der 
Seythen, auf die chaldäische, die mit dem Untergange des jüdischen 
Reiches endigte; ferner auf die Bedrückungen und Anfeindungen, denen 
die Juden nach der Rückkehr aus dem Exile ausgesetzt waren (vgl. 
namentlieh Esr. IV. Neh. 1, 3. 4, 1 ₪ 5--17. 6, 2--19.( ; auf die Vexa- 
tionen des persischen Feldherrn Bagoses (Joseph. Arch. 11, 7, 1.); 
auf die Besetzung und harte Behandlung Jerusalem’s durch Ptolemäus 
Lagi (Jos. Arch. 12, 1.); auf die Leiden des Volkes während des Kam- 
pfes zwischen Antiochus dem Grossen und Ptolemäus Philopator und 
deren Nachfelgern (Jos. Arch. 12, 3, 3.); auf die Anfeindungen der 
Samaritaner unter dem Hohenpriester Onia (Jos. Arch. 12, 4, 1.), oder 
endlich auf die Gewaltthätigkeiten unter Antiochus Epiphaues und die 
daraus hervorgegangenen langjährigen Kämpfe der Juden für ihren Glau- 
ben und ihre Freiheit. Vielfältig angestellte Versuche, einzelne Pss. 
an Ereignisse dieser Art anzuknüpfen, haben aber im Ganzen sehr we- 
nige überzeugende Combinationen hervorgerufen; als die natürlichsten 
. unter allen erscheinen die Deutungen gewisser Pss. auf sehr charak- 
teristische Momente in der zuletzt erwähnten syrisch-maccabäischen Zeit. 

Etwas anders gestaltet sich jedoch die Sache, wenn man sich 
nicht damit begnügt, den Inhalt jedes Psalms dieser Art für sich al- 
lein zu betrachten, sondern die ganze Classe der Bitt- und Klagpsalme, 
die sich auf die Feinde der Gemeinde beziehen, und zugleich die da- 
mit abwechselnden und in innigster Beziehung zu ihnen stehenden 
Danklieder ins Auge fasst. Hier zeigt sich sofort eine merkwürdige 
Gleichförmigkeit in der Schilderung der Zustände der Gemeinde und 
es erächliesst sich mittels dea reicheren Materials eine Einsicht in die- 
selhen, die auf anderem Wege nicht gewonnen werden konnte. Vor 
allen Dingen tritt 88 klar hervor, daas es sich nicht etwa bloss um 
einen Kampf Israels mit auswärtigen Feinden, also mit Heiden handalt, 
sondern dass mit diesem ein anderer Kampf auf das Innigste verfloch- 
ten ist: der Kampf mit gottlosen und gefährlichen Menschen innerhalb 
der Nation salbst, mit den Abtrünnigen, wie man wenigstens in vielen 
Fällen berachtigt ist, sie zu nennen; so dass allerdings den Fremden 
Israel gegenüber steht, den feindseligen Stammgenossen aber die pflicht- 
gelreue Gemeinde der Frommen. Fremde und Abtrünnige ‚stehn in 
Gesionung und Handlungsweise wesentlich auf Einer Stufe, und wie 
es in manchen Fällen sehr schwer ist zu ermitteln, ob mehr. diese 
oder jene gemeint sind, za fallen auch die Benennungen für beide we- 
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sentlich zusammen ; sie sind allzumal e"9&n, 6, i. pflichtwidrig Han- 
delnde, Meer, im graden Gegensätze gegen die ,צַדִיקים‎ d. h. die 
Pfächigeireueh, das göttliche Gesetz zu halten aufrichtig Beflissenen ; 
sie sind א‎ “eb Uebelthäter, uıxun Sünder, עָרִיצִים‎ Gewaltthätige, u 
Uebermüthige u. 8. w., während die bedrängte oder bedrohte Gemeinde 
aus umon Rrommen, mim יִרְאֶר‎ den Herrn Fürchtenden, 329 Demüthi- 
gen u, s. w. besteht. Diese Gemeinde und ihre Glieder sind jenen 
ein Gegenstand des Spottes, der Verachtung und des Hasses; ihr Be- 
streben geht auf die Vernichtung derselben und alle Mittel zur Er- 
reichung dieses Zweckes sind ihnen recht: Lug und Trug, hinterlistige 
Nachstellung und Gewalt. Denn es handelt sich keineswegs bloss um 
offenen Krieg, um Feldschlacht und Belagerung, obgleich derartiges 
nicht ausgeschlossen ist, sondern Fromme und Frevler, Israeliten und 
Fremde wohnen neben einander und berühren sich vielfältig im’ täg- 
lichen Leben. Im Verlaufe der Zeit ändern sich freilich die Umstände 
zum Theil, Noth ünd Gefahr wechseln je mehr und mehr mit erfreu- 
licheren Verhältnissen und diese spiegeln sich gegen das Ende des Psal- 
ters immer deutlicher und anhaltender ab, obgleich es nicht an ein- 
zelnen Unterbrechungen des besseren Zustandes fehlt. 

Lässt man diesen Gesammtcharacter des umfangsreichsten und für 
die Gemeinde offenbar wichtigsten Theiles der Psalmensammlung nicht 
unbeachtet und vergleicht dann mit dessen Inhalte die Geschichte Is- 
rael’s, so wird man darüber nicht einen Augenblick zweifelhaft seit 
können, dass sich die Lage der Nation, soviel uns bekannt, nur ein- 
mal so gestaltet hat, wie sie in den gedachten Pss. erscheint, in den 
Zeiten, die mit Antiochus Epiphanes frevelhafter und wahnsinniger Ver- 
folgung des israelitischen Glaubens und seiner Anhänger beginnt, da- 
mals aber auch so vollkommen der hier vorliegenden Schilderung ent- 
sprach, wie nur irgend denkbar ist. Nicht bloss alle Züge derselben 
von mehr allgemeinem Charakter finden durch die vorhandenen Berichte, 
namentlich durch die achtungswerthe Darstellung des ersten Buchs der 
Maccabäer ihre vollständige Erklärung, sondern auch bis auf sehr we- 
nige und unwesentliche Ausnahmen die sämmtlichen specielleren Be- 
ziehungen, die in diesen Gesängen vorkommen. Dabei darf natürlich 
nieht übersehen werden, wie oft in jenem wechselvollen Kampfe der 
glaubensmuthigen Juden gegen die ohnehin übermächtigen und von den 
Abtrünnigen unterstützten Heiden dieselben Situationen wiederkehren, 
so dass es in vielen Fällen vermessen wäre, genau bestimmen zu wol- 
ken, ob die jedesmalige Darstellung dieser oder jener von mehreren 
ähnlichen Perioden der Maccabäerzeit angehöre. Doch lässt sich ziem- 
126 deutlich wahrnehmen, dass die geschichtlichen Beziehungen 8 
chen beiden letzten Büchern der Psalmen im Ganzen einer späteren Zeit 
zungehören, als die in den vorhergehenden Büchern. Wahrscheinlich 
reichen jene bis in die Zeit des Johannes Hyrcanus herab. 

Wenn eine grosse Zahl von Psalmen in allen Theilen der Samm- 
Zwang den Zeiten der syrischen Unterdrückung und der maccabäischen 
MX ämpfe angehört, wie es nach den erwähnten Umständen der Fall zu 
sein scheint, so lässt sich efiwarten, dass auch manche andere Ge- 
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sänge, die mitten unter jene gemischt sind, ohne dass eine unmittel- 
bare Beziehung auf die Lage der Gemeinde deutlich hervorträte, aus 
derselben Zeit herstammen, und theilweise wenigstens könnte dann auch 
auf diese ein neues und helleres Licht fallen. Diese Erwartungen schei- 
nen sich auch bei näherer Betrachtung mehrerer Psalmen vollkommen 
zu bestätigen; auf der andern Seite aber findet sich eine gewisse, ob- 
gleich nicht grosse Zahl von solchen, die der darin enthaltenen hi- 
storischen Andeutungen halber eine Beziehung auf die syrisch-macca- 
bäischen Zeiten bis auf Johannes Hyrcanus herab nicht gestatten. Dieser 
Art sind namentlich mehrere Gesänge, die (wie z.B. Ps. XX. XXI.) 
einen israelitischen König an der Spitze der Nation voraussetzen; wo- 
durch die ganze Zeit von 586 bis 106 (oder 105) vor Chr. ausge- 
schlossen wird. Auch der einer historischen Deutung so grosse Schwie- 
rigkeit bereitende Ps. Il. gehört hieher, ein Gedicht, bei dem sich die 
Unsicherheit des Urtheils der Erklärer auf merkwürdige Weise offen- 
bart; während z. B. Ewald dasselbe mit Zuversicht dem Könige Sa- 
lomo zuschreibt, verlegt es Hitzig in die Zeit des Alexander Jannaeus, 
in den Anfang des letzten vorchristlichen Jahrhunderts. Abgesehen 
aber von diesem besonderen Beispiele, dessen Beurtheilung eigenthüm- 
liche Schwierigkeiten hat, erscheint die Annahme jedenfalls unbedenk- 
lich, dass einige Pss. noch aus der vorexilischen Königszeit herrühren, 
so wenig sich auch irgend ein Stück der Sammlung mit einiger Sicher- 
heit auf die ersten Könige, auf einen David oder Salomo, zurückführen 
lässt. Ewald (Psalmen, 2. Ausg., ₪. 1. ff.) beruft sich freilich, um für 
. David eine kleine Zahl von Pss. in Anspruch zu nehmen, auf den „eigen- 
thümlich kräftigen Geist und die einzig hohe Gesinnung“, die sich, in 
einigen Liedern ausspricht; es ist indessen gar kein Grund vorhanden, 
die geislige Kraft und edle Gesinnung, die sich hier erkennen lässt, 
nicht auch bei andern bekannten und unbekannten Israeliten voraus- 
zusetzen, und es wird ganz anderer und bündigerer Beweisgründe be- 
dürfen, um den .davidischen Ursprung eines Gedichts in überzeugender . 
Weise darzuthun, als solche vage Vorstellungen von der geistigen Eigen- 
thümlichkeit dieses Königs. Wenn die herrliche Klage über den Tod 
Saul’s und Jonathan’s 2. Sam. 1, 19—27. Beziehungen der Art aufzu- 
weisen hat, dass kaum ein Andrer, als David, der Dichter gewesen 
sein kann, so steht die Sache rücksichtlich sämmtlicher Lieder des 
Psalters durchaus anders, wenn auch einige darunter Nichts enthalten, 
was. eine Abfassung durch David als an sich unmöglich erscheinen 
liesse und nicht aus den uns bekannten Ereignissen seines Lebens leid- 
lich erklärt werden könnte. — Abgesehn von den wenigen Psalmen, 
welche der Königszeit angehören werden, mögen einige andere in die 
Zwischenzeit zwischen dem Exile und Antiochus Epiphanes gehören, 
aber bei der Mehrzahl eignet sich die maccabäische Periode am mei- 
sten zur Aufhellung des Inhalts; bei jedem Ps. ist unten in den Vor- 
bemerkungen in der Kürze angegeben worden, was dieser hinsichtlich 
des Zeitalters etwa muthmassen lässt. 

Wie sehr die syrisch-maccabäische Periode zur Aufklärung vieler 
255. geeignet sei, ist längst und von vielen Auslegern bemerkt wor- 
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den; es erheben sich jedoch gegen die Annahme maccabäischer 4. 
sowohl im Allgemeinen, als in sehr vielen einzelnen Fällen von ver- 
schiedenen Seiten her Bedenken, die hier nicht unberücksichtigt blei- 
ben dürfen. 

Zuvörderst drängt sich die Frage. auf, wie es sich erklären lasse, 
dass die Sprache der meisten Psalmen, deren Inhalt auf das macca- 
bäische Zeitalter führen würde, eine ebenso reine sei, wie die der 
anerkannt älteren hebr. Schriften, und dass sie so gar keine Spuren 
der Entartung an sich trage, die sich in einigen der jüngeren Bücher 
des A. T. zeigt. Diese Thatsache kann allerdings nicht von einer — 
in solchem Umfange unmöglichen — sklavischen Nachahmung älterer 
Vorbilder herrühren ; die Beurtheilung derselben wird aber dadurch 
sehr erschwert, dass unsere Kunde von der Geschichte der hebr. 
Sprache eine sehr mangelhafte ist und eben nur aus dem A. T. selbst 
gewonnen .werden kann, bei dessen einzelnen Bestandtheilen 01:65 
ihrer Entstehung und der weitere Verlauf ihrer Schicksale gar zu oft 
in Dunkel gehüllt sind. In Wahrheit steht jedoch die Sache so, dass 
kein triftiger Grund vorhanden ist, bis auf die maccabäische Zeit herab 
eine allgemeine Entartung der alten Landessprache in Palästina voraus- 
zusetzen und dass die Individualität einzelner Schriftsteller und deren 
eigenthümliche Lebensverhältnisse vollkommen ausreichen, um die in 
ihren Schriften wahrnehmbare, abnehmende Correctheit im Gebrauche 
der hebr. Sprache, sowie theilweise eine entschiedene Annäherung an 
den aramäischen Sprachgebrauch zu erklären. Natürlich übten die 
seit dem Exile und besonders unter den Seleuciden stets zunehmenden 
Beziehungen der Bewohner Palästina’s mit der aramäisch redenden Be- 
völkerung Syriens einen Einfluss auf die hebr. Sprache und ganz be- 
sonders muss die Reinheit der Muttersprache bei den überaus zahl- 
reichen Israeliten gelitten haben, die mitten unter jener fremden, aber 
doch nahe verwandten Bevölkerung lebten. Aber innerhalb des heil. 
Landes, vorzüglich in dessen Mittelpunkte, kann die Einwirkung jener 
Berührungen doch nur eine sehr allmälige und partielle gewesen sein, 
keine rasche und vollständige, allgemeine. Es muss nicht allein geistig 
höher begabte Männer gegeben haben, die an der Reinheit der alten 
Sprache fest hielten, sondern es kann auch vernünftiger Weise gar 
nicht bezweifelt werden, dass das gesammte Volk diese seine alte und 
heilige Sprache nach wie ‚vor vollkommen verstand, und wenn man 
meint, zur Zeit der Abfassung des Buches Daniel habe das Hebräische 
überhaupt nur noch als eine gelehrte Sprache existirt, so denkt man 
sich die Veränderung in den sprachlichen Verhältnissen des heil. Lan- 
des nicht nur ganz anders, als wie es die Bestimmung jenes Buches 
selbst gestattet, sondern auch völlig naturwidrig. Richtig wird es da- 
gegen sein, eben den Kämpfen gegen Syrien einen wesentlichen Ein- 
fluss auf die Beschleunigung der Sprachverderbniss in Palästina zuzu- 
schreiben; denn wir wissen, dass durch diese viele Israeliten nach 
Palästina zurückgetrieben wurden, die bis dahin ihre Wohnsitze in 
Syrien gehabt hatten (vgl. 1. Macc. 6, 53.) und nun ihr corrumpirtes 
Idiom in die Heimath ihrer Väter zurückbrachten. Ein solcher Ein- 
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macht sich denn auch in mehreren der jüngsten Pss., die der‏ 5באה 
Maccabäerzeit anzugehören scheinen, deutlich bemerkbar.‏ 

Ein anderer Umstand, der die Zurückführung mancher Psalmen 
auf das maccabäische Zeitalter ihres Inhaltes ungeachtet bedenklich er- 
scheinen lässt, ist die genaue Uebereinstimmung oder doch sehr grosse 
Ashnlichkeit einzelner Verse mit verschiedenen Stellen in den einer 
früheren Periode angehörenden prophetischen Schriften, namentlich 
des Jeremia, sowie in einigen andern Schriften des A. T., unter de- 
nen besonders die Klagelieder zu nennen sind. Wo die Sachlage und 
der Ausdruck für dieselbe so innig mit einander verwandt sind, da 
scheint es das Natürlichste auch auf einen gleichen Ursprung, ein glei- 
ches Zeitalter, vielleicht auf denselben Verfasser zu schliessen, . und 
einen solchen Gedanken durchführend, hat Hitzig einige Pss. (XLVI 
—XLVIIL) dem Jesaia, eine grössere Zahl (Ps. V. VI. XIV. XXII—XLI. 
LI—LV. LXIX—LXXI.) dem Jeremia zugeschrieben. Ob es sich nun 
zwar nicht leugnen lässt, dass mehrere Psalmen, für sich allein be- 
trachtet, ebensogut aus einer älteren Zeit, namentlich der des Jeremia, 
herstammen könnten, als aus einer späteren, so dürfen doch bei der 
Sache zwei wesentliche Punkte nicht ausser Acht gelassen werden: 
zuerst, dass die Wiederkehr gleiches Ausdrucks bei verwandter Sach- 
lage noch keineswegs mit Nothwendigkeit oder auch nur mit überwie- 
gender Wahrscheinlichkeit auf gleichzeitige Abfassung oder gar auf 
Gleichheit des Verfassers. führt, indem es durchaus nicht natürlich ist, 
dass sich ein und derselbe originelle Schriftsteller auf solche Weise 
wie in stehenden Formeln immer wiederhole, eine blosse Nachahmung 
aber in späteren Zeiten viel leichter Statt haben konnte, als bei Zeit- 
genossen, da dem Vorbilde mit dem Fortschritte der Zeit eine immer 
grössere Auctorität erwuchs. Sodann aber zeigt sich, sobald man die 
hier in Betracht kommenden Gesänge nicht vereinzelt, sondern in ihrer 
engen Verbindung mit den übrigen betrachtet und ihre Beziehung auf 
die Lage der Gemeinde im Auge behält, dass die Verhältnisse auf 
beiden Seiten zwar eine gewisse Aehnlichkeit mit einander haben, zu- 
gleich aber solche Züge, die für die Entstehungszeit der betreffenden 
Pss. am meisten charakteristisch sind, in den Zeiten der prophetischen 
Bücher gänzlich fehlen. Je mehr sich die Propheten mit den inneren 
Zuständen der Nation beschäftigen, desto sicherer dürfte man bei ihnen 
über die gegenseitige Stellung der frommen Gemeinde und der abtrün- 
nigen Frevler Aufschluss zu finden erwarten, wenn mehrere der Pss., 
die diesen Gegenstand berühren, dem Zeitalter jener angehörten. Die 
Propheten geben jedoch solchen Aufschluss nicht; zwar zeigt sich 
auch bei ihnen der natürliche Gegensatz zwischen Frommen und Frev- 
lern und vielfältig haben sie Veranlassung, Gottlosigkeit und Laster 
aller Art innerhalb Israel zu beklagen und zu bekämpfen; üppige und 
gewaltthätige Reiche, die den Armen bedrücken, bestechliche und un- 
gerechte Richter, freche und gottlose Spötter richten Unheil genug 


an, reizen durch ihr Verhalten den Zorn Gottes und rufen seine Rache 


hervor; aber auf solche unmitielbar gegen die Gemeinde gerichtete 
Verfolgungen, auf jene Kämpfe zwischen den Pflichtgetreuen und den 
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> Freviern in den Pss., deutet bei den Propheten Nichts hin und der 
ausgebildete Gegensatz zwischen zwei sich auf Leben und Tod befein: 
denden religiös-politischen Parteien ist ihnen völlig fremd. „Es giebt 
Frevier in meinem Volke“, sagt Jeremia (5,26 ff.), „die den Leuten 
hinterlistig auflauern, deren Häuser voll Betrug sind, dass sie gross 
und reich dadurch geworden, die das Recht nicht handhaben, sondern 
Waise und Arme bedrücken“; wie weit ist eine solche Aeusserung 
von der Art und Weise entfernt, in der die Psalmen die Gefahren 
schildern, welche der Gemeinde von den Frevlern drohen! Daher 
erscheinen auch die Ausdrücke צדיקים‎ und 29% bei den Propheten 
nicht als gleichsam feststehende Termini, wie in den Psalmen. Hier 
kommen die צדִיקֶים‎ als Bezeichnung der Frommen 19 Mal, und im 
Sing. 24 Mal vor, 016 רְִשְעִים‎ mehr als 50 Mal und im Sing. nahe an 
30 Mal; dagegen im Buche Jesaia צַחִיקִים‎ in solcher Anwendung, die 
überhaupt eine Vergleichung zulässt, nur Ein Mal zu finden ist (60, 21.); 
der Sing. höchstens 10 Mal, die רִשָכִים‎ 6 Mal, im Sing. 4 Mal; bei 
Jeremia der צריק‎ nur Ein Mal (im Sing.), die רְסָלִים‎ 5 Mal; 261 Ere- 
chiel der צדיק‎ (im Sing.) 15 Mal, die e’ser 2 Mal und im Sing. 15 - 
Mal, wobei die grössere Zahl für beide Singulare nur durch zufällige 
Häufung an wenigen Stellen veranlasst ist; in sämmtlichen kleinen Pro- 
pheten endlich die צחיקיט‎ Ein Mal und im Sing. 5 oder 6 Mal, die 
רִסְצִיס‎ 2 Mal und im Sing. 5 Mal. Ist es also auch wohl möglich, 
dass der eine oder der andre Ps. wirklich aus derselben Zeit her- - 
rühre, auf welche sich die verwandten Stellen in den prophetischen 
Schriften beziehen, so scheint es doch unzweifelhaft, dass wir es in 
den Psalmen im Ganzen mit wesentlich anderen Zeitverhältnissen zu 
thun haben. Und ebensowenig zeigt sich in den Klageliedern eine 
Spur von jenem Gegensatze der Frommen und Frevier; wollte man 
sich aber darauf berufen, dass die Pflichtgetreuen und die Frevler im 
Buche der Sprüche nicht minder häufig vorkommen, als in den 288. - 
und auch im Buche Hiob häufig erwähnt werden, so kann einestheils 
nicht zugegeben werden, dass dieselben Ausdrücke in diesen didaeti- 
schen Schriften dieselbe Geltung und Beziehung haben, wie in den 
Psalmen, anderntheils aber würde sich ein Beweis räcksichtlich des 
Zeitalters niemals aus Schriften führen lassen, in denen es an klaren 
historischen Beziehungen und sicheren Kennzeichen ihres Ursprungs 
noch mehr fehlt, als im Psalter selbst. 

. Ganz andrer Art ist ein drittes Bedenken, das sich gegen die 
Annahme maecabätscher Psalmen überhaupt erhebt, Es liegt nämlich 
nach der Ansicht mehrerer Kritiker ein äusseres Zeugniss über das 
Vorhandensein der ganzen Sammlung vor, wornach an die Möglich- 
keit der Aufnahme auch nur einiger Gesänge aus so später Zeit kaum 
gedacht werden könnte. Dieses Zeugniss findet man in dem Prologe 
des griechischen Uebersetzers des Buches Jesus ‚Sirach,: welcher dort 
erzählt, wie sein Grossvater (ammog), der Verf. jenes Buches, ‚sich 
der Lesung ‚des Gesetzes, der Propheten und der übrigen von den 
Vätern überlieferten Bücher (0א)‎ w@v Aller morelam Bußilov)“ be- 
flissen habe, und weiterhin bemerkt, dass „selbst beim Gesetze, den 
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Propheten und übrigen Büchern“ das Original beträchtliche Vorzüge 
vor einer Uebersetzung habe. Ferner erwähnt er, dass er selbst 
im 38. Jahre des Königs (Ptolemaeus) Euergetes (= Physcon) 
nach Aegypten gekommen sei und einige Zeit nachher das Buch 
seines Grossvaters übersetzt habe. Da nun zugleich Sir. L. der 
Hohepriester Simon, Sohn des Onia, in einer Weise gepriesen 
wird, die auf Gleichzeitigkeit des Verfassers schliessen lässt, dieser 
Simon aber wahrscheinlich Simon Il. ist, der bis zum Anfange des 
zweiten vorchristlichen Jahrhunderts lebte, so scheint es, als wenn 
jener Grossvater höchstens bis an den Beginn der maccabäischen 
Kämpfe hinan gelebt haben könne. Nun aber hat er hereits das Ge- 
setz, die Propheten „und die übrigen Bücher“ studirt und darunter 
müssen wohl ohne Zweifel die übrigen heiligen Bücher verstanden 
werden, d. h. am natürlichsten die noch jetzt sogenannten גְכִתוּבִיס‎ es 
wird daher von maccabäischen Psalmen kaum die Rede sein können, 
am allerwenigsten von solchen, die bis zur Regierungszeit des Jo- 
hannes Hyrcanus herabreichen, d. h. bis zu der Zeit, wo der Enkel 
das Werk des Grossvaters in Aegypten ins Griechische übertrug. 
Dieses äussere Zeugniss erscheint den in den Psalmen liegenden in- 
nern Gründen gegenüber, so gewichtig diese sind, immer nicht un- 
bedeutend. Es fragt sich freilich noch, ob unter den im Prologe er- 
wähnten „übrigen Büchern“ die jetzt sogenannten Hagiographa als ein 
abgeschlossener dritter Theil des israelitischen Kanons zu verstehn seien 
(s. Hiützig, Psalmen, I. 8. 117 £.); doch wird man leicht geneigt 
sein, diese Deutung als die nalürlichste zuzugestehn. Dann aber stellt 
sich der Glaubwürdigkeit der Angabe des Prologs jedenfalls der Um- 
stand entgegen, dass wenigstens das Buch Daniel noch nach den Zei- 
ten des Jesus Sirach unter die Hagiographa aufgenommen worden 
ist, und es wird nothwendig, ehe man die Auctorität jenes Zeugnisses 
anerkennt, zuvörderst die Echtheit der Quelle einer neuen Prüfung 
zu unterziehen. Hier kann jedoch für jetzt nur darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass dem Buche Jesus Sirach nicht in allen Hand- 
schriften (und Ausgaben) dasselbe Vorwort vorgesetzt ist, und dass 
die Schreibart in dem hier bezeichneten Prologe von der im Buche 
selbst angewandten ziemlich stark verschieden ist, ein Umstand, den 
freilich Ewald (Gesch. des isr. Volkes, III, 2. S. 299.) nicht von 
einer Verschiedenheit des Schriftstellers ableitet, sondern auf andere 
Weise zu erklären sucht. j 

Mehrere andere Schwierigkeiten, die sich der Annahme macca- 
bäischer Psalmen wenigstens in gewissen Fällen entgegen stellen, 
werden unten zur Sprache kommen, wo von der gegenwärtigen '"Be- 
schaffenheit des Textes, von den Ueberschriften der Pss. und von 
der Entstehung der Sammlung gehandelt wird ($. 5. 6. 7.). 

Es verdient hier noch erwähnt zu werden, dass der Inhalt meh- 
rerer Pss. bestimmt auf eine Abfassung ausserhalb des heil. Landes 
hindeutet (s. 2. B. die Vorbemerkungen zu Ps. XLII. f. 28. CXXII.), 
und es ist sehr wohl möglich, dass auch noch andre Psalmen ohne 
solche deutliche Spuren ihres Ursprungs in der Fremde entstanden 
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sind; einzelne, jetzt nicht mehr ganz verständliche Beziehungen wür- 
den vielleicht durch eine solche Annahme am ersten begreiflich, wer- 
den. Uebrigens kann man nicht sagen, dass grade der Aufenthalt in 
dem sogenannten babylonischen Exile für die Erklärung der im Aus- 
lande entstandenen Psalmen überall besonders geeignet erscheint, 
vielmehr wird meistens der spätere Zustand der Israeliten in ihrer - 
Zerstreuung unter die Heiden die natürlichste Deutung gestatten. 


4. 


Kunstform der Psalmen. Die Poesie hat bei den Hebräern im 
Wesentlichen dieselbe Form, wie die rednerische Prosa. Sie ist an 
sich höchst einfach und entspringt auf sehr natürliche Weise aus 
der gehobenen Stimmung des Dichters, wie des Redners. Das Wesen 
derselben besteht in einer Geist und Ohr ansprechenden Entwicke- 
lung des Gedankens und des Rhythmus in parallelen Reihen. Dabei 
sind jedoch weder dem Gedanken, noch dem rhythmischen Wechsel 
von Hebungen und Senkungen der Stimme beim Vortrage enge Fes- 
seln angelegt, vielmehr herrscht in beiden Beziehungen eine Freiheit, 
die gross genug ist, um die Gränzen des Erlaubten nicht immer mit 
Sicherheit erkennen zu lassen. Dieses gilt sowohl rücksichtlich des 
Inhalts der parallelen Reihen, als ihres Umfangs und ihrer Anord- 
nung. Eine ausführliche Darstellung der mannichfaltigen Gestaltung 
des hebr. Verses, als der nächsten Einheit, worin sich der Paralle- 
lismus des Gedankens und des Rhythmus vollendet, kann zwar an 
dieser Stelle nicht gegeben werden; es ist aber nöthig, einige für 
die Kritik des Textes und für die Exegese besonders wichtige Eigen- 
thümlichkeiten des hebr. Versbaus hier hervorzuheben. 

Aus dem oben bezeichneten Wesen der poetischen Form folgt 
ganz natürlich, dass es im Hebr. keinen vollständigen Vers geben 
kann, der nur aus einer einzigen rhythmischen Reihe besteht. Wo 
eine solche in poetischen Stücken für sich allein dasteht, liegt eben 
nur ein Verstheil, etwa ein Halbvers vor. Dieser wird auch wirk- 
lich von den hebr. Dichtern bei der kunstmässigen Anordnung von 
Gedichten zuweilen verwendet, aber freilich, soviel sich jetzt noch 
erkennen lässt, kaum anders, als in einer bestimmten und sehr eigen- 
thümlichen Stellung, nämlich zw Anfang eines Gedichtes, wo durch 
den einzelnen Halbvers der Rhythmus gleichsam nur angedeutet und 
vorbereitet wird, welcher sich demnächst in parallelen Reihen voll- 
ständig und klar entwickelt; vgl. unten zu 18, 2. Ob ein Halbvers 
unter Umständen auch ausserhalb dieser Stellung geduldet werden 
kann, ist zweifelhaft; es wird wenigstens nothwendig sein, dass ein 
solcher einer wenn auch kurz gegliederten Gedankenparallele nicht 
ganz und gar ermangle. Wo diese Statt findet, mag die Verwendung 
eines Halbverses vielleicht zulässig sein, wie z. B. 30, 3.; wo aber 
weder Gedankenparallele, noch rhythmischer Parallelismus vorhanden 
ist, da darf jeder isolirte Halbvers inmitten der poetischen Rede als 
Anzeichen einer Verstüämmelung des ursprünglichen Textes angesehen 
werden; so z. B. 29, 7. 50, 2. 
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Wenn der Parallelismus der Gedanken und des Rhythmus die 
eigentliche und unentbehrliche Grundlage der poetischen Form aus- 
machen, so folgt daraus moch keineswegs, dass alle Theile eines 
Verses sich auch in die Fessel der Parallele fügen müssen. Und in 
der That ist es nicht schwer zu erkennen, dass häufig mit mehreren 
deutlich parallelen Reihen andre Verstheile verknüpft sind, welche 
man am besten als Accössorien ansieht, die von dem Parallelismus 
unberührt bleiben, und daher für die poetische Form gleichgültig 
sind. Dergleichen meist sehr kurze Accessorien können den paralle- 
len Reihen entweder vorangehn, wie 2. B. der Ausruf 1, 1. oder die 
Anrede 4, 3. 8, 2. oder aueh nachfolgen, wie 18, 14. 23, 3. 27, 
11.; ja beides kann innerhalb desselben Verses zusammentreffen, wie 
31, 20. 57, 2. Weniger angemessen erscheint die Anschliessung 
eines solchen Zusatzes an das Ende einer vorderen Reihe, wie 5, 3. 9.; 
doch stört sie bei geringem Umfange des Zusatzes den Charakter des 
Verses nicht wesentlich. Andrer Art sind die Fälle, wo von zwei 
oder mehreren Reihen die erste, seltener die letzte, durch Aufnahme 
von Elementen, die zugleich eine nothwendige und enge Beziehung 
auf die parallelen Reihen haben, mehr oder weniger über deren 
Mass hinaus erweitert sind. Beispiele dieser Art findet man 2, 8. 
79, 2. 4, 3. (may) 11, 4. אָרֶם)‎ 2) u. ö. Aehnlich ist dagegen 
die Beifügung einer vollständigen, aber isolirten, dritten Reihe zu 
zwei andern, sich genauer entsprechenden Reihen. Diese Beifügung 
erscheint grade wegen des engeren Zusammenhanges der beiden an- 
dern Reihen als eine mehr äusserliche; dem Rhythmus wird sie an- 
gepasst, aber die Gedankenparallele tritt zurück. Eine solche beige- 
fügte Reihe kann voranstehn, d. h. im Grunde: den sirengern Paral- 
lelisımus einleiten, wie 24, 4. 69, 21., öfter jedoch folgt sie nach, 
wie 2, 2. 15, 4. 5. 36, 7. 69, 5. Dass der Inhalt der isolirten 
Reihe dem der beiden andern nicht völlig fremd sein darf, versteht 
sich dabei ven selbst, und es finden sich einzelne Fälle, wo .die 
jetzt vorliegende Anfügung einer dritten Reihe mit Rücksicht auf de- 
ren Inhalt durchaus. unzulässig und nur durch Entstellung des Textes 
veranlasst scheint, wie 81, 6. Nicht minder widerspricht die Ein- 
schiebung einer isolirten Reihe zwischen zwei parallel laufende den 
Grundsätzen der hebr. Versbildung; +sie deutet, insofern der Versbau 
klar vorliegt, immer auf eine Verunstaltung des Textes; so 40, 7. 
57, 4. 101, 2, ‚wogegen in der Stelle 4, 2., die man hieher zu 
ziehen geneigt sein könnte, die Gliederung des Verses ia Wahrheit 
‘ andrer Art ist und ein Verdacht von Textverderbniss nicht begründet 
sein würde. — Dass im Uebrigen bei der Bildung paralleler Reihen 
rücksichtlieh des Inhalts grosse. Freiheit herrschte, ist sehon oben 
bemerkt worden, und so zeigt sich denn auch die grammatische Ge- 
staltung der Sätze oder 880120116 in ihnen sehr verschiedenartig; 
doch wird dabei von ausgebildeten Künstlern eine angemessene Glie- 
derung nicht aus den Augen gelassen und gewiss gab es Gränzen, 
über welche hiyaus die Freiheit der Anordaung nieht ohne Verstoss 
ausgedehnt werden durfte. | 1116 und da erscheint. die Gliederung 
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jetzt freilich so unvollkommen, dass die Richtigkeit des Textes schon 
dadurch verdächtig wird, wie z. B. bei 17, 4. 

Die parallelen Reihen eines Verses sind in der Regel von ziem- 
lich gleichmässigem und zwar meist geringem Umfange. Dass die 
Gleichmässigkeit desselben unter gewissen Umständen aufgehoben wird, 
ist bereits erwähnt worden; wo aber die gedachten störenden Ur- 
sachen nicht vorhanden sind, da kann namentlich die unverhältniss- 
mässige Länge einer Reihe schon an und für sich Verdacht erregen, 
wie z. B. 10, 14. — Der Umfang des Verses ist sehr gewöhnlich 
auf zwei parallele Reihen beschränkt, die aber freilich selbst wieder 
in kleinere Parallelglieder zerfallen können, entweder beide zugleich, 
wie z. B. 18, 42. 38, 14., oder so, dass nur eine derselben eine 
strengere Gliederung zeigt, wie z. B. 30, 12. Auch drei parallel 
entwickelte Reihen kommen vor, wie 1, 1. u. ö., denen sich dann 
wieder eine vierte, mehr isolirte, ausserhalb des strengen Parallelis- . 
mus stehende, anschliessen kann. Ferner ist die Verbindung zweier 
aufeinander folgender Paare von Parallelreihen zu einem Verse ge- 
stattet, wie 30, 6. 31, 11. 37, 14.; womit man aber solche Fälle 
nicht verwechseln darf, in denen zwei längere, mit einem Einschnitt 
versehene Reihen in genauer Parallele stehn, wie 6, 3. 40, 15. 17. 
44, 3. Ganz unzulässig ist dagegen, dass zwei unter sich parallele 
Reihen durch Einschiebung einer andern vollständigen Doppelreihe 
von einander getrennt werden. — Ueber das Mass zweier Doppel- 
reihen hinaus dehnt sich die regelmässige Versbildung in der hebr, 
Poesie nicht aus; höchst selten nur scheint eine derselben durch ein 
drittes (accessorisches) Glied erweitert zu sein, wie 39, 13. 42, 5. 75,9. = 

Der parallelen Gliederung des 067868 analog zeigt sich in der 
hebr. Poesie, namentlich im Liede, zwar nicht durehgehends, aber 
doch sehr häufig, auch eine künstlerische Parallelisirung mehrerer 
Verse unter einander, und wenn sich diese nieht vereinzelt findet, 
sondern innerhalb desselben Gediehtes mit Regelmässigkeit wieder- 
kehrt, so ist man gewiss berechtigt, den aus parallel laufenden Ver- 
sen bestehenden Theilen des Gedichtes den Namen von Strophen bei- 
zulegen. Dergleichen 'erseheinen in manchen Psalmen sehr deutlich, 
und zwar mit völlig gleichmässiger Zusammenfassung von zwei, drei 
oder mehreren Versen. In andern Psalmen scheint es, als wenn ein 
Eingang oder ein Ausgang, oder beides, sich von dem strophisch ge- 
gliederten Hauptkörper des Gedichtes absohdert, wodurch der Gharac- 
ter dieser Form natürlich nicht wesentlich beeinträchtigt wird. Meh- 
rere Forscher haben auf die Gleichmässigkeit in der Entwickelung der 
Strophen eines Gedichtes geringes Gewicht gelegt und verschiedene, 
zum Theil sehr künstliche Anordnungen: bei Strophen von wechseln- 
dem Umfange angenommen. Es ist auch weder unmöglich, noch un- 
wahrscheinlich, dass diese Kunstform verschiedne Grade künstlerischer 
Ausbildung zuliess; doch ist die Erforschung des Einzelnen bei dem 
ganzen Gegenstande durch vielerlei Umstände sehr erschwert, und die 
Bildungsgesetze der Strophe, als eigentlicher. Kunstform, sind wenig- 
stens bisher keineswegs hinreichend erkannt und dargelegt. Um eine 
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sichere Grundlage für die Zukunft zu gewinnen, möchte es rathsam 
sein, die Aufmerksamkeit vorläufig besonders auf diejenigen Fälle zu 
richten, in denen sich mehr oder minder deutlich eine strenge Gleich- 
mässigkeit des Strophenbaus zeigt, und mit Rücksicht hierauf ist unten 
in den Vorbemerkungen zu den einzelnen Psalmen über die Erkenn- 
barkeit gleichmässig und regelrecht ausgebildeter Strophen jedesmal 
ein kurzes Wort hinzugefügt. — Zuweilen wird die Erkennung stro- 
phischen Baus durch den Gebrauch eines in wesentlich gleicher Weise 
wiederkehrenden Verses, eines Refrain’s, erleichtert, obgleich solche 
Wiederkehr gar nicht immer durch gleichmässige Strophenbildung be- 
dingt ist. 

Noch muss hier einer Künstelei gedacht werden, die aus ei- 
ner Zeit des gesunkenen Geschmacks und geringen poetischen Ver- 
mögens abgeleitet werden darf und sich auch in einigen Psalmen 
findet. An die Spitze gleichmässiger Theile eines Gedichtes tritt 
nämlich nach der Anordnung des Alphabets immer ein verschiede- 
ner Buchstabe. Diese Theile können verschiedenen Umfangs sein: 
Halbverse, wie Ps. 08]. 0815; ganze Verse, wie Ps. XXV. XXXIV. 
CXLV.; oder Verspaare, wie Ps. IX. X., welche ursprünglich zusam- 
mengehören, und Ps. XXXVII. Einmal, Ps. CXIX., ist die Künstelei 
so weit gelrieben, dass immer acht Verse hinter einander mit dem- 
selben Buchstaben beginnen, so dass dieses Stück bis zu einer Länge 
von 176 Versen anschwillt. Obgleich diese Art von Gesetz in künst- 
lerischer Hinsicht so gut wie werthlos ist, bleibt sie doch für die 
Kritik des Textes nicht ohne Nutzen; sie giebt ein sehr zuverlässiges 
Mittel zur Entdeckung mancher mit dem ursprünglichen Texte vorge- 
gangener Veränderungen an die Hand. Von mehreren neueren Exegeten 
ist dieses nicht im gebührendem Masse anerkannt worden und über 
die vorkommenden Abweichungen von der jedesmaligen Regel, welche 
sich die Verfasser solcher Psalmen vorgezeichnet, sind hie und da die 
abenteuerlichsten Dinge vorgebracht. Im Wesentlichen verhält sich 
die Sache so, dass Unvollständigkeit des Alphabets und Abweichungen 
von der alphabetischen Ordnung, soweit sie in den Psalmen vorkom- 
men, aus einer Entstellung des ursprünglichen Textes abgeleitet wer- 
den müssen, vielleicht jedoch mit Ausnahme der am ersten erklär- 
lichen Auslassung des Buchstabens י‎ in Ps. XXV. XXXIV. und mög- 
licherweise auch in Ps. IX. nach desen ursprünglicher Gestaltung; 
s. zu 9, 8. aber auch die Bemerkung zu 25, 5. Bedenklicher ist 
schon die Annalıme eines doppelten פ‎ wegen 25, 22. 34, 23.; vgl. 
Ewald’s Lehrb. $. 30 d. So starke Störungen, wie die alphabetische 
Ordnung in Ps. IX. X. erlitten hat, werden sich ohne Zweifel am rich- 
tigsten aus einer späteren Ueberarbeitung des Gedichtes erklären, bei 
welcher man die alphabetische Behandlung aus dem einen oder dem 
andern Grunde vernachlässigte. Wo ferner der einmal festgestellte 
Umfang der mit einem verschiedenen Buchstaben beginnenden Theile 
eines Gedichtes nicht innegehalten ist, wie 10, 14. 37, 7. 20. 34., 
da ist aller Grund vorhanden, den Text für beschädigt zu halten. 
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Zustand des Textes der Psalmen. Die unveränderte Ueberliefe- 
rung des Textes in den Psalmen, wie in allen übrigen Büchern des 
A. T., haben sich die Juden seit vielen Jahrhunderten mit grosser 
Gewissenhaftigkeit angelegen sein lassen. Abgesehen von einer sorg- 
fältigen Ueberwachung der für den öffentlichen oder für den Privat- 
gebrauch bestimmten Handschriften, erwuchsen in den jüdischen 
Schulen — wir wissen nicht näher seit wann, aber gewiss nicht 
später, als in den ersten Jahrhunderten des Mittelalters — die jetzt 
unter dem Namen der 'si0% oder r7&», d.i. der Ueberlieferung, bekann- 
ten umfassenden Sammlungen von Bemerkungen, deren wesentlicher 
Zweck die Erhaltung einer gewissen, von den Häuptern der Nation 
als offieiell anerkannten Gestalt des consonantis@hen Textes und sei- 
ner schon damals vorhandenen Punctation war. Das Eindringen ein- 
zelner Fehler in die sich stets erneuenden Handschriften liess sich 
freilich auch durch die umsichtigste Fürsorge nicht unmöglich machen, 
aber man darf sagen, dass sich von einer gewissen Zeit an keine 
Abweichung von dem officiellen Texte mehr einschleichen konnte, 
ohne als solche kenntlich zu bleiben. Der durch die Masora beglau- 
bigten Textesgestalt schliessen sich die noch vorhandenen Handschrif- 
ten, sowie die gedruckten Ausgaben (mit wenigen Ausnahmen, die 
hier nicht in Betracht kommen können) mehr oder weniger genau 
an, und wenn die Masora selbst erst einer nicht unausführbaren 
Revision unterzogen sein wird, so kann eine noch getreuere Her- 
stellung des masorethischen Textes, als bisher erreicht worden ist, 
keinen sonderlichen Schwierigkeiten unterliegen *). ' 

Ob es sich nun zwar von selbst versteht und überdies durch aus- 
drückliche Angaben bezeugt ist, dass die Handschriften des A. T. vor den 
Arbeiten der sog. Masorethen ebensowenig vollkommen mit einander 
übereinstimmten, als nach denselben, so zeigt doch namentlich die Ver- 
gleichung verschiedener sehr alter Uebersetzungen, dass die Gestalt 
des Textes, wenigstens in Ansehung der Consonanten, schon längst 
mit der späteren officiellen Recension wesentlich übereinstimmte, und 
selbst der Uebersetzung der LXX. liegt, wenn auch nicht bei allen, 
so doch bei mehreren Büchern, — wie es scheint, auch bei den 
Psalmen — keine erheblich abweichende Gestalt des Textes zum Grunde.“ 
Denn, wenn es sich bei näherer Prüfung auf das Entschiedenste zeigt, 
dass die jetzige officielle (sog. masorethische) Recension den Text der 
einzelnen Bücher unmöglich in seiner ursprünglichen Gestalt enthalten 
kann, sondern diesen höchstens im Ganzen richtig, im Einzelnen aber 
vielfältig beschädigt und entstellt vorführt, so lehrt die Vergleichung 


₪ 


*( Eine umfassende Arbeit, welche den gesammten Inhalt der Masora kri- 
tisch gesichtet, passend geordnet und für den Gebrauch in weitem Kreise bequem 
eingerichtet, vor die Augen führte, gehört zu den Bedürfnissen der Wissenschaft, 
Hoffentlich wird das von Herrn D. Sal. Frensdorff in Hannover schon seit län- 
gerer Zeit vorbereitete Werk über die Masora nicht zu lange mehr der Oeffent- 
lichkeit entzogen bleiben. 
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aller Versionen, dass die grosse Mehrzahl der noch jetzt erkennbaren 
Flecken und Mängel des Textes schon in den bei jenen zum Grunde 
gelegten Exemplaren ebenso vorhanden war, wie heute. Wir werden 
dadurch zu der Annahme geführt, dass es schon sehr früh, mindestens 
in den ersten Zeiten des Christenthums, eine Recension des conso- 
nantischen Textes gab, die der masorethischen überaus ähnlich war; 
auch sie wird, bei den palästinensischen Juden wenigstens, den Charac- 
ter einer officiellen gehabt haben, ist aber, nach ihrer inneren Be- 
schaffenheit zu urtheilen, mit einer auf alle Kritik verzichtenden, , ängst- 
lichen Befangenheit hergestellt. Die handgreiflichsten Fehler und offen- 
barsten Mängel des Textes sind bei ihrer Feststellung nicht als solche 
erkannt, oder wenigstens unberührt geblieben, und sichtlich beruht 
sie nicht auf einer Wergleichung von Handschriften, sondern in jedem 
Theile der ganzen Sammlung nur auf einer einzigen Auctorität, auf 
einer einzigen, oft stark beschädigten Handschrift, welcher man mit 
sklavischer Treue folgte. Es scheint sogar unzweifelhaft, dass eine 
Menge von neuen und sehr. beträchtlichen Verunstaltungen erst durch 
die damalige unkritische Behandlung in den Text hineingebracht wurde, 
indem man solche, früher durch Versehen ausgelassene Stellen, die 
später an den Rändern des zum Grunde liegenden Exemplars nachge- 
tragen waren, sowie eine gewisse Anzahl erläuternder Randbemerkun- 
gen, ohne alle Rücksicht auf den Sinn und Zusammenhang genau an 
der Stelle, wo man sie nunmehr fand, in den Text einfügte. Diese 
Art von sinnverachtender Achtung vor dem Buchstaben darf vielleicht 
am ersten einer pharisäischen Redaction zugetraut und nicht ohne Wahr- 
:scheinlichkeit in die letzten Zeiten vor Christi Geburt verlegt werden. 
| Dass der Text, wenn nicht aller, so doch mehrerer Bücher des 
A. T. zur Zeit jener früheren Redaction noch in anderer Gestalt vor- 
handen war, als in dieser unkritischen, bei den Juden officiell. gewor- 
denen, ist gewiss, aber es hat sich ausser dem Pentateuche der Sa- 
maritaner in hebr. Sprache Nichts davon erhalten, und die Wiederher- 
stellung eines abweichenden Textes, wie er namentlich den LXX. in 
gewissen Büchern vorgelegen haben mag, aus der Uebersetzung allein, 
ist an sich und besonders bei den hier obwaltenden. eigenthümlichen 
Umständen ein sehr schwieriges-und unsicheres Unternehmen. Bei den 
Psalmen jedoch scheint, wie bereits bemerkt wurde, eine von der of- 
ficiellen stark abweichende Textesgestalt selbst den LXX. nicht vor- 
gelegen zu haben und manche Verschiedenheiten mögen blos auf kri- 
tischer Vermuthung beruhen, zu welcher den Uebersetzer sein Beruf 
als solcher drängte. 

Zwischen der älteren unkritischen Feststellung des hebr. Textes 
und der wesentlich auf dieser beruhenden zweiten (inasorethischen) Re- 
daction muss eine Zeit gelegen haben, in welcher sich rücksichtlich 
der Behandlung des Textes etwas freiere Grundsätze geltend machten. 
Zeugen dieser Zeit sind das sogenannte "pr am und Alles, was da- 
mit auf einer Stufe steht, auch die unter dem Namen סִיפְרִים‎ “uw und 
פקין סופָלִים‎ bekannten kritischen Veränderungen. Alle diese Erscheinun- 
gen bilden einen starken Gegensatz zu dem früher und später beob- 
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achteten Verfahren, obgleich sie ihren Gründen nach keineswegs immer 
klar sind, und die Kritik damals weder mit Consequenz, noeh auch 
nach lobenswerthen Grundsätzen geübt wurde. Dennoch hatten sich 
ihre Ergebnisse, als die Masora entstand, bereits so festgesetzt, dass 
die neue Redaction sich veranlasst sah, dieselben schlechtweg beizu- 
behalten, während sie zugleich einem ferneren kritischen Verfahren den 
Weg versperrte. 

Auch die Punctation berücksichtigt bereits diese kritischen Ver- 
änderungen, konnte jedoch im Uebrigen nichts Anderes thun,. als sich 
an den einmal vorliegenden mangelhaften Text anlehnen, dessen wirk- 


- liche Fehler von. der jüdischen Kritik sogut wie ganz unberührt ge- 


blieben waren. In der Vocalisation, die hier vorzugsweise in Betracht 
kommt, folgten sonst die Punctatoren einer sehr achtbaren und im All- 
gemeinen auf guter Kenntniss der hebr. Sprache beruhenden Ueber- 
lieferung; sie verdient im Ganzen viel Vertrauen und man hat nicht 
oft Veranlassung, von ihr abzugehen. Nur darf man nie vergessen, dass 
sie sich an einen leider. vielfach beschädigten consonantischen Text 
anschloss, von dem natürlich durch die Punctation nicht abzukommen 
war. Dadurch sind nicht ganz wenige Wörter und Bildungen in den 
Text gebracht, welche die Sprachwissenschaft unmöglich als echtes 
Eigenthum der hebr. Sprache anerkenner- kann; Alles was die Puncta- 
toren bei Entstellung der CGonsonanten eines Wortes zu thun vermoch- 
ten, war dass sie sich so nahe als möglich an dasjenige anschlossen, 
was ihnen als das sprachlich Richtige sehr wohl ‚bekannt war. 

Nach Allem, was hier gesagt ist, besitzen wir in der sog. ma- 
sorethischen Recension eine zwar sehr hoch hinaufreichende und als 
officiell- anerkannte, aber nichtsdestoweniger vielfach ungenügende und 
entstellte Grundlage für die Kritik des A. T., neben welcher den ver- 
hältnissmässig wenig zahlreichen erheblichen Varfinten der Handschrif- - 
ten und grossentheils auch den Abweichungen der alten Vebersetzungen . 
kaum ein anderer Werth beigelegt werden kann, als der von mehr oder 
weniger glücklichen Conjecturen. Ferner ergiebt sich, dass die offen- 
bar vorhandenen Abweichungen von der ursprünglichen Gestalt des 
Textes im ‚Allgemeinen sehr alt sein, wahrscheinlich sogar über 6 
christliche Zeitrechnung hinausreichen müssen, daher auch vorzugsweise 
in dem damals noch nicht. mit Puncten versehenen : consonantischen 
Texte zu finden sind, nicht in der Vocalisation. Was aber diese Ab- 
weichungen selbst betrifft, so führen auf die Erkenntniss derselben 
vornehmlich drei Momente: die Unvollständigkeit oder Unzulänglichkeit 
des Sinnes in dem jedesmaligen Zusammenhange; die Verletzung 061 
richtig erkannten Gesetze der hebr. Sprache nach deren verschiedenen 
Entwickelungsstufen; und die Verletzung der obersten Grundsätze, die 
bei Anwendung der poetischen Form beobachtet wurden. Beispiele. 
von jeder Art giebt der nachstehende Commentar in Menge. Uebrigens 
sind die Abweichungen der. mannichfaltigsten Art, und ihre Entstehung 
muss auf verschiedene Ursachen zurückgeführt werden. Man kann sie, 
— abgesehen von den Irrthümern, die auf den verkehrten Grundsätzen 
bei der älteren officiellen Redaction beruhen, — wie überhaupt, so 
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auch in den Psalmen, mit gutem Grunde in zwei grosse Classen ver- 
theilen: in absichtliche Veränderungen und in Fehler, die nicht Ab- 
sicht, sondern nur Irrthum oder Zufall veranlasst haben. 

Die absichtlichen Veränderungen haben gewiss mit sehr seltenen 
Ausnahmen eine gemeinschaftliche Quelle. Wie man nämlich im mu- 
hammedanischen Oriente Schriftwerke aller Art, insbesondere die Er- 
zeugnisse der schönen Literatur, bei deren Vervielfältigung mit grosser 
Freiheit zu behandeln pflegt, und sich ohne Bedenken mannichfache 
Abänderungen des vorliegenden Originals gestattet, — nicht um dieses 
zu verfälschen und zu verderben, sondern nur um auch seinerseits 
eine gewisse höhere geistige Thätigkeit' zu üben, um den Text nach 
eigenem Geschmacke etwas zu variiren und wo möglich zu verschönern 
und zu verzieren, — ebenso ist man ohne Zweifel ehemals bei den 
Hebräern verfahren und hat selbst solche Stücke, die sich unter den 
heiligen Schriften finden, einst mit einer Licenz behandelt, die das 
eigenthümliche Gepräge eines Schriftwerks immer mehr zu verwischen 
drohte und mit dem später aufgestellten Grundsatze buchstäblicher 
Treue den schroffsten Gegensatz bildete. Den Beweis dafür, dass ein 
solches Verfahren wirklich geübt wurde, liefert besonders die Unter- 
suchung derjenigen Stücke, die aus irgend einem Grunde im A. T. dop- 
pelt vorhanden sind, Diese parallelen Stücke zeigen, auch wenn sie nur 
geringen Umfaug haben, regelmässig eine gewisse, oft sehr grosse 
Zahl von Abweichungen unter einander, die unmöglich durch blosse 
Unachtsamkeit der Schreiber, durch zufällige Beschädigung oder ähn- 
liche Ursachen veranlasst sein können. Das gegenseitige Verhältniss 
der abweichenden Lesarten zeigt vielmehr deutlich, dass dabei vor- 
herrschend nur eine freie Behandlung in unschuldiger Absicht zum 
Grunde liegt, eine leichte Variation in der Form beliebt wurde, die 
das Wesen der 98686, den eigentlichen Inhalt, wenig oder gar nicht 
berührt. Allerdings giebt es Fälle, die etwas anders beurtheilt wer- 
den müssen, aber ihre Zahl ist äusserst gering; dass hie und da 
auch zufällige Umstände zur Vermehrung der Divergenzen beitragen 
konnten, versteht sich von selbst. Es ist bei dieser Sachlage ganz 
natürlich, dass sich bei doppelt vorhandenen Stücken des A. T. die 
ursprüngliche Lesart bald in dieser, bald in jener Abschrift erhalten 
zu haben scheint, in welcher Hinsicht die Vergleichung מסע‎ 1 
mit 2 Sam. XXIl. sehr belehrend ist. Uebrigens kann man nicht 
annehmen, dass eben nur die jetzt noch in doppelter Abschrift vor- 
liegenden Stücke die erwähnte freie Behandlung erfahren haben, und 
es mögen noch in manchen andern Abschnitten leichte Veränderungen 
vorgenommen sein; da diese aber den wesentlichen Inhalt nicht zu 
berühren, auch eine charakteristische Form, z. B.in der Poesie, nicht 
unberücksichtigt zu lassen pflegen, so ist es nicht nur schwer, son- 
00671 in den allermeisten Fällen völlig unmöglich, sie noch jetzt zu 
erkennen, wo nur eine einzige Textesgestalt vorliegt. 

Anders verhält es sich mit den durch Irrthum eines Schreibers 
oder durch äussere Beschädigung einer Handschrift veranlassten Ent- 
stellungen eines Textes; denn „diese üben fast unausbleiblich .einen 
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-nachtheiligen Einfluss auf den Sinn und auf die Form der Rede, und 
geben sich eben dadurch dem nachdenkenden und unbefangenen Leser 
kund. Zu ihrer Entstehung haben deutlich alle die verschiedenen 
Ursachen mitgewirkt, welche auch bei andern, einer Menschenhand 
anvertrauten Schriftwerken die gleiche Folge haben: Versehen der 
Schreiber, Verwischung der frischen Schrift, Verbleichen der Schrift- 
züge im Verlaufe der Zeit, Verunreinigung und Verstümmelung der 
Handschrift und Aehnliches mehr. Aber bei dem hohen Alter dieser 
Fehler, die schon frühzeitig unter den Schutz einer officiellen, aber 
unkritischen Redaction gestellt wurden, und bei der Abwesenheit ent- 
weder aller kritischen Zeugen, oder doch irgend zuverlässiger, fehlt 
es leider in den allermeisten Fällen an jedem Mittel zur Berichtigung 
eines erkannten Fehlers, die kritische Conjectur ausgenommen, und 
diese ist nicht nur zur Heilung aller erkannten Schäden unzureichend, 
sondern erscheint auch bei dem grossen Einflusse, den die persön- 
lichen Eigenschaften des Kritikers dabei üben, als ein bedenkliches 
und gefährliches Mittel. Die Kritik hat denn auch bisher beim A. T. 
von der Conjectur keinen sehr ausgedehnten Gebrauch gemacht; doch 
stünde die Sache vielleicht anders, wenn man sich nicht so häufig 
durch das hohe Alter der jetzt vorliegenden Textesgestalt über deren 
innern Werth hätte täuschen lassen. Man befragte eben, wo eine 
Stelle dem Kritiker Anstoss gab, die Variantensammlungen und die 
alten Versionen, und fand entweder die Texteslesart bestätigt und 
hielt sie damit für völlig gesichert; oder man beurtheilte die vorge- 
fundenen Abweichungen und sah sich dabei nicht oft bewogen, diese 
der Texteslesart vorzuzieien, — allerdings mit Recht, so grossen 
Tadel auch die bei der Beurtheilung zum Grunde gelegten sog. „kri- 
tischen Grundsätze“ in mancher Hinsicht verdienen. Zu der Erkennt- 
niss scheinen aber wenige Kritiker gekommen zu sein, dass die Feh- 
ler in den alt-testamentlichen Texten mit sehr geringen Ausnahmen 
sämmtlich in einer Zeit entstanden sein müssen, die über alle kriti- 
schen Zeugen hinausreicht, und so konnten sie auf das einzige kriti- 
sche Mittel verzichten zu müssen glauben, das unter den obwalten- 
den Umständen übrig bleibt. Gewiss ist die Conjecturalkritik ein 
unvollkommenes und unsicheres Mittel zur Wiederherstellung eines 
beschädigten Textes; hier aber steht die Sache so, dass man nur 
die Wahl hat, entweder einen beschädigten Text in seinem verküm- 
merten Zustande zu behalten, oder den Versuch zur Herstellung eines 
berichtigten Textes auf dem Wege der Conjectur zu machen. Letz- 
teres ist in diesem CGommentar in weiterem Umfange versucht wor- 
den und schien um so weniger bedenklich, da die Billigung oder 
Verwerfung einer Conjectur Jedem frei steht, da Fehlgriffe, die natür- 
lich dabei unvermeidlich sind, durch das Urtheil mehr befähigter 
Forscher bald beseitigt werden, endlich aber die diplomatische 
Grundlage, der streng masorethische Text, nicht mehr zu Grunde 
gehn und folglich die Wissenschaft, sobald sie es nöthig findet, auf 
diese zurückgehn kann. 

Hier wirft sich aber noch die Frage auf, wie es doch möglich 
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sein könne, dass der Text der Psalmen zur Zeit der ältesten erkenn- 
baren officiellen Redaction des alt-testamentlichen Textes überhaupt 
bereits durch viele Fehler entstellt gewesen sei, wenn der grösste 
Theil der Sammlung erst in der maecabäischen Periode entstanden 
war, wie oben für wahrscheinlich gehalten wurde. Diese Frage lässt 
sich nun zwar ihrer Natur nach nicht durch einen positiven Nach- 
weis erledigen; wenn aber wirklich die jüngsten Psalmen in die er- 
sten Regierungsjahre des Johannes Hyrcanus fallen sollten, d. h. un- 
gefähr um das Jahr 130 v. Chr., die gedachte erste Redaction aber 
den Pharisäern der letzten Zeit vor Christus zuzuschreiben wäre, so 
läge zwischen beiden Puncten immer ein Zeitraum von hundert Jah- 
ren und vielleicht darüber, also lang genug um die starke Beschädi- 
gung einer Handschrift zu erklären, welche, obgleich von jeher nicht 
ganz correct, vermuthlich sehr viel gebraucht war und vielleicht eben 
deshalb bei der officiellen Feststellung des Textes zum Grunde ge- 
legt wurde, weil sie bereits ein ziemlich alterthümliches Ansehen 
bekommen hatte. Denn dass bei der Wahl einer diplomatischen 
Grundlage innere Vorzüge den Ausschlag gegeben hätten, 186 den 
Umständen nach schwer zu glauben, und es bleibt selbst dann, wenn 
man dem Psalter ein beträchtlich höheres Alter zuschreiben wollte, 
völlig räthselhaft, wie in einer .Zeit, wo der hebräischen Nation ihre 
Muttersprache unmöglich schon unverständlich geworden sein konnte, 
ein zum Theil bis zur Unverständlichkeit mangelhafter Text als der 
authentische habe anerkannt werden können, zumal da es sich hier 
um Gesänge handelt, die durch den gottesdienstlichen Gebrauch ge- 
wiss längst allgemein bekannt und fortwährend demselben Zwecke zu 
dienen bestimmt waren. 


" 6. 
Ueberschriflen der Psalmen und andre Beizeichnungen, die dem 
Texte nicht angehören. Die schon oben ($. 1.) erwähnten Ueber- 
schriften der meisten Psalmen enthalten verschiedene, das jedesmal 
nachfolgende Stück betreffende Angaben. ° Bei vielen Psalmen wird 
dieser oder jener berühmte Mann aus dem hebr. Alterthume als Ver- 
fasser namhaft gemacht, allein, wie schon 6; 3. bemerkt ist, nur 
nach einer sich nicht als richtig bewährenden Ueberlieferung. Da 
die Namen der angeblichen Verfasser überall durch die Präposition 
ל‎ eingeführt werden, so wird man berechtigt sein, auch die in 611] Ueber- 
schriften (Ps. XLIl. XLIV—XLIX. LXXXIV. LXXXV. LXXXVI. LXXX VIII.) 
wiederkehrende Formel rmp-"232b. so zu verstehn, als solle die Abfas- 
sung der nachfolgenden Gesänge Mitgliedern dieser alten levitischen 
Familie zugeschrieben werden; mit welchem Rechte dies geschehe, 
steht bei der Unsicherheit der Ueberlieferung im Ganzen auch hier 
dahin. Beachtenswerth ist aber, dass bei Ps. LXXXVII. neben den 
Söhnen Qorach’s noch Heman, der Ezrachite, als Verfasser genannt 
wird, der jener Familie gewiss nicht angehörte (vgl. 00868. lex. man. 
's.v. map). Es ergiebt sich daraus, dass hier in der Ueberschrift 
zwei widersprechende Angaben neben einander gestellt sind. Aehn- 
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lich könnte es sich mit der Ueberschrift zu Ps. XXXIX. verhalten, 
wo neben der Formel לדו‎ noch die Angabe לִירִיחוּן‎ (im Q’ri: ymmb) 
vorkommt; doch macht die Vergleichung mit der Ueberschrift von 
Ps. ]א‎ und LXXVII. wahrscheinlich, dass Jedithun hier nicht als 
Verfasser bezeichnet sein soll und das Wort pmr5 überhaupt nicht 
als eine selbstständige Bemerkung zu betrachten ist, sondern von dem 
vorhergehenden 2:25 abhängt. Dieses letztere Wort könnte dagegen 
vielleicht selbst eine bestimmte Person als Verfasser bezeichnen, sei 
es dass es für sich allein steht, was häufig der Fall ist, oder dass 
noch eine Praeposition mit ihrer Ergänzung darauf folgt. Hierüber 
wird weiter unten mehr zu sagen sein. 

Neben der traditionellen Angabe des Verfassers findet sich in 
einigen Ueberschriften noch eine kurze Nachricht über die specielle 
Veranlassung, welcher die nachfolgenden Psalmen ihre Entstehung 
verdanken sollen; so bei Ps. IH. VI. XVII. XXX. XXXIV. LI. זע‎ 
LIV. LVI. LVIL. LIX. LX. LXIH. CXLIL, welche sämmtlich dem David 
zugeschrieben werden. Aber auch. diese Angaben widerlegen sich 
meist von selbst, und wo es nöthig schien, ist unten bei den einzel- 
nen Pss. eine Bemerkung darüber hinzugefügt. 

Ferner finden sich in vielen Ueberschriften gewisse allgemeinere 
oder speciellere Bezeichnungen der nachfolgenden Psalmen nach ih- 
rem gesammten Character, sowie mancherlei, freilich meist sehr dunkle 
Bestimmungen, die wahrscheinlich auf die musikalische Begleitung 
beim öffentlichen Gottesdienste Bezug haben, und noch einige andre, 
ebenfalls ziemlich unklare Angaben, die zum Theil auch mit dem 
liturgischen Gebrauche der Gesänge in Zusammenhang stehn werden. 
Diese Ausdrücke und Formeln sollen hier sämmtlich in alphabetischer 
Ordnung aufgeführt und das Nöthigste darüber bemerkt werden; zu- 
gleich finden in diesem Verzeichnisse die hie und da vorkommenden 
Beischriften einen Platz, welche ebenfalls auf die musikalische Be- 
gleitung sich beziehend, entweder mitten im Texte oder auch am 
Schlusse eines Psalms stehn. 

nibram-be] Ps. V., hinter ,למְנצֶה‎ doch wahrsch. von diesem Worte 
ganz unabhängig. אֶל‎ hat vermuthlich den Werth von 5»; die Bedeu- 
tung des Hauptwortes ist aber sehr ungewiss. Nach der gewöhnli- 
chen Erklärung wäre der Sinn: zu Flöten, d. i. mit Begleitung von 
Flöten, wobei vorausgesetzt wird, dass Sry statt nr stehe und 
s. v. a. bar bedeute. Diese Combination ist aber bedenklich, wenn 
man Sich auch wegen des gotiesdienstlichen Gebrauchs der Flöten zur 
Noth auf 168. 30, 29. berufen könnte. LXX.: vo rg aÄngovouovang ; 
Vulg.: pro ea, quae haereditatem consequilur; eine ganz unbrauch- 
bare Uebersetzung. | 

| .על-שטנים Ps. LXXX., s.‏ [אָל- שטיס 

Ps. LVII. LVIII. LIX. LXXV. Bei den LXX.: un 066-‏ [אל - תִשְחַת 
pdelons; Vulg.: ne disperdas; am wahrscheinlichsten Anfangsworte‏ 
eines verloren gegangenen Liedes, das etwa als Muster für die musika-‏ 
"lische Begleitung oder auch für den gesangartigen Vortrag dienen sollte.‏ 

ri»p2] Ps. IV, VI. LIV. LV. LXVII. LXXVE; vgl. Hab. 3,19,, 
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wo anstatt miss ebenfalls rir:32 zu lesen sein wird; überall unmit- 
telbar nach dem Worte למנצה‎ 5. unten. Der Sinn ist wahrscheinlich: 
mit Saitenspiel (zu begleiten). Ps. LXI. steht: ;כל נְנִינִת‎ vermuthlich 
wäre auch dort der Plural zu setzen gewesen. 

ya] Ps. 9, 17.,"mit nachfolgendem n52; beides zusammen bei 
den LXX.: ( 0 ; ausserdem 92, 4. im Texte selbst: "by 
ram, LXX.: per 086: Yulg.: cum cantic.. Am wahrscheinlichsten 
ist der Sinn: rauschendes Spiel (gleichsam eine fanfare), näml. falle 
ein! und zwar während einer Pause im Vortrage des Liedes. Eine 
andre Erkl., durch meditatio, kann nicht in Betracht kommen. 

Ps. XXXVIII. LXX. Bei den LXX.: eis avauımaw; Pulg.:‏ [לְהזפִיר 
in rememoralionem; nach Gesen. lex. man. p. 274 b.: ad revocandam‏ 
memoriam (suam apud Deum). Doch befriedigt dies so wenig, wie‏ 
andre Deutungen, die man versucht hat. Am ersten möchte die For-‏ 
mel dem Ausdrucke sn gleich zu setzen sein, jedoch so, dass da-‏ 
mit bloss die Bestimmung für den gottesdienstlichen Gebrauch angedeu-‏ 
tet wäre. Nach Ewald (die poet. Bücher des A. B. I. S. 222. ].(:‏ 
„als Weihrauchopfer (und beim Weihrauchopfer) zu gebrauchen.“‏ 

.למנצח Ps. XXXIX., s.‏ [לידוּתוּן :1ז'() , לִידִיתּן 

rau [לִיּם‎ Ps. XCIL., für den Sabbathstag näml. bestimmt, und 
zwar zum regelmässigen Gottesdienste. 

Ps. LX. Bei den LXX.: eig didaygv. Es könnte etwa ge-‏ [ללפד 
meint sein: zum Auswendiglernen oder auch: zum Einüben, vgl. 2 Sam.‏ 
wiewohl’ eine schriftliche Anweisung dieser Art an der Spitze‏ ,.18 ,1 
eines Gesanges etwas seltsam erscheinen kann.‏ 

m235b] in 55 Ueberschriften; ausserdem Hab. 3, 19. LXX.: eig ro 
6106; Vulg.: in finem, was sehr dunkel ist. Das Verbum msı be- 
. zieht sich 1 Chr. 15, 21. auf musikalische Leistungen, ohne dass sich 
der Sinn jetzt noch genau ermitteln liesse. Das Particip 2:9 be- 
zeichnet 2 Chr. 2, 1.17. einen Aufseher über Arbeiter, einen Vor- 
steher. Auch hier in den Ueberschriften könnte der Vorsteher der Sän- 
ger und Musiker gemeint sein, wenn gleich 1 Chr. 15, 21. eher etwas 
Anderes vermuthen liesse. Dann könnte (לידוּתון) לִידִיתוּן‎ Ps. XXXIX. 
und עַל - ידגתון‎ oder ידיתון‎ Ps. .11א,1‎ LXXVII. mit m225 verbunden 
werden und der Vorsteher für (über) Jedithun gemeint sein, 60. 1. der 
Vorsteher der Jedithuniten, einer Familie von Tempelsängern, 1 Chr. 
25,3. 16, 42. 2 Chr. 35, 15. vgl. Neh. 11,17. Nach Ewald (a. a. 
0. 1 6. 170.) wäre auch die Formel nina למנצח‎ (vgl. oben) zu er- 
klären: von dem, der die Saiten (das Saitenspiel, die Musik) leitet; 
dies ist um Vieles bedenklicher, zumal wenn man beachtet, wie sich 
in der Stelle 1 Chr. 15, 21. die Ausdrücke ms:5 und nins>2 zu einan- 
der verhalten; Letzteres hängt durchaus nicht von Ersterem ab, aber 
freilich kommt diesem auch nicht die Bedeutung des Leitens (Dirigi- 
rens) zu; denn es wäre sehr unangemessen, dass die berühmtesten 
Musiker der Zeit, ein Heman, Asaf und Ethan, V. 19. Musik machen 
sollen mit ehernen Cymbeln, während hier (v. 21.) ihre Gehülfen mit 
Cithern die Musik leiten würden. Es möchte daher rathsamer sein ' 
entweder nis»232 in den Ueberschriften der Pss. gar nicht von למ'‎ ab- 
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hängen zu lassen, — wogegen man die Verbindung durch die Ac- 
centuation nicht anführen darf — oder auch für למנצה‎ eine andre Be- 
deutung vorauszusetzen, die zugleich zu den Ueberschriften und zu 
1 Chr. 15, 21. passte, sich jedoch jetzt nicht genau mehr bestimmen 
lässt. Uebrigens ist die gewöhnliche Auffassung der Formel :למנצה‎ an 
(oder für) den Vorsteher (der Sänger und Musiker, damit derselbe 
das Lied singen lasse,) äusserst unbefriedigend, da es sich von selbst 
verstand, dass diesem Beamten mitgetheilt werden musste, was.er vor- 
tragen sollte. Vielmehr wird die Präposition 5 auch hier den Urheber 
bezeichnen, den Verfasser, entweder der musikalischen Begleitung der 
Lieder, oder auch dieser selbst, da Niohts natürlicher ist, als dass die 
Musiker des Heiligthums auch gern für passende Gesangstücke sorgten. 
Als המנצה‎ kann aber, wenigstens bei der letzterwähnten Deutung, nicht 
immer dieselbe Person gemeint sein, sondern wohl nur der jedesma- 
lige Tempelbeamte, der zur Zeit, wo die Bemerkung niedergeschrie- 
ben wurde, diesen Namen führte. 

על" Ps. LXXXVII. Bei den LXX. mit dem vorhergehenden‏ [לְעָפית 
Vulg.: pro Mahe-‏ ; ; 0700001 09 110850 ספהט verbunden:‏ מחלת 
leth ad respondendum. Woahrsch.: zu singen, zum Singen bestimmt,‏ 
vgl. Ex. 32,18. Jes. 27,2., obgleich das wieder eine sehr müssige‏ 
Bemerkung sein würde. Daher Ewald (1. S. 174. f.) in Verbindung‏ 
mit dem Vorhergehenden: „nach Machalat zu singen“; vgl. unten‏ 
: .על - nbmn‏ 

nrinb] Ps. C. Bei den LXX.: eis &£ouoAöynow; Vulg.: in con- 
fessione. Wahrsch. zum Danke, d. i.. ein Dankgebet, vgl. V. 4. Nach 
Ewald (1.8. 223.): „zum Dankopfer und als Danklied zu gebrauchen.“ 

in 57 Ueberschriften. LXX.: 300050 viell. etwas zu eng,‏ [מזמיר 
1 .285 שיר מִזָמור vgl. Ewald 1.S. 24. f. Mehrere Male findet sich:‏ 
Ps. LXVII.‏ מזמלר שיר LXVI. LXXXI1l. LXXX VII. CVIH. oder umgekehrt:‏ 
LXXXVI. XCH. Die beiden Ausdrücke gehören . aber nicht‏ הזחא 
etwa so zusammen, dass sie gleichsam einen einzigen Terminus aus-‏ 
machen, wie aus Ps. LXV. LXXV. LXXVI. erhellt, wo dieselben durch‏ 
anderweitige Angaben von einander getrennt sind; vgl. auch Ps. XXX.‏ 
Sie stammen vielmehr ursprünglich aus verschiedenen Exemplaren des-‏ 
selben Gedichtes her. In der Ueberschrift zu Ps. LXXXVII. findet‏ 
Bezeichnung‏ 5 מטְפיל und "ira weiterhin auch noch‏ סיר sich ausser‏ 
des Liedes nach seinem Character, .und Ps. LXXX. neben "nn allein‏ 
über bei-‏ ; כְדוּת und ebenfalls in abgesonderter Stellung der Ausdruck‏ 
des s. unten.‏ 

> oma] Ps. XVI. LVI—LX. Bei den LXX.: ornAoygapla oder eis 

ornloyoaplav; Vulg.: tiluli inscriptio, in tituli inscriptionem ; derglei- 
chen kann jedoch natürlich hier nicht gemeint sein. Auch die beliebte 
Annahme, dass מִכמֶּם‎ durch Lautverwechselung aus =r2% entstanden 
sei, das Jes. 38,9. als Ueberschrift eines. Liedes vorkommt, ist völlig 
unhaltbar ; nirgend geht die Wurzel כתב‎ in כתם‎ über, und Letzteres er- 
scheint überall als eine völlig selbstständige Wurzel. Dass Jes. 38, 9. 
früher wahrscheinlich das dunkle or3» statt des bekannten, aber dort 
sehr unpassenden Wortes an» im Texte gestanden habe, ist auch 
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Ewald (l. S.26. Not.) nicht entgangen, der festzustellen sucht, dass 
jenes eine besondre Art Iyrischen Gesanges bezeichne, übrigens aber 
mit gutem Grunde auf eine sichere Erklärung verzichtet und sich be- 
gnügt unter Hinweisung auf die sog. goldnen Gedichte ) .)כ‎ -6( der 
Araber einen Zusammenhang mit or» Gold zu vermuthen. Weiter, als 
bis dahin, wird man auch bei diesem Ausdrucke schwerlich gelangen 
können. 

Span] Ps. XXXII. XL. XLIV. XLV. LII—LV. LXXIV. LXXVIIL 
LXXXVII. (neben שיר‎ und “inra, vgl. oben unter “iara) LXXXIX. CXLIL 
(wo weiterhin noch die Bezeichnung men folgt); ausserdem im Texte 
selbst 47,8. Bei den LXX.: ouviseng oder 500 ouveoıw (47,8.: awv- 
> (09ט8‎ ; Vulg.: intellectus (intelligentiae) oder ad intellectum (47, 8.: 
' sapienter); was ganz ohne Werth ist. Ein Lehrgedicht kann das Wort 
nicht wohl bezeichnen, wenigstens spricht der Inhalt der Lieder, die 
dasselbe an der Spitze tragen, durchaus dagegen. 610568. lex. man. 
p. 882 a.: „mihi quidem מ‎ videtur carmen esse, quod inlelligeniem, 
sapienlem , pium reddat, quod de omnibus omnino carminibus sacris 
valet.“ Dagegen Ewald (1. S. 25.): „ein kluges, melodisches Lied, 
s. v. a. ein feines, kunstvolles.“ X 

rse] 71 Mal in den Psalmen; Yusserdem dreimal in Hab. IIl.; 
meistens am Ende der Verse, oft am chlusse einer Strophe, wo eine 
Pause im Vortrage angemessen ist, einige Male auch am Schlusse eines 
Liedes: Ps. III. (IX.) XXIV. XLVL; selten in der Mitte eines Verses: 
Ps. 55,20. 57,4. (Hab. 3, 3. 9.), und so vermuthlich nur durch Irr- 
ihum. Bei den LXX.: ducnpahun, worüber Alhanas. zu Ps. Ill. be- 
merkt: ססגןט6 7 6טס0ג4ון ו‎ Tgomigs yzvoukung 1[ 00000 א‎ 
- Övvaueng Aöyov' Evelkayı ; vgl. Gesen. thes. p. 956 b. Zu der Stel- 
Jung am Schlusse eines Liedes passen solche Erklärungen nicht son- 
derlich. Durch denselben Umstand wird aber auch die in neuerer 
Zeit sehr beliebte Erklärung durch Schweigen oder Pause (vgl. Gesen. 
lex. man.) sehr bedenklich. Eine Beziehung auf die musikalische Be- 
gleitung liegt jedenfalls am nächsten; nach Ewald (Il. 8. 179., vgl. 
Lehrb. 6. 216 b.) wäre das Wort von סלל‎ abzuleiten und der Sinn 
dieser: zur Höhe! hinauf! = laut! deutlich! mit jr verbunden 
(Ps. 9, 17.): die Musik laut! Irgend etwas dieser Art mag wirklich 
gemeint sein; doch ist auch diese Ableitung keineswegs als gesichert 
anzusehen und noch weniger die specielle Deutung, da sich das „hin- 
auf!“ leicht passender erklären liesse, als durch „laut!“ 

ray] Ps. LX. LXXX.; in der ersten Stelle geht 7315-5» vorher, 
ın der zweiten אל - שמניס‎ dieses jedoch durch Athnach von עדוּת‎ ge- 
trennt. Bei den LXX. in der ersten Stelle mit veränderter Lesart: 
Toic ו‎ Erı, Yulg.: pro his qui immutabunlur; in der 
zweiten: Unto Tüv 0 , Aegprigiov 0 Acap, pro 58 
qui commulabuntur, testimonium Asaph. Wahrsch. ist 33 für sich 
allein zu nehmen und zwar als allgemeine Bezeichnung des folgenden 
Liedes. Gesen.: carmen revelatum ; sehr unsicher. Ewald (1. 8. 174.) 
‘erklärt sich für die Verbindung mit den vorhergehenden Ausdrücken 
und meint, der ursprüngliche Sinn könne etwa dieser sein: „wie Li- 
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lien, d. i. rein, unschuldig ist das Gesetz“ ; was denn hier als eine 
abgekürzte Andeutung der Tonart stünde, die beim Vortrage anzuwen- 
den war. Auch Gesen. (lex. man.) fasst nıı9 שושן‎ zusammen, erklärt 
aber: tibia carminum, quasi lyrica. 

none >>] Ps. XXll. Bei den LXX. seltsamer Weise: 030 rg‏ השחר 
ns 200008 ; ; Vulg.: pro susceplione malulina. Wahrsch.‏ הדע 
wird die Tonart eines Liedes bezeichnet, das den Musikern hier zum‏ 
Muster dienen sollte; vgl. Ewald I. S. 176. Das Lied wird unter‏ 
dem Namen ‚die Hindin des Morgenroihs‘‘ bekannt gewesen sein; dies‏ 
ist aber s. v. a. die Hindin Morgenroth, oder mit andern Worten:‏ 
das Morgenroth als Hindin, als gescheuchtes Wild; denn der Jäger,‏ 
der das Morgenroth jagt, ist die Sonne.‏ 

שש Ps. VIH. LXXXT. LXXXIV. Bei den LXX.: Uno‏ [צעַל - הגתית 
Amov; Vulg.: pro torcularibus. Am wahrscheinlichsten Bezeichnung‏ 
einer Tonart, deren Name eher mit Ewald (1. S. 173.) von der‏ 
philistäischen Hauptstadt Gath, als von der Kelter abzuleiten sein‏ 
möchte. Gesen. (lex. man.) nach Redslob: instrumentum pulsatile,‏ 
fidibus munitum.‏ 

ausserdem 1 Chr. 15, 21. Bei den LXX.:‏ ;]א Ps. VI.‏ [ְל-הַשמִינִית 
vmig is 07605 (in der Chron. unübersetzt: Auaseveiß, wofür zu‏ 
lesen ist: &oawevel®) ; Yulg.: pro octava. Höchst wahrsch. Bezeich-‏ 
nung- einer Tonart; vgl. Ewald I. S. 173. 176. Dagegen Gesen. lex.‏ 
man.: oclava in re musica vocem imam et gravissimam notat, a viris‏ 
cantatam (nostr. basso).‏ 

Ps. LXXVII;‏ על - ידותון Q’ri:‏ ל - ידיתוּן Ps. LXII oder‏ ]59 ידותוון 
Ewald (I. S. 173. 176. £.) findet auch hier‏ .למנצה vgl. oben unter‏ 
(und in yrmmb Ps. XXXIX.) die Bezeichnung einer Tonart.‏ 

ob nain-by] Ps. LVI. Bei den LXX. sehr abweichend: Uno‏ רְחקִים 
od 000 av üylov ueuaxgvuntvov; Vulg.: pro populo, qui‏ 1000 00ד 
a sanclis longe factus est. Wahrsch. Bezeichnung der Tonart eines‏ 
älteren Liedes, wie bei Ps. XXII. Statt osx wird aber wohl osx zu‏ 
lesen sein, so dass der Sinn wäre: nach (dem Liede): die- Taube‏ 
ferner Terebinthen; denn was man sich bei „der Taube der Stumm- .‏ 
heit“ (soll sein: der stummen Taube) ‚der Fernwohnenden‘ denken‏ 
könne, ist schwer zu sagen.‏ 

tüv xevplav 100 0009 ;‏ כגט Ps. IX. Bei den LXX.:‏ [ָל - מות לבן 
Vulg.: pro 060068 filü. Viell. Bezeichnung einer Tonart, obgleich‏ 
m» völlig räthselhaft sind. Ewald (Il. 7 3.) schlägt‏ לפן die Worte‏ 
zu lesen, was den Sinn haben könnte: „Jugendstärke‏ עלמות 725 vor‏ 
hat der Sohn“, und etwa zur üblichen Benennung des hier zum Mu-‏ 
עָלָטות ster dienenden Stückes geworden wäre. Andre wollen lesen:‏ 
oder mind» by (vgl. unten), aber das dunkle 72: bleibt immer im Wege.‏ 
Ps. 48, 15. am Schlusse.‏ על ד מגת Hitzig und Andre wollen das schwierige‏ 
des Gedichtes als eine Abkürzung dieser Formel ansehen ; die Schwie-‏ 
rigkeiten jener Stelle würden jedoch dadurch nicht beseitigt werden,‏ 
s. unten bei der Erkl. und Ewald I. S. 172. Not.‏ 

Sehr‏ .2100149 סש Ps. LIU. LXXXVIII. Bei den LXX.:‏ [ל - מחלת 
dunkel; viell. Bezeichnung der Tonart. Manche wollen nach Verglei-‏ 
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chung des äthiopischen Lexicons ein Instrument verstehn und zwar 
die Cither, deren hebr. Name doch sehr wohl bekannt ist. Uebrigens 
vgl. oben zu nissh. 

Ps. LXIL, s. oben nimm,‏ [עַל דנָנִינַת 

ninby - by] Ps. XLVI.; ; ausserdem 1 Chr. 15,20. Bei den LXX.: 
unto av »evplav (in der Chron.: Ent &mu0>P); ; Vulg.: pro arcanis 
(in der Chron.: arcana). Wahrsch. Bezeichnung einer Tonart, und 
zwar mit Beziehung auf ein älteres Lied. Ewald (Il. S. 172. 2 will 
lieber n»59 punctiren, mit Rücksicht auf Ps. IX., was sehr misslich 
erscheint. 60868. lex. man. erklärt die Formel so: more virginum, 
I. 6. voce virginea, acuta, 0815. 0. 
שושן‎ -by] Ps. LX. Wahrsch. Bezeichnung der Tonart eines älteren 
Liedes; ob einerlei mit der nächstfolgenden- Formel, lässt sich nicht 
ınehr ermitteln. Uebrigens vgl. oben n179. 

Ps. LXXX.‏ אל - שפפֶים  Ps. XLV. LXIX. Davon wird auch‏ [עָל - ששנרט 
an-‏ על שושן nicht verschieden sein, und die Erklärung sich der von‏ 
schliessen müssen.‏ 

Hab. Ill. Bei den LXX. bloss: Yal-‏ על שְנִינית Ps. VII, vgl.‏ [שפרין 
uos (im Hab. ganz übergangen). Wahrscheinlich Bezeichnung der be-‏ 
sondern Art des Liedes, im Uebrigen aber sehr dunkel. Ewald’s Er-‏ 
klärung (I. S. 29.) durch „Taumellied = Dithyrambus‘“ möchte durch‏ 
den Inhalt der erwähnten Gedichte sicherer widerlegt, als bestätigt‏ 

werden. Ergötzlich ist die ältere Erklärung durch ode erraltica. 

| [שיר‎ Ps. XLVI. und ausserdem neben מִזמיר‎ (und (מִסְכִיל‎ 12 Mal, 
s. oben bei ג מְזְמיר‎ ferner mit einem genitivischen Beisatze: Ps. XXX. 
man שיר הְַפַת‎ 0. i. Lied der Tempelweihe (neben (מזָמיר‎ ; Ps. ]א‎ 
nm שיר‎ d. i. wahrsch. Lied von den Geliebten, mit Rücksicht auf 
den Inhalt von V. 10.; endlich Ps. CXX— CXXXIV. שיר הפעלית‎ , wo- 
von nachher. Bei den LXX. wird שיר‎ gewöhnlich durch 0 wieder- 
gegeben und, wo "inra daneben steht, unpassender Weise ein Geni- 
Livverhältniss "ausgedrückt: Yokuog 7 oder aD) ıaluod. Die Be- 
deutung scheint sehr umfassend zu sein, etwa wie unser Lied; vgl. 
Ewald 1. S.23.f. Nicht verschieden davon ist das Femin. "&, das 
Ps. 18,1. in der Ueberschrift vorkommt. — Ueber den Ausdruck שיר‎ 
הפעלית‎ sind die Ansichten sehr getheilt. Die Uebertragung der LXX. 
durch ₪0 עש?‎ vaßaduiv (Vulg.: canlicum graduum) giebt kein. 
Licht; viell. ist dabei an die zum Tempel hinaufführenden Stufen ge- 
dacht, auf denen nach der Meinung späterer Juden diese Gesänge nach 
einander vorgetragen werden sollten; indessen muss diese Meinung 
aus inneren, wie aus äusseren Gründen als unhaltbar bezeichnet wer- 
den. Ebensowenig Wahrscheinlichkeit hat die von @esen. gegebene 
Erklärung, wornach die Benennung auf einen eigenthümlichen, stufen- 
weise fortschreitenden Rhythmus deuten soll, der in jenen Liedern 
herrscht; gewiss ist wenigstens, dass die vermeintliche Eigenthümlich- 
keit keineswegs ihnen allen gemeinsam ist, dagegen auch ausserhalb 
derselben sehr häufig wiederkehrt. Andre verstehn mit Rücksicht auf 
einen bekannten Gebrauch des Verbi by» (und auf den Gebrauch des 
Wortes מִעַלֶח‎ in der Stelle Esr. 7, 9.) Lieder der Rückkehr aus dem 
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Exile nach dem heil: Lande; eine Deutung, die jedoch durch den In- 
halt der Lieder nicht hinlänglich gerechtfertigt wird. Wieder Andere 
denken an Lieder der Pilgerzüge, d. h. an Lieder, die in nächster Be- 
ziehung zu den gesetzlichen und regelmässigen Wallfahrten zum Hei- 
ligthume. stehn, wie eine solche bei einigen dieser Psalmen entweder 
unverkennbar, oder doch höchst wahrscheinlich ist, s. unten bei Ps. 
CXXIU. CXXXIlI. Aber die Mehrzahl derselben hat doch mit den Wall. 
fahrten, wie es scheint, gar Nichts zu thun und das Verständniss des 
Ausdrucks ist noch nicht als aufgeschlossen zu betrachten. 

arm] Ps. CXLV. Bei den LXX.: elveoıs; Vulg.: laudalio. Das 
Gedicht verdient diesen Namen in seiner strengeren Bedeutung als Hym- 
nus; später wurde derselbe auf alle geistlichen Gesänge ausgedehnt. 

sen] Ps. XC. CXLII. (neben der Bezeichnung (משפִיל‎ und mit 
einem längeren Zusatze Ps. CIl., wo es heisst: "agbı רעטף‎ =» "235 erng 
imo Bun יר‎ Gebet für einen Leidenden, wenn ihm die Kraft ausgeht 
und er vor dem Herrn seine Klage ausschütten will. Auch Hab. Ill. 
führt die Ueberschrift sen *). 

Es ist nicht schwer zu erkennen, dass mehrere Ueberschriften 
wie sie jetzt vorliegen, erst durch Zusammentragen von Notizen aus 
verschiedenen Quellen entstanden sind. Am deutlichsten zeigt sich 
dies bei Ps. LXXXVII., wo die sehr müssige Zusämmenstellung der 
drei Bezeichnungen ,שיר‎ "era und >’s2% und die Nennung des Ezra- 
chiten Heman als Verfassers neben den Oorchiten nur auf diese Weise 
ihre natürliche Erklärung findet. Aehnliches zeigt sich anderswo, wie 
aus dem vorstehenden Verzeichnisse zu ersehen ist. Nach den allge- 
meinen Grundsätzen, die bei der ersten officiellen Redaction des Textes 
beobachtet wurden, ist es nicht glaublich, dass solches Zusammentra- 
gen aus. verschiedenen Quellen erst damals ausgeführt sei, sondern man 
wird die Ueberschriften in dem zum Grunde gelegten Exemplare ge- 
wiss im Wesentlichen schon so vorgefunden haben, wie wir sie jetzt 
lesen. In jenem Exemplare mögen sie zum Theil vielleicht anfangs 
beigezeichnet, dann aber allmälig und gelegentlich vervollständigt sein, _ 
ohne 0898 der Besitzer sich veranlasst sah etwas mehr zu thun, als 
eben Ueberliefertes, wenn es auch Widersprüche enthielt, einfach neben 
einander zu stellen. : Die starke Berücksichtigung, welche den musi- 
kalischen Bestimmungen in den Ueberschriften zu Theil geworden ist, 
lässt vermuthen, dass die zum Grunde liegende Handschrift der Psalmen 
einst für einen bei der Tempelmusik beschäftigten Leviten geschrieben, 
oder doch später in den Besitz eines solchen gekommen sei. Dass 
es übrigens auch Handschriften gab, in denen die Ueberschriften ab- 
wichen, scheint aus den LXX. hervorzugehen, bei denen nicht nur 
einzelne darunter etwas anders lauten, sondern sich auch bei mehre- 
ren Pss. Ueberschriften finden, die deren in unserem jetzigem hebr. 
Texte entbehren. Aber es wiederholt sich hier dieselbe Erscheinung 


*) Ueber den Ausdruck mmbbrn, der nicht in dieses Verzeichniss gehört, ₪. 
zu. 104, 35. 
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des Zusammentragens von widersprechenden Angaben, wie denn bei 
Ps. LXXI. .]טאאא‎ CXXXIX. (nach der Zählung der LXX.: Ps. LIX. 
CXXXVII. CXXXVIH.) neben David noch andere Personen als Verfasser 
angeführt werden. 

Warum nicht alle Psalmen mit Ueberschriften versehen sind, lässt 
sich nicht mehr erkennen. Nur selten sind die Gründe deutlich, wes- 
halb eine Ueberschrift fehlt, wie bei Ps. X. und XLIll., welche ur- 
sprünglich mit den vorhergehenden Liedern zusammen ein Ganzes bil- 
deten und alse nicht wohl die gewöhnlichen Notizen an der Spitze 
tragen konnten. So könnte ferner bei Ps. XCI., wo der Anfang des 
Liedes beschädigt ist, mit dem jetzt fehlenden ersten Worte des Tex- 
tes auch eine Üeberschrift verloren gegangen sein. Uebrigens aber 
zeigt sich, dass es überhaupt bei den verschiedenen Büchern der Psal- 

emen in Ansehung der Ueberschriften nicht ganz gleichmässig gehalten 

wird.. Denn, wenn man von Ps. X. und XLIIl. absieht, fehlt eine Ueber- 
schrift in den drei ersten Büchern nur äusserst selten, nemlich drei- 
mal (Ps. I. I. XXXIII.) im ersten Buche und einmal (Ps. LXXF) im 
zweiten; wogegen im vierten Buche von 17 Psalmen nur sieben eine 
solche an der Spitze tragen, im fünften unter 44 Psalmen 18 ihrer 
entbehren. 

Wiederum erhebt sich auf Anlass der Ueberschriften Jie Frage, 
wie doch die Ueberlieferung bis zu einer sogar über die ältere of- 
ficielle Redaction des Textes hinausreichenden Zeit rücksichtlich der 
Verfasser vieler Gesänge in dem Masse habe irre gehn können, wie es 
nach dem früher Bemerkten der Fall sein wird, wenn wirklich der 
grösste Theil der Psalmen erst in der maccabäischen Periode entstan- 
den wäre. Aber auch hier ist es, wie in Betreff der alten und sehr 
geträchtlichen Beschädigungen des Textes, nicht möglich, positive Auf- 
schlüsse zu geben; ebensowenig jedoch lässt sich feststellen, wie lange 
Zeit dazu gehöre, um die Entstehung grosser Irrthümer auf diesem 
Gebiete möglich erscheinen zu lassen. 

Als Zuthaten, die dem Texte der Psalmen selber fremd sind, 
müssen hier schliesslich noch die Unterschriften der vier ersten Bücher 
der Sammlung erwähnt werden. Diese bestehen .in einigen formel- 
artigen Lobpreisungen Gottes (sog. Dozelogien), die sich von den un- 
mittelbar vorhergehenden Psalmen deutlich absondern, obgleich sie 
schon früh als Theile derselben behandelt und mit ihnen beim Gottes- 
dienste vorgetragen sind. Dies. erhellt namentlich daraus, dass bei 
Ps. CVI. die den Gesang einleitende und schliessende Formel mmbbn 
am Schlusse (V. 48.) hinter die Unterschrift des’ vierten Buches gesetzt 
ist. — Am Ende des 2. Buches, Ps. 72, 20., finden sich ausser der 
2010106 noch die Worte: "ur" תפלות הָּוִד‎ Sep zu Ende sind die 
Gebete David’s, des Solms Jischaj. Diese Bemerkung wird dadurch 
veranlasst sein, dass man die Gesänge der beiden ersten Bücher dem 
bei weitem grössten Theile nach schon frühzeitig auf David als Ver- 
fasser zurückführte, obgleich nach Abzug von Ps. X. und XLIII. immer, 
noch 15 Psalmen übrig bleiben, die seinen Namen nicht tragen. In- 
dessen versucht Ewald (I. 5. 193. f.) die Zahl dieser Ausnahmen auf 
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eine sehr natürliche Art durch die Annahme zu verringern, dass die 8 - 
Psalmen XLII—L. nur durch. ein altes Versehen von ihrem ursprüng- 
lichen Platze hinter Ps. LXXII. gerückt seien. 


7. 


Entstehung der Sammlung. Wenn man sich nach dem vorhan- | 
denen, leider nur kärglichen und keineswegs ganz klaren Material von 
der Entstehungsgeschichte des Psalters Rechenschaft zu geben versu- 
chen will, so könnte sich das Resultat vielleicht folgendermassen gestalten. 

1. Die in früheren Zeiten von den Israeliten beim gemeinsamen 
Gottesdienste unzweifelhaft gebrauchten Lieder sind späterhin, und zwar 
im maccabäischen Zeitalter, mit wenigen Ausnahmen durch neue Ge- 
sänge verdrängt worden, welche unter dem Einflusse sehr eigenthüm- 
licher und verwickelter Verhältnisse entstanden, den genauen Ausdruck 
der damaligen Gefühle der frommen Gemeinde enthalten. Diese neuen 
Lieder hat man gewiss sehr bald zu sammeln angefangen; namentlich 
darf dies von den bei der heiligen Musik beschäftigten Leviten ver- 
muthet: werden. Auch dem Psalter werden solche levitische Samm- 
lungen zum Grunde liegen, deren die jetzigen fünf Bücher des Psalters 
noch mehrere mit Sicherheit erkennen lassen. | 

2. Die drei ersten Bücher enthalten (Gesänge, die sich im All- 
gemeinen mehr auf die frühere und unglücklichste Periode der syrischen 
Bedrückungen und auf die ersten Kämpfe gegen die Feinde Israels 
.und seines Glaubens zu beziehen scheinen. Es finden sich jedoch ° 
mit: diesen gemischt einige Lieder, die fast nothwendig aus einer äl- 
teren, vorexilischen Zeit herrühren müssen, besonders einige sog. 
Königspsalmen, wie Ps. Il. ,אא‎ XXI. vgl. auch „Ps. XXVII. LXI. LXIH. 
Weshalb gerade diese Gesänge hier Aufnahme gefunden, ist sehr un- 
klar, da sie in einer Zeit, wo es keine israelitische Könige gab, kaum 
beim Gottesdienste gebraucht werden konnten. Das zweite Buch kann - 
nicht wohl auf denselben Sammler zurückgeführt werden, wie das erste, 
da in jenem gewisse charakteristische Redactionsgrundsätze befolgt sind, 
die sich hier nicht wiederfinden. Dahin gehört vor Allem der durch- 
aus vorherrschende Gebrauch des Gottesnamens אֶלחִים‎ statt des im 
1. Buche herrschenden ,"היה‎ anderer minder deutlicher und entschie- 
dener Puncte nicht zu gedenken, über welche man Ewald 1. S. 190. 
191. Net. vergleichen kann. Dass dritte Buch stimmt seinem grösseren 
Theile nach im Gebrauche des Namens אָלהים‎ mit dem zweiten über- 


ein; von Ps. LXXXIV. an ändert sich jedoch das Verhältniss und der 


Name mm» herrscht wieder vor. Vielleicht darf man deshalb die letz- 
ten sechs Gesänge dieses Buches als einen spätern Nachtrag von andrer 
Hand ansehen, im Uebrigen aber die Sammlung des 3. Buches dem 
Sammler des zweiten zuschreiben, der in Betreff der göttlichen Namen 
seime eignen Ansichten bei der: Aufzeichnung in Anwendung brachte. 
Es. ist aber, wie schon oben bemerkt wurde,- nicht unwahrscheinlich, 
dass die Pss. XLII—L. früherhin nicht dem 2., sondern dem 3. Buche 
angehörten und dann ergiebt sich sehr natürlich ‘die Absicht dieses 
Sammlers in einem ersten = ‘Buche (Ps. LI—LXXI.) i im Wesentlichen 
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Gesänge von angeblich davidischen Ursprunge zusammenzutragen, in 
einem zweiten dagegen Gesänge, die von davidischen Sängern her- 
rühren sollen, nämlich Ps. XLII—XLIX. von Oorchiten, Ps. L. LXXIII 
—LXXXIN. von Asaf. Auch der Nachtrag giebt vorzugsweise gorchi- 
tische Gesänge, Ps. LXXXIV. LXXXV. LXXXVI. LXXXVIIL; bei letz- 
terem aber ist später auch Heman’s Name beigezeichnet und vielleicht 
gleichzeitig bei Ps. LXXXIX. der des Ethan. Ist es nun keine Täu- 
schung, dass diese beiden Bücher des Psalters (mit dem Nachtrage) 
unter entschiedener Berücksichtigung der Ueberlieferung in Betreff der . 
Verfasser geordnet sind, so wird man nicht füglich bezweifeln können, 
dass die Ueberschriften bei diesen Büchern schon zur Zeit der Samm- - 
lung vorhanden waren oder doch nicht später, als damals, aufge- 
zeichnet wurden. Dasselbe wird dann auch in Ansehung des ersten 
Buches wahrscheinlich sein; denn dieses möchte dem Sammier des 
2. und 3. Buches allerdings bekannt gewesen sein und namentlich bei 
den Unterschriften zum Vorbilde gedient haben. Auch brauchte ihn 
die Aufnahme von Ps. XIV. in das 1. Buch nicht von der Wiederho- 
Jung (Ps. Lill.) im .ל‎ Buche abzuhalten, da beide Gestaltungen des 
Textes einmal da waren und beim Gottesdienste Eingang gefunden 
hatten. — Im vierten und fünften Buche des Psalters herrscht wieder 
der Gottesname ,"היה‎ mit äusserst geringen Ausnahmen; beide mögen 
nach und nach den drei früheren Büchern hinzugefügt sein, vielleicht 
durch einen und denselben Sammler, zuerst dass vierte, dann das 
fünfte, dessen einzelne Gesänge dem Sammler später zugekommen, 
sein müssen; denn sonst wäre das vierte Buch vermuthlich an einem 
passenderen Orte geschlossen worden, als mit Ps. 07]. Dass aber 
dem Sammler (oder den Sammlern) dieser Bücher die vorangehenden 
Bücher bekannt waren, scheint besonders daraus hervorzugehn, dass 
Ps. CVIIL, aus zwei Gesängen des 2. Buches (Ps. LVII. und Ps. LX.) 
zusammengeseizt, in Ansehung der Gottesnamen durchaus die Eigen- 
thümlichkeit des 2. Buches wiederholt. Uebrigens ist in den beiden 
letzten Büchern besonders gern Gleichartiges neben einander gestellt, 
was man zum Theil aus dem Vorhandensein kleinerer Sammlungen 
zu erklären sucht, die hier zum Grunde gelegt sein sollen. Möglich 
ist dies allerdings, und bei Pss. CXX—CXXXIV., die alle den Namen 
nibyerı שיר‎ an der Spitze tragen, gewiss sehr wahrscheinlich; doch 
lässt sich ein bündiger Beweis dafür schwerlich mehr liefern. 

3. Die auf solche Weise allmälig erwachsene Sammlung der 
Psalmen in fünf Büchern mag unter Johannes Hyrcanus geschlossen 
sein, bis auf dessen erste Regierungsjahre die letzten Psalmen herab- 
zugehn scheinen. Als es späterhin zu einem förmlichen Abschlusse 
der ganzen Sammlung heiliger Schriften kam, kann das Original jener 
Psalmen - Sammlung zur ausschliesslichen Grundlage des officiellen 
Textes erhoben sein, vielleicht seines verhältnissmässig hohen Alters 
wegen, vielleicht auch, weil es die vollständigste Sammlung in seiner 
Art war, oder aus anderu Gründen, die sich nicht einmal'mehr ahnen 
lassen. Jenes Original müsste aber dann nicht allein im Verlaufe der 
Zeit und bei fleissigem Gebrauche stark befleckt und beschädigt, 
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sondern auch von Anfang an stellenweise incorreet und unvollstän- 
dig geschrieben und erst später hie und da mit Nachträgen zur Er- 
gänzung von Lücken versehen sein. Dies Alles ist auch an sich 
denkbar; möglich ist aber nicht weniger, dass das Original der 
Sammlung gar nicht mehr vorlag, sondern nur eine Abschrift von 
mangelhafter Beschaffenheit, welcher man aus irgend welchem Grunde 
einen Vorzug vor anderen einzuräumen sich bewogen fand. Die 
officielle Redaction des Textes der Psalmen, im sklavischen Anschlusse 
an eine mangelhafte diplomatische Grundlage, konnte zwar nicht so- 
fort alle abweichende Handschriften beseitigen und noch weniger 
für alle Zukunft neue Abweichungen in den sich stets erneuenden 
Handschriften verhüten, mag aber doch von bedeutendem Einflusse’ 
gewesen sein, da schon diejenigen Exemplare des Psalters, welche 
den alten Uebersetzern vorlagen, keinen wesentlich verschiedenen 
Text darstellen. Vielmehr finden sich in den alten Versionen nicht 
nur die meisten, sondern auch grade die bedeutendsten und gleich- 
sam handgreiflichsten Fehler ebenso wieder, wie in unserm heutigen 
Texte, und es wird unvermeidlich sein, als die gemeinsame Quelle 
des Irrthums eben jene erste officielle Redaction zu betrachten, durch 
welche die Fehler, weil sie alt waren, gleichsam sanctionirt wurden. 
Eine neue Redaction des Textes auf Grundlage jener älteren, soweit 
sie sich noch ermitteln liess, und die daran geknüpften Arbeiten der® 
Masorethen sind als ein abermaliger und bis zu einem gewissen 
Grade gelungener Versuch anzusehen, den alten Text fernerhin vor 
aller und jeder Veränderung zu schützen, haben aber die alten Ent- 
stellungen desselben nur ignoriren, nicht verbergen können. 

In-diesem Versuche einer Darstellung der Entstehungsgeschichte 
unseres jetzigen Psalters ist keine der grossen Schwierigkeiten ver- 
hehlt, welche sich der Annahme einer Sammlung aus der maccabäi- 
schen Zeit entgegenstellen; ob sie Bedeutung genug haben, um gegen 
den Inhalt der Gesänge selbst in die Wagschale gelegt zu werden, 
darüber wird das ÜUrtheil vielleicht- verschieden ausfallen, vielleicht 
wird man auch die äusseren Gründe für jetzt einmüthig als über- 
wiegend betrachten. 


8. 


Gottesdienstlicher Vortrag der Psalmen. Wie es in früheren 
Zeiten mit dem Vortrage der geistlichen Gesänge beim öffentlichen 
Gottesdienste der Hebräer gehalten worden sei, davon haben wir 
zwar nur sehr unvollkommene Kunde, doch lassen sich einige wich- 
tige Puncte noch jetzt ziemlich sicher erkennen. Dass dem Vortrage 
eine musikalische Begleitung nicht fehlte, kann nach dem Inhalte 
vieler Ueberschriften im Psalter und einigen andern Andeutungen 
nicht zweifelhaft sein; dass ferner bei gewissen Stücken, wie z. B. 
Ps. וטא‎ CXXIL, ein Wechsel der vortragenden Stimmen Statt fin- 
den musste, liegt ebenfalls am Tage; vgl. ungen die Vorbemerkungen 
zu diesen Stücken u. a. m. Auch die von vielen Seiten ausgespro- 
chene Ansicht, dass namentlich Chöre beim Vortrage der heil. Ge- 
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sänge häufig angewandt seien, hat die grösste Wahrscheinlichkeit für 
sich, obgleich sich nicht mehr ermitteln lässt, in welcher Ausdehnung 
vom Chorgesange Gebrauch gemacht sei. Die Art des Vortrags selbst 
endlich muss der Natur der Sache nach nothwendig nicht bloss eine 
feierliche, sondern auch eine rhythmische gewesen sein. Ob ihm 
aber der Character eines eigentlichen melodischen Gesanges eigen 
war, oder. mehr der Name einer recitativischen Declamation oder dergl. 
zukam, darüber lassen sich nur Vermuthungen aufstellen. 

Nicht ohne guten Grund wird man indessen annehmen dürfen, 
dass sich der Character des ehemaligen Tempelgesanges, wenn gleich 
die musikalische Begleitung wegfiel, doch im Wesentlichen unverän- 
dert bei den Juden lange Zeit erhalten habe, auch als es keinen 
Tempel mehr gab, und dass ein Abbild desselben in den Synagogen 
fortwährend zur Anwendung gekommen sei. Nun aber wurde bereits 
in der ersten Hälfte des Mittelalters der Vortrag der heil. Schriften 
in den Synagogen durch die sog. Accentualion geregelt, deren Be- 
deutung sich in der Hauptsache bis auf den heutigen Tag bei den 
Juden erhalten hat. Es ist daher gewiss nicht unwahrscheinlich, 
dass eben in der Accentuation die Bezeichnung einer Vortragsweise 
vorliegt, welche wenigstens ihrem allgemeinen Character nach mit 
der früher üblich gewesenen übereinstimmt. Die durch die Accen- 
«uation geregelte Vortragsweise nun ist nicht Gesang, sondern eine 
eigenthümliche Art von Declamation, eine sogenannte Cantillation, 
d. i. eine feierliche Declamation, die sich bei den betonten Sylben 
der Wörter zu bestimmten musikalischen Formeln gestaltet. In die- 
ser Weise werden der Pentateuch und einige andre Theile des A. 1. 
noch immer in den Synagogen vorgetragen, und die musikalische 
Bedeutung der einzelnen Accente fortwährend mündlich überliefert. 
Die Ueberlieferung aber lehnt sich an gewisse Formulare, die aus 
den Namen der Accente selbst in einer ihrem musikalischen Werthe 
angemessenen Folge gebildet sind. Diese sind nun zwar bei den 
sog. spanischen, italiänischen und deutschen Juden verschieden ge- 
staltet, auch die Wertbe der einzelnen Accente nicht ohne man- 
cherlei Abweichungen überliefert; aber dass man durchweg von 
einer gemeinsamen Grundlage ausgegangen sei, kann nicht wohl zwei- 
felhaft sein, und die characteristische Manier des Vortrags ist überall 
dieselbe geblieben. Auch für die eigenthümliche Accentusdion der 
Psalmen, der Sprüche und des Buches Hiob giebt es Formulare 
der erwähnten Art; doch scheint die Ueberlieferung des Werthes 
der einzelnen Accenie wenigstens bei den deutschen Juden jetzt er- 
loschen zu sein, | 

Dass sich der cantillirende Vortrag, wie jeder andre, rücksicht- 
lich der nothwendigen grösseren und geringeren Pausen genau an 
den Sinn des vorgetragenen Stückes anschliessen musste, versteht 
sich von selbst. Es bedurfte aber in dieser Hinsicht keiner beson- 
deren Zeichen, da aus der musikalischen Beschaffenheit der verschie- 
denen Tonfolgen leicht erhellte, ob der Vortrag bis zu einem gewissen 
Abschlusse gediehen sei oder nicht, und es überdies hei der hier 
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verhältnissmässig geringen Mannichfaltigkeit der musikalischen Com- 
binationen und deren häufiger Wiederkehr gar keine Mühe kosten 
konnte, sich mit dem musikalischen Werthe der einzelnen Accente 
zugleich das passende Mass der etwa nachfolgenden Pausen einzu- 
prägen. _ Durch diesen Umstand, dass die Accentuation auch die Be- 
stimmung der dem Sinne des Vorgetragenen entsprechenden Pausen 
in sich schliesst und dieselben sogar bis in das feinste Detail der 
Wortfügung hinab sorgfältig berücksichtigt, gewinnt sie für die Exe- 
gese eine grosse Bedeutung; denn sie stellt eine alte und im Allge- 
meinen höchst achtungswerthe exegetische Ueberlieferung dar, von 
der man nicht häufig Veranlassung hat, sich zu entfernen. An ein- 
zelnen Missgriffen fehlt es freilich nicht, und unter diesen darf als der be- 
fremdlichste die Art und Weise angesehen werden, in welcher grade 
bei den Psalmen die den Gesängen selber fremden Ueberschriften, 
Beischriften u. s.. w. mit in den Vortrag hineingezogen sind. 

Ob es nun zwar weder nöthig, noch möglich ist, rücksichtlich 
des Pausalwerthes der Accente hier auf. das Einzelne näher einzu- 
gehn, so muss doch, um einem sehr nahe liegenden Missverständnisse 
vorzubeugen, über das Verhältniss der Pausalaccente zu dem Schlusse 
der rhythmischen Reihen in den Psalmen ein Wort gesagt werden. 
Man könnte nämlich leicht geneigt sein vorauszusetzen, dass wenig- 
stens die dem Schlusse dieser Reihen entsprechenden natürlichen 
Hauptpausen der Verse durchweg auf eine gleichförmige Weise, 
d. .ג‎ durch dieselben Accente bezeichnet seien. Dies ist jedoch 
keineswegs der Fall, indem bei der Wahl der Pausalaccente das ei- 
gentlich musikalische Element, die Sorge für eine angemessene Ton- 
folge durch das ganze Gebiet des Verses, einen bei weitem über- 
wiegenden Einfluss übt, und selbst die bedeutungsvollsten Pausen, 
den Schluss des Verses ausgenommen, nicht unwandelbar an das 
Vorhergehn einer stets gleichen Tonfolge gebunden sind. Die wich- 
tigsten Fälle, die hier vorzukommen pflegen, sind folgende. 

In dem einfachsten, aus zwei Parallelreihen bestehenden Verse 
findet sich, abgesehen von dem beständigen Schlussaccente Silläg, 
in der Regel nur ein einziger Accent, der einer Hauptpause vorher- 
geht, und dieser steht naturgemäss am Schlusse der vorderen Reihe. 
Gewöhnlich wird hier Athnach gebraucht, seltner Mer’cha, combinirt 
mit vorhergehendem Mahpach; höchst selten tritt statt dieser beiden - 
ein andrer Pausalaccent ein. Wo jedoch entweder in beiden Reihen 
oder auch nur in der letzten wiederum eine kürzere Gliederung ein- 
tritt, da ist es sehr gewöhnlich, dass der natürlichen Hauptpause am 
Schlusse der vorderen Reihe Mer’cha mit Mahpach vorhergeht, Ath- 
nach dagegen vor der kleineren Pause innerhalb der letzten Reihe 
erscheint; s. z. B. 6, 3. 8, 3. 9, 15. 11, 5. 27, 3. 28, 3. 30, 12. 
31, 20. 32, 4. 10. 35, 4. 20. 26. 40, 15. 17. Es geht hieraus 
hervor, dass nicht etwa Athnach als Pausalaccent eine grössere. 
Kraft habe, als Mer’cha mit Mahpach; es sind vielmehr. lediglich die 
musikalischen Grundsätze rücksichtlich der Folge der Töne, welche 
hier einwirken, indem die durch Athnach bezeichnete Modulation bei 
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etwas reicherer Gliederung mehr geeignet war, den völligen Ab- 
schluss des Verses (durch Sillüq) rechtzeitig vorzubereiten, als jede 
andre, die sonst noch hätte in Betracht kommen können, namentlich 
aber als die des Mer’cha. Diese kann niemals auf die des Athnach 
folgen und erscheint daher ganz natürlich bei drei rhythmischen 
Reihen am Ende der vordersten, Athnach dagegen am Ende der 
zweiten Reihe ; doch wird Mer’cha hier oft, Athnach dagegen selten 
durch einen andern Pausalaccent ersetzt, andrer Abweichungen, die 
hie und da vorkommen, nicht zu gedenken. Wenn aber von drei 
Reihen die letzte sich wieder in zwei kleinere Glieder spaltet, so 
kann auch Mer’cha wiederum die zweite Reihe schliessen, Athnach 
aber in die Mitte der dritten treten, wie 2. B. 15, 5. Und gleicher- 
massen findet sich bei doppelten Parallelreihen Mer’cha vorherr- 
schend vor der Hauptpause, d. i. am Schlusse der ersten Doppel- 
reihe, Athnach in der Mitte der zweiten: 5, 10. 11. 18, 7. 16. 28, 
1. 7. 31, 11. 40, 4. 18. 

Dies Wenige wird hier genügen, um den Leser in Betreff der 
Accentuation im Ganzen auf einen richtigen Gesichtspunct zu stellen. 


- ג 
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PSALM 1. 


Inhalt. Heil dem, der nicht den Weg der Frevler geht, sondern 
seine Lust an dem Gesetze des Herrn hat! Ihm geht es wohl V.1—3. 
Die Frevler dagegen werden nicht bestehn im Gerichte, in der Ge- 
meinde der Pflichtgetreuen V. 4. 5. Denn Gott kennt den Wandel 
der Pflichtgetreuen (und schützt sie), aber der Wandel der Frevler 
hat keinen Bestand V. 6. 

Eine Zerlegung in zwei Strophen von je drei Versen ist viell. 
zulässig, obgleich .ל‎ 6. sich nicht auf- die Frevler allein bezieht. 
Nach v. Leng. drei Strophen von je zwei .ל‎ | 

Gewöhnlich wird das Gedicht so verstanden, als sollte bloss im 
Allgemeinen und nach den Grundsätzen der in Israel angenommenen 
Vergeltungslehre das Schicksal der Frommen dem der Bösen gegen- 
über gestellt werden. Da es sich jedoch nach V. 5. um die Aus- 
rottung der Frevler aus der israelitischen Gemeinde handelt, so wird 
das Ganze wohl eine etwas bestimmtere Beziehung haben, und es 
liegt nahe, an solche tief einschneidende Spaltungen in Israel zu 
denken, wie namentlich zur Zeit der syrisch -macedonischen Herr- 
schaft zum Vorschein kamen. Je grösser deren Bedeutung für die 
Nation war, desto natürlicher erscheint es, 888 ein Gedicht grade 
dieses Inhalts an die Spitze der ganzen Sammlung gestellt wurde, 
Schon Rudinger erinnerte hier an die vielen Abtrünnigen im Zeitalter 
des Antiochus und der Maccabäer. Die רִסְלִים‎ des Ps., of aosßeig 
bei den LXX., wären dann dieselben, die auch Josephus die &oeßeig 
zu nennen pflegt, die 6050678 ul napaßeßnxores ınv nargıov woA- 
reiev: Arch. 13, 1, 1. Die Verhältnisse jener Zeit sind wenigstens 
vollkommen geeignet, die historische Unterlage des Gedichtes zu bil- 
den, und auf der Anschauungsweise eines jüngeren Zeitalters beruht 
auch wohl die Empfehlung des Gesetzstudiums V. 2. Hitzig (Psal- 
men, II. S. 223.) rückt die Abfassung in die Zeit des Alexander 
Jannaeus ‚herab, bis ungefähr um das J. 85. vor Chr. Schwerlich 
haben jedoch V. 5. 6. eine solche specielle Beziehung, wie Hitzig 
darin zu finden meint. 

In einigen Handschriften wird Ps. I. mit Ps. II. zu einem Gan- 
zen verbunden, doch ohne alle Berechtigung. In andern Handschriften 
wird der erste Ps. gar nicht, der zweite aber als erster gezählt. 

V. 1. אשב"‎ [ nach der genausten Schreibart, mit Metheg (G«’ja) beim 
Pathach und bei dem darauf folgenden Sch’'wa mob.; das Zögernde in 
der Aussprache 'erhöht das Feierliche des beginnenden Vortrags. [הלך‎ 
Das Perf. nach Ew. 6. 135 2. [בעצת ר'‎ Wie man wandelt צְרַדְבִי יי‎ 
auf des Herrn Wegen im Allgemeinen, oder ,במצות יי‎  nipnz2 8. 
d.i. auf dem Wege seiner Gebote, Vorschriften, so wandelt man im 
Gegentheil auf dem Wege des Rathschlages der Frevler, d. h. diesem 
gemäss. Dieselbe Ausdrucksweise 2 Chr. 22, 5., vgl. Mich. 6, 16. 
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Die רשעים‎ sind nach dem Sprachgebrauche des Psalters, soweit 8 
sich von Israeliten handelt, nicht sowohl die bös Gesinnten, als die, 
welche das Gesetz nicht halten; חטאים‎ soll viell. denselben Begriff 
noch steigern. [עמד‎ ähnlich wie 36, 5.: לא-טיב‎ andy am; un- 


gefähr dasselbe, wie unser: beirit. [ובמשב‎ Gemeint ist de Je 


der Araber, der gesellige Kreis, der der Ergötzung gewidmet ist, und 
in welchem sich die 6050600 in Spott über das Heiligste ergehn. 
Vebrigens vgl. auch 26, 4. f. — V. 2. Der Einfluss von "ex ל‎ 1. 

dauert fort: sondern dessen Lust ist am Gesetze des Herrn, d. i. 
vielmehr seine Lust hat u. s. w. Im 2. Gl. Beziehung auf Jos. 1, 8. — 
vV. 3. Zwar könnte auch hier noch der Einfluss von "öx V. 1. fort- 
dauern: und der (in Folge davon) ist u. s. w.; doch scheint es na- 
türlicher den V. an den gesammten Inhalt von ץצ‎ 1. 2. (formell also 
an “"zx) anzuknüpfen: und so ist er allezeit u. s. w. Die Anknüpfung, 
wie die Ausführung der Vergleichung, hat die grösste Aehnlichkeit 
mit Jer. 17, 8., welche Stelle hier vermuthlich benutzt ist. [שתול‎ 
natürlich adjectivisch zu Y9. Zu seiner Zeit, d.h. wenn es Zeit dazu 
ist; vgl. 104, 27. 145, 15. Hiob 5, 26. 38, 32.  והלעו[‎ und dessen 
Laub, noch abhängig von "OR, das sich im vorhergehenden Satze mit 
dem Subj. in jr» verband. [וכל וגו"‎ Auf den Frommen zu beziehen: 

und Alles, was er thut, unternimmt, gelingt. Andre nehmen jedoch 
das Verbum יצליד‎ transitiv: führt er glücklich aus. Eine Erklärung 
dieses Gl. von dem zur Vergleichung dienenden Baume ist zwar alt, 
kann aber nicht gebilligt werden. Der Sinn sollte sein: » indem 
Alles, was er (an Frucht oder Laub) hervorbringt, gedeiht‘; u» 
wie Gen. 1, 11. Jes. 5, 4. und namentlich auch Jer. 17, 8.; mögen 
ähnlich wie צַלַח‎ Ez. 17, 9. 10. Nach dem Vorhergehenden wäre 
diess aber hier ein ganz müssiger Zusatz, wogegen sich die Sache 
bei Jer. a. a. 0. anders verhält. — V. 5 [לא -יקמו‎ sie werden nicht 
bestehn, sondern unterliegen, verurtheilt werden. [במשפט‎ im Gerichte, 
das Gott halten wird, wenn es Zeit ist. Für diese Auffassung spricht 
יצ‎ 6. Hitzig versteht des parallelen Gliedes wegen das Gericht der 
versammelten Gemeinde Israels. [צדיקים‎ Der gewöhnliche Gegensatz 
zu den Frevlern, die pflichtgetreuen, das Gesetz befolgenden Israeliten. 
Aus solchen allein soll die israelitische Gemeinde bestehn, die Un- 
frommen müssen aus ihrer Mitte vertilgt werden, wie es z. B. durch 
Simon geschah, 1 Macc. 14, 14. 'z עדת‎ ists. v. a. חַסִידִים‎ bp 149, 1. — 
V. 6. Gott kennt den Wandel der Frommen; das genügt um ihnen 
auch seinen Schutz zu sichern. Der Wandel der Frevler aber geht 
2% Grunde, d. h. hat keinen Bestand, kann auf die Dauer nicht un- 
gestraft bleiben. Sonst braucht man das Verbum "ax vom unerfüll- 
ten Wunsche (112, 10.) oder der geschwundenen Hoffnung (Spr. 10, 
28. Hiob 8, 13.), was allerdings natürlicher ist, als die Verbindung 
mit .דרך‎ Letztere wird aber dadurch nicht bequemer, dass man 
etwa mit Hitzig דרך‎ in dem Sinne von Schicksal nimmt, vgl. 37, 5. 
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PSALM I. 


Inhalt. Warum toben Völker und lehnen sich Könige auf wi- 
der den Herrn und seinen Gesalbten? YV. 1—3. Der Herr spottet 
ihrer und wird sie zürnend schrecken; denn Er hat den König auf 
Zion eingesetzt V. 4—6., hat ihm ausgedehnte Herrschaft und Gewalt 
verliehen V. 7—9. Mögen die aufrührerischen Könige das zu Herzen 
nehmen und dem Herrn in Furcht dienen; sonst wird es ihnen übel 
ergehn V. 10—12. | 

Vier sehr deutlich abgesetzte, schön und regelrecht gebildete 
Strophen von je drei VV. 

Die historische Gründlage des Ps. zu ermitteln, ist überaus 
schwer. Nach V. 7. ist es der von Gott eingesetzte König selbst, 
der in dem Ps. redet; dieser ist also entw. von einem israelitischen 
Könige oder auch in: dessen Seele und Sinn gedichtet. Der König 
erscheint als ein mächtiger Herrscher, dessen Joch heidnische Völker 
wider Willen tragen V. 2. f. Zunächst musste daher David in Be- 
tracht kommen; wobei jedoch V. 6. Bedenken erregt, sobald man 
denselben mit der Mehrzahl der Ausleger von einer Salbung auf 
Zion versteht; denn David ist nicht auf Zion gesalbt worden. Auch 
wissen wir Nichts von Empörungen unterjochter Völker gegen David. 
Andre denken an Salome, dessen Salbung 1 Kön. 1, 38.f. vielleicht 
als eine Salbung auf Zion gelten kann, und den der Herr nach 
2 Sam. 7, 14. als seinen Sohn ansehen will, was auf den ersten 
Blick vortrefflich zu V. 7. des Ps. zu passen scheint. Doch ist mit 
Recht von Hitzig (ll. S. 218.) auf den grossen Unterschied aufmerk- 
sam gemacht worden, der zwischen der allgemeinen Ausdrucksweise 
2 Sam. 7. und der speciellen Angabe des V. 7. obwaltet, sodass 
wenigstens dieses Argument sehr an Kraft verliert. Sonst liesse sich 
der Inhalt von V. 1—3. zur Noth auf 1 Kön. 11, 14. ff. beziehen. 
Um eine passendere Situation zu finden, ist Hiützig (S. 221. f.), da 
die späteren vorexilischen Könige von Israel und Juda weniger in 
Betracht zu kommen scheinen, bis in die hasmonäische Zeit herab- 
gegangen und hal nachzuweisen versucht, dass der König dieses Ps. 
Alexander Jannaeus sein müsse, und Ps.I. und II. rücksichtlich des 
Zeitalters nahe zusammen fallen. Es ist auch ganz richtig, dass 
sich Ps. 1, 6. und 2, 12. nahe berühren; doch reichen die vorhan- 
denen Nachrichten schwerlich aus, um jene Beziehung zu rechtferti- 
gen. Näher würde die Annalıme liegen, dass ein Dichter späterer 
Zeit den Ps. in Salomo’s Seele gedichtet und in V. 7. die oben an- 
geführte Stelle 2 Sam. 7, 14. benutzt habe, wenn nicht das Ganze 
sehr entschieden den Eindruck einer unmittelbaren Anschauung der 
Zeitverhältnisse von Seiten des Dichters machte. Eine ursprüngliche _ 
Beziehung auf den künftigen idealen König Israels aus Davids Hause 
ist bei der Art, wie davon sonst im A. T. gehandelt wird, nicht 
wahrscheinlich. 

V. 1. [רגשי‎ Das Perf. nach .שש‎ $. 135 b. [יחגו-ריק‎ und sinnen 
Nationen Eilles? d. i. Vergebliches, auf einen Abfall, der doch mit 
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ihrer Demüthigung enden muss. Hufnagel (diss. super Ps. Il. Erl., 
1786.) wollte in ריק‎ den Begriff des Bösen finden nach Analogie 
sinnverwandter Ausdrücke und der Bedeutung von ריק‎ in Stellen wie 
Richt. 9, 4. u. dgl. Doch folgt man sichrer der gewöhnlichen und 
schon von den alten Versionen gegebnen Erkl., zu der auch der 
fernere Inhalt der Ps. sehr gut stimmt. — V. 2. Der Einfluss des 
rmb V. 1. dauert fort.  ובציתי[‎ hier s. v. 8, ,יקומו‎ vgl. 3, 2. u. ähnl. 
St. [ניסדו‎ im Perf., da diese Handlung eine ganz vollendete ist: warum 
haben sich verschworen? — V. 3. Der Dichter führt die Verschwo- 
renen redend ein, ohne das prosaische לאמר‎ voraufzuschicken. Ihre 
Bande, ihre Fesseln, näml. des Herrn und seines Gesalbten, was 
nach Hützig’s Ansicht (II. S. 220. f.) nicht bloss politische Unter- 
werfung, sondern zugleich erzwungene Annahme des israelitischen 
Glaubens voraussetzt. [מוסרות‎ überall mit י‎ geschrieben und daher 
wohl nicht” von אסר‎ ahzuleiten, sondern von (וסר) יסר‎ == "or. — 
V. 4. pro, die jüngere Form für das härtere prs. Durch למור‎ wird 
nicht weniger der Sinn von pro» im 1. Gl. ergänzt, als der von 
:ילעב‎ der im Himmel thront lachet —, der Herr spottet ihrer, oder 
vielmehr: wird ihrer lachen, spolten, wenn sie wirklich wagen soll- 
ten das auszuführen, worauf sie jetzt thörichter Weise sinnen. — 
V. 5. m] dann, zu der soeben angedeuteten Zeit, wird er zu ihnen 
“ reden. — V. 6. Die Worte selbst, die der Herr sprechen wird, in 
genauem Parallelismus mit den Worten der Aufrührer V. 3. Der 
Sinn der abgekürzten Rede ergänzt sich leicht: ihr wagt es euch 
aufzulehnen, da doch ich, der Herr selber, es bin, der u. s. w. 
[נסכתר‎ Schon die alten Versionen weichen in der Auffassung der Be- 
deutung dieses Wortes von einander ab. LXX. und Syr. geben den 
Sinn von constiluere, einselzen wieder; andre, denen die meisten 
späteren Ausleger folgen, den von salben, sodass נסך‎ == mus. Die 
Sache lässt sich nicht mehr mit Sicherheit entscheiden. 712] Im 
A. T. erscheint Zion nirgend als Name einer besonderen Anhöhe in- 
nerhalb Jerusalem und des darauf gebauten Stadttheils, sondern in 
häufiger Parallele mit ירישלם‎ als durchaus identisch mit diesem. Auch 
Josephus braucht den Namen nicht zur Bezeichnung eines Theils der 
Stadt: Dass Zion der Gesammtname der Anhöhen war, worauf die 
Stadt mit Inbegriff des Heiligthums lag, geht überdies aus Stellen, 
wie diese hier und Joel 4, 17. hervor, wo "ip" hinzugefügt wird. 
[הר- קדשי‎ nicht: dem Berge meiner Heiligkeit, sondern: meinem Heilig- 
keitsberge, d. h. meinem heiligen Berge. Es bleibt jedoch die zweite 
Möglichkeit, dass der Berg meines Heiligthums zu verstehn wäre; 
vgl. z. B. den Gebrauch von קרט‎ 20,3. — V. 7. [אספרח אל-חק‎ Erstes, 
einleitendes Glied des V., worauf dann zwei Gll. folgen, die parallel 
laufen. Der Ausdruck אל - חק‎ wird verschieden erklärt, doch steht es 
so ziemlich fest, dass pr hier den Sinn von Beschluss 'habe. Sprach- 
lich ist dann zunächst diese Uebertragung gerechtfertigt: erzählen, 
berichten, will ich von dem (göttlichen) Beschlusse ; die Construction 
wie 69, 27., der Artikel aber, wie nicht selten in der Poesie, ausge- 
lassen. Der Bericht folgt sofort, indem es heisst: der Herr hat zu 
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mir gesagt u. 8. w. Diese Erklärung scheint, die Richtigkeit und Voll- 
ständigkeit des Textes vorausgesetzt, den Vorzug vor allen andern zu 
verdienen, und wenn man sich von der in der Accentuation angedeu-, 
teten exegetischen Ueberlieferung entfernen will, kann man die Sache 
dadurch noch ansprechender machen, dass man das nachfolgende mn" 
mit חק‎ verbindet und diesem Worte so die immer ungern vermisste, 
durch den Zusammenhang gebotene nähere Bestimmung ausdrücklich 
beifüg. Das dann folgende Verbum "mx bleibt jedenfalls unzwei- 
deutig. Eine andre Erkl. von prı-bx, die sprachlich möglich wäre, 
ist die durch secundum decretum (Domini); vgl. z. B. יי‎ "abe Jos. 
15, 13. und ähnl. St.; allein das Folg. schliesst sich dann minder 
“passend an. Mein Sohn bist du, als König nämlich, nach späterer 
Vorstellungsweise, s. Hitzig II. ₪. 219. f. Ich selbst habe dich ge- 
zeugt, d. h. zum Könige (Gottessohne) gemacht. [חיים‎ heute, indem 
der Herr am Tage der Einsetzung des Königs also zu ihm sprach. 
[ילדתיך‎ Das 8 des Perf. ist in 3 abgeschwächt, was in Verbalformen 
eine Seltenheit ist; vgl. Ew. 6. 199 b. — V. 8. 9. Die Anrede des 
Herrn wird fortgesetzt, und zwar in hyperbolischen Ausdrücken. : Die 
Suffixa V. 9. gehn auf die Völker V. 8. Bei שבט ברזל‎ hat man nicht 
an die Zuchtruthe zu denken, sondern es schwebt dem Dichter schon 
die Vergleichung vor, die er im 2. Gl. ausführt: wie man mit eiser- 
nem Stabe ohne Mühe thönerne Gefässe zertrümmert, so wirst du 
die Völker leicht niederschmettern. — V. 10. [ועתה וגו"‎ so kommt 
denn jetzt zur Einsicht, wo es noch Zeit ist. — V. 11. mama] mit 
Dag. lene im ב‎ nach dem verbindenden Accente, weil statt mm das 
auf einen Consonanten ausgehende "x gesprochen werden soll. Das 
2. Gl. erklärt sich aus dem ersten, mit welchem es in genauem Pa- 
rallelismus steht. "a bezeichnet eine specielle Art des Dienstes, den 
die Könige dem Herrn widmen sollen, den gottesdienstlichen Vortrag. 
von Lobgesängen, vgl. 89, 17. Jes. 29, 19. 41, 16. Dieser Theil 
des Gottesdienstes schliesst so wenig, wie irgend ein andrer, die 
Furcht, das Zittern vor des grossen Gottes Macht aus. — V. 12. 
[נשקי- בר‎ Die Worte stehn einleitend vor den beiden parallelen Glie- 
dern des V., geben aber keinen klaren Sinn. Da נֶשק‎ (in Qal, Pi. und 
Hif.) nur in der Bedtg. küssen vorkommt und man aus 1 Sam. 10,1. 
schliesst, dass der”Kuss als Zeichen der Huldigung zu betrachten sei, 
auch nach der Unterwerfung unter Gottes Macht ganz passend die 
Unterwerfung unter des Königs Herrschaft hier eine Stelle finden 
würde, so ist es nicht zu verwundern, dass die meisten Ausleger 
das Wort "2 auf den König deuten wollen. Sie entschliessen sich 
deshalb zu der Annahme, das chald. בר‎ Sohn sei hier statt des hebr. 
j2 gebraucht und berufen sich auf die gleiche Erscheinung Spr. 31, 2. 
Verhielte sich die Sache so, so würde die Stelle ein Anzeichen mehr 
von dem jüngeren Ursprunge des Ps. enthalten; aber es stehn dieser 
Erklärung verschiedene Schwierigkeiten entgegen. Der Kuss als Zei- 
chen der Huldigung bei Herrschern lässt sich aus 1 Sam. 10, 1. nicht 
“mit Sicherheit erweisen, da es grade nur der die göttliche Weihe 
ertheilende Prophet : selbst ist, der den gesalbten König küsst; und 
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wenn Spr. 31, 2. unzweifelhaft גר‎ für 72 gebraucht wird, so wird 
dort auch mit dem Suffix "2 gesagt, während der Psalmist "2 ge- 
„braucht V. 7. Ueberdies müsste hier ein bestimmender Genitiv hinter 
בר‎ schwer vermisst werden; man erwartete durchaus: יי‎ "2. So 
bleibt diese Erkl. mindestens sehr bedenklich. Von den Bedeutungen, 
die das Wort "2 im Hebr. selbst hat, hat man versucht die von 
auserwählt oder rein anzuwenden, und zwar wieder als Bezeichnung 
des Königs. Als solche würde jedoch das Wort ebenfalls ein gar 
unbestimmtes Ansehen haben und es fehlt gänzlich an Beispielen, die 
den Sprachgebrauch erläutern könnten. Eher liesse sich viell. an 
einen adverbiellen Gebrauch von "2 denken, sodass der Sinn wäre: 
huldiget lauter, aufrichtig ; allein auch dazu fehlt es an Belegen. 
Ewald geht auf die Erkl. der LXX. )00020605 nuöeleg) und des 
Chald. zurück; er übersetzt: nehmt (lauteren) Rath an und sucht 
diese Erkl. sprachlich zu begründen; doch ist hier ebensowenig 
Sicherheit zu erlangen, und schwerlich wird man für irgend eine Aus- 
legung allgemeine Anerkennung gewinnen. Vielleicht ist der Text 
nicht in seiner ursprünglichen Gestalt erhalten, in welchem Falle der 
Febler zunächst iu dem Worte "2 stecken möchte. דרך‎ warm] und 
ihr in Folge davon zw Grunde gehet rücksichtlich des Weges, den ihr 
eingeschlagen habt; was denn auf denselben Sinn hinausläuft, wie 
1, 6., wo der Weg (Wandel) selbst zu Grunde ging. (כמעט‎ wie 
wenig, d.i. gar leicht, ähnlich wie unser noch stärkeres „wie nichts“. 
Das letzte Gl. steht wieder ausserhalb des Parallelismus, bildet aber 
einen für den liturgischen Gebrauch besonders passenden Schluss. 
[כל - הוסר בו‎ Der stat. constr. vor der Präp., wie häufig bei Participien, 
die einer Sinnesergänzung durch eine Präp. bedürfen; vgl. Zw. 6. 289 =. 


PSALM Ill. 


Inhalt. Zahlreich sind meine Feinde V. 2.3., aber der Herr ist 
mein Schutz V.4.5. Er hat noch soeben meinen Schlummer beschützt; 
so fürchte ich mich nicht vor vielen Feinden, die mich umringen 
V.6.7. Steh mir auch diesmal bei, 0 Herr, und segne Dein Volk! 
v. 8.9. 

Ohne Zwang ergeben sich vier kurze Stropben von je zwei Versen. 

Nach der Ueberschrift ist das Gedicht von David zur Zeit seiner 
Flucht vor Absalom verfasst. Innerhalb desselben findet sich jedoch 
gar Nichts, das auf ein in so schmerzlicher Weise interessantes Ver- 
hältniss hindeutete. Wer der Redende sei, ist nicht klar; V. 9. liesse 
zunächst vermuthen, das Ganze sei ein Morgengebet der frommen Ge- 
meinde in einer Zeit grosser Gefahr, die jedoch nicht im Stande war, 
das Vertrauen ‚auf den Herrn zu erschüttern. Doch spricht dagegen 
der ziemlich deutliche Parallelismus mit Ps. IV., wornach vielmehr 
ein von zahlreichem feindlichem Heere bedrohter König oder Heer- 
führer als redende Person erscheint. Die Art, wie der msn 6. 8.- 
Erwähnung geschieht, lässt auf ein spätes Zeitalter schliessen. Der 
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Schluss erklärt sich am natürlichsfen : aus der liturgischen Bestimmtng 
des Gedichtes und erschien beim gottesdienstlichen Vortrage wohl nichs 
als eine Fürbitte für das Volk, sondern als eine Bitte des Volkes selber; 
vgl. die ähnlichen Beispiele Ps. XXV. XXVIH. XXIX. אאא‎ XXXIV. 

V. 2. [מה-רבו‎ wie zahlreich sind! Die Thatsache ist vollendet 
und dauert noch fort. 'm steht adverbiell im Ausrufe; vgl. Ew. $. 320... 
רבו‎ hat wider die Gewohnheit den Ton auf der Endsylbe; vgl. Ew. 
6. 193 b. am Ende. Das 2. Gl. kann noch unter dem Einflusse von 
mo stehn, wenn man auch dieses nicht unmittelbar mit רִפִים‎ verbun- 
den haben würde. Dasselbe gilt von dem folg. V.—V. 3. [לנפשר‎ in 
Beziehung auf mich, von mir; vgl. 2. B. x: 22, 31. Die Umschreibung 
durch vg: kann im Deutschen nicht nachgeahmt werden, ohne mehr 
hineinzulegen, als wirklich darin liegt. [ישועתה‎ Vgl. Ew. 6. 179 g.— 
V. 4. Zwar schützt kein Schild von allen Seiten ,(בעדי)‎ wohl: aber 
der Herr gleich einem Schilde. [כבודי‎ mein Ruhm, d. i. der dessen 
ich mich rühme, als meines Beschützers. — V. 5. Auf Grund der 
engen Verbindung, welche nach den Accenten in der ähnlichen Stelle 
27, 7. Statt hat, und nach Analogie von 66, 17. פּר- קְרָאתִי)‎ »bx) kann 
man mit Ew. 0 281 c. erklären: mit meiner Stimme rufe ich zu dem 
Herrn. Doch könnte auch "sip, das hier, wie 142, 2. (zweimal) einen 
Pausalaccent hat, wie öfter, als Ausruf für sich allein bestehn: meine 
Stimme, näml. erschallt! Sonst hätte mit Rücksicht auf 77,2. wıp 
auch zum Folgenden gezogen werden können. [וילנכר‎ und in Folge da- 
von erhört er mich regelmässig. — V. 6. Die jüngste Erfahrung von 
Gottes Wachen über dem Redenden: er hat sich, was nicht jeder 
darf, von Gefahren umringt, zum Schlummer niedergelegt, wo er selbst 
sich zu schützen nicht vermochte, und ist wohlbehalten wieder er- 
wacht, denn Gott stützt, behütet ihn immerdar. — V. 7. [שתו עלר‎ 
sich gelagert haben, insofern man etwa mm als Object hinzudenken 
darf; nach v. Leng. dagegen: welche sie (die Feinde) ringgum stellen 
(aufstellen, oder vielmehr: aufgestellt haben) wider mich. Ganz ähn- 
lich ist jedenfalls der Gebrauch desselben Verbi Jes. 22,7. Die Worte 
zeichnen die Lage, in der sich der Redende eben jetzt befindet; daran 
schliesst sich passend in der letzten Strophe die Aufforderung, der 
Herr möge auch jetzt, wie sonst, helfen. — V. 8. [קומה‎ mit dem Tone 
auf der Endsylbe; vgl. Ew. 6. 228 b. [הכית‎ Du hast bisher geschla- 
gen. [לחר‎ Accus. der Richtung, 8. v. a. das sonst übliche “nr -by 
Mich. 4,14. 2 Chr. 18,23. Das Schlagen auf die Wange ist beson- 
ders beschimpfend, vgl. Hiob 16, 10.; doch ist das hier, nach dem 
Parallelgliede zu urtheilen, nicht die Hauptsache. — V.9. Des Herrn 
ist die Hülfe; er gebietet darüber und kann sie jederzeit gewähren. 
Das 2. Gl. ist als Wunsch zu fassen ; übrigens vgl. die Vorbemerkungen. 


PSALM IV. 


Inhalt. Erhöre mein Gebet, wie sonst, Du mein gerechter Gott! 
V. 2. Ihr Menschen aber, wie lange wollt ihr mich schmähen und 
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verläumden ? V. 3. Wisset, dass der Herr mich begnadigt V. 4., und 
- 80 geht in euch und vertrauet ihm! V. 5.6. Mancher ist kleinmüthig, 
mir aber schenktest Du, o Herr, Freudigkeit V. 7. 8., und so will 
‘ich mich unter Deinem Schutze ruhig schlafen legen V. 9. 

Wenn V. 1. und 9. (mit Köster) als Eingang und Ausgang abge- 
sondert werden, so zerfällt der Haupttheil des Ps. recht angemessen 
in drei Strophen von je zwei VV. 

Manche Berührungen mit Ps. Ill. lassen sich nicht verkennen ; 
so die Gefahr, in welcher der Redende mit den Seinigen schwebt 
V. 2. 7.; die früher gewährte göttliche Hülfe V. 2. 4., und der 66- 
gensatz zwischen V. 9. und 3,6., welcher diesen Ps. als ein dem 
vorhergehenden Morgenliede entsprechendes Abendlied erscheinen lässt. 
Vgl. noch den Anfang von V. 7. mit 3,3. Sonst aber ist der Inhalt 
und Gang des Gedichtes ganz andrer Art, wenn auch nicht mit der 
in Ps. III. gezeichneten Situation unvereinbar. Der Redende, allem 
Anscheine nach ein König oder Heerführer, wendet sich nach einem 
sehr kurzen Gebete zu Gott (V. 2.) an die Kleinmüthigen in seiner 
eignen Umgebung (V. 6. 7.), die sich in ihrer Zaghaftigkeit zu Schmähun- 

en und Verläumdungen gegen ihr Oberhaupt haben binreissen lassen 
V. 3., vgl. V. 5.). Uebrigens ist dieses Gedicht eines der wenigen 
תו‎ Psalter, in denen ein individueller Character entschieden herver- 
tritt; die Umstände, unter denen es entstanden ist, müssen jedoch für 
die fromme Gemeinde von grosser Bedeutung gewesen sein, wie die 
Aufnahme in das gottesdienstliche Gesangbuch derselben mit Sicher- 
heit voraussetzen lässt. Die maccabäischen Heiden mögen öfter in 
Lagen gewesen sein, wie die hier zum Grunde liegende. 

V. 2. [אלהי צדקי‎ Du, der Du mir ein (אלחר צדק‎ ein gerechter 
Gott bist; vgl. zu 2,6. [הרחבת לי‎ Du hast mir ja auch sonst (vgl. 
3,8.) weit gemacht, d. i. Raum geschafft, wenn ich in der Enge war. 
Ewald fasst die Worte als Relativsatz: der Du in Noth mir Weite 
gabst; was jedoch auf keinen Fall nöthig ist. — V. 3. [בגר- ארש‎ ihr 
Männer, eine Umschreibung, die sich für die feierliche Anrede besser 
eignet, als der blosse Plur. ei. [לד-מה‎ bis wann, d. i. wie lange ? 
als Vorwurf. Die Form מה‎ mit schwächerer Verlängerung des ur- 
sprünglichen & bei verbindendem Accente; vgl. Ew. .א‎ 182 b. mas 
[לכלמת‎ soll meine Ehre der Schmach preisgegeben sein. In Ueberein- 
siimmung mit der ganzen Haltung der Anrede kann hier nur die höhere 
Ehre und Würde gemeint sein, die etwa dem Oberhaupt der Nation 
zukommt. Ewald betrachtet כבוד" לכלמה‎ als einen eingeschalteten Zu- 
standssatz, was ebenso unbequem, als unnöthig ist. Das 2. und 3. 
Gl. stehn. noch unter dem Einflusse des mw, (ריק‎ Eitles, d. i. Un- 
wahres, Lüge; hier von Verläumdungen des Redenden zu verstehn. — 
%. 4. וגו"‎ 9) so wisset denn, oder viell. besser: so erkennet doch, 
dass der Herr ausgezeichnet, vorzugsweise begnadigt hat durch seine 
huldreiche Führung, mich, der ihm treu und ergeben ist, treu an- 
hängt. — V. 5. [רגזר‎ zöstert vor ihm; vgl. 2, 11. [ואל-תחטאו‎ und ver- 
sündigt euch nicht, wie ihr bisher gethan, V. 3. Sprechel in eurem 
Herzen, 0.1. denket nach, geht in euch, hier ohne die sonst gewöhn- 
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liche ausdrückliche Anführung dessen, wäs man denken soll; vgl. z.B. » 
10, 6. 11. 18. 14,1. Auf eurem Lager, wenn die Stille der Nacht + 


ruhige Ueberlegung begünstigt. [ודמל‎ und verstummt, steht -לג'‎ von 
den Schmähungen und Verläumdungen V. 3., indem ihr euer Unrecht 


erkennt. — V. 6. Weil sie sich aber gegen den vom Herrn ausge- « 


zeichneten Herrscher vergangen haben, ist auch eine Versöhnung Got-* 
tes erforderlich; daher die Aufforderung zur Darbringung sühnender- 0 
Opfer, welche dann neues und volles Vertrauen auf Gott zur Folge 
haben muss. [זבהי-צדק‎ gehörige, gesetzmässige Opfer; vgl. 51, 21. 


Deut. 33, 19. — V. 7. [מי-יראנו טוב‎ wer lässt uns Glück schauen? . 


d. i. zwar als Wunsch: 0 möchten wir doch Glück schauen, erleben ” 
aber nicht ohne Verzagtheit und Besorgniss, ob sich der Wunsch auch + 
erfüllen werde; es schliesst sich die directe Bitte an den Herrn daran, 
der, wenn einer, den ängstlichen Wunsch zu erfüllen vermag. [נסה‎ 
ungenaue Schreibart für נְטָא‎ 10, 12., sonst immer xD; .שש‎ $. 227 b. 
Die Formel ist entlehnt aus Num. 6,26.; das Licht des göttlichen 
Antlitzes’ erquickt und beglückt diejenigen, welche es bestrahlt. — 
V. 8. Gegensatz zu V. 7.: mir dagegen, der *ich nicht kleinmüthig 
zweifle, hast Du Freude ins Herz gelegt. מן [מעת וגו"‎ comparativ: 
grössere Freude, als die Freude zu der Zeit, da ihres Korns und 
Mostes viel ist. n9 ist stat. cstr. vor dem Relativsatze; Ew. $. 322 c. 
Das Suffix in דגנם‎ und תירישם‎ geht nicht etwa auf die Feinde des Re- 
denden (im eigentlichen Sinne), von denen in dem ganzen Gedichte 
nicht die Rede ist, sondern ist auf die Menschen im Allgemeinen zu 
heziehen, die fröhlich sind bei und nach einer gesegneten Erndte und 
Lese; vgl. den ähnlichen Fall 65, 10. — V. 9. [בשלום וגו"‎ in Frieden, 
d. h. in sichrer Ruhe, will ich beides, mich hinlegen und auch ein- 
schlafen; denn mit dem Hinlegen ist es nicht gethan, wenn Angst 
und Verzweiflung das Herz quälen. Denn Du, o Herr, allein,. ohne 
weiteren Beistand, dessen Du nicht bedarfst, wirst mich in Sicherheit 
wohnen lassen. Zwar steht. "72 sonst einige Male parallel mit va 
(u2b) in Beziehung auf den in Abgeschiedenheit und Sicherheit Wohnen» 
den, Deut. 33, 28. Jer. 49, 31., so dass’ man versucht sein könnte 
zu erklären: Du aber, o Herr, in Abgeschiedenheit, in Sicherheit 
wirst Du mich wohnen lassen. Allein jene Stellen beziehen sich auf 
solche Völker, die in abgeschlossenem Gebiete, unvermischt mit andern 
Völkern wohnten, während hier der ganzen Situation nach von etwas 
Aehnlichem nicht die Rede sein kann. 


- 


PSALM v. 


Inhalt. Höre mein Gebet, 0 Herr! V. 2. 3. In der Frühe rufe 
ich zu Dir und harre Deines Beistandes V. 4.; denn Du liebst das 
Böse nicht und vertilgest die Frevler V. 5--7., während ich Dich 
im Heiligthume verehren darf V. 8. Leite Du mich richtig, meinen 
Feinden zum Trotze V. 9., deren Mund voll Trug und Lüge ist V. 10.5 
sie aber ‚lass büssen und ihre Pläne nicht gelingen V. 11., zur Freude 
der Frommen, die Du schützest vV, 12. 13. | 
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e "Köster u. AA. Erkönnen hier nach einer Einleitung von zwei Ver- 
> sen zwei Strophen von je fünf Versen. 
Der Inhalt des Gedichtes erklärt sich am natürlichsten aus der 
Annahme grosser Spaltungen in Israel, nach Art der bei Ps. I. er- 
e wähnten. Diejenigen, welche treulich an der Verehrung des Herrn 
“festhalten (V. 4. 8. 12. f.), die ,צריקים‎ hoffen auf Vernichtung der 
₪ “btrünnigen Uebelthäter, die mit bösen Plänen umgehn (V. 11.). Eine 
specielle Andeutung des Zeitalters findet sich innerhalb des Ps. nieht; 
doch könnte derselbe wohl in der syrischen Periode entstanden sein. - 
"Er scheint von Anfang an für den liturgischen Gebrauch bestimmt 
zu sein. 
. V. 2. [הגגר‎ nur hier und 39, 4. Die Bedeutung ist nicht ganz 
sicher. Eine enge Verwandtschaft zwischen הנג‎ und הגה‎ ist sehr währ- 
scheinlich, und darauf liesse sich hier unter Berücksichtigung des Pa- 
rallelismus die Erkl. durch Seufzen oder auch Reden gründen, während 
39,4. eine andre Bedeutung mehr am Orte wäre. Ewald: Sinnen 
(und ähnlich in der zweiten Stelle). Gesenius: aestus, fervor animi, 
nach Vergleichung des Arab., hier aber vielmehr: vox aestuantis, was 
sich nicht wohl rechtfertigen lässt. — V.3. sw [לקיל‎ auf die Stimme, 
den Laut meines Hülferufs. "915 geht entweder auf eine Haupiform 
>15 zurück, deren Fem. r913 häufig vorkommt, oder es steht für "sad 
als Inf. Pi’el., vgl. 22, 25. 28,2. 31,23.; doch ist Ersteres wahr- 
scheinlicher. — V. 4. Früh Morgens, wie es dem Frommen ziemt 
und eben jetzt geschieht. [אלרך -לך‎ Es fehlt ein Objectsausdruck ; 
TV ist zurecht legen, zurichten, rüsten, vorlegen. Köster denkt an 
‚die Zurüstung des Opfers, vgl. Lev. 1,12.; Andere an den Vortrag 
des Gebetes, was dem Parallelismus besser entspricht ; diese ergän- 
zen bald vs», Worte, bald specieller “sen mein Gebet. Sonst liesse 
sich auch "37 meine Sache hinzudenken. Ewald: ich stelle mich 
dar, erscheine, d.i. ich warte Dir auf. [ואצצה‎ und schaue aus nach 
Deinem Beistande;; vgl. Mich. 7,7. — V. 5. Du bist nicht ein 6 
der an Frevel Gefallen hat, sondern im Gegentheil an frommer Pflicht- 
erfällung, deren ich mich befleissige. [לא יגרך רל‎ nicht weilt, d. i. 
darf weilen bei_Dir, in Deinem Heiligthume, der Böse. Die Verba 
des Weilens, Wohnens stehn in dichterischer Sprache mit dem 5. 
der Person, bei der man weilt u. s. w.; vgl. Ew. 6. 282 a. — V.6. 
[יתיצבו‎ 8. v.a. [הוללים .1,5 יקמו‎ Uebermüthige, wogegen die Frommen 
demüthig sind. Andre: Thoren (= Gottlose). — V. 7. ver ww] 
den Mann der Blutschuld, der sich nicht scheut Blut zu vergiessen. 
— V.8. "ur [ואנר‎ während ich, der ich jenen nicht gleiche, durch die 
Fülle Deiner Gnade, d. i. durch Deine grosse Gnade, die mich näm- 
lich auf dem riehtigen Wege erhalten hat, in Dein Haus eingehe, 
eingehn darf, gegen Deinen heiligen Tempel, d. h. vor demselben, 
wenn ich mich ihm nahe, anbelend mich niederwerfe. — V.9. [בצדקתך‎ 
8. v. 8. np בְּארֶה‎ auf dem Pfade Deiner Gerechtigkeit, der Gerech- 
tigkeit, die Du liebst und die Dir selber eigen ist; vgl. die unserem 
V. verwandte Stelle 27, 11. und zu 25,5. Um meiner Feinde willen, 
damit sie nicht die Freude haben mich fallen zu sehn; vgl. z. B. 13,5. 
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Die Abstammung de»Wortes "u ist Streitig;- vgl. mit Ges. lex. man. 
Ew. zu 27,11. [הושר‎ 288 K’ub ist חיש‎ zu lesen, eine Bildungsweise, 
welche die Masora ach änderswo (Jes. 45, 3.) ausmärzt; einsandeer 
Sinn hat aber- mit dem Q’ri Sr schwerlich verbunden werden sollen. 
Ebne vor mir Deinen Weg, damit ich nicht ‚sträuchle und falle, d. h. 
gegen Deine Gebote fehle; denn von der äusseren Sicherheit (vgl. Jer. 
31,9.) sind die Worte in dieser ParaHele schwerlich zu versfehn. — 
V. 10. [בפיהו‎ Das Singularsuffix hier, den Pluralsuffixen der folgenden 
011. gegenüber, ist für uns änstössiger, als es für den Hebräer war; 
Dichter und Propheten verfahren in dieser Beziehung sehr frei. 71155] 
etwas Zuverlässiges, Aufrichtiges. [הוות‎ Verderben, immer im Plur.; 
sie sinnen nur Verderbliches,. daher ihr Inneres selbst nur aus Ver- 
derben zu bestehn scheint. Etwas anders fassen Andre den Ausdruck, 
näml. gradezu als scelera. (Ges.) oder Bosheit (v. Leng.), was nicht 
schlechthin zu verwerfen ist. Ein offnes Grab ist ihre Kehle, (nicht: 
ihr Schlund,) denn die Lügen, die sie reden, bereiten jeden Augen- 
blick Tod und Verderben. Ihre Zunge machen sie glatt, sie schmer- 
cheln, um ihre Zwecke desto besser zu erreichen. — V. 11. [יפלו וגו"‎ 
entweder: mögen sie fallen ihrer (bösen) Anschläge halben (Rosenm. 
u. AA.); oder auch: mögen sie aus ihren Plänen fallen, d.h. in deren 
Durchführung scheitern, nach Art von Ovid’s: magnis tamen exoidit 
ausis; sehr ansprechend, aber ohne weitere Bestätigung dieses Sprach- 
gebrauchs im A. T.; doch vgl. Sir. 14,2.  םחילשפ [ברב‎ wohl nicht: 
ob ihrer Sünden Menge, oder bloss: bei ihrer Sünden Menge (Ew.), 
sondern wahrscheinlich: in, mitten in ihrer S. Menge, damit ihr Sturz 
desto klarer als ein Act der göttlichen Gerechtigkeit erkannt werde; 
vgl. die ähnliche Stelle 94,23. — V. 12. wird am natürlichsten als 
fernerer Ausdruck des Wunsches gefasst: und freuen mögen sich 
(eben darüber) u. s. w. — V. 13. kann noch vom Vorhergehenden 


- abhängen sollen: dass Du, weil Du; doch wird man darin besser die 


Begründung der ganzen Bitte V. 11. 12. finden: so bitte ich, denn 
Du u. 8. w. (כצנה‎ nach Art des (grossen, den ganzen Körper schüt- 
zenden) Schildes, 0. 1. wie mit diesem; vgl. Ew. $. 221.  ונרטלת[‎ Du 
umgiebst ihn schützend, nieht schmückend. Die Form ist als regel- 
mässiges Qal zu betrachten, nicht. als Hif. (für wıy3r); wegen des dop- 
pelten Accus. s. Ew. $. 283 b. 


PSALM VI. 


Inhalt. Strafe mich nicht zu hart, 0 Herr! sondern erbarme: 
Dich des Elenden V. 2—4,; rette mich; was hättest Du von meinem 
Tode? V. 5. 6. Ich bin sehr elend, krank vor Kummer, den meine 
Feinde mir bereiten V. 7. 8. Weichet von mir, ihr Uebelthäter; denn 
der Herr hat mein Gebet gehört und wird es gnädig aufnehmen; be- 
schämt werden alle meine Feinde zurückweichen Y. 9—11. 

Köster nimmt vier Strophen an, von drei VV. im Eingang und 
Ausgang, sonst von zwei VV. Der Hauptabschnitt ist jedenfalls hinter V. 8. 
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Der Redende ist krank (V. 3.), aber nicht sewohl körperlich, als 
an der Seele, und zwar vor Kummer, den ihm seine Feinde bereiten 
(V. 8.)% die Rettung von Letzteren ist somit seine wichtigste Sorge 
und tritt deshalb in dem hoffnungsvollen Schlusse (V. 11.) stark her- 
vor. Nähere Anzeichen über Zeitalter und Person des Verf. fehlen 
gänzlich. Höchst wahrscheinlich aber ist das Lied mit Berücksich- 
tigung der unglücklichen Lage Israels geschrieben und von jeher für 
den liturgischen Gebrauch bestimmt gewesen. Für eine solche Be- 
ziehung spricht auch die Vergleichung des Eingangs mit der zum Grunde 
liegenden Stelle Jer. 10, 24. = | Hitzig (ll. S. 75.) hält den Prophe- 
ten Jeremia selbst für den Verf., und allerdings finden sich noch 
mehrere Berührungen mit dessen Buche; s. zu V. 3. .und 7. 


V. 2. Nicht in Deinem Zorne, da der Zorn das Mass überschrei- = 


ten lässt, sondern vedr2 Jer. 10, 24. nach gerechtem Masse, wie es 
der Fromme willig hinnimmt, züchtige mich; vgl. 38, 2. — V. 3. [אמלל‎ 
schwach, siech; vgl. Ew. 6. 157 b. [רפאגר‎ Dasselbe Verbum bei Je- 
remia öfter in Bezug auf die Leiden des Volkes; s. z. B. 30, 17. 33, 6. 
— V.4. Der Redende ist krank an Leib und Seele, wovon der Grund 
sich V. 8. zeigt. [לד-מתר‎ bis wann willst Du zürnen? Vgl. 79, 5. 
80,5. 89, 47. Dieselbe Aposiopese wiederholt sich 90, 13. — V. 5. 
„ao] kehre wieder! indem Gott den Redenden verlassen hat, sich 
fern von ihm hält, vgl. 10,1. Andre vergleichen Stellen wie Ex. 32, 12. 
In enger Verbindung mit dem Folg. zu übersetzen: „wiederum errette 
mich“, genügt hier nicht. Wegen des Tons auf der Endsylbe vgl. 
zu 3,8. Um Deiner Gnade willen, da Du mir ja sonst immer ein 
gnädiger Gott gewesen bist. — V. 6. Aber auch Gott selber kann an 
dem Tode seines Schützlings keine Freude haben, da ihm der Dank 
des Lebenden willkommener sein muss, als das dumpfe Schweigen 
des Todten. in der Unterwelt. — V. 7. Ich bin ermüdet, und ebenso 
V. 8.: mein Auge ist eingefallen und alt geworden, d. h. stumpf, wie 
bei Greisen. [יגעתר באנחתי‎ wie bei Jer. 45,3. Das 1. Gl. von V. 8. 
wiederholt sich fast wörtlich unten 31, 10. — V. 9. 10. Der Herr 
hat-eben jetzt meine Stimme gehört und wird mein Gebet zuverlässig 
annehmen in Gnaden, nicht unerhört lassen. — V. 11. [יבשו‎ sie wer- 
den beschämt, zu Schanden werden, insofern ihre Pläne misslingen. 


PSALM VII. 


Inhalt. Rette mich, 0 Herr, vom Untergange durch meine Feinde! 
.ץ‎ 2. 3.; ich bin ja unschuldig V. 4—6. Auf, Herr, mir zu Hülfe! 
Du hast ja ein Gericht schon angeordnet V. 7. und die Nationen um- 
geben Dich; so kehre denn zum Himmel zurück, mir dem Unschuldi- 
gen Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen und die Frevler zu vertilgen 
V. 8—10. Mein Schutz ist der Herr, der gerechte Richter V. 11. 12.; 
den hartnäckigen Frevler aber wird sein eignes Thun verderben V. 
13—17. Preisen will ich den Herrn ob seiner Gerechtigkeit V. 18. 

Strenge strophische Anordnung mit gleichmässiger Gliederung lässt 
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sich nicht nachweisen; auch scheint die ursprüngliche Ordnung der 
Verse wenigstens an einer Stelle gestört zu sein; s. zu V. 9. 10. 

Dieses für den gottesdienstlichen Gebrauch geschriebene Lied be- 
zieht sich nach V. 8. 9. unzweifelhaft auf die Verhältnisse Israel’s; 
nicht nur, dass den Herrn bei dem bevorstehenden Gerichte die Na- 
tionen umgeben, sondern es wird auch ausdrücklich gesagt, der Herr 
richte die Völker. Speciellere Andeutungen über die Zeitverhältnisse 
fehlen; doch lässt der Gegensatz zwischen den Frevlern und dem 
Pflichtgetreuen einen späten Ursprung vermuthen. Mehrfach verwandt 
ist Ps. IX., s. daselbst V. 2. 3. 5. 9. 16.6 — Der in der Ueber- 
schrift enthaltenen Ueberlieferung zufolge wäre der Ps. von David auf 
Veranlassung (der Verfolgungen) eines sonst völlig unbekannten Bin- 
jaminiten, Namens Küsch, gedichtet. 

V. 3. Das Ganze wird am einfachsten als Ein Satz gefasst: da- 
mit mich ,נפשר)‎ vgl. zu 3,3.) nicht wie ein Löwe zerfleische einer, 
der zerreisst, ohne dass ein Retter da ist; indem der Zustandssatz 
» יאין‎ nur das,Wort פרק‎ näher bestimmt, sodass der Sinn ist: ein ret- 
tungslos Zerreissender. Es muss jedoch bemerkt werden, dass pe in 
dieser Bedtg. sonst nicht vorkommt; 1 Kön. 19, 11. ist bei ähnlichem 
Sinne das Part. Pi. par» gebraucht. Dagegen steht פרק‎ Klagel. 5, 8. 
in dem Sinne von מציל‎ vgl. auch unten 136, 24. Viell. ist das Wort 
hier im Ps. entstellt und die ursprüngliche Lesart טרף‎ gewesen, vgl. 
50, 22. Mich. 5, 7. Die Verbindung dieses Part. als Subj. mit dem 
Verbum desselben Stammes hätte wenigstens nichts Bedenkliches und 
der Sprachgebrauch wäre gesichert. _Minder passend übersetzen Andre: 
„dass er nicht zerfleische, zerreissend ohne Retter“, oder in ähnl. 
Weise. — V. 4--6. bilden Einen Satz: wenn ich solches gelhan, wie: 
mir Schuld gegeben wird und wie das Folgende es näher erläutert, 
ohne dass grade זאת‎ auf dieses Folgende hinweisen soll. — V.5. Wenn 
ich (Böses zuerst) erwies dem, der mir mit Bösem vergilt; indem רל‎ 
sowohl zu גמלתי‎ , als zu שלס‎ Object ist. Das Part. Qal steht in der 
Bedtg. des Pi’el ,טלס‎ vgl. .שש‎ 6. 170.; das Genitivsuffix vertritt den 
Accus. der Person, der bei שלם‎ stehn kann, s. 31, 24. 35, 12. Andre 
nehmen שלמי‎ für ein Aequivalent von mb איש‎ Freund 41,10., was 
weder erweislich, noch dem Zusammenhange nach so passend ist, als 
die oben gegebene Erklärung: גמל‎ und שלם‎ stehn einander entgegen, 
grade wie Jes. 59,18. 66,6.u.ö. Das 2. Gl. macht Schwierigkeit, 
insofern das Verbum y®r, in Beziehung auf Personen gebraucht, den 
Sinn von befreien hat und daher zu dem Vorhergehenden einen (nicht 
genugsam angedeuteten) Gegensatz bilden muss. Ewald ($. 333 a. 
am Ende) sucht freilich nachzuweisen, dass das ו‎ consecut. als Be- 
zeichnung des Gegensatzes genügen könne, allein genau betrachtet ist 
unter den übrigen von ihm angeführten Stellen keine, welche mit 
dieser hier gleich stünde; auch zieht Ewald selbst für sie eine an- 
dere Annahme vor, wornach zwischen dem 1. u. 2. Gl. zwei ganze 
Glieder ausgefallen wären und der Text urspr. etwa so gelautet hätte: 


א המר mb‏ רע אלמה era >arık‏ 
אם לא גִמְלָמִיו שוב nm‏ רע וְאַחִלַצֶה Sams‏ רִיקָם: 
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„wenn ich Böses erwies dem, der mir mit Bösem vergalt und mit 
Hass vergalt dem, der mir Liebe bewies; wenn ich nicht vielmehr 
Gutes ihm (dem Feinde) erwies für Böses und rettete den, der mich 
anfeindet ohne Grund; u. s. w.“ 068185 eine sehr sinnreiche Art, 
den jetzt so schroffen Uebergang zu erklären. Nach syrischem Sprach- 
gebrauche wollen Andre (z. B. Gesen., Hitzig) dem Verbum חפץ‎ die 
Bedtg. spoliavit beilegen, was immer grosses Bedenken erregt. — 
V. 6. Der Nachsatz zu den vorhergehenden Bedingungssätzen : dann 
verfolge mich der Feind und (was hier das Wesentliche ist) erreiche 
mich auch u. 8. w. [ירדף‎ Diese abnorme Form ist aus einer Form 
a7» durch Umwandlung des Sch’wa comp. in einen vollen Vocal mit 
nachfolgendem unorganischen Dag. forte ebenso entstanden, wie z. B. 
ser 17, 11. aus on. Ein analoges Beispiel aus der Verbalbildung 
ist indessen nicht vorhanden und lässt die Form um so auffallender 
erscheinen; viell. hat ursprünglich das regelmässige a7" da gestanden, 
oder auch das oben vorausgesetzte ,רל‎ welches nicht ohne Analogie 
ist; vgl. z. B. יִצַחק-לו ,.9 ,73 מהלך‎ Gen. 21,6. und ähnliche Formen 
mehr. Beide Formen, „74° und =", kommen hier auch in Hdschrif- 
ten und Ausgg. vor. Ewald’s Auffassung der Form ($. 224 a.) kann 
nicht gebilligt werden. Und trete mein Leben zu Boden, d. i. trete 
mich zu Boden, so dass es mir das Leben kostet. [וכבודי וגו'‎ ent- 
weder: und meine Ehre (oder Hoheit, bei den Auslegern, die an 
David als Verf. festhalten,) beite er in den Staub; oder auch: meine 
Seele (d. i. mich), was eine bessere Parallele zu dem vorhergehen- 
den Gl. zu bilden scheint; vgl. 16, 9. 30, 13. u. ö. Dann ist der 
Staub = rın "e» 22, 16., das Grab. — V. 7. map] Wegen des 
Tones vgl. zu 3,8. "12 [בעברות‎ wird meistens so gefasst: bei den 
Ausschreitungen, Excessen, meiner Feinde od. in ähnlicher Weise, 
was auch an sich unbedenklich scheinen würde, wenn nicht das par- 
allele Gl. ein entsprechendes ex2 aufwiese, welchem gegenüber auch 
hier die Aeusserungen, das Ueberwallen des göttlichen Zornes gegen 
die Feinde (Ew. übersetzt gradezu: erheb Dich mit den Strafen meiner 
Dränger) mehr an ihrem Platze sein werden; vgl. die ea nina9 Hiob 
40, 11. אלר‎ mm] wach auf zu mir (eilend od dgl.), mit prägnanter 
Construction, die bei hebr. Dichtern sehr gewöhnlich ist. [משפט צוית‎ 
In ihrer Stellung am Schlusse dieses V. könnten diese Worte zunächst 
als Begründung der vorhergehenden Bitte angesehn werden, etwa in 
dem Sinne von: denn Du hast ja Recht geboten, geboten, dass ge- 
schehe was Recht ist. Allein das Folgende (V. 8. 9.) macht es viel 
wahrscheinlicher, dass משפט‎ in der Bedeutung Gericht zu nehmen sei, 
wodurch die Stellung am Schlusse des V., die doch nach der Glie- 
derung der Parallelreihen nicht aufgegeben werden kann, unbequemer 
wird. Die alten Uebersetzer halfen sich grösstentheils dadurch, dass 
sie vor משפט‎ eine Präpos. ergänzten und צורת‎ als Relativsatz fassten, 
wie z.B. der Syrer den Sinn ausdrückt: in judicio quod-praecepisti; 
doch hätte die-Präpos. hier schwerlich fehlen dürfen. Auch Hitzig 
will משפט‎ unmittelbar an das Vorhergehende anschliessen, aber als 
Accus. der Richtung: auf zu mir ins Gericht; dann sondert er jedoch 
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unpässender Weise ab und setzt 65 in nahe Verbindung mit dem‏ צירת 
folgenden V.: „Du gebeutst, und der Völker Gemeinde umringet Dich“,‏ 
als Zwischensatz mitten unter den imperativischen Sätzen. Ewald‏ 
c. am Ende) betrachtet die Worte als einen frei untergeord-‏ 333 .$( 
neten .Zustandssalz, der etwa den Sinn hätte von: Gericht bestellt ha-‏ 
bend. Will man aber hier die Bedeutung des Perf.’s nicht ohne Noth‏ 
fallen lassen, (wie Ew. allerdings in seiner Uebersetzung der Pss.‏ 
thut: „reg’ Dich zu mir, Gericht bestellend!“) so möchte man die‏ 
Sache einfacher und sprachgemässer so fassen, dass der Redende zur‏ 
Begründung der vorgetragenen Bitte auf ein vorliegendes (seinen Um-‏ 
ständen nach uns nicht näher bekanntes) Factum hindeutet, welches‏ 
eine nahe Entscheidung des Streites zwischen ihm und seinen Gegnern‏ 
erwarten lässt; also etwa so: wach auf, eile mir zu Hülfe! Du hast‏ 
ja schon (ein oder das) Gericht bestellt. — V. 8. schliessi sich im‏ 
sehr passend an diese Erkl. an: und eine Versammlung (,„Ge-‏ .61 .1 
meinde“ passt hier nicht) von Nationen umgiebt Dich schon, als Zu-‏ 
schauerkreis bei der bevorstehenden Entscheidung, die ein Kampf‏ 
(zwisehen Israel und seinen gegenwärtigen Feinden, vgl. oben die‏ 
Vorbemerkung,) bringen wird. Das 2. Gl. ist unter allen Umständen‏ 
formell weniger bequem; der Imperativ fügt sich nicht gut in die‏ 
Parallele. Man wird nicht umhin können zu übersetzen: so kehre‏ 
denn über ihr. zur himmlischen Höhe zurück! um nämlich. von dort‏ 
aus den Gang der Ereignisse zu leiten, der von Deiner Gerechtigkeit‏ 
ein neues Zeugniss sein wird. Damit hat sich aber der Dichter weit‏ 
im vorigen V.‏ לורה אלי von dem Bilde entfernt, das bei den Worten‏ 
zum Grunde lag. Uebrigens vgl. die verwandte Vorstellung 9,5. —‏ 
stehn an dieser Stelle nicht bloss‏ יהוה ידין עמים V. 9. Die Worte.‏ 
überflüssig, sondern gradezu störend; sie sind in der That aller Wahr-‏ 
scheinlichkeit nach von ihrer ursprünglichen Stelle gerückt; vgl. zu‏ 
V. 10. Die beiden übrig bleibenden Parallelglieder genügen vollkon-‏ 
men um einen Vers für. sich zu bilden und schliessen sich an das‏ 
Vorige auf das Beste an, indem die neu begonnene Bitte nicht sofort‏ 
wieder unterbrochen wird.  רנשפש[ richte mich, ich unterwerfe mich‏ 
Deinem Urtheile, vgl. 26, 1. 35, 24.; was meiner Schuldlosigkeit (P73)‏ 
und Redlichkeit entspricht, das komme über mich, werde mir zu Theil!‏ 
In dieser Weise relativ aufgefasst repräsentirt die Präpos. » mit ihrem‏ 
Complemente allein das Subj. des Satzes. — V. 10. Die beiden ersten‏ 
Gil. bilden eine passende Parallele, wenn sich auch nur: im 2. Gl.‏ 
allein die Rede wieder an Gott selber wendet: möge ein Ende’ neh-‏ 
men. die Bosheit der Frevler und mögest Du stärken den Gerechten,‏ 
Pflichigetreuen. Aber das 3. Gl. steht nach Form und Inhalt. nicht‏ 
passend neben jenen, und die mehrfach empfohlene Umänderung von‏ 
in mia hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich, da ein Versehen,‏ ובמן 
wie dabei vorausgesetzt wird, keineswegs leicht vorkommt, auch 55,20.,‏ 
worauf sich Ewald: als auf einen ‚gleichen Fall beruft, in andrer‏ 
Weise wird geholfen werden müssen. Es liegt bei unsrer Stelle die‏ 
Vermuthung nahe, dieses isolirte Versglied sei mit dem ebenfalls ise-‏ 
lirten 1. Gl. von V. 9. zu einem Ganzen zu combiniren, obgleich‏ 
4 / - 
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nicht geläugnet werden soll, dass der Parallelismus zwischen den 
beiden Gliedern: ידין עמים ובחן לבות וכליות אלחים צדיק:‎ mm „der 
Herr richtet die Völker und ein Prüfer von Herzen. und Nieren ist 
der gerechte Gott“, keineswegs ein zwingender, sondern eben nur 
ein erträglicher ist. Passender ist der Parallelismus in der wahrsch. 
hier benutzten Stelle Jer. 11, 20. Durch zufälliges Auslassen des V. 
und späteres Nachtragen am Rande wäre dann hier, wie öfter, bei 
der schliesslichen, auf unkritischen und völlig sklavischen Grundsätzen 
beruhenden Feststellung des Textes eine Verwirrung entstanden, die 
sich dieses Mal noch ziemlich sicher erkennen lässt. Die ursprüng- 
liche Stelle des jetzt zerrissenen V. möchte eben hier, hinter V. 10., 
gewesen sein, so dass sein Inhalt als das Motiv für das in V. 11. 
ausgesprochene Vertrauen erscheint. Uebrigens vgl. 9,9. — V. 11. 
(מגנר על - אלחים‎ mein Schild, d. h. meine Beschützung, ruht gleichsam 
auf Gott, ist ihm anvertraut, ist Gottes Sache; vgl. zu 10,14. Das 
2. Gl. scheint adjectivischer Beisatz zu אלהים‎ zu sein, obgleich ein 
eigner Satz für die Parallele geeigneter wäre. — V. 12. leitet ebenso 
die Betrachtung des Schicksals der Frevler ein, wie der hinter V. 10. 
wieder hergestellte V. den 11. V. einführt. Der Ausdruck b9r weist 
auch schon specieller auf die Bestrafung der Bösen hin. [בכל -יום‎ je-. 
den Tag, d. i. allezeit, so dass zu keiner Zeit ein Frevier seinem 
Zorne entgeht. — V. 13—17. gehören eng zusammen und das Subj. 
bleibt durchweg der nicht genannte, aber deutlich genug bezeichnete 
Frevler. V. 13.  אל-םא[‎ als Ausdruck des Schwurs zwar an dieser 
Stelle etwas stark, wo man kaum mehr als etwa die Frageform הלא‎ 
erwarten konnte; doch scheint diese Erkl. vor jeder anderen den Vor- 
zug zu verdienen: fürwahr, schon wieder welzt er sein Schwert. Das 
„wieder“ (210°) mag eine specielle Beziehung haben, die uns nicht 
näher bekannt ist. Sonst könnte noch folgende Erkl. einigermassen 
in Betracht kommen: wenn er nicht umkehrt, (sich nicht bekehrt,) 
wenn er (mit Wiederholung von א‎ allein) im Gegentheil sein Schwert 
weist u. s.f. Hinter ישוב‎ das Subj. wechseln zu lassen und das Fol- 
gende von dem zürnenden Herrn zu verstehn, ist gänzlich unzulässig; 
vgl. auch Stellen, wie 11, 2. [דרך‎ seinen Bogen hat er gespannt u. s. w. 
— V. 14. Während פונן‎ V. 13. von dem Richten des Bogens, dem 
Zielen, zu verstehn war, wird für j> hier die Bedeutung paravit 
genügen: und er hat sich Todesgeschosse bereitet. ‘5 — Dat. commodi ; 
ein besondrer Nachdruck ist der Stellung wegen nicht darauf zu le- 
gen. (לדלקים‎ zu drennenden, zu: Brandpfeilen; allem Anscheine nach 
ist dasselbe gemeint, was Jes. 50, 11. nipr heisst. — V. 15. Gegen- 
satz gegen V. 13. 14., mit Nachdruck eingeführt durch run: aber 
sieh da! Denn so darf man hier schon übersetzen, wenngleich für 
die Mehrzahl der Stellen eine Uebertragung von an durch „siehe“ 
viel zu stark ist. Auch den Nachsatz zu dem Bedingungssatze, der 
im Vorhergehenden angenommen werden könnte (s. oben), würde 
mm auf das Passendste einleiten. [יהבל - און‎ gebären wird er Nichtiges ; 
das parallele Gl. ist mehr entwickelt, indem es heisst: schwanger 
gehn mit Unheil, aber Täuschung zur Welt bringen; אוך‎ entspricht 
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hier aber jedenfalls dem "pw, nicht dem ,למל‎ — V. 16. Eine Grube 
hat er gegraben, gehöhlt, und dann fällt er selbst hinein; ויפל‎ mit 
Vav consec. darf hier dem Zusammenhange nach wohl nicht auf die 
. Vergangenheit beschränkt werden. — V. 18. pı2>] wie es seine Ge- 
rechtigkeit verdient. Dieser letzte V. bildet ein Epiphonem, das sich 
von dem eigentlichen Körper des Gedichtes einigermassen absondert, 
ner w den liturgischen Vortrag nicht ohne Bedeutung ist. Vgl. die 
.תו‎ 9. 4. 


PSALM VII. 


Inhalt. Wie gefeiert ist des Herrn Name auf der ganzen Erde! 
.ל‎ 2.; schon der Kinder Mund redet auf's kräftigste sein Lob V. 3, 
Wie unbedeutend ist dagegen, dem Schöpfer der Welt gegenüber, 
der Mensch! und doch hat Gott ihn gnadenvoll ausgezeichnet V. 6. 
und ihn zum Herrscher auf Erden bestellt V. 7—9. Wie gefeiert 
ist des Herrn Name! V. 10. 

Am Schlusse wiederholt sich der erste Halbvers des Gedichtes, 
was einen guten Effect macht, obgleich der Uehergang von V. 9. zu 
V. 10. gänzlich unvermittelt ist; ‚letzterer wird als ein liturgisches 
Epiphonem angesehn werden dürfen. Regelmässige Strophen darf man 
in dem Gedichte schwerlich suchen. | 

“ Bei der Allgemeinheit des Inhalts lassen sich aus diesem keine 
näheren Anzeichen rücksichtlich der Abfassungszeit entnehmen; die 
Sprache hat einige Eigenthümlichkeiten, die auf ein verhältnissmässig 
hohes Alter zu deuten scheinen; s. zu V. 8. | 

V. 2. מה [מה -אדיר וגו"‎ steht adverbiell, wie 21,2. 36, 8. u. 6. 
und als Ausruf, vgl. Ew. $. 320 a.: wie herrlich ist Dein Name, 
wie gross Dein Ruhm, auf der ganzen Erde; hier schliesst sich "or . 
an, das sich zunächst entweder auf den göttlichen Namen oder auf 
die Erde wird beziehen müssen. Die erste Beziehung wird durch 
dasjenige, was von dem Inhalte des Relativsatzes klar ist, beseitigt, 
die zweite dagegen bestätigt sich bei unbefangenem Blicke als die 
allein richtige. Freilich ist mit der Form mn, wie sie jetzt da steht, 
nimmermehr eine Erkl, zu gewinnen, die in aller Hinsicht Vertrauen 
verdiente; denn die von Ammon ausgehende, wornach nn für min 
stehn soll, eben wie mm 2 Sam. 22, 41. für mmı, befriedigt zwar 
rücksichtlich des Sinnes, nicht aber in grammatischer Hinsicht. Die 
Bildungsgesetze der hebr. Sprache verlangen vielmehr in der angezo- 
genen Parallelstelle entschieden die Wiederherstellung der zufällig aus- 
gefallenen Sylbe ı vor dem noch ganz deutlich gebliebenen rn, und 
durch dasselbe Mittel wird an unsrer Stelle eine sonst jeder angemes- 
senen Erkl. spottende Form zu heilen und rar» zu lesen sein. Nichts 
anderes haben auch die Punctatoren, denen einmal die erste Sylbe 
abhanden gekommen war, mit ihrer sonst so auffallenden Punctation 
bezweckt, als möglichst genaue Annäherung an das, was der Zusam- 
menhang hier verlangte: (die Erde,) die Deine Herrlichkeit (preisend) 
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erschallen lässt über den Himmel, sie verkündet, so, dass sich der 
Sehall ihres Ruhmes über das ganze Himmelsgewölbe ausbreitet, d. h. 
nicht „über denselben hinaus“, sondern über seine ganze, der Erde 
zugewandte Fläche. היד‎ jr ist eine specielle Art von 5ip jm3. Andre 
haben andere Versuche an dem bedenklichen Tr vorgenommen, und 
zwar mittels blosser Aenderung der Punctalion, so dass entw. rım 
oder tm gelesen werden soll; wieder Andere erklären die Form wie 
sie ist für ein aramaisirendes Perf. Gesen. blieb bei der gleichlauten- 
den Imperativform stehn und gab die sprachlich völlig unzulässige 
Erkl.: quam gloriam tuam pone eliam super coelos. Aber auf keinem 
Wege ist ein Resultat zu gewinnen, das so einfach und natürlich in 
den Zusammenhang passte, als das oben bezeichnete. — V. 3. Alles 
preiset Dich, selbst der Mund der Kinder und dieser nicht am schwäch- 
sten. (יסדת עז‎ Man kann übersetzen: Du hast eine Macht gegründet 
oder zugerichtet, bereitet aus dem Munde von Kindern; so dass der 
(den Herrn unbewusst preisende) Mund der Kinder eben die Macht 
bildete (ausmachte), welche die Feinde Gottes zum Schweigen brin- 
gen soll; oder man nimmt mit der Mehrzahl der neueren Erklärer 
עז‎ in dem Sinne von Lob, Preis, und ergänzt beim Verbum „Dir“: 
ein Lob hast Du Dir bereitet — aus dem Munde u. s. w., d. i. ein 
aus ihrem Munde hervorgehendes Lob. Es fehlt an Momenten, welche 
der einen oder der anderen Auffassung den Vorzug sicherten. Die 
Modification, wornach Gottes Preis, wie ein festes oder herrliches 
Gebäude gegründet sein soll, möchte dem Dichter etwas unterlegen, 
woran er nicht dachte. Um Deiner Feinde willen, was denn durch 
das Folgende weiter erläutert wird: um sum Schweigen zu bringen 
die gottlosen und spöttischen Reden von Feind und Widersacher; 
dena von einer Vertilgung derselben (Luther) kann hier nicht die 
Rede sein. [מתנקם‎ der sich zu rächen sucht, insofern er, der Frevler, 
sich von Gott zurückgesetzt sieht gegen den Frommen; doch darf der 
ursprüngliche Begriff vielleicht nicht gepresst werden. — V. 4. 5. 
Wenn ich beim Anblicke des Himmels und seiner zahllosen Gestirne 
Deine unendliche Macht und Grösse erkenne, dann muss ich mir wie- 
der und wieder sagen: was (d. h. wie wenig, wie gering) ist doch 
der Mensch u. s. f.! Der Mensch fühlt sich klein gegen Gott, nicht 
gegen den Himmel, wie auch das Folgende hinreichend zeigt. אש"‎ 
[כיגנתה‎ wohl nur: die Du gebilde® hast, vgl. z. B. Deut. 32, 6.; Andre: 
befestigt hast. — V.6. Und dass Du ihn in Folge dieser unverdien- 
ten Beachtung nur wenig entbehren lässt im Vergleiche mit einem 
Gofe, d. h. ihm wenig fehlen lässt von dem, was einen Gott vor 
dem sanst Existirenden auszeichnet. — V. 7. [פל‎ ohne nachfolgenden 
Genitiv, würde in schlichten Prosa den Artikel nicht haben entbehren 
können. — V. 8. [צנה‎ nur hier, aber unbedenklich als eine von צאן‎ 
geleitete Naminalform anzuerkennen; "mis (nach der vollen Schreib- 
art) ist aus צאנר‎ hervorgegangen und verhält sich zu צאן‎ ebenso, wie 
z. B. "2% zu גיב‎ Das Wort mag als ein alterthümliches anzusehn 
sein, das nur zufällig in einem poetischen Abschnitte erhalten ist. 
Alt (ja der Lautentwicklungsstufe nach älter) ist überdies jedenfalls 





7 Psalm .זו]‎ IX. 55 


die Form "&, die aber häufiger vorkommt und sich unter dem Schutze 
der Poesie in jüngere Zeiten herüber gerettet hat; vgl. z. B. 50, 11. 
80, 14. Die בהמות שדר‎ sind übrigens hier s. v. a. was sonst man 
mön heisst, das Wild; vgl. 1 Sam. 17, 44. u. ähnl. Stellen. — V.9. 
[עבר וגו'‎ Hinter דגר חים‎ hätte man wohl Grund den Plur. לברי‎ zu er- 
warten; jetzt behilft man sich damit zu übersetzen: was die Pfade 
der Meere durchzieht, womit jedoch eben nur die Fische gemeint sein 
würden. Vielleicht ist der Plur. im Texte herzustellen. 


PSALM RX. 


Inhalt. Den Herrn will ich preisen V.2. 3. da die Feinde wei- 
chen und zu Grunde gehn V. 4., und der Herr mir mein Recht ver- 
schafft hat V. 5. Völlig sind jene vernichtet V. 6. 7., und der Herr 
thront für immer als ein gerechter Richter der Nationen V. 8. 9,, 
als ein Schutz der Bedrängten, auf den seine Getreuen nicht ohne 
Grund vertrauen V. 10. 11. — Preiset den Herrn! denn er vergass 
des Hülferufs der Leidenden nicht V. 12. 13., der da lautete: ‚„er- 
barme Dich mein, o Herr, auf dass ich Dich dankbar preise!“ V. 
14. 15. Die feindseligen Völker sind in ihrer eignen List gefangen 
%. 16. 17.; zur Hölle fahren sie, während die Leidenden nicht ver- 
gessen werden V. 18. 19. — Auf, Herr, mögen die Völker gerichtet 
und ihrer Ohnmacht inne werden! V. 20. 21. 

Man erkennt noch mit Sicherheit, dass diesem Gedichte ursprüng- 
lich alphabetisch geordnete Distichen zum Grunde liegen, von denen 
ausser den drei ersten auch noch die mit den Buchstaben וחטי‎ be- 
ginnenden vorhanden sind. Die fernere Spur solcher Distichen lässt _ 
sich ausserdem in dem folgenden Ps. nachweisen, theils in V. 1., theils 
besonders in den Schlussversen V. 12—18.; woraus denn mit Recht 
geschlossen wird, dass beide jetzt äusserlich (doch nicht durch eine 
Ueberschrift) getrennte Gedichte ehemals ein Ganzes gebildet haben. 
Die erwähnte alphabetische Ordnung ist indessen, wie man sieht, — 
nicht etwa unvollendet geblieben, indem der Dichter „vor Vollendung 
dieser Kunst unterbrochen worden“ (Ew.), — sondern zerstört, und 
bei der uns jetzt vorliegenden Bearbeitung so behandelt worden, dass 
eine fernere Vereinigung der ursprünglich zusammen gehörenden Theile 
in Ps. IX. und X. keinen Werth mehr hat; vielmehr stellt sich zunächst 
Ps. IX. als ein im Ganzen geschickt restaurirtes und in sich wohl 
abgerundetes Gedicht dar, welches man nur etwa um die beiden 
letzten Verse verkürzt zu sehn wünschte, weil deren Inhalt nicht 
recht zu dem durch Nichts gestörten Gange des vorhergehenden Dank- 
liedes stimmt. In dem ursprünglichen Gedichte muss freilich auch 
aus dem triumphirenden Anfange ein Uebergang zu flehentlicher Bitte 
gemacht sein (s. 10, 12—18., und sogar schon 10, 1.); bei den gros- 
sen Zerstörungen, die das Gedicht an mehreren Stellen betroffen, lässt 
sich jedoch nicht mehr beurtheilen, mit welchem Geschicke derselbe 
vermittelt war. — Wie es übrigens mit der Zerstörung dieses alpha- 
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betischen Ps. und mit seiner Ueberarheitung zugegangen sei, ob jene 
etwa eine zufällige war und dadurch diese. nöthig gemacht wurde, 
oder ob der spätere Bearbeiter selbst erst die frühere Ordnung ver- 
nichtete um einzufügen was ihm angemessener schien; das Alles wis- 
sen wir nicht. Nur soviel wird unzweifelhaft sein, dass der neue 
Bearbeiter gar nicht erkannt hat, wie er es mit einem alphabetischen 
Ps. zu thun habe; denn einen solchen wieder herzurichten würde 
ihm vermuthlich nicht schwer geworden sein. — Von einer „will- 
kührlichen Compilation aus mehreren Liedern zum liturgischen Ge- 
brauche“ (Köster) kann hei dem Ps. ebensowenig die Rede sein, als 
von sechsgliedrigen Strophen, die der Bearbeiter beabsichtigt habe. 

Die nationale Beziehung, sowohl des ursprünglichen Gedichtes, 
als des jetzigen Ps. IX., wird aus V. 6. 7. 9. 12. 15. 16. 18. 20. 
21. leicht und sicher erkannt. Von hohem Alter kann selbst die 
Grundlage nicht sein, obgleich sie bis zur Feststellung der officiellen 
Textesrecension schon so gewaltsame Behandlung erfahren hatte; vgl. 
die Vorbemerkungen zu Ps. X. 

V. 4. וגו'‎ awwa] Formell Zeitbestimmung zu dem Inhalte des vor- 
hergehenden Distichons: da, indem meine Feinde zurück weichen ; 
zugleich ist aber dies der Grund des freudigen Dankes, der dem Herrn 
(von Israel) dargebracht wird. Die Imperfecta des 2. Gl. treten in 
den Werth des Infinitivs (בשוב)‎ ein: und indem sie straucheln (oder 
fallen) u. s. w.; vgl. .שש‎ $. 337 b. — V. 5. Das (gegenwärtige) 
Zurückweichen der Feinde ist die Folge der von Gott geübten Ge- 
rechtigkeit: denn Du hast meine Sache und meinen Rechtsstreit ge- 
führt, hast Dich auf den Thron (Richterstuhl) gesetzt als ein gerech- 
ter Richter, d. h. hast gerechtes Gericht gehalten. — V.6. Der Dich- 
ter malt weiter aus was er freilich zum Theil nur erst im Geiste als 
vollendete Thatsache vor sich sieht. [שמם‎ ihren Namen sogar hast 
Du ausgetilgt; vgl. V. 7. auar ax. Ungewöhnlicher Art ist die in der 
Formel לעולם ועד‎ constante schwächere Verlängerung aus עד‎ in 9. — 
V. 7. Der Inhalt des V. stimmt zu dem des vorhergehenden ersten 
V. dieses dritten Distichons so gut, dass über seine ursprüngliche 
Echtheit im Allgemeinen kein Zweifel obwalten kann; dennoch fehlt 
es nicht an Schwierigkeiten, die eine theilweise Entstellung des Tex- 
tes vermuthen lassen. Die Worte des 1. Gl. dürfen nicht in der Art 
als Ein Satz gefasst werden, dass תפר‎ unmittelbar als Präd. zu a, 
dagegen חרבות‎ als Zustandswort zu תמו‎ erscheint: die Feinde sind 
‚vollendet als Trümmer, „wurden gänzlich ew’ge Trümmer“ (Evw.); 
denn wenn auch האויב‎ (ausnahmsweise) mit dem Plur. construirt 
werden kann, so gut wie askn Richt. 20, 37., so ist es doch durch- 
aus unpassend, dass die Feinde zu Trümmern (Ruinen) werden sollen. 
Eher würde der von Anderen (mit Aufgebung der jetzigen Accentua- 
tion) gewonnene Sinn zulässig sein: die Feinde — sie sind dahin! 
Ew’ge Wüsteneien! (Köster); doch liegt es ohne Zweifel am nächsten 
תמו‎ und חרבות‎ als Subj. und Präd. mit einander zu verbinden: vollendei 
sind (gleichsam: fertig stehn da) Ruinen für ewig (nach der Weise 
Nineve’s und Babel’s); wobei denn freilich für das Wort האויב‎ 6 
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andre Stelle in der Analyse bliebe, als die eines sog. absoluten No- 
minalivs, auf den sich aber ordnungsmässig in dem folgenden Satze 
ein Pronomen zurückbeziehen sollte, hier etwa so: der Feind — 
vollendet sind die Ruinen seiner Prachtgebäude für ewig! Da jedoch 
eine solche Zurückbeziehung fehlt, auch der Sinn ebenso deutlich - 
und der Fluss der Rede besser wäre, wenn das so sehr isolirte, 
völlig entbehrliche האויב‎ nicht da stände, so wird ein Verdacht gegen 
dessen Echtheit gerechtfertigt sein. Das Wort erscheint als ein in den 
Text eingedrungenes Interpretament und ist, wie unter ähnlichen Um- 
ständen öfter der Fall, durch P’siq von dem Nachfolgenden abgesondert; 
es mag am ersten als Erkl. zu dem allgemeineren רשל‎ V. 6. anzu- 
sehn sein. Hitzig nimmt האויב‎ als Anrede: 0 Feind! vollendet sind 
die Verwüstungen auf ewig; wofür in dem ganzen Zusammenhange 
Nichts spricht, da die Anrede im 2. Gl. unzweifelhaft auf Gott geht. 
[וערים נתשת‎ paralle- mit den Anreden des vorigen V.; es wird doch 
kein Andrer hier Städte zerstören, als derselbe Gott, der in dem 
Parallelverse die Feinde vertilgte! Städte aber sind die ערים‎ hier 
(nicht = 2% Feinde), weil sie in Parallele mit den חרבות‎ des 1. 
Gl. stehn; auch 'passt ja dazu das Verbum נתש‎ (= ym) vollkommen 
gut. Im 3. Gl., das wiederum dem 3. Gl. des vorigen V. entspricht, 
fällt lediglich das המה‎ auf, welches hinter dem Suff. "nur als Corro- 
borativ angesehn werden kann, ohne dass hier die mindeste Veranlas- 
sung zu einer so nachdrucksvollen Redeweise. zu erkennen wäre; 
höchstens liesse sich an eine von dem Feinde ausgesprochene Drohung 
denken, Israel zu vernichten, welcher hier triumphirend entgegen 
getreten würde. — V. 8. Von hier bis an V. 12. hinan ist die frü- 
here alphabetische Ordnung zerstört, die Zahl der Verse jedoch allem 
Anscheine nach dieselbe geblieben; denn da der Buchstabe י‎ in meh- 
reren alphabetischen Gedichten (wie Ps. XXV. XXXIV.) übergangen 
wird, weil die hebr. Sprache denselben im Anlaute (mit Ausnahmen, 
die kaum in Betracht kommen), nicht duldet, so würden auch hier 
ganz passend für ד‎ und ה‎ zwei Distichen Raum gehabt haben. Und 
so thronet der Herr für immer; er hat zum Gerichte seinen Thron 
hingestellt; die Vorstellung ist trotz aller äusseren Aehnlichkeit doch 
nieht dieselbe wie V. 5.; dort hatte sich der Herr in dem einzelnen 
Falle auf den Richterstuhl gesetzt, um den vorliegenden Streit zu 
entscheiden; hier (und V.9.) wird sein Richteramt als ein beständiges 
vorgestellt, wobei denn freilich das 2. Gl. (כונן וגו')‎ weniger gut in 
den Zusammenhang passt. — V. 9. Und Er, mit Nachdruck; nicht 
etwa ein dem Höchsten sich an die Seite setzender mächtiger Herr- 
scher, sondern der Herr selber. — V. 10. Da ein Wunsch hier nicht 
sonderlich an seiner Stelle wäre, so wird "1 s.v.a. mm sein, vgl. 
Ew. $. 333 b.: und er ist fürder. Der seltene Ausdruck 77 kehrt 
10, 18. wieder und das eigenthümliche לעתות בצרח‎ (zu Zeiten, die 
da vergehn in der Noth,) 10, 1., beide innerhalb der ältern Theile 
von Ps. X., woraus geschlossen werden darf, dass sich auch hier 
die urspr. Fassung zum Theil erhalten hat. Viele Ausleger fassen 
die Präpos. in ללתות‎ nicht als Bezeichnung der Zeit, sondern geben 
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sie durch: für; ebenso 10, 1. — V. 11. Und auf Dich vertrauen 
nun und für immer u.s.f.; denn nicht hast Du verlassen die sich an 
Dich wenden, wie die Erfahrung auf's Neue gelehrt hat, V. 5. ff. — 
V. 12. Das Gedicht nimmt, wie es jetzt vorliegt, hier (grade in der 
Mitte) einen neuen Aufschwung, was aber den vorliegenden Umstän- 
den nach für die poetische Form von keiner Bedeutung ist. [-שב ציון‎ 
von den Auslegern durchweg auf den Herrn bezogen, wogegen auch 
Nichts zu erinnern ist; doch wäre wohl möglich, dass hier ursprüng- 
lich eine Anrede stand, nämlich: ציין‎ 3% ihr Bewohner Zions! Je- 
denfalls sind diese angeredet; vgl. V. 15. — V. 13. giebt den Grund 
zu der vorangehenden Aufforderung an: denn er, der Rächer von 
Blutschuld, 20) (wie bereits aus dem Früheren hervorging) ihrer 
(der Bewohner Zions) gedacht. Die Leiden Israels hatten also bereits 
einen hohen Grad erreicht, ehe Gott einschritt, wie der Ausdruck 
דרש דמים‎ lehrt. Die 239 des K’tib sind hier und in mehreren an- 
deren Stellen, namentlich auch 10, 12., durch die vo129 des (ri 
verdrängt, ohne dass eine Aenderung in der Bedeutung beabsichtigt 
zu sein scheint; vgl. Hitzig zu dieser Stelle, aber auch Ew. 6. 149g. 
Das entgegengesetzte Verfahren ist unten V. 19. beobachtet. — V. 14. 
15. fügen sich dann, aber auch nur dann sehr gut in den Zusam- 
menhang, wenn man darin den Wortlaut der צעקת ענים‎ V. 18. er- 
blickt; vgl. die ähnliche Manier 2, 3.6. Mit dem nächsten Pistichon 
kehrt die Rede zu der V. 13. angewandten Form zurück. 27]. so 
nur hier, während es sonst “3 heisst; Ew. 6. 251 c. zieht die Va- 
riante "2237 vor, die auf eine imperat. Hauptform הנן‎ zurückgeführt 
werden kann; doch ist die gewöhnliche Form vielleicht nur durch 
einen Schreibfehler entstellt. משנאי‎ >] mein Elend, das da her- 
rührt von denen, die mich hassen. Der Ausdruck wird, obgleich an 
sich unbedenklich, durch die Mangelhaftigkeit in der Gliederung des 
V. zweifelhaft; vielleicht fehlt vor משנאי‎ ein Imperativ wie הרפִיעָנִי‎ 
od. dgl., mit welchem dann das 2. Gl. beginnen müsste und wovon 
V. 15. abhangen würde. Die שלערי-מות‎ (vgl. auch 107, 18. Hiob 
38, 17.) siud dieselben, die correcter שרי שאול‎ heissen: 108. 38, 10. 
Schon «war der Redende früher im Begriffe gewesen, in die Thore 
der Unterwelt für immer einzugehn, da hatte ihn der Herr noch 
wieder ans Licht emporgehoben; dieselbe Wohlthat ist es, die er 
jetzt abermals erwartete und erbat. — V. 15. (Hilf mir,) auf dass 
ich all Dein Lob, Dein Lob vollständig verkünde,; nm ist Sing. 
und die Schreibung mit * incorrect; viele Hdschrr. und Ausgg. lassen 
es daher auch weg, obgleich die Masora es beibehält. Die Thore 
der Tochter Zions bilden den lieblichsten Gegensatz zu den Thoren 
des Todes V. 14., und ihre Erwähnung bezieht sich wohl auf einen 
festlichen Einzug in die Stadt. Die Tochter Zions aber ist eben Zion 
(Jerusalem) selbst, als Mädchen personificirt, wie dem persischen 
Dichter „die Amme der Wolke“ die Wolke als Amme ist. — V. 16. 
vgl. 7, 16. זי [ברשת-זר טמני‎ gilt für ein Aequivalent von "x (Ew. 
$. 321 b.); doch lässt die Behandlung des Wortes hei der Accentua- 
tion sowohl hier und 142, A,., als Ex. 15, 13. (vgl. auch Ps. 132, 12.) 
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vermuthen, dass nach dem Sprachbewusstsein der Punctatoren die 
Demonstrativbedeutung in dem Worte nicht ganz geschwunden war, 
obgleich eingeräumt werden muss, dass die Punctatoren nicht ganz 
consequent verfahren sind, wie Ps. 17, 9. zeigt. — V. 17. Die mei- 
sten Ausleger verbinden nach dem Vorgange der LXX. und andrer 
alter Versionen die Worte *» נודל‎ eng mit dem Folgenden: erkannt 
ist der Herr, dass er Recht gehandhabt, d. Ih. erkannt ist nunmehr 
(von aller Welt), dass der Herr u. s. w. Hiergegen ist auch von 
Seiten der Sprache Nichts einzuwenden; die Unterordnung des ab- 
hängigen Satzes ohne Conjunction wiederholt sich V. 21. Hizig u. 
Ew. trennen dagegen die Sätze und geben ניד<‎ durch „sich kund 
thun “, was ebenfalls einen passenden Sinn und leichteren Fluss der 
Rede giebt. Die Wahl ist schwierig. [נרקש‎ soll nach der Absicht 
der Punctatoren wahrsch. Partic. Qal. von יקש == נקש‎ sein und würde 
dann auf den Herrn zu beziehen sein: er verstrickt den Frevler. 
Allein ungleich mehr sind das Reflexiv und das Perf. hier an ihrem 
Platze, so dass נלקש‎ zu schreiben, oder auch ניקש == נרקש‎ zu setzen 
wäre (Ew. $. 140 a.): in dem Werke seiner (eignen) Hände hat 
sich der Frevler verstrickt, gefangen. — V. 18. Sie kehren um zur 
Hölle; nicht als ob sie von dort ausgegangen wären, sondern s. v. a. 
sie kehren, jetzt zurückgeschlagen, um, und fahren gradeswegs zur 
Hölle. Wegen לשאילח‎ vgl. Ew. 6. 216 b. — V. 19. Die Negation 
erstreckt ihren Einfluss natürlich auf das 2. Gl. mit. Wegen 8 
K’üb und O’rt vgl. zu V. 19. — V. 20. Dass hier wieder die ursprüng- 
liche Fassung des Gedichts zerstört ist, liegt am Tage, indem ein 
mit dem Buchst. > beginnendes Distichon folgen sollte; statt dessen 
begegnen wir dem > schon im vorhergehenden V. Der plötzliche, 
unvermittelte Uebergang aus dem freudigen Dankliede zu der hier 
folgenden Aufforderung, die fremden Völker in Schranken zu halten, 
darf unter diesen Umständen nicht grade verwundern, obgleich die 
Restauration des Voraufgehenden mit grossem Geschicke unpassende 
Vebergänge vermieden hatte und etwas Aehnliches, wie wir jetzt hier 
vor uns haben, recht wohl schon in dem urspr. Gedichte vorkommen 
konnte. mp] vgl. zu 3, 8. [אל-ילז אנוש‎ nicht mögen Menschen, die 
dessen bei ihrer natürlichen Schwäche nicht würdig sind, auf Erden 
mächtig sein, d.i. mit Berücksichtigung der Parallele: nicht Menschen 
lass über die Streitigkeiten der Völker um Recht und Unrecht ent- 
scheiden, sondern behalte Dir selbst diese Entscheidung vor: vor 
Dir mögen die Völker gerichtet werden, sich zum Gerichte stellen! 
Andre geben dem Verbum ילז‎ die Bedeutung von trotzen: „nicht trotze 
der Sterbliche“ (Ew.); ganz passend zwar für den Zusammenhang 
und für den Inhalt von V. 21., aber nicht sicher erweislich. — 
V. 21. mmie] nach der Ansicht sehr vieler Ausleger minder 5 86 
Schreibart für »"im Furcht: setze, verursache ihnen Furcht; diese 
Verbindung kommt sonst nicht vor und giebt unläugbar einen etwas 
schwachen Sinn, den man wohl nicht berechtigt ist dadurch zu ver- 
stärken, dass man an die Stelle der Furcht den Schreck setzt (Ew.); 
noch viel weniger befriedigen andre Erklärungsversuche, die auf die 
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Bedeutung von rmio Scheermesser zurückgehn. Hüsig sucht durch 
Zusammenstellung von io mit rin den allerdings passenden Sinn 
von Schranke (= pr, vgl. z. 2. Hiob 14, 13.) zu gewinnen; doch 
lässt sich derselbe nicht nachweisen. Schon die ältesten Uebersetzer 
lassen zum Theil, wie es scheint, mit veränderter Aussprache 'm’» 
Lehrer (oder wie es die LXX. und der Syrer fassen: Geselzgeber); 
zum 2. Gl. würde der Lehrer nicht schlecht passen und der gewon- 
nene Sinn überhaupt jeder andern Erkl. sehr wohl an die Seite ge- 
setzt werden können. Mögen die Völker erfahren, inne werden 
durch ihr Schicksal, (oder nach dem Obigen viell unter der Zucht 
des ihnen von Gott gesetzten Lehrmeisters,) dass sie Menschen, nichts 
als schwache Menschen, sind. 


PSALM X. 


Inhalt. Warum, o Herr, hilfst Du nicht in der Noth? V. 1. 
Uebermüthige Frevler verfolgen den unschuldig Leidenden, ohne dass 
sie Strafe trifft V. 2—11. Auf, Herr, schone sie nicht! V. 12. 13. 
Du bist ja der Wehrlosen Schutz V. 14., drum vertilge die Frevler 
.ץש‎ 15. — Nun herrscht der Herr als König für alle Zeit! Vertilgt 
sind die Fremden aus seinem Lande V. 16.; der Leidenden Wunsch 
hat er erhört, er stärkt und schützet sie V. 17. 18. 

In Fortsetzung des vorigen Ps. finden sich die Spuren der ur- 
sprünglichen alphabetischen Anordnung theils bei V. 1., der doch 
wohl nicht zufällig mit dem Buchst. ל‎ beginnt, theils bei V. 12—18, 
indem die Distichen für p, für ר‎ (dieses jedoch verkümmert), sowie 
für ש‎ und ,ת‎ da stehn, wo man sie erwarten durfte. An Berührun- 
gen mit dem Sprachgebrauche von Ps. IX. fehlt es nicht; vgl. na- 
mentlich V. 1. mit 9, 10., und- V. 12. mit 9, 13. 19. Sechs Distichen 
sind zwischen V. 1. und 12. zerstört und an ihrer Stelle nur zehn 
Verse, wie es scheint, (V. 2--11.( ergänzt worden, und zwar durch- 
aus in Uebereinstimmung mit dem Gange, den das Gedicht sonst 
nimmt. In der Manier unterscheidet sich diese Ergänzung aber von 
der תו‎ Ps. IX. durchgeführten sehr stark. Während dort in fliessen- 
der Rede meist nur alltägliche Gedanken vorgetragen wurden, finden 
wir hier eine grossentheils sehr unebene, holprichte Darstellung und 
eine ganz eigenthümliche Schilderung von Unbilden, die der Leidende 
(d. i. das unglückliche Israel) zu dulden hat. Im Allgemeinen hat 
die Ergänzung ein alterthümlicheres Ansehn als der zerstörte alpha- 
betische Ps. selbst und der Gedanke lag nahe, dass hier ein älteres 
Gedicht von dem Ergänzer benutzt sei. Doch ist in Beziehung auf 
eine solche Annahme grosse Vorsicht zu empfehlen, da uns bei den 
hebr. Schriftdenkmälern für eine sichere Beurtheilung des Alters nur 
wenige Elemente vorzuliegen pflegen. Auch hier deutet der materielle 
Inhalt durchaus nicht auf hohes Alterthum, sondern nur die Darstel- 
lung lässt an ein solches denken, ohne dass sie doch sichere Kriterien 
an die Hand gäbe. Beachtenswerth sind noch die Berührungen im 
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Sprachgebrauche zwischen den alphab. Theilen des Ps. und der Er- 
gänzung ; vgl. besonders V. 13. mit V. 3. 4. i1., und V. 14, (חלכה)‎ 
mit V. 8. 10. Am wahrscheinlichsten ist wohl, dass der Ueberar- 
beiter (Ergänzer) auch die Schlussdistichen nicht unberührt gelassen 
und so diese Berührungen hineingetragen hat; der verstümmelte Zu- 
stand des 2186. für ר‎ bestätigt wenigstens die Ansicht, dass auch in 
diesen Theil des Gedichts . die gewaltige Störung eindrang, von der 
man überhaupt keine Ahnung mehr haben würde, wenn nicht eben 
ein ursprünglich alphabetisch geordnetes - Ganzes dieselbe erlitten 
hätte. Denn Ziel und Verlauf der beiden Hälften, wie sie jetzt vor-. 
liegen, ist sehr verschieden: Ps. IX. ein .Danklied, dem sich nur am 
Schlusse eine Bitte um göttliches Einschreiten anfügt, die man nach 
dem Vorhergehenden nicht. grade erwarten konnte; Ps. X. dagegen 
umgekehrt fast verzweifelnde Klage und sich daran anschliessende — 
noch nicht sehr zuversichtliche — Bitte, dann aber plötzlich (V. 16—18.) 
Ausdruck der bereits eingetretenen Erfüllung des sehnlich gehegten 
Wunsches der Leidenden, während Ps. VI. doch nicht über eine zu-. 
versichtliche Hoffnung hinaus ging. Bei dieser wollen freilich auch 
hier die Ausleger gern stehn bleiben, da sich auf andre Weise keine 
klare Ansicht von dem Ganzen, wie es vorliegt, ergeben will; doch 
erscheint ' die Deutung auf die Zukunft bei V. 16. immer ausseror- . 
dentlich hart und willkürlich. Auch darf man nicht vergessen, wie 
starke Störungen das ursprüngliche Gedicht erfahren hat, und nicht 
übersehen, wie gut der Schluss von Ps. X. zu dem Anfang von 
Ps. IX. stimmt. 

Die nationale Beziehung tritt auch in diesem Ps. entschieden 
hervor, jedoch erst am Schlusse, V. 16. Die Vertreibung der Frem- 
den aus dem heil. Lande hat Statt gefunden oder wird wenigstens, 
nach der gewöhnlichen Ansicht, erwartet; ein. Umstand, der aus ver- 
schiedenen Perioden der Geschichte Israels erklärt werden könnte; 
doch liegt es vorzugsweise nahe entweder an die babylonische oder 
an die syrisch-macedonische Periode zu denken. 

V. 1. mb] Diese normal gebildete Form ist statt des degenerir- 
ten, aber gewöhnlicheren rmb gewählt, weil nach der masorethischen 
Aussprache das Wort "x folgt, mit dessen Anlaute sich die tonlose 
Schlusssylbe von rmb nicht wohl verträgt. [תלמר‎ stehst Du, unthätig, 
statt uns zu Hülfe zu eilen. [ברחוק‎ in der Ferne, fern, wofür sonst 
immer pin» gesagt wird. [תעלים‎ mit Ergänzung von "3 (nach Jes. 
1, 15.) oder viell. von px, vgl. Klagel. 3, 56.; der Sinn ist immer: 
warum versagst Du Deine Hülfe? mnsa [לעתות‎ vgl. zu 9, 10. -- 
V.2. Durch den Uebermuth des Frevlers oder bei demselben) brennt 
der Leidende; 80 schon die alten Versionen, wie die meisten neueren 
Ausleger. Das Brennen wird dabei, von Manchen wenigstens, als 
bildlicher Ausdruck für die Herzensangst gefasst, wogegen Hützig 
gradezu übersetzt: er wird 0075000). Da indessen weder eine eigent- 
liche Auffassung zulässig erscheint, noch auch das Brennen ein üb- 
liches oder auch nur natürliches Bild für die Angst ist, — indem 
die Berufung auf 39, 4. so wenig beweist, als die auf 108. 13, 8., 
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— so möchten wohl eher diejenigen jüdischen und christlichen Aus- 
leger Recht haben, welche das Verbum דלק‎ in dem Sinne des Ver- 
folgens nehmen. Dann wird aber anstatt בגאית‎ zu lesen sein: \rmxzz, 
wodurch ein sehr sehöner Sinn gewonnen wird: in seinem Ueber- 
muthe verfolgt der Frevler den Leidenden; דלק‎ mit dem Aceus. wie 
Klagel. 4, 19. Im 2. Gl. darf ein ähnlicher Sinn, wie 7, 16. f. aus- 
gedrückt war, dem Zusammenhange nach nicht gesucht werden, son- 
dern Subj. zu יתפשי‎ sind die Leidenden, zu  יבשח‎ dagegen die Frevier, 
indem hier für einen Augenblick die Plurale statt der vorher und 
nachher gebrauehten Singulare eintreten. Wegen זו‎ vgl. zu 9, 16. — 
V. 3. giebt nicht den 6ruand des Gelingens der Verfolgungen und 
Nachstellungen der Frevier an, sondern den Grund seiner Schand- 
thaten selbst: -denn er preist (nicht Goit, wie der Fromme ihut, 
sondern) das Gelüste seiner Seele, d. h. sein eignes Gelüste. הלל‎ 
construirt sich zwar sonst mit dem 60608. oder mit den Präpos. 3 
und >, nicht mit 59; doch steht על‎ dem 5 schon sehr nahe, umd 
preisen, d.i. Lob aussprechen üder etwas (vgl. Ew. zu der St.), lässt 
auch diese Verbindung wohl erwarten. 331] entw. 060" 06 
oder gradezu der Räuber (vgl. Ges. lex. man.). Auch über ברך‎ sind 
‘die Ansichten getheilt; entw. er verlässt Gott, giebt ihm gleichsam 
den Abschied, indem er seiner leichtsinnig vergisst, oder er dästert 
ihn; vgl. @es. lex. man. Die ersierwähnte Auffassung ist an dieser 
Stelle passender, weil dann durch das nachfolgende נאץ‎ eine sehr 
natürliche Steigerung bewirkt wird. — V. 4. [רשע‎ absolute veorange- 
setzt; der Satz selbst mit der erforderlichen Pronominalbeziehung 
auf רשל‎ folgt nach fernerer Voraufsendung der Nebenbestimmung 
,כגבח אפי‎ in dem übrigen Theile des V.: der Frevler, — gemäss der 
Höhe seiner Nase, d. i. wie er denn die Nase hoch trägt, — alle 
seine Gedanken sind (diese): nicht sucht, d. h. nicht strafet er (Gott); 
vielmehr es giebt gar keinen Golt! Die Anordnung ist in geschickter 
Weise so gemacht, dass die Gedamken des Frevlers sich auf die bei-, 
den Hälften des V. vertheilen. Wegen des Inhalts ist V. 11. und 
besonders V. 13. zu vergleichen; in der Form hat 22, 2. Aebnlich- 
keit, insefern dort die Worte "nad "37 der angeführten Rede eben- 
so nachgesetzt sind, wie hier die Worte ,כל - מזמותיו‎ Die ausgespro- 
chene Gesinnung ist nieht die eines demüthigen Frommen, sondern 
:nur bei dem hochmäthigen Frevier möglich; die „Höhe der Nase“ 
als Zeichen des Hochmuths zu fassen ist daher dem Zusammtenhange 
ganz entsprechend und mit Unrecht haben einige Ausleger daran Anstoss ge- 
nommen. ,דרש‎ suchen, nämlich die begangene Sünde, um ihretwegen 
Strafe zu verhängen; dann gradezu sirafen. mn», hier (anders als 
V. 2.) in seiner ersten und einfachsten Bedeutung. — V.5. [יחילו דרכו‎ 
‚Die Worte werden sehr verschieden aufgefasst und die alten Ver- 
sionen weichen sogar zum Theil von dem masorethischen Texte ab, 
wie 2. B. die LXX., wenn sie übersetzen: זע00גףמ60]‎ ul odel wö- 
tod, wobei statt יחילו‎ eine Form von חִלָל.‎ zum Grunde liegt. Der 
Zusammenhang mit V. 6. empfiehlt vorzugsweise einen Sinn, wie der 
schon vom chald. Uebersetzer ausgedrückte: prosperas reddunt vias 
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suas impiil. Ein solcher aber wird unter Berücksichtigung des hebr. 
Sprachgebrauchs (vgl. namentlich Hiob 20, 21.) am leichtesten ge- 
wonnen, wenn man היל‎ in der Bedeutung von Bestand haben, von 
Dauer sein, nimmt und mit den meisten neueren Erklärern übersetzt: 
Bestand haben (wider Erwarten, anstatt zu Grunde zu gehn 1, 6.) 
seine Wege zu jeder Zeit; d.i. was er unternimmt gelingt beständig. 
Das K’üb (757 ohne (י‎ deutet hier nicht, wie sonst zuweilen, auf 
eine ursprünglich beabsichtigte andre (singularische) Aussprache hin, 
sondern mag auf zufälliger Auslassung oder der besondern Sparsam- 
keit eines Schreibers beruhen. Das 2. Gl. ist dem Sinne nach nicht _ 
ganz klar und der Ausdruck hart: (,מרום‎ urspr. Ortsbezeichnung , die 
Höhe (besonders die himmlische), steht hier in dem Sinne von hoch 
(vgl. Ew. $. 274 b.); hoeh aber ist zugleich fern, vgl. Jes. 30, 18. 
Wenn nun die Gerichte Gottes, der hier angeredet ist, hoch sind 
a2, so fragt es sich, ob gemeint ist, dass sie fern sind von ihm, 
d. h. ihn, den Frevler, nicht erreichen, ireffen, oder ob sie zu Aoch 
sind für ihm, d. h. ob umgekehrt er sie nicht erreicht, d. i. erkennt 
und versteht. Beide Auffassungsarten haben ihre Vertheidiger ge- 
funden und die Entscheidung ist schwer. In den Zusammenhang 
fügen sich beide ganz wohl; ®der Sprachgebrauch scheint beides zu 
gestatten, indem bei der ersten Erkl. nicht übel die Stelle 38, 12. 
verglichen wird, und bei der zweiten grammatische Analogie in un- -. 
bedenklicher Weise aushilf. Der Fall gehört zu denjenigen, wo 
man hinter der Präp. מן‎ den Inf. nit zu ergänzen pflegt: sie sind 
zu hoch «m vor ihm, d. h. ihm vor Augen, ihm klar zu sein. Mit 
dem 1. Gl. des V. würde die erste Erkl. eine genauere Parallele 
abgeben, zu dem 3. Gl. dagegen die zweite besser hinüberleiten; 
doch dieses letzte Gl. steht, wenn man V. 5. und 6. im Zusammen- 
hange liest, fast überflüssig und vielleicht ausserhalb der Parallel- 
gliederung, so dass ihm auf die Erkl. der benachbarten Glieder kein 
grosser Einfluss einzuräumen sein möchte. Alle seine Feinde — er bläst 
unter sie oder auch: gegen sie an; jedenfalls scheinen die Worte einen 
ähnlichen Sinn haben zu sollen, wie unser: er schnaubt sie an. Es 
darf aber nicht unbemerkt bleiben, dass hier für die Frommen eine 
Bezeichnung gewählt ist, die sonst schwerlich ihres Gleichen hat und 
an sich wenig angemessen erscheint; denn sie sind doch wohl die 
Feinde (eig. sogar die Bedränger) des Freviers. Wie dieser auffal- 
lende Umstand zu erklären sei, steht dahin. — V.6. Er 800) in sei- 
nem Herzen (d. i. er denkt): nicht werde ich wanken, näml. im 
Glücke, wie 16, 8. 21, 8. u. ö. Im 2. Gl., das unzweifelhaft den- 
selben Gedanken in andrer Form wiedergeben soll, ist der Ausdruck 
so holpricht und befremdend, dass an der Richtigkeit des Textes ge- 
zweifelt werden darf. ‘Bei den neueren -Auslegern haben zwei ver- 
schiedene Erklärungsversuche den meisten Beifall gefunden; die eine, 
von Geschlecht zu Geschlecht (ist es), dass (ich) nicht ins Unglück 
(kommen werde) ; die andre: (nicht werde ich wanken) von Geschlecht 
zu Geschlecht, (ich,) der ich nicht im Unglück bin. Wie willkürlich 
die erste Erkl. sei, wie matt die zweite, liegt am Tage. Der Haupt- 
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anstoss liegt offenbar in dem völlig ungeeigneten ,אשר‎ an dessen 
Statt man am ersten ein Verbum hätte erwarten sollen; es würde 
darauf ankommen, ein solches zu treffen, aus dem sich die Entstehung 
der jetzigen Lesart natürlich erklärte und vielleicht liesse sich dies 
von aux sagen: von Geschlecht zu Geschlecht werde ich bleiben, 
dauern, vgl. Gen. 49, 24.: קשתל‎ jn"a2 aumı „in Festigkeit, d. i. fest 
blieb sein Bogen.“ Dann könnte ,(לא-ברל‎ wenn auch nicht mit wün- 
schenswerther Deutlichkeit, dem Verbum als Zustandssatz ohne Con- 
junction untergeordnet sein: ohne im Unglück zu sein; natürlicher 
wäre es ohne Zweifel gewesen, dem Verbum einen positiven Beisatz 
zu geben, nach Art jenes באיתן‎ in der angef. St. der Gen. — V. 7. 
‚Nach der Unterbrechung, die sich auf die befremdende Straflosigkeit 
des Frevlers bezieht, V. 5. 6., kehrt der Dichter wieder zu der mit 
V. 4. abgebrochenen Schilderung von dessen Schändlichkeit in Ge- 
sinnung (V. 11.), Wort (V. 7.) und That (V. 8—10.) zurück. rm] 
wird bald als Verwünschung, Fluch gefasst, bald als Eid, bald end- 
lich ausnahmsweise als Meineid. Da letztere Erkl. durch den Sprach- 
gebrauch nicht erwiesen werden kann; da ferner der Eid nur dann 
hier an seiner Stelle wäre, wenn אלה‎ mit מרמות ותך‎ zusammen eine 
Bezeichnung des Meineides bildete, wäs jedoch nicht wahrscheinlich 
ist; so wird אלה‎ am sichersten in dem Sinne des Fluchs oder viell. 
noch zutreffender des Fluchens zu nehmen sein: voll ist sein Mund 
Fluchens, Truges u. s. w.; vgl. 59, 13. m] Die Schreibart des 
Wortes variirt zwischen ‘m (hier und 55, 12.) und min (72, 14.). 
Ueber Abstammung und Bedeutung giebt es verschiedene Ansichten: 
es ist entw. von (,תכך‎ das im Arab. secuit, diripuit, spoliavit bedeu- 
tet, im Chald. mulctavit (wie das entsprechende Nomen mulcta) ; 
oder von dem (mit תכך‎ jedenfalls nahe verwandten) Tr, das im Syr. 
die Bedeutungen separavit, damno affecit, defecit hat, und in der 
Peschito die hebr. Verba גזל‎ und ענש‎ wiederzugeben dient, während 


die Nominalform [562 (תוכא)‎ überall an die Stelle des hebr. תך‎ 


tritt. Aber alle durch diese etymologische Vergleichungen ge-‏ (תוך) 
wonnenen möglichen Bedeutungen befriedigen bei unsrer Stelle viel‏ 
weniger, als bei 72, 14. und 55, 12., weil hier eben nur von Ver-‏ 
sündigungen durch das Wort die Rede ist, woher es denn auch die‏ 
תך ומרמה :.12 ,55( LXX. sonst zwar durch 70809 Wucher geben‏ 
»ul 60A0g), hier aber übersetzen: x«l mixglag xal 60100 (mı-‏ 20000 


xolus, weil sie für מרמות‎ etwa מרות‎ od. dgl. lasen; .(תך == ע00(0‎ . 


Ob nun תך‎ wirklich eine solche, dem Begriffe des Truges oder der 
List verwandte Bedeutung hatte, oder ob man sich entschliessen muss, 
der weniger passenden Verbindung ungeachtet, das Wort in dem 
Sinne von Raub (Erpressung) oder Brüche oder Wucher zu nehmen, 
bleibt dahin gestellt; sein Mund ist voll von Raub (oder Brüche), 
wäre dann viell. s. v. a. droht mit Raub (Brüche); der Wucher 
scheint am wenigsten hier zu gehören. Gesenius und die meisten 
neueren Erkl. drücken den etwas allgemeineren Sinn von oppressio, 
0600600 aus, der aus der Vergleichung der verwandten Sprachen 
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nicht hervorgeht. Ewald: Tücke. Unter seiner Zunge gleichsam 
verborgen liegt Kummer und Unheil, die, sobald er redet, aus seinen 
Worten entspringen. Man hat auch wohl unter Bezugnahme auf 
140, 4. eine Vergleichung mit dem verborgenen Gifte der Schlange 
hier finden wollen; viell. mit Grund. Doch ist es nach 66, 17. 
überhaupt zweifelhaft, ob „unter der Zunge“ mehr bedeuten soll, als 
„im Munde“ oder unser „auf der Zunge“. ואון‎ 509] bezeichnen das 
unglückliche Resultat seiner frevelhaften Reden, nicht etwa die ihm 
eigne Gesinnung. — V. 8—10. Schilderung der thätlichen Verfolgung 
Unschuldiger (Israeliten) durch die (fremden) Frevier. Er 4 
(lauernd, vgl. 665. lex. man. s. v. a0) im Hinterhalte der Weiler 
oder Dörfer; diese specielle Angabe ist ihrer Beziehung nach eben 
nicht sehr deutlich; man erkennt den Grund nicht mehr, weshalb 
die Frevier hier etwa als räuberische Dorfbewohner bezeichnet wer- 
den, oder auch grade die Nachbarschaft der Dörfer aufsuchen, um 
ihre Räubereien zu üben. Auch an Zelsdörfer (Beduinenlager) zu 
denken liegt wenigstens kein bestimmter Grund vor. Vielleicht soll 
aber הצרים‎ gar nicht Dörfer bedeuten, sondern Vorköfe, näml. die 
Vorhöfe des Heiligthums; das Ganze würde sich dann aus Verhält- 
nissen erklären lassen, wie die 1 Macc. 1, 35. fl. erwähnten. An 
(den) verborgenen Stätten; etwas allgemeinere Bezeichnung des 
Schauplatzes seiner Schandihaten; der Artikel ist nach semitischem 
Sprachgebrauche ganz richtig gesetzt, während wir ihn sparen. 
[עיניו להלכח יצפנו‎ Da in dem Worte להלכה‎ unzweifelhaft eine Bezeich- 
nung desjenigen steckt, dem die Frevier auflauern, so möge hier 
zunächst der Werth des nicht ganz klaren Verbi יצפני‎ ermittelt wer- 
den. Nach Ges. ist צפן‎ verbergen auch. s. v. a. sich (lauernd) ver- 
bergen, und letztere Bedeutung viell. aus einer Ellipse zu erklären 
)== abscondidit retia, laqueos). Zu Stellen.wie 56, 7. Q’ri, Spr. 
1, 11. 18. passt das auch ganz gut, aber hier sind die Augen des 
Freviers Subject, die doch beim Auflauern sich weder selbst verstecken 
sollen, noch auch Schlingen legen. So könnte man wohl versucht 
sein, 9% für יצפנר‎ vorzuschlagen, vgl. 37, 32.: לצריק‎ 54 miz 
להמיתי‎ wpam. Dennoch wird man von solcher Aenderung abstehn müs- 
sen, da die überraschenle Aehnlichkeit der Stelle mit Spr. 1,11. 18. 
entschieden für יצפני‎ spricht; צפן‎ wird also wahrscheinlich aus dem 
„sich lauernd verbergen“ die neue Bedeutung auflauern entwickelt 
haben, die weil man ihres Ursprungs nicht mehr gedachte, ungeeig- 
neter Weise auch auf die Augen übertragen wurde. Im Uebrigen ist 
zu beachten, dass »9 hier wider die Gewohnheit als Masc. con- 
struirt ist; vgl. Ew. $. 174 d. Das Wort nsöm% ist, wie die Ver- 
gleichung von V. 10. 14. lehrt, nach der Absicht der Punctatoren 
s.v.a. ob Deinem (näml. Gottes) Heere, Deiner frommen Schaar. 
Dies kann aber wegen V. 10. unmöglich die Meinung des Verf. ge- 
wesen sein; vielmehr ist es jetzt allgemein anerkannt, dass hier eine 
einfache, von den Punctatoren entweder verkannte oder verworfene 
Nominalform gestanden haben muss, deren Stammverwandtschaft und 
Aussprache nicht- mehr mit Sicherheit nachgewiesen werden kann, 
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deren Sinn aber zur Bezeichnung des frommen Leidenden geeignet 
war. In der Weise übersetzen schon die LXX.: zig rov zuövere; 
der Chald.: למסכנרא‎ den Armen; Symm.: eis 7008 a6deveis (ע60)‎ ; 

.: dem Unglücklichen. Von "br herstammend muss das Wort 
wohl mittels des Bildungssuffixes ה‎ — (aus 777, vgl. zu 8, 8.) aus 
einer ganz einfachen Abstractform abgeleitet sein und die erste (ge- 
sehlossene) Sylbe einen kurzen Vocal gehabt haben; wie Ewald zu 
d. St. meint, am wahrscheinliehsten ein ₪, also: rar, von einer Form 
gon, die nach ihm Ohnmacht bedeutet hat, eig. das dunkel, verwirrt 
sein vor den Augen, vgl. das arab. lo und IXm. Doch lassen 
sich gegen die Herbeiziehung dieser arab. Stämme nicht unerhebliche 
Einwendungen machen; s: Hitzig zu d. St. — V. 9. Hinter dem 
vorigen V. erscheint V. 9. ziemlich matt und überflüssig, ja zum 
. Theil schwächend und störend. Die fernere Ausmalung der Nach- 
stellungen in V. 10. zeigt freilich, dass der Löwe vorher genannt 
sein muss und sichert dadurch das 1. Gl. von V. 9. als echt, .ob- 
gleich dasselbe ausser der Vergleichung nichts Neues beibringt; er 
lauert im Verborgenen, wie ein Löwe in seinem Lager {oder wie 
Andre wollen: in seinem Dickicht). [בסכה‎ nach der jetzigen Punc- 
tation mit dem Pronominalsuff. ה‎ — == i; vgl. 27, 5. Doch ist 
viell. ursprünglich die dem Masc. gleichbedeutende Femininform mo 
beabsichtigt gewesen; vgl. Hiob 38, 40. Die beiden folgenden Glie- 
der sind es, die an diesem Platze schwächend und störend erschei- 
nen; denn wenn sich V. 10. als 2. (oder 2. und 3.) Glied an das 
erste Gl. v. V. 9. unmittelbar anschlösse, so wäre die Gedankenver- 
bindung eine enge und angemessene, jetzt aber treien Dinge dazwi- 
schen, die nach dem vorher gebrauchten יהרג נקי‎ nicht mehr erwar- 
“tet werden durften und auf die Vergleichung, die einer weiteren 
Ausführung entgegensieht, nicht die geringste Beziehung haben: er 
lauert auf, um den Leidenden zu rauben (oder zu ergreifen, Hitzig; 
zu packen, Ew.); er raubt ihn, indem er ihn in sein Neiz zieh. 
Man darf annehmen, dass hier erläuternde Randbemerkungen in den 
Text eingedrungen sind. — V. 10. Und so duckt er sich, bückt er 
sich, nach Löwenart, und die Unglücklichen fallen in seine (Löwen-) 
Klauen. Diese Erkl. ist (besonders durch die Vergleichung mit 
Hiob 38, 40.) hinreichend gesichert, obgleich die Bedeutung sich 
ducken für das (in Qal sonst nicht vorkommende) Verbum דכה‎ 
weiter erweislich ist. Die Vertauschung des K’tib 37 mit dem Q’ri 
mm ist ganz unnöthig. Hitzig meint 37) lesen zu müssen, in dem 
Sinne von der Arme, also ungefähr 8. v.a. 2 V. 18.9, 10. [בעצומיו‎ 
in seine starken (Klauen); natürlich ist das Wort mit Ewald zu d: 
St. als Dual zu fassen. [הלכאים‎ nach dem Q’ri: חל פָאים‎ 8 
(twurba) afflicorum ; urspr. aber Plural zu mbn V. 8. 14., oder 
vielmehr zu dessen älterer Form "br; vgl. א .שש‎ 189g — V. 11. 
Hinterher, nach begangenem Verbrechen, denkt er: Golt vergisst (es), 
nämi. das Verbrechen; hat sein Antlitz verhüllt, als Ausdruck der 
Gleichgültigkeit - Gottes rücksichtlich der menschlichen Handlungen, 
gl. 51, 11.; sieht überhaupt in Ewigkeit nicht, was ‚wir hier auf 
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der Erde treiben. Das Ganze also in einer sehr gelungenen Steige- 
rung dargestellt; vgl. V. 4. 13. 59, 8. 94, 7. Die Perfeeta der 
Verba r>se und ראה‎ reichen mit ihrer Bedeutung in die Gegenwart 
(und Zukunft) herein; nicht so ,הסתיר‎ welches nur auf die einmalige 
Handlung geht, wenn auch deren Wirkung länger. dauern kann: —. 
V. 12. Rückkehr zur alphabetischen Ordnung. Wegen mp 3. zu 
3,8. Zum 2. Gl. vgl. 9, 11. 13. 19. Die Bitte. bildet hier einen 
Gegensatz zu der Aeusserung des Frevlers V. 11. -- V. 13. Be- 
ziehung. auf V. 3. 4.5 a mit der leichteren Verlängerung ; vgl. Ew. 
$. 182 b. [לא תדרש‎ mit indirecter Rede; s. ₪. $. 328. — V. 14. 
Das Distichon für ר‎ ist nicht unverletzt; zwar ist der V. ein verhältniss- 


mässig langer, doch gelingt es nicht, ihn in Uebereinstimmung mit = 


den sonst geltenden Grundsätzen der poetischen Gliederung etwa in 
zwei kürzere Verse. zu zerlegen. Vielmehr widerstrebt die vordere 
Hälfte des V. überhaupt jeder passenden. Gliederung und ist jeizt 
formell ganz prosaisch. gefasst: ja 2% siehst des Frevlers Schandthat, 
ob es. dieser gleich läugnet; 'also fernerer Gegensatz zu V. 11. Die 
Behauptung wird durch die Ueberzeugung begründet, dass Gott über- 
haupt jedes Unrecht sehe und desselben nicht vergesse: denn Du, 
grade Du und Keiner sonst, Du siehst Kummer und Gram, die das 
Unrecht hervorbringt. 772 [לתת‎ um (sie) in Deine Hand zu geben; 
man vergleicht, um den dunkeln Ausdruck zu erklären, Jes. 49, 4 
wo der Herr sagt: (ich vergesse dein nicht, Zion;) vielmehr auf die 
Hände habe ich dich gezeichnet (znpr zre2-bs), deine Mauern sind 
mir stets vor Augen. Aber „in die Hand geben“ ist doch nicht das- 
selbe, was „auf die Hände zeichnen“; auch sind Gram und Kummer 
nicht so bequem zu zeichnen, wie Zion’s Mauern. Nicht besser steht . 
es um einige ältere Erklärungsversuche, wornach entweder Gott: die 
Urheber des Freveis seiner eignen Hand (zur Bestrafung) überliefern 
soll (LXX., Syr.), ‚oder auch Gott ihnen mit seiner Hand ihren Lohn 
geben soll (Ibn Ezra). Ein sichres Verständniss :ist viell. nicht mehr 
zu gewinnen, den meisten Anspruch auf Berücksichtigung hat gewiss 
noch die Erkl. v. Lengerke’s, der unter Vergleichung von 56, 9. an- 
nimmt, Gott sammle gleichsam in seiner Hand allen Gram, den der 
Frevier verursacht, um ihm denselben zu seiner Zeit vollständig in 
Rechnung zu bringen. Die zweite, zweigliedrige Hälfte des V. ist 
deutlicher, wenn auch der Ausdruck etwas ungeschmeidig bleibt. 
Bei 279" wird ‘537 seine Sache zu ergänzen sein; "53, weil Gott die 
Last davon tragen soll, vgl. 7, 11. sbm]. Die Punctatoren haben 
hier aus unbekannten -Gründen eine sonst nicht vorkommende Aus- 
sprache bezeichnet; denn man hätte bei ihrer Ansicht von dem. 
Worte (vgl. zu: V. 8. 10.) jedenfalls ns&m == zb’ erwarten müssen, 
als Pausalform des 808. am Sing. Auch wenn man .(wider die 
Wahrscheinliohkeit) eine Pluralform staluiren wollte, bliebe die Sache 
dieselbe, indem. dann 337 == הִילֶיף‎ sein würde.  םותי,‎ das absolute 
voransteht, hätte ordnungsmässig nachher durch ein Pronomen wieder 
sollen in Erinnerung gebracht werden: ‘5 ,עקר‎ — :V. 15. Den Arm 
des K’revlers, als das Instrument seiner Gewaltthätigkeit; vgl. @es. 
5* 
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‚lex. man. s. v. .זריל‎ Im 2. Gl. steht ורל‎ wieder absolute voran: der 
Bösewicht — seinen Frevel mögest Du, wenn Du Strafe geübt haben 
wirst, suchen ohne ihn zu finden, d. i. möge derselbe spurlos von 
Dir vertilgt werden. Wegen des Qamesz unter dem in >» vgl. 
Ew. $. 243 a. am Ende. — V. 16. Der plötzliche Uebergang zu der 
Erfüllung des bisher kaum (V. 14.) mit einiger Zuversicht auf Er- 
hörung vorgetragenen Wunsches (vgl. die Vorbemerkungen) trifft 
auffallender Weise mitten in das Distichon für ג ש‎ ob dem aber auch 
vor der Ueberarbeitung so war, bleibt dahin gestellt. Sie sind ver- 
tülgt, wenn auch 6756 im Geiste des Dichters. — V. 17. Du hast er- 
hört und richtest (eben dadurch) ihren Muth auf (25 wie z. B. 40, 
13.), neigest Dein Ohr auch ferner ihnen zu. —. V. 18. scheint sich 
in der Construction an den Schluss von V. 17. anzuschliessen: so 
dass Du (oder indem Du) Recht schaffst dem Verwaisten und Ge- 
beugten; woran sich dann auch das 2. Gl. mit gleichem grammatı- 
schen Werthe anschliessen kann, nach Ew. $. 337 b. Doch liesse 
sich. die Construction auch ganz von dem Vorhergehenden trennen, 
und man hätte dann unter Ergänzung des Subj.’s mx zu übersetzen: 
Du wirst Recht schaffen; vgl. Jes. 38, 20. u. ähnl. Stellen. Im 2. Gl. 
ist der Ausdruck לערץ אנוש מן - הארץ‎ nicht mehr mit Sicherheit zu er- 
klären; man könnte sich zwar in Uebereinsimmung mit der voraus- 
gesetzten Situation Israels ganz passend eng an die gewöhnl. Bedeu- 
tung von לרץ‎ anschliessen und übersetzen entw.: (und dass er) nicht 
fürder Menschen aus dem Lande scheuche, oder auch: nicht wird er 
fürder u. s. w. Doch hat diese Auffassung das gegen sich, dass 
אנוש‎ in einem etwas andern Sinne genommen wird, als ihm sonst 
eigen zu sein pflegt und namentlich auch 9, 20. 21. inwohnte; es 
wäre hier fast ein Ausdruck des Mitleids: ‚die armen Leute“, nänl. 
die misshandelten und darum lieber das Land verlassenden Israeliten, 
während es sonst mehr ein Ausdruck der Geringschätzung ist: „elende, 
schwache Menschen“. Man hat deshalb für ערץ‎ eine andre Bedtg. 
gesucht, die auch an dieser Stelle eine Beziehung des אנוש‎ auf den 
Frevler erlaubte, und solche von dem arab. ud widerstreben ent- 


lehnt: (dass) nicht ferner widerstreben Menschen von der Erde (d. i. 
schwache Erdenbewohner), näml. dem göttlichen Willen. Dieselbe 
Bedtg. des Verbi würde auch Jes. 47, 12. sehr gut passen. 


PSALM XI. 


Inhalt. Dem Herrn vertraue ich; wie sollte ich da nach dem 
Rathe kleinmüthiger Menschen bei drohender Gefahr die Flucht er- 
greifen? V. 1—3. Der Herr sieht die Menschen und kennt ihr Thun 
M 4. 5.; er wird die Frevler bestrafen und die Redlichen belohnen 

.6.7. 

Gleichmässige Strophen lassen sich nicht nachweisen. Ein Haupt- 

abschnitt findet sich nur hinter V. 3, . 
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Die Situation ist derjenigen, die bei Ps. III. IV. zum Grunde 
lag, insofern ähnlich, als dort wie hier Andere, sei es Feinde (3, 3.) 
oder Freunde (4, 6. 7. und hier V. 1—3.), die Lage des Redenden 
für eine verzweifelte halten, er selbst aber an dem Vertrauen auf 
Gott fest hält. Ausserdem treten hier beachtenswerthe Berührungen 
mit den Gedichten von nationaler Beziehung, besonders mit Ps. VII. 
hervor, die in jenen 288. wenn man von 3, 9. absieht, fehlten; so 
im Allgemeinen der Gegensatz zwischen dem צריק‎ und dem ,רש‎ im 
Einzelnen aber der Habitus von V. 2. vgl. mit 7, 13. 10, 8. 9., von 
.ל‎ 4. 5. vgl. mit 7, 10. 12. 5, 5—7. Auch vgl. V. 1. mit 7, 2.; 
V. 2. am Ende mit 7, 11. am Ende. Nicht weniger deutet die Zer- 
störung = der rind V. 3.0 d. i. der Grundfesten (des Staates), auf 
grosse politische Erschütterungen, die sich jedoch nicht näher er- 
mitteln lassen; s. zu der Stelle. Mehreres Einzelne in dem ‘Ps. hat 
ein eigenthümliches, vermeintlich alterthümliches Ansehn; doch lässt 
sich daraus kein ‚sichrer Schluss rücksichtlich der Zeit der Abfassung 
ziehen. 

V. 1. Da ich auf den Herrn vertraue, wie mögt (oder dürft) 
ihr da zu mir sagen u. s. w. Die Frage als Ausdruck der Miss- 
billigung. [לנפשי‎ hier anders als wie 3, 3, .da die Anrede folgt, die 
sich auf den Redenden wenigstens mit erstreckt. Man kann densel- 
ben als das Haupt einer verfolgten Schaar von Frommen ansehn, 
welcher der gutgemeinte Rath gegeben wird, sich in geschützte und 
ihr wohlbekannte Gegenden zurückzuziehen. "ps הרכם‎ mu] Die alte 
Lesart (das K’tib) נודר‎ kann unbedenklich. beibehalten werden: flieht 
nach eurem Gebirge, Du und die Deinigen! Das Q’ri ist durch das 
vorhergehende לנפשר‎ veranlasst; doch wäre das Femin. in der Anrede 
immer unpassend, auch wenn nicht הרכם‎ mit dem Pluralsuff. folgte. 
,צפיר‎ collective: ihr Vögel, als Anrede an die gescheuchten, flüchtigen 
Frommen, braucht wohl keinen Anstoss zu erregen. Die alten Verss. 
drücken jedoch nicht הרכם‎ und צפור‎ aus, sondern צ'‎ ir» “m, also (in 
Verbindung mit dem von ihnen befolgten Q’ri): flieh ins Gebirg wie 
ein Vogel! Die Vergleichspartikel wäre allerdings ganz gut am Orte 
und die Rede flösse etwas bequemer; zugleich wäre sie aber auch 
trivialer, und dem Gebirge würde der sehr angemessene Zusatz ge- 
nommen: euer (heimathliches) Gebirg, wo ihr euch leichter sichert. _ 
v. Leng. nicht angemessen: flüchtet zu eurem Berg, ein Vogel! == 
als Vogel. — V. 2. gehört noch zu der Anrede und motivirt den 
gegebenen Rath: die Gefahr ist gross. Bogen und Pfeil passen auch 
zu den Vögeln, mit denen die Frommen verglichen werden; das letzte 
Gl. freilich — wenn es ursprünglich hier stand — hat nur die Men- 
schen mehr im Auge. ws] Wegen des Perf. vgl. Ew. .א‎ 333 c.; 
genauer war der Ausdruck 7, 13.  חרי‎ mit 5 ist „nach Jemandem 
schiessen“; anders 64, 5. mit dem Accus. — V. 3. Noch immer 
Fortsetzung der Anrede: es ist soweit gekommen, dass eüer Be- 
mühen, euer Widerstand doch vergeblich und also nur die Flucht 
räthlich ist. »» könnte hier als fernere Angabe des Grundes für den 
ertheilten Rath betrachtet werden: (flieht), denn die @rundfesten sind 
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zerstört; doch schliesst sich das Parallelglied besser an, .wenn man 
"2 als Zeitpartikel fasst: da die Grundfesten u. s. w. Bei der Zer- 
störung der שתות‎ könnte man zunächst mit Ewald an die wankenden 
Grundlagen der Erde, 82, 5. vgl. 75, 4, denken, die denn freilich 
auch nur Bild der Erschütterung des Staates sein würden; aber der 
Umstand, dass hier nicht von einem Wanken, einer blossen Erschüt- 
-terung die Rede ist, sondern von völligem ÜUmsturze, gewaltsamer 
Zerstörung,. sowie die Vergleichung von Jes. 19, 10., wo sich der 
Ausdruck שתות‎ wiederfindet, machen es wahrscheinlich, dass dieser, 
obgleich ganz ähnlicher Grundbedtg., doch anders zu fassen ist,. als 
die מיסדי ארץ‎ und dgl. Es werden eben durch .das (beide Male mas- 
culinisch gebrauchte) Wort gradezu Personen bezeichnet sein, aber 
nicht (mit Ew. zu Jes. a. a. 0.( die untersten Stände als die breiten 
und nothwendigsten Grundlagen des Staates, sondern in. Ueberein- 
stimmung mit der Ansicht der meisten Ausleger umgekehrt die Gros- 
sen (a8), die der ganze Orient als die Stützen des Staats ansieht. 
Werden nun diese Grundfesten, diese Pfeiler des Staats zerstört, 
[צדיק מה-פעל‎ Da der V. nothwendig noch zu der Anrede V. 1. 2. ge- 
hört, folglich zur Motivirung des gegebenen Rathes, so lässt sich an 
dieser Stelle kein andrer Sinn erwarten, als der: was soll dann der 
Gerechte ihun? d. i. collective, was sollen und können die schuld- 
losen Frommen dann thun um ihre gute Sache zu retten? Wider-- 
stand ist vergeblich, nur die Flucht kann helfen! Den bei diesem 
Sinne etwas befremdenden Gebrauch des Perf. se sucht Hitzig (MI. 
Vorrede ₪. VIII. f.) geschickt zu rechtfertigen; sonst wäre es auch 
leicht möglich, dass die urspr. Lesart gewesen wäre: 5yermm; denn 
wenn eine solche Aenderung (wie Ew. zu der St. in der ersten 
Ausg. meint) zu schwierig wäre, so gäbe es überhaupt keine Mög- 
lichkeit einer Emaculation der masorethischen Recension. Für das 
jetzt einmal 0951620266 .Perf. sind verschiedene andre Erklärungen 
versucht worden. Ewald (1. Ausg.): „was hat er gewonnen?“ (vgl. 
das Nomen 'sye); Andre: „was hat er gethan?“ näml. um ein 1- 
ches Schicksal zu verdienen; eine Erkl., die sonst ganz plausibel er- 
scheinen könnte, aber nicht in den Zusammenhang mit dem Vorler- 
gehenden passt. Wenn übrigens die Pfeiler des Staates fallen und 
dies ein Beweggrund wird, kräftige Gegenwehr aufzugeben und dem 
Redenden die Flucht zu empfehlen, so stellt sich eine Sityation heraus, 
die mit den Lebensverhältnissen David’s völlig unvereinbar zu sein 
scheint, so oft man diese auch als bei dem-Ps. zum Grunde liegend 
dargestellt hat. Viel eher möchte sich Veranlassung finden, an die 
maccabäischen Zeiten zu denken, wenn auch die Aufforderung zur 
Flucht ins Gebirge nicht grade mit 1 Macc. 2, 28. combinirt werden 
darf. — V. 4. Hier beginnt die Entwicklung der . entgegenstehenden 
Ansicht des Redenden: der Herr ist in seinem heiligen Palaste; der 
Herr — im Himmel ist sein Thron. So wird zu übersetzen sein, 
in zwei vollständigen Sätzen; aber die beiden parallelen Glieder pas- 
sen nicht gut zu einander, wenn unter dem heil. Palaste, wie ge- 
wöhnlich, der Tempel.zu Jerusalem verstanden wird. Da die Rich- 





Psalm XI, | m 


tigkeit des Textes durch die rhythmische Gliederung des V. verbürgt 
wird, ist wohl anzunehmen, dass hier der Himmel selbst: einem Pa- 
laste verglichen wird, und ebenso verhält es sich viell. mit den 
: Stellen 18, 7. 29, 9. "Mich. 1, 2. Hab. 2, 20. — V.5. Man beachte 
den Gegensatz zwischen אחב חמס‎ und [ימטר .6 .\ — ,שנאה נפשו‎ Die 
Form soll nach der Ansicht der Punctatoren viell. als Ausdruck des 
, Wunsches genommen: werden; doch passt es ungleich besser in den 
Zusammenhang, wenn hier eine zuversichtliche Erwartung ‚aUSgespro- 
chen. wird; und .so fassen die meisten Ausleger "y»3 als Aequivalent 
von "um; vgl. .שש‎ 6. 131 b.  םיחפ[‎ Schlingen regnen sonst nicht. 
vom Himmel, wie die von demselben Verbum abhängenden אֶש וְגִפָרִית‎ 
Gen. 19, 24., und sind als bildlicher. Ausdruck für Blitze, wofür 
man sie genommen hat, an sich unpassend und hier vollends unmo- 
tivirt. Hitzig versteht „eine Art brennender 'Schwefelfaden“, die als 
Speise auf den Tisch der Frevler fallen. Es liegt nahe statt des so 
wenig angemessenen. Wortes or zu 'schreiben, Kohle, die. zu Feuer 
und Schwefel besser passt, als” Schlingen, selbst dann, wenn nur die 
schwarze, nicht die glühende Kohle dadurch sollte bezeichnet‘ sein; denn 
eben durch die Zusammenstellung mit dem Folgenden wird es schon 
klar, dass sie ihre Bestimmung nicht .verfehlen werde. 83 
arbeitet der Schmidt Jes. 44, 12. schwerlich anders, als bei glühen- 
der Kohle, . und so möchte darüber ‚kein gegründeter Zweifel obwalten 
können, dass פָּחֶם‎ im Sprachgebrauche == rbm oder vielmehr collect. 
= en 18, 9..18. £. geworden. ist, welcher Ausdruck auch in der 
ähnlichen Stelle. 140, 11. gebraucht wird. Die Aenderung des Textes . 
scheint aber rathsamer, als die Annahme einer sonst nicht vorkom- 
menden gleichgeltenden Form v"re, die Ew. zu der St. statuirt und 
nach Analogie von 18, 13. f. als stat. constr. fasst; die auch sonst 
vorkommende Zusammenstellung von אש‎ und גפרית‎ steht jedoch der 
‘engen Verbindung von Kohle. und Feuer == Feuerkohlen entgegen. 
Mit Recht wird aber von Ewald u. .Andd. אש וג'‎ enger mit dem Vor- 
hergehenden verbunden, als die Accentuation andeutet, dagegen das 
Folgende als ein in sich abgeschlossenes Parallelglied betrachtet: ein 
Gluthmind ist ihr Becherantheil, d. 1. ihr Antheil an dem Kelche, 
aus welchem Gott diejenigen, die er bestrafen will, ihr Schigksal 
trinken lässt. Der Schluck aus. diesem Kelche, der ihr Schicksal dar- 
stellt, bringt ihnen -den Untergang durch einen von Gott zu dem Ende 
gesandten Gluthwind (Samüm.) Andre übersetzen: „ein Gluthwind 
ist ihres Bechers Theil‘; wobei denn eine etwas andre Vorstellung 
zum Grunde läge, indem die Frevler darnach aus einem- für sie be- 
sonders bestimmten Becher den darin enthaltenen Geschickes - Antheil 
tränken. Für diese Auffassung spricht allerdings die Parallelstelle 
16, 5., wo nicht wohl anders übersetzt werden kann, als: „der An- 
theil meines Looses und meines Bechers“, d. i. der Antheil an 
den unter die Menschen vertheilten Gütern, welcher mein Loos 
(Gut) ausmacht, und die Portion, die in meinem Becher enthalten 
ist. [n3n, aus ursprünglichem mändwäth; vgl. die entsprechenden arab. 
Formen, de Sacy gramm., 2. ed. 1. 6 661. —: V. 7. 000% ist 
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Gott, liebt Gerechtigkeit, und darum eben wird er die Redlichen be- 
lohnen. we [ישר יחזו‎ Redliche werden sein Angesicht schauen ; Gott 
wird sie zu dem Glücke zulassen, sein Angesicht zu schauen, d.h. er 
wird sie durch seine hülfreiche Gegenwart begnadigen. Der Sing. 
ישר‎ als Collectivausdruck fällt weniger auf, als das Pluralsuffix in w*.r, 
über dessen Zulässigkeit die Stimmen getheilt sind; vgl. Ew. $. 247 d. 
und dagegen v. Leng. zu d. St. Da indessen der oben ausgedrückte 
Sinn hier jedenfalls der allein angemessene und eine Corruption 
des Textes wenig wahrscheinlich ist, so dürfte diese Stelle viell. 
als der beste Beweis zu Gunsten des streitigen Sprachgebrauchs an- 
zusehen sein. 


PSALM .זוא‎ 


Inhalt. Hilf, o Herr, da Treulosigkeit überhand nimmt auf Er- 
den V. 2. 3., vertilge die Heuchler V. 4. 5. Der Herr verspricht 
Hülfe V. 6. und auf sein Wort kann man sich verlassen V. 7.; er 
wird die Leidenden schützen, wenn sie auch von Gottlosen umgeben 
sind V. 8. 9. 

Eine Anordnung nach vier Strophen von je zwei Versen scheint 
dem Gange des Gedichtes zu entsprechen. Andre erkennen nur zwei 
Strophen von je vier VV. an. 

Es fehlt an jeder näheren Andeutung des Zeitalters, dem der 
Ps. angehört, nur dass der allgemeine Gegensatz zwischen den Lei- 
denden und Armen V. 6. und den Frevlern V. 9. und in Verbindung 
damit die Klage über das Abnehmen der Frömmigkeit V. 2. auf solche 
innere Spaltungen schliessen lassen, die meist der späteren Zeit des 
Judenthums angehören. Zu beachten ist, dass es sich hier nicht, wie 
in manchen andern Gedichten ähnlicher Beziehung, um einen offenen 
Kampf, sondern nur um Werke der Lüge und Hinterlist handelt. 

V. 2. mon [גמר‎ Die Frommen sind geschmounden, bis auf eine 
geringe Zahl, wie sich von selbst versteht; vgl. V. 6. 8, or] nur 
hier, aber völlig unbedenklich: es haben sich verloren die Getreuen, 
die och dem Herrn anhangen. Andre wollen אמונרם‎ als Abstractum 
fassen: „denn die Treue hat sich verloren“. Es ist unmöglich mit 
Sicherheit zu entscheiden, wie es der Dichter gemeint hat; doch 
darf nicht unbemerkt bleiben, dass die Punctation mit — der ersten 
Auffassung minder günstig ist. Ungeachtet des weiten Ausdrucks "= 
אדם‎ ist hier’ übrigens doch wohl nur an Israel zu denken. — V. 3. 
[שוא‎ hier gradezu Lüge. [שפת חלקות‎ 0008. adv., vgl. zu 3,5.; mi 
Lippe der Glätte, gleisnerischer Lippe, vgl. 5,10. [בלב ולב‎ mit dop- 
peltem Herzen, dem einen in der Brust, dem andern, davon verschie- 
denen und deshalb falschen, auf der Zunge; vgl. Ew. $. 303 b. — 
-V. 4. In der Parallele mit den gleisnerischen Lippen erwartet man 
nicht grade die Zunge, die da Grosses redet, d. i. prahlt; der Dich- 
ter geht aber von der Lügenhaftigkeit seiner Gegner auf ihre ruchlose 
Nichtachtung des Herrn über; denn gegen diesen sind ihre Prahlereien 
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gerichtet, wie V. 5. zeigt; vgl. Ges. lex. man. s.v. bi. -- \. 5. Der 
Herr vertilge diejenigen, welche sagen u. 8. f. "as [ללשננו‎ Die Worte 
werden sehr verschieden erklärt und eine Einigung der Meinungen 
wird nicht zu erreichen sein. LXX., Syr.: linguam nostram magni- 
fieubimus, gleichsam: ihr wollen wir lobsingen, nicht dem Herrn. 
Chald.: lingua nostra praevalemus ; eigentl. wohl = in Ansehung 
unsrer Zunge sind wir mächtig; Hif. intransitiv. Andre: unsrer Zunge 
schaffen wir Stärke. Ewald sehr ansprechend und in trefflichem 
Parallelismus mit dem folg. Gl.: wnsrer Zunge sind wir verbündet, 
mit Berufung auf Dan. 9, 27.: warb בְּרִית‎ "am, wozu sich auch 
des. 28, 15. ebensogut schickt, als zu jeder andern Erkl. Wer ist 
Herr über uns? Die Worte können wohl nur als eine ausdrückliche 
Aufiebnung wider Gott, den Herrn, den die Frommen anerkennen, 
verstanden werden. — 0 6. Wegen der Gewalt, die gegen die Lei- 
denden geübt wird; dies kann füglich mit יאמר יי‎ verbunden werden, 
doch ist es möglich , dass es schon zu den von Gott gesprochenen 
Worten selbst gehört, wie die meisten Ausleger wollen. rıns] nun. 
endlich, nachdem ich lange, aber vergeblich, auf eine Sinnesänderung 
der Frevler gewartet, werde ich mich erheben zum Schutze der Lei- 
denden. Uebrigens vgl. Jes. 33, 10. [אשית בישע יופיח לו‎ werde ich in 
Heil versetzen (oder einsetzen) den, der darnach trachlet; so ver- 
stehn die meisten der neueren Erklärer die etwas ungewöhnlichen 
Ausdrücke in diesem Satze. Zu שית ביש?‎ vergleicht v. Leng. das 
per op mio 66, 9.; deutlicher ist jedenfalls der Ausdruck 50, 23. 

angesehn, vgl. Hab. 0 3,‏ פיה wird meistens als Impf. Hif. von‏ יפרח 

welches dann hier einen Relativsatz mit Einschluss seines Antecedens 
(als Objects zu (אשית‎ bildete: denjenigen, der darnach trachtet. Ew. 
zu Spr. 13,8. vgl. $. 169 a. gewinnt denselben Sinn, sieht aber 
das Wort als intrans. Parlicip von יפה‎ an, vgl. 27, 12., athmend, mit 
,לי‎ sich sehnend nach ihm (dem Heile); wahrsch. richtig. Weniger 
richtig scheinen diejenigen den beabsichtigten Sinn zu treffen, welche 
mit Berufung auf 10, 5. erklären: denjenigen, welchen er (der Frevler) 
anschnaubt. Nach Ewald’s Ansicht gehören die hier angeführten 
Worte Gottes einem älteren, von dem Dichter nur entlehnten Orakel 
an, was allerdings durch die Wendung V. 7. wahrsch. wird. Uebri- 
gens bildet der göttliche Ausspruch durchaus den Mittelpunct der 
zweiten tröstlichen Hälfte des Gedichts und tritt dem Worte der Frev- 
ler V. 5. ebenso gegenüber, wie der göttl. Spruch 2,6. dem der 
Frevler 2, 3. — V. 7. '» [אמרות‎ mit Sch’wa comp., ist die bestbe- 
glaubigte Lesart; vgl. Ew. $. 90 b. [צרוף בעליל לארץ‎ Unter den zahl- 

reichen Erklärungen , die man versucht hat, ist keine, die in jeder 
Hinsicht befriedigt; die grösste Unsicherheit herrscht rücksichtlich der 
Bedtg. von .בלליל‎ Als die natürlichste Deutung dieses Wortes dürfte 
aber die von Coccejus, J. D. Mich., Ges. u. AA. empfohlene erscheinen: 

gereinigt in der Werkstatt. Hieran schliesst sich auch לארץ‎ ganz pas- 
send an, wenn man nur dessen gewöhnlichste Bedtg fest hält: zur 
Erde, näml. fliessend, mit prägnanter Constr. Silber, das in der 
Werkstatt gereinigt zur Erde fliesst, kann man in jeder Schmelzhütte 
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sehn; aus dem Schmelzofen, worin das Erz aufgehäuft ist, fliesst 
unten das ausgeschmolzene reine Silber ab. Ein ähnlicher Sinn würde 
gewonnen, wenn man dem Worte לליל‎ die Bedtg Schmelzofen beile- 
> gen dürfte, was jedoch etymologischi nicht leicht begründet werden 
kann. [מזקק‎ geläutert; 085 Wort wird in Bezug auf Metalle und auf 
Wein gebraucht, die urspr. Bedig. der Wurzel aber ist sehr dunkel. 
[שבעתיט‎ siebenfach,: also auf das Sorgfältigste; vgl. Gen. 4,15. — 
+ 8. [תשמרם‎ Das Suff. bezieht sich auf die Leidenden und Armen 
V. 6.3 im.2. Gl. aber geht der Dichter in den Sing. über, was durch 
das singularische יפרח לי‎ veranlasst sein kann. Die LXX. drücken in 
beiden Gll. das Suffix der ersten Pers. im Plur. aus; ob sie jedoch 
eine abweichende Lesart (תשמרנו)‎ vor sich hatten, ist sehr zweifelhaft 
und der Sinn bleibt jedenfalls derselbe. [מן- הדור זו‎ vor diesem Ge- 
schlechte, d. h. der jetzigen verdorbenen Generation; das Demonstr. 
nicht ohne den Nebenbegriff der Verachtung. — V. 9. Eine Rückkehr 
zur Schilderung der Verhältnisse der Frevler erwartet man hier im 
Grunde nicht, am wenigsten aber Aeusserungen, die nach dem bereits 
Gesagten so überflüssig sind, wie diese: rings ergehn sich (treiben 
sich herum) Frevler. Viel passender hätte V. 8. den Schluss des 
Gedichtes gebildet. Das 2. Gl. ist überdies in seiner kurzen Fassung 
hart und der Sinn unklar; schon: die alten- Verss. weichen sehr von 
einander ab und befriedigen wenig. אא‎ (mit verändertem Texte): 
Kara TO UYog 000 Enokvagnoas 1008 viovc av vdgeine. Chald.: 

sicul hirudo quae ezsugil „Sanguinem hominum. Symm.: Otav Urpo- 
- 900 ol 50761870 עשס‎ viov Tav .לע‎ > D. Qimchi: cum exal- 
tanlur .(impii), ignominia est hominibus. Gesen. (lex. man. ed. 2. 
g. v. (זלות‎ : ui 5 (ingruit) procella in homines. Andre: wenn 
sie sich erheben, Schrecken den Menschenkindern (Hitz.).-. Am na- 
türlichsten Ewald: es müssen wohl von allen Seiten Frevler sich 
zeigen, wie (sobald) sich (ungestraft) Niederträchtigkeit erhebt unter 
den Menschen; doch ist der Gedanke matt und nicht geeignet aufzu- 
klären, warum der Dichter in dieser Weise auf die Frevier zurück- 
kommt. mbr wird bei dieser Erkl. mit זולל‎ Jer. 15, 19. Klagel. 1, 11. 
“vgl. V. 8. combinirt, was allerdings am .nächsten liegt. א'‎ "ab, unter 
den M., ist wenigstens kein gewöhnlicher Ausdruck. 


PSALM XI. 


Inhalt. Wie lange, Herr, lässt Du mich ohne Beistand gegen 
| meinen Feind? V. 2. 3. Errette mich von ihm! V. 4. 5. Deiner 
Gnade vertraue ich; möge dies Vertrauen gerechtfertigt werden V. 6. 

V.2.3. und 4.5. sind einander parallel; aber V. 6. steht allein 
und kann schwerlich als eigentliche Strophe gelten. 

Wer der Feind. und die Bedränger des Redenden sind, wird nieht 
näher angedeutet. Alterthümlichen Character hat das Gedicht nicht. 

V. 2. Zum 1.61. vgl. 9, 13.19. 10,12.; zum [נצח ,1 ,10 .01 .ל‎ 
hier nach Ges. und Andd.: völlig, ganz und gar; doch wird man 
mit der-näher liegenden Bedtg. fortwährend, d. h. ohne Unterbrechung, 
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ausreichen; vgl. 79,5. 89,47. Wenn Amdre die Bedig. ewig, für 
immer, auch hier festhalten wollen, so sieht man nicht recht, welche 
wunderliche Vorstellung von der Ewigkeit sie dem Dichter unterlegen. 
— V, 8. [אשית עצות בנפשר‎ wie lange soll ich Pläne in meiner Seele 
entwerfen? d. i. mich sorgenvoll mit Plänen zu meiner Errettung tra- 
gen?  תוצע שית‎ ist wöhl nichts Anderes als Pläne machen, entwerfen, 
vgl. Spr. 26,.24., wo das Verbum in ganz ähnlicher Weise mit 
r»=n verbunden ist, in dem Sinne von Trug bereiten, auf Trug sin- 
nen; בנפטש‎ ist bei. sich, im Geiste. Ew.: bis wann werd’ ich in meine 
Seele Pläne werfen? Das 2. Gl. hängt zwar unzweifelhaft noch von 
עד-אכה‎ ab, aber schwerlich auch noch von ,אשית‎ sondern ist zu erkl.: 
wie lange soll Kummer in meinem Herzen sein? vn] bei Tage, 
denn die im 1. Gl. erwähnten Pläne werden vorzugsweise bei Nacht 
entworfen, als zu der Zeit, wo die Sorge den Geist am wenigsten 
ruhen lässt, und die überhaupt für das ernste Nachdenken als die 
günstigste angesehn wird; vgl. Stellen wie 4,5. 6,7. 16,7. 17,3. 
Andre übersetzen täglich, Tag für Tag, da der ausdrückliche Gegen- 
satz zu der Nacht fehlt; mit dem vorhergehenden עד-אנחה‎ vertrüge . 
sich diese Uebersetzung wohl, und man. führt zu Gunsten derselben 
ganz passend die Parallelst. Ez. 30, 16. .תה‎ Ewald u. Andd. ersetzen 
dieses „täglich“ durch beständig. — V. 4 [חביטה‎ vgl. 10, 14. und 
den Gegensatz oben V. 2. 10,1. [האירה עינר‎ lass’ (Dein belebendes, 
erquickliches) Licht auf meine Augen fallen, die sonst dem Schlafe ° 
erliegen, und zwar dem tiefsten, den es giebt, dem Todesschlafe. . 
[המות‎ ist nicht Accus. der Wirkung (v. Leng.: dass ich nicht schlaf 
in den Tod; ebenso Ew.), sondern es ist == nen שנת‎ und zu. beur- 
theilen nach Ew. $. 281 a.: Man kann Accusative dieser Art passend 
mit dem Namen absolutes Object belegen, vgl. de Sacy gramm. Ar., 
2. ed., II. 6.219. In dem vorliegenden Falle ist an die Stelle des 
allgemeinen Ausdrucks, der in dieser Weise 'häufiger vorkommt ,‚: die 
besondere Art getreten, an die Stelle des Schlafes im Allgemeinen 
der Todesschlaf. ‘Ganz analog, aber vollständiger im Ausdrucke ist 
Jer. 51, 39. 57.: ebiy-nad nun; vgl. Lev. 26, 36. — V. 5. יכל‎ mit 
dem Accus, überwältigen ; anderswo (Gen. 32, 26.) steht in gleichem 
Sinne statt des Acc. die Präp. .ל‎ Das 2. Gl. noch abhängig von }; 
vgl. 38, 17. — V. 6. [ואנר‎ bildet einen Gegensatz zu den Feinden, 
deren Hoffnungen 862 vorhergehende V. aussprach: ich dagegen. 
[רגל‎ als Wunsch: möge es frohlocken dereinst oder bald. [בישועתך‎ 
nicht: in Deinem Heil (v. Leng.), sondern über Deine Hülfe. no] 
lobsingen will ich dem Herrn, näml. dann, wenn jene erwünschte 
Hülfe gekommen 'sein wird, dafür dass er mir (Gutes) erwiesen ; 
denn in diesem speciellen Sinne ist גמל‎ mit 59 hier zu nehmen, wie 
116,7. u. ö. | 


PSALM XIV. 


Inhalt. Ein Thor dachte: es ist kein Gott! Alle Welt handelte 
frevelhaft V. 1— 3. . Aber die Uebelthäter, die mein Volk .aulfrassen, 
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habeu es erfahren; ein panischer Schrecken hat sie ergriffen, denn 
Gott weilt immitten der Gerechten; er ist ihre Zuflucht V. 6, 
Käme doch von Zion die ersehnte Hülfe! Frohlocken möge Israel, 
wenn der Herr seines Volkes Leiden endet V. 7. 

und V. 4—6. sind einander parallel; V. 7. kann (mit‏ .9--1 ,ץש 
Köster) als ein Epiphonem angesehn werden.‏ 

Von diesem Gedichte findet sich im zweiten Buche, Ps. LIII, 
eine zweite Recension, die hier sofort mit berücksichtigt werden 
muss. Sie unterscheidet sich, abgesehen von mehreren unwichtigeren 
Abweichungen, die unten werden erwähnt werden, von der hier vor- 
liegenden dadurch, dass sie nach einem dem Redactor der zweiten 
Sammlung des Psalters eignen Grundsatze (vgl. die Einl. $. 7.) den 
Gottesnamen mm überall durch אֶלְהִים‎ ersetzt, und in V. 6., der den 
beiden Versen 14, 5. 6. entspricht, eine sehr abweichende Gestalt 
des Textes aufweist, des Inhalts, 6888 die Uebelthäter ein panischer 
Schrecken ergriffen hat, indem Gott die Gebeine des belagernden 
Feindes zerstreute, der zu Schanden ward, weil er Gott verachtete; 
s. unten zu V.5.6. Die bei dem Ps. zum Grunde liegende Situation 
wird dadurch jedoch nicht wesentlich anders gestaltet; vielmehr hat 
der Redende, als welcher Israel selber angesehn werden kann, bei- 
den Recensionen zufolge nach früherer Züchtigung seiner ruchlosen 
Feinde jetzt von Neuem zu leiden und hofft auf göttliche Hülfe. Für 
016 Erkenntniss dieser gegenwärtigen Drangsale ist es wichtig den 
Sinn der Formel i»s שוב שבות‎ V. 7. zu ermitteln. Gewöhnlich wird 
dieselbe von dem „Wenden (d. h. Enden) der Gefangenschaft“ oder 
auch vom „Zurückführen der Gefangenen‘ verstanden, nach dem Vor- 
gange der LXX. und mit Beziehung auf Stellen, wie Deut. 30,3. 
der. 29, 14. 31, 23. u. a. m. Zu der Stelle Hiob 42, 10. passt je- 
doch diese Erkl. nicht, und man sieht sich zu der immer misslichen 
Annahme gezwungen, dass eine vermuthlich späte Uebertragung auf 
schwere Leiden aller Art stattgefunden habe. Dagegen hat Ewald 
(zu Jer. 48, 47., vgl. Lehrb. $. 165 b. Not.) vorgezogen die ältere 
Ableitung des Wortes שבוּת‎ (oder statt dessen MS) von שבה‎ ganz 
aufzugeben und dasselbe auf die Wurzel שוב‎ zurückzuführen, so dass 
die Hauptform — der stat. 428. — שָבוּת‎ gelautet, in der Verbindungs- 
form aber den Vocal der Stammsylbe verloren hätte, ebenso wie mırb 
.קפ‎ 4, 24.; vgl. auch Beispiele wie 7io®, stat. constr. ,סְטין‎ von .שוש‎ 
Eür diese Ansicht scheint allerdings die so beliebte enge Verbindung 
mit dem Verbum שיב‎ (in Qal oder in Hif.) zu sprechen; gegen die- 
selbe spricht aber: dass rmsgy (= (שבות‎ in der Stelle Num. 21, 29. 
unzweifelhaft (und im stat. abs.) die Gefangenschaft bezeichnet, die 
Existenz des Wortes, als Derivates von "2%, also völlig gesichert ist; 
dass sich die Formel שיב שְבוּת‎ in nicht wenigen Stellen ganz entschie- 
den auf die von Israel erduldete Gefangenschaft bezieht und nicht 
zugegeben werden kann, dass die gegen eine solche Auffassung (von 
Ewald zu Jer. a. a. 0. und von v. Leng. zu Ps. 14,7.) angeführten 
Stellen alle oder auch nur in der Mehrzahl wirklich das beweisen, 
was sie beweisen sollen; endlich dass eine Formel, wie diese „die 
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Wendung (eines Unglücklichen) wenden“ nicht ohne grosse Willkühr 
durch „ihn wieder begnadigen und befreien‘ erklärt wird. Der er- 
wähnten eigenthümlichen Anwendung in Hiob 42, 10. ungeachtet, ist 
es daher nicht rathsam, die ältere Ansicht von der Sache aufzuge- 
ben, diese vielmehr auch hier festzuhalten und jene Forme] zu über- 
tragen: „die Gefangenschaft wenden, d. h. enden“, oder yielleicht 
besser: „die Gefangenen zurückführen“. Dann läge es aber nahe, den 
Schlussvers des vorliegenden Ps. auf das babylonische Exil, V. 6 
auf ein. vergangenes Ereigniss zu beziehen, dessen Betrachtung den 
Dichter und sein Volk mit Hoffnung für die Zukunft zu erfüllen ge- 
eignet war. Viele Ausleger denken dabei an das Schicksal Sanherih’s 
und seines Heeres, worauf namentlich die Gestalt des Textes 53, 6. 
hinzudeuten scheinen kann. Doch sollte man sich nicht verhehlen, 
dass in diesem Falle, zumal nach Verfluss so langer Zeit, eine 
ganz andere Schilderung der Feinde zu erwarten gewesen wäre, als 
die in V. 1—4. enthaltene. Eher könnte viell. mit Rücksicht auf 
die in dem Ps. stark benutzte Stelle Jer. 10, 21. 25. der Rückzug 
der Scythen aus Palästina in Betracht kommen, der zugleich dem 
exilischen Zeitalter soviel näher ist. Ueberhaupt aber ist man durch- 
aus nicht gezwungen wegen V.7. innerhalb des Exiles stehn zu blei- 


ben; denn abgesehen davon, dass es auch zu andern Zeiten israeli- ; 


tische Gefangene genug gegeben hat, deren Befreiung man ersehnte 
(vgl. z. B. 1 Macc. 1, 32. 10, 33.), ist den rechtgläubigen Juden die 
grosse nachexilische Zerstreuung unter die Heiden immer nur eine 
Fortsetzung des Exiles, der Gefangenschaft, gewesen, und deren Ende 
nicht minder. sehnsüchtig herbeigewünscht worden, als das des Exiles 
im engeren Sinne des Wortes. Der ganze Ps. findet auch in den 
Ereignissen und Verhältnissen der maccabäischen Zeit eine sehr ge- 
nügende Erklärung. Israel’s Wunsch nach Hülfe von Zion her V. 7, 
ist an sich klar und in dieser Zeit begreiflicher, als im Exile, wo 
der Herr seine Residenz auf-Zion wenigstens einstweilen aufgegeben 
hatte; vgl. ₪2. 8,6. 11,23. Der gottlose Thor V. 1. wäre gewiss 
nicht minder passend der König Antiochus Epiphanes (vgl. 2 6. 
9, 10.11.) oder einer der syrischen Feldherrn, Lysias etwa oder 
Nicanor,. als Sanherib oder ein Scythischer Häuptling; das „Auffressen 
des Volkes“ bezeichnet die damalige Behandlung Israels ebensogut, 
vielleicht noch trefiender, als die in früheren Zeiten, weshalb der 
Dichter kein Bedenken trägt, die bekannten Ausdrücke aus Jer. 10, 25. 
hier zu wiederholen; dasselbe geschieht unten 79, 6. f. Der Schrecken, 
der die Feinde befiel, ginge etwa auf ein Ereigniss, wie der Rückzug 
des Lysias 1 Macc. 4, 23— 35. oder die ‚Niederlage des Nicanor 
1 Macc. 7, 40—47. (vgl. noch 1 Macc. 5, 34. 43. 12,28. 2 Macc. 
13, 16.). Die „Hülfe von Zion- her“ setzt aber eine Abwesenheit des 
Redenden von Jerusalem nicht voraus, wie namentlich 128, 5. be- 
weist; und wenn dies. wirklich der Fall wäre, so stünde nichts im 
Wege, sich den Dichter mit vielen andern Frommen von dort entfernt 
zu denken. — Hitzig (Il. S. 73. f.) hält den Propheten Jeremia für 
den Verf. des Psalms, den Einfall der Scythen in Palästina für die 
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Veranlassung zu dessen Entstehung, und den König Sanherib für den 
Ruchlosen V. 1. Ewald fasst den Inhalt des Ps. überhaupt anders 
auf, als eben geschehen ist; nach ihm malt der Dichter etwa einige 
Jahre vor Babel’s Falle V. 1— 6. (in Ps. XIV. wohl nur V. 1--5.( 
den bevorstehenden Untergang des babylonischen Weltreiches, den er 
em Geiste schon als fertig geschaut hat, in flüchtigen, aber grossen 
Bildern, und lässt auf die sich vordrängende Anschauung zuletzt V.7. 
ruhiger den Wunsch baldiger Ausführung des an sich Gewissen fol- 
gen. Damit fiele denn natürlich die oben angenommene Hinweisung 
auf ein vorhergegangenes Ereigniss ganz weg. Aber diese Vorstellungs- 
weise ist eine höchst unnatürliche und wird der enlgegengesetzten 
Auffassung nicht vorgezogen werden dürfen. Auch v. Leng. nimmt 
an, dass V. 5. die Zukunft als schon erfahren und gewiss darstellt, 
leitet aber die Leiden der frommen Gemeinde nicht von Fremden, 
sondern von einheimischen entarteten Mitgliedern der Nation ab. — 
Ueber das gegenseitige Verhältniss der beiden Recensionen des Ge- 
dichtes s. das Weitere unten zu V. 6. und am Schlusse der Erkl. 
V. 1. [אמר נבל בלבו‎ Obgleich 523 Thor (und nach hebr. An- 
schauungsweise zugleich 'Gotlloser) hier ohne Artikel steht, ist doch, 
wie das Folgende hinreichend zeigt, dabei an eine bestimmte Person 
gedacht. Das Perf. geht auf die Vergangenheit wegen V. 2. und be- 
sonders wegen V.4.5.: ein (bestimmter und allen Zeitgenossen wohl 
bekannter) Thor dachte u. s. w. Die Pluralformen im 2. Gl. fassen 
ohne: Zweifel mit der Hauptperson deren Genossen zusammen, mit 
dem gotilosen Herrscher oder Heerführer das Heer selbst und was 
sonst mit ihm in Verbindung: steht; von diesen heisst es: sie’ machten 
schlecht, abscheulich ihre Handlungsweise; Niemand that Gutes, näml. 
aus ihrer Mitte. [לילה‎ Object zu beiden vorhergehenden Verben; 
vgl. übrigens Zeph. 3,7. Gen. 6,12. In der andern Rec., 53, 2., 
steht: 59 arm; die eingefügte Conjunction schwächt den Eindruck, 
den die Verba unverbunden hervorbringen; 53 für 569 braucht da- 
gegen keinen Anstoss zu erregen und erklärt sich genau so, wie 


rixun als Object zu התליב‎ ₪2. 16, 52.: sie machten den Frevel gar 


arg und ganz abscheulich, gleichsam über das Mass des sonst Er- 
lebten hinaus. — V. 2. [השקיף‎ er blickte (sich vorüber beugend, >. 
Ges. lex. man.) herab; das Perf. kann hier wohl nur von der ein- 
maligen, bereits vergangenen Handlung stehn: der Zustand war, wie 
ihn V. 1. beschrieb; da sah der Herr herab, und die endliche Folge 
war die, welche V. 4. 5. berichten. — V.3. [הכל סר‎ 53, 4.: a0 bp, 
was auf dasselbe hinausläuft: sie alle, der Thor und seine Genossen, 
waren abgewichen von dem richtigen Wege, vgl. Jes. 30, 11. הפל‎ und 
ip sind beide == vy2. Nicht war auch (nur) ein Einziger da, unter 
ihnen, der Gutes that. — Hinter V. 3. findet sich in einem Codex 
von christlicher Hand, dem Cod. Vatic. der LXX. und einigen andern 
Uebersetzungen ein aus Röm. 3, 13 —18. entlehnter Zusatz, dessen 
Unechtheit von de-Rossi, Rosenm. und Hitzig hinlänglich erwiesen ist. 
— V. 4. וגו"‎ m [הלא‎ haben es nicht erfahren alle die Uebelthäter? 
näml. wie thöricht sie handelten; sind sie nicht dafür bestraft wor- 
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den? Wie die Antwort auf diese Frage ausfallen mässe, versteht 
sieh von selbst; sie ist in V. 5.. enthalten. Alle die Uebelthäter sind ' 
natürlich: die damals bestraften; 53, 5. fehlt jedoch das Wort כל‎ und 
entbehrlich ist es jedenfalls. Andre erklären: sind denn ohne Bin- 
sicht alle die Uebelthäter? was als Rede des Herrn zu fassen wäre, 
und wobei das Perf. ganz in .der Ordnung ist; doch ist der Ueber- 
gang zu V. 5. minder leicht: Einige Hdschriften geben: "7 im Im- 
perf., womit die LXX übereinstimmen: odyl yvagovraı mavres Krl. 
V. 5. spricht aber deutlich zu Gunsten des Perfects. עמי‎ bar] die 
mein Volk auffrassen (oder wenn Gott als redend betrachtet wird: 
auffressen); vgl. Mich. 3, 3. Hab. 3, 14. Spr. 30, 14. und besonders 
die hier benutzte Stelle Jer. 10, 25. Das Suffix der ersten Person 
in עמר‎ zwingt nicht, den Herrn als redend zu denken; auch der Dich- 
ter kann sehr wohl so reden, und jedes Mitglied der Gemeinde, und - 
dafür spricht‘ auch einigermassen das sogleich. folgende .יי" לא קראו‎ 
Doch ist darauf weniger Gewicht zu legen, zumal da die beiden näch- 
sten zusammengehörenden Glieder so gar schlecht zu den אכלי עמי‎ 
passen, dass jene und diese: kaum neben: einander bestehn können. 
Ueber das Verständniss jener Glieder sind freilich die Meinungen der 
Ausleger sehr getheilt. Die früher beliebte Erklärung: „die mein 
Volk auffrassen (oder auffressen), wie sie 2700 essen (oder wie man 
Brod .ist);. die den Herrn nicht anrufen‘ ist natürlich ganz unzu- 
lässig. > Nicht weniger die v. Lengerke’s: „(die) fressend mein Volk, 
Brod fressen, d. h. Brod zu fressen, zu schmausen scheinen.“ : Ewald 
nimmt die Perfecta 538 und xp als blosse Fortsetzungen des Partic. 
בסגת ,אכלר ע"‎ Lehrb. 6. 337 b., und. ühersetzt demgemäss: „die mein 
Volk zehren, Brod verzehren, Jahve nicht rufen an“; mit der erläu- 
ternden Bemerkung: ‚wie leichtsinnig sie sind, erhellt genug daraus, 
dass sie nur immer darauf los schmausen und prassen, auch Völker, 
auch das Geistige, Israel, verprassend und vernichtend, nur zu eignem 
Wachsthum und sinnlichem Wohlleben.“ Diese Auffassung kann un- 
möglich gebilligt werden; denn erstlich ist „Brod verzehren“ nicht 
Aequivalept von schmausen, prassen, weder Jer. 41, 1., noch Matth. 
15, 2. Luc. 14, 1., noch endlich im Arabischen bei Lugmdn fab. - 
5.29., sondern es ist, s. v. a.. speisen, sein Mahl einnehmen ; sodann 
ist die Art, wie hier die אכלר עמי‎ mit denen, die „Brod verzehren“, 
in Verbindung gesetzt werden, eine durchaus willkürliche ; um leicht- 
sinnige Menschen handelt es sich überhaupt in dem Ps. nicht, son- 
dern um schlechte,. und wenn von leichtsinnigen die Rede’ wäre, die 
darauf los schmausend nebenher auch ganze Völker verprassen, so 
würde nicht an die Spitze gestellt sein, dass sie Israel verzehren 
und dann erst die weitere, aber ungleich schwächere Beschreibung 
des Frevels folgen. Denn verhältnissmässig schwach bleibt der Aus- 
druck unter allen’ Umständen, auch dann, wenn man wie es in der 
Ordnung ist, die Sätze אכלו לחם‎ und יי לא ק'‎ aufs Engste mit ein- 
ander verbindet, in dem Sinne: die da Brod essen (ihr Mahl einneh- _ 
men) ohne den Herrn anzurufen; denn darin allein liegt die Versün- 
digung solcher. die.Brod essen, dass sie es thun ohne dem Herrn 
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gedankt zu haben, vielmehr wohl gar todte Götzen dabei anrufen. 
So gross aber auch diese Sünde sein mag, gegen die andre fällt sie 
sehr weg, die den völligen Ruin des Volkes Gottes zur Folge hat. 
Man hat das Missverhältniss fühlend vorlängst Abhülfe darin zu finden 
geglaubt, dass man die Worte אכלי עמי‎ zum ersten Halbverse zog; 
doch dürfte das kaum genügen, die Sache erträglich zu machen. 
Von einer Corruption des Textes 15) auch kein irgend bestimmtes An- 
zeichen da, und namentlich wird das letzte Gl. durch die zum 
Grunde liegende Stelle Jer. 10, 25. gänzlich gesichert, wo aber vom 
„Brod essen“ gar nicht die Rede ist und die Anrufung des göttlichen 
Namens in der angemessensten und natürlichsten Verbindung vor- 
kommt. — V. 5. Dort erbebten sie, bekamen sie einen Schreck (vgl. 
Ew. $. 281 a.); durch ou wird auf den Ort des Ereignisses hinge- 
wiesen, sei es, dass dieser in unmittelbarer Nähe lag, oder dass der 
Dichter sich nur den bekannten Schauplatz vergegenwärtigt. Ps. 53, 6. 
wird hinzugefügt: "np ,לא דהִיָה‎ wornach die LXX. auch in Ps. XIV. die 
Worte einrücken: 2xsi 2ösıllacav 020000 od 00% nv 20006. Es ist aber 
nicht wahrscheinlich, dass diese Worte dem Gedichte ursprünglich 
angehört haben, denn sie geben keinen erträglichen Sinn. Was die 
LXX. darin zu finden 'scheinen, dass ein Schreck sie befiel, wo kein 
Grund dazu vorhanden war, kann man ohne grosse Willkühr nicht 
daraus herauslesen; ebensowenig die Deutung bei v. Leng.: „wo 
kein Beben war, d. h. mitten in Sicherheit, Glück und Frieden, d.h. 
plötzlich und nnerwartet.“ Hitzig (‚da bebten sie, bebten; es war 
kein Beben, sondern“ u. s. w.) und Ewald („da bebten sie ein Be- 
ben, das kein Beben war; denn“ u. s. w.) fassen den Ausdruck als 
eine Epanorthose: „sie erbebten; vielmehr sie erbebten nicht (bloss), 
sondern: erduldeten noch viel Schlimmeres “, wie es dann der Rest 
von 53, 6. aussagt; aber bei der Beschaffenheit eben dieses Schlim- 
meren, tritt man dem Dichter wohl zu nahe, wenn man ihm einen 
so geschmacklosen Uebergang zutraut, und da der masorethische Text 
die Worte in Ps. XIV. gar nicht kennt, so möchten sie als unecht 
anzusehen sein. Vielleicht rühren sie aus einer Randbemerkung her, 
die gegen das unmittelbar Vorhergehende einen Einspruch zu thun 
beabsichtigte, wie Aehnliches Jes. 23, 13. vorzukommen scheint. 
Der Schluss von 14, 5. schiesst sich an das Vorige passend an: sie 
wurden von Schreck befallen, denn der Herr ist inmitten des pflicht- 
getreuen Greschlechtes, weilt bei seinem getreuen Volke, oder auch: 
ist mit demselben, ist auf seiner Seite in dem Kampfe gegen das 
Geschlecht der Frevier. — V. 6. [עצת -ענר תבישו‎ Das kann wegen des 
2. Gl. unmöglich heissen: consilium afflici pudefacere soletis (Ro- 
senm.), und ebensowenig: die Rathschläge des Elenden mögt ihr ver- 
eiteln (de Wette); denn da der Herr seine Zuflucht ist, wird eben 
dadurch die Vereitelung seiner Rathschläge unausführbar. Höchstens 
könnte daher ein Gedanke wie dieser Platz finden: mögt ihr immer- 
hin zu vereileln suchen, es wird euch doch nicht gelingen, denn der 
Herr ist seine Zuflucht (v. Leng.). So wird man jedoch die Worte 
des Ps. nicht erklären dürfen, sondern viel eher den einfachen Aus- 
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spruch erwarten: den Plan des Leidenden werdet ihr nicht zu 
Schanden machen, denn u. s. w.; wobei jedoch immer noch der 
Ausdruck עצת - ענר‎ als ungewöhnlich auffallen würde, trotz der nix? 
13, 3. Obgleich die Sache auf diese Weise etwas bedenklich aus- 
sieht, wird man doch für das Verbum הביש‎ einen andern Sinn 
schwerlich annehmen dürfen, weder den von schmähen (Hitz.) oder ver- 
spolten, noch denvon erröthen (Ew.), wobei dann *39"nx> den Anschlag auf 
den Dulder bezeichnen soll und die Construction nach Lehrh. 6. 281 6. 
erklärt wird. Vielmehr ist es höchst wahrscheinlich, dass der Text 
an dieser Stelle nicht wohl erhalten ist. Darauf deutet auch die 
sehr starke Abweichung, welche 53, 6. neben 14, 5. 6. aufweist: 
פִי-אָלְהִים מְּאֶסָס‎ nam a עצמות‎ Sr פִר-אֶלְהִים‎ denn Gott hat die Gebeine 
dessen, der dich belagerte, (oder vielleicht: wider dich sich lagerte, 
d. h. dich bekriegte,) zerstreut; du hast (ihn) zu Schanden gemacht, 
denn Gott hat sie (== ihn) verworfen. Ob freilich diese andre Rec. 
grade die ursprüngliche Gestalt des Textes wiedergebe, ist keines- 
wegs gewiss; denn man kann sich nicht wohl verhehlen, dass der 
Anfang des V. פחדי-5')‎ ve) zu diesem Schlusse ziemlich schlecht 
stimmt. Doch wird es nicht unmöglich sein, eine Situation zu den- 
ken, die den anscheinend schroffen Uebergang erklärte. Jedenfalls 
sind die Worte verständlicher, als der Inhalt von 14, 6.; angeredet 
wäre Israel; 7 seltnere Pausalform für 37, vgl. Ew. 6. 252 a.; 
הַבִּיפְמָה‎ viell.. in Uebereinstimmung mit einer Andeutung von Ewald 
in Bör zu verwandeln. Ueber die Entstehung einer so bedeuten- 
den Abweichung beider Recensionen von einander vgl. Vogel zu Lud. 
Cappelli Crit. sacra I. p. 49. Ewald in den Theol. Studien u. Krit. 
1829. S. 774. f. Es scheint jedenfalls, dass die eine Rec. (Ps. XIV.) 
aus einem beschädigten oder verblichenen Exemplare geflossen ist, 
dessen nur zum Theil erhaltene Schriftzüge der Abschreibende so 
gut wie er vermochte zu ergänzen suchte. — V. 7. Statt nyor liest 
man 53, 7. nisdı; wegen '? שוב שבות‎ vgl. die Vorbemerkungen. 

Wenn die zweite Rec. des Gedichtes in der Stelle 53, 6. den 
Vorzug vor der andern zu verdienen scheint und sich die Entstehung 
der minder brauchbaren Textesgestalt dort aus der erwähnten Hypo- 
these sehr wohl erklärt, so ist damit über das gegenseitige Ver- 
hältniss der übrigen unwesentlichen Varianten noch nicht entschieden, 
auch den Umständen nach eine einigermassen zuverlässige Entschei- 
dung gar nicht möglich, weil sich die Abschreiber im Oriente dem 
Originale gegenüber die grössten Freiheiten zu.nehmen pflegen, und 
dergleichen ebensowohl bei Ps. 1.11]. vorgekommen sein können, als 
bei Ps. XIV.; höchstens könnte man im Allgemeinen ein günstiges 
Vorurtheil aus dem Verhältnisse von 53, 6. zu ziehen geneigt sein; 
doch s. zu V. 1. 5. 
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Inhalt. Wer darf unter Gottes Schutze auf. seinem heiligen Berge 
wohnen? 7. 1. Der Redliche, Gerechte, Wahrhaftige, der sich von 
PsALneEn. 6 
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- 
Sünden frei erhält und die Verehrer des Herrn ehrt V. פ--2‎ a. 
Ein solcher steht unter Gottes Schutze V. 5 b. 

- Von strophischer Anordnung kann nicht wohl die Rede sein. 
Möglich ist, dass beim gottesdienstlichen Vortrage mit V. 2. ein Stim- 
menwechsel eintrat. 

Der Ps. wird von vielen Auslegern auf die Uebersiedelung der 
Bundeslade nach Jerusalem, 2 Sam. 6, 12. ff., bezogen; das Zelt des 
Herrn V. 1. wäre dann im eigentlichen Sinne zu nehmen, vgl. 2 Sam. 
6, 17. 7, 2. Doch möchte es zu der Zeit höchst überflüssig gewe- 
sen sein, Fragen aufzuwerfen, wie die hier an die Spitze gestellte. 
Dagegen erklärt sich die Abfassung eines Ps., wie dieser, und dessen 
Aufnahme in die Sammlung leicht aus den Verhältnissen der nach- 
exilischen und besonders der maccabäischen Zeit, wo das Heiligthum 
unwürdiger Weise längere Zeit hindurch in den Händen der Gott- 
losen war, und von Israel’s Geschlechte nur Abtrünnige zu der heil. 
Stätte Zutritt hatten, eben die Verworfenen, welche die Verehrer des 
Herrn nicht ehrten V. 4. Sobald dies unnatürliche Verhältniss sich 
änderte, war es an der Zeit den Gegenstand so zu behandeln, wie 
hier und 24, 3—6. geschehen ist. Die formelle Behandlung wird 
aber abhängig sein von der Stelle Jes. 33, 14—16. Ist der Ursprung 
des Ps. dieser Art, so ist der Ausdruck Zelt V. 1. vom Tempel zu 
verstehn. 

- יצ‎ 1. Wer darf (als Schützling) weilen in Deinem Zelte? וא‎ 
5, 5. 27, 4. f. 61, 5. 65, 5. 84, 5. und besonders 24, 3. f. Dass 
die Idee des göttlichen Schutzes mit in den Worten liegt, zeigt der 
Schluss des Gedichts. 4uf Deinem heiligen Berge; ob diese Bezeich- 
nung schon zur Zeit Davids in Gebrauch war, ist wenigstens sehr 
zweifelhaft. — V. 2. [תמים‎ Accus. als Zustandsbezeichnung: als ein 
integer vitae; Ew. $. 279 בה‎ vgl. de Sacy gr. Ar. 15 $. 147. 
[ודבר אמת בלבבו‎ nicht: wer im Herzen Wahrheit redet, sondern: wer 
da redet, ausspricht, (was) Wahrheit in seinem Herzen (ist), d. h. 
was er wirklich denkt; Gegensatz von dem, was 12, 3. gemeint 
war. Die Ausleger scheinen zum Theil durch Missverständniss der 
Accentuation irre geleitet zu sein. — V. 3. [לא-רגל‎ als Fortsetzung 
von V. 2. nach Ew. .א‎ 337 a. am Ende und b.: wer nicht verläum- 
det; das Verbum in Qal nur hier; das Perf. wie 1, 1. 19»5-%»] 
Chald. und Syr. geben zwar statt der Präp. >> ohne Weiteres 3 
wieder, doch wird ein Unterschied zwischen beiden auch hier anzu- 
erkennen sein; es ist gleichsam: wer nicht Verläumdung trägt (oder 
hegt) auf seiner Zunge. ns] seinem Nebenmenschen, obgleich der 
Dichter dabei gewiss nur an Israeliten denkt. [לא-נשא‎ nicht aus- 
spricht, urspr. mit Ellipse von על - לפנל‎ oder vrma-by, vgl. 16, 4. — 
V. 4. [נבזה וגו"‎ Relativer Nominalsatz: in dessen Augen verachtet ist 
der (von Gott) Verworfene. Ewald: das Verworfene; nicht wahr- 
scheinlich, und zwar wegen des Gegensatzes, [נשבע להרל‎ Wenn 
להרע‎ schon nach gewöhnlicher Rechtschreibung nichts Andres ist, 
als Inf, Hif,, so spricht hier noch besonders die Vergleichung von 
Lev. 5, 4. gegen jeden ersuch andrer Auffassung. Es heisst dort: 
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auf si quis imprudenter‏ אי TE‏ כִּי bineg> uns Syn‏ לְחָרל iR‏ לְהִיטִיב 
juraverit aliquid facere, sive malum sive bonum sit. Dass man je-‏ 
des Lev. zusammen-‏ נשבע לבטא nicht mit dem‏ נשבעל להרל doch unser‏ 
נשבע להרע או להיטיב stellen darf, wie Ew. thut, sondern mit dem‏ 
vergleichen muss, unterliegt keinem gegründeten Zweifel. Diese letzte‏ 
Formel wird nun aber so zu verstehn sein, dass Jemand schwört‏ 
„Liebes oder Leides zu thun“, näml. einem Anderen. Dann liegt hier‏ 
eine Abkürzung der Formel vor, die an deren Sinne nichts ändert;‏ 
denn es ist nicht mehr Grund vorhanden, die Haltung eines Schwurs‏ 
Anders Ew. u. AA.:‏ .להיטיב zu beloben, als die eines Schwurs‏ להרע 
„er schwört, so dass er übel ihut, schadet == zum Schaden, na-‏ 
türlich zum eignen“; aber welchen Sinn sollte dann wohl das‏ 
Lev. 5, 4. haben? Eine wunderliche Mischung beider‏ לחרל או להיטיב 
Ansichten s. bei @es. thes. p. 1299. — V. 5. Die beiden ersten GIl.‏ 
stehn noch immer unter dem Einflusse der V. 2. gebrauchten Par-‏ 
os fasst sodann den ganzen Inhalt von V. 2. an‏ - אלה tieipialform;‏ 
zusammen und bildet mit dem nachfolgenden Verbum die eigentliche‏ 
Antwort auf die Frage V. 1. es2] auf Wucher, mit Rücksicht auf‏ 
vgl.‏ [לא ימוט das Gesetz in der Lev. 25, 37. vorliegenden Fassung.‏ 
.5 ,13 .6 ,10 
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Inhalt. Behüte mich, Gott; Du bist meine Zuflucht und mein 
Glück V. 1. 2. Die Frommen liebe ich und halte mich fern von 
den Götzendienern V. 3. 4. Der Herr ist mein Antheil, des ich mich 
freue V. 5. 6. Ihn preise ich und habe ich vor Augen; drum werde 
ich nicht wanken V. 7. 8. und juble, Deines Schutzes, o Herr, ge- 
wiss V. 9—11. 

Es scheint, dass Strophen, die aus zwei Versen bestehn, beab- 
sichligt sind; am Schiusse finden sich jedoch drei parallele VV. 

Obgleich der Text stellenweise beschädigt ist, so ist doch der 
Sinn des Ganzen unzweifelhaft: Ausdruck festen und freudigen Ver- 
trauens auf Gott in einer Zeit, die wohl Gefahr bringen konnte V.10. 
Die Art wie von der Zunahme der Götzendiener die Rede ist und 
der Gegensatz mit den’ Heiligen V. 3. und Frommenr V. 10. erinnert 
sehr an die maccabäischen Zeiten, wo die Ausdrücke 0700: (= (קדושים‎ 
1 Macc. 3, 43. 6, 54. und 00/00 (= (הסידים‎ 1 Macc. 7, 17. vgl. 
2 Macc. 14, 6. als stehende Bezeichnungen der gläubigen Israeliten 
erscheinen. Gewiss ist auch, dass sich die Situation, die dem Ps. 
zum Grunde liegt, aus keiner andern Zeit besser erklärt. 

V. 2. now] Das Wort galt früher als Anrede an die (nicht ein- 
mal vorher genannte) Seele ("ön:); später bei Manchen als erste 
Pers., die mit defect. Schreibart zu punctiren gewesen wäre: אָמרֶת‎ 
jetzt wird es von Hitz., Ew. $. 190 d., v. Leng., als eine durch 
völlige Abwerfung des Schlussvocals verkürzte Form der ersten Per- 
son betrachtet. Das einzige Richtige wird sein, was .ש‎ Leng. für 
„zu gewagt“ hält, näml. ein verblichenes » wieder herzustellen und 
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zu schreiben: max: ich sage zu dem Herrn. ra [אדנר‎ mein Herr 
bist Du; אדנר‎ in seinem urspr. Sinne wie 35, 29 u. 0. woraus 
sich jedoch kein Schluss auf ein höheres Alter des Ps. ziehen lässt. 
[טובתר בל - עליך‎ mein Glück ist nicht über Dich hinaus; d. h. entwe- 
der ich finde kein höheres Glück als das, was mir in Dir wird, in 
Deiner Verehrung; oder es ist s. v. a. nicht ausser Dir, also: ich 
finde nur in Deiner Verehrung mein Glück. Eins oder das Andre 
möchte die erträglichste Art sein, den vorliegenden Text zu erklären ; 
doch muss anerkannt werden, dass ein solcher Gebrauch der Präp. 
by, wie hier vorausgesetzt wird, sich durch genau entsprechende 
Parallelstellen nicht erweisen lässt, indem Gen. 48, 22. und selbst 
Exod. 20, 3. immer noch etwas anders gewandt sind, als die Stelle 
hier. Möglich bleibt es, dass der Text corrumpirt ist, wie denn ein 
starker Verdacht in dieser Hinsicht das zunächst Folgende trifft; es 
tritt jedoch hier noch kein irgend deutliches Anzeichen von Corruption 
hervor und ebensowenig liegt ein überzeugender Verbesserungsver- 
such vor. Houbigant vermuthete: „7352 >2] nicht ausser Dir, was 
immer zu beachten bleibt; Hitzig begnügt sich mit 77252 (ohne (בל‎ 
und erklärt dieses durch: nur Du, mit Berufung auf Stellen wie 
Num. 22, 35. Jes. 47, 8. — V. 3. Dieser V. ist nicht mehr ganz 
verständlich und ohne Zweifel corrumpirt. Nur der Gegensatz zu 
V. 4. macht einigermassen klar, was der Dichter hier hat sagen 
wollen, näml. dass er, der sein Glück in dem Herrn findet, auch 
seine Freude hat an den frommen Glaubensgenossen im (heil.) Lande, 
umsomehr da (V. 4.) die Anbeter der verhassten falschen Götter sich 
leider sehr vermehren. Es liegt jedoch keine einfache und natür- 
liche, dem Hebräer geläufige Satzbildung vor, sondern an die Spitze 
tritt die Präp. >, deren Beziehung völlig unklar ist. Am nächsten 
läge es vielleicht, dieselbe noch von אמרתי‎ V. 2. abhängen zu lassen, 
so dass eine Parallele zu mb entstünde; allein es folgt Nichts, was 
einer Anrede an die Heiligen ähnlich sähe und auch der Inhalt von 
.ל‎ 4. macht eine solche Wendung hier nicht wahrscheinlich. V. 3. 
in der Construction mit V. 4. zu verhinden ist nicht nur mit Rück- 
sicht auf die übliche selbstständige Gestaltung der einzelnen Verse in 
der hebr. Poesie bedenklich, sondern den Umständen nach völlig un- 
zulässig, weil ein ganz unangemessener Sinn entsteht. So bei andern 
Erklärern (Böttcher Proben S. 43 ff., u. anders de inferis I. p. 178. 
sqq., Hupf. bei de Wette, 4. Aufl.), die der Präp. ל‎ ihre gewöhnliche 
Bedeutung lassen, und so auch bei Ewald, welcher übersetzt: die 
Heiligen, welche sind im Lande, und Edeln, die all’ meine Liebe ha- 
ben — (V. 4.) viel werden ihre Götzen, sie tauschen Fremde ein u. s. w. 
Hier ist לקדושים‎ als absolute voran gestelltes Nomen betrachtet nach 
$. 301 d. und אדירר‎ als stat. cstr. vor dem Relativsatze nach $. 322 6. 
Aber der gewonnene Sinn kann auf keine Weise befriedigen; wenn 
man ‚den Heiligen“ auch einige Götzen hingehn lassen wollte, hier 
sollen sie derselben viele annehmen und doch noch jenes ehrenden 
Namens und der innigen Liebe des Dichters theilhaft bleiben? Es 
wird nöthig sein anzuerkennen, dass der V. einen in sich abgeschlos: 
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senen und zu V. 4. einen Gegensatz bildenden Sinn gehabt hat; und 
ferner, da sich ein solcher aus der jetzt vorliegenden Textesgestalt. 
nicht mehr gewinnen lässt, dass der Text corrumpirt ist. De Welte 
übersetzte freilich (nach dem Vorgange von Storr u. AA.) ganz flies- 
send: „die Heiligen, welche im Lande, sind die Herrlichen, an denen 
ich all meine Lust habe‘; aber das steht nicht da und de Wette 
meint am Ende selbst, dass der Text vielleicht verderbt sei. Was 
aber für eine bequeme Erkl. hinderlich ist, das ist zuerst das 5 vor 
;קדרשים‎ denn > kann wohl unter Umständen als Aequivalent von quod 
-altinet ad angesehen werden, aber mit vollem Rechte wird (von 
Böttcher Proben, S. 46. ff.) bezweifelt, dass dasselbe so, wie es 
hier angenommen werden müsste, an die Spitze des Satzes treten 
könne, wo der Hebr. sonst, gleich dem Araber, einfach den Nomi- 
nativ zu gebrauchen gewohnt ist. Sodann aber und in noch viel 
höherem Grade ist das ואדיר"‎ hier im Wege. Man kann zwar darüber, 
was dies 2. Gl. eigentlich bedeuten solle, bei mehreren Auslegern 
die unglaublichsten Dinge lesen, aber darüber kommt man nicht hin- 
weg, dass dieses ganze Gl., so wie es da steht, als ein einziger, dem 
1. Gl. paralleler Terminus erscheint, während zu erwarten war, dass 
der Satz zum Abschlusse gebracht werde. Da nun für solchen die 
letzten Worte הפצי- בם)‎ -5>) sehr wohl geeignet sind, so möchte am 
wahrscheinlichsten in dem "x" ein Fehler stecken oder auch hinter 
demselben eine Lücke anzunehmen sein, als der vom Dichter beabsichtigte 
Sinn aber sein Wohlgefallen an den Frommen im Lande deutlich genug | 
durchblicken. Die Heiligen, die im Lande sind, sollen gewiss nicht 
einen Gegensatz zu dem Dichter bilden, der ausserhalb Landes im 
Exil leht (Ew.); denn wer da sagt: im Lande, der meint immer das 
Land, worin er selbst sich befindet; dass aber dieses Land hier das 
heil. Land sei, wird mit Grund vorausgesetzt, weil dies die Heimath 
der Heiligen (= Israels) war. Der Ausdruck wird, insofern er nicht 
als ein ganz müssiger erscheinen soll, die Heiligen ausserhalb Lan- 
des, näml. die in der Gefangenschaft oder vielmehr in der Zerstreuung 
befindlichen Israeliten, zum Gegensatz haben ; nicht so zwar, als ob 
er diesen nicht auch befreundet wäre, aber seine Lust und 086 
(הפץ)‎ hat er zunächst nur an den gleichgesinnten Anwesenden, an 
den Mitkämpfern, wenn wir die maccabäische Zeit im Auge behalten; 
die überall im Lande den Glauben und die Gläubigen zu beschützen 
streben. Die ax sollen jedenfalls eine Parallele zu den Heiligen 
bilden, und man brauchte an der Auffassung als „Edle“ gewiss kei- 
nen Anstoss zu nehmen (Böttch.). — V. 4. Der Anschluss an das 
Vorige ist unter allen Umständen ein so loser und der Uebergang ein 
so schröffer, dass man wohl vermuthen darf, es sei unmittelbar vor 
V. 4. abermals irgend etwas ausgefallen, das den Gegensatz zu den 
Heiligen noch entschiedener und gleichsam ausdrücklich hervorhob. 
Durch eine solche. Annahme erklärt sich auch, weshalb die beiden 
‘ersten Glieder des V. so wenig klar sind, während die beiden leizten 
Zweifeln minder unterliegen. Diese heissen: nicht werde ich ihre 
Spenden (Gussopfer == Trankopfer) von Blut darbringen und nicht 
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ihre Namen auf meine Lippen nehmen. Die Suffixe in נסכיהם‎ und 
שמותם‎ weisen auf Götzen zurück, die im Vorhergehenden bezeichnet 
sein müssen; vgl. Ex. 23, 13. Hos. 2, 19.; die Spenden von Biwt 
werden mit Ibn ’Ezra von Trankopfern zu verstehn sein, denen Opfer- 
blut beigemischt war; der Genuss des Bluts aber war den Israeliten 
verboten Gen. 9,4. Wegen des Dag. lene in נִסְפִיהֶם‎ vgl. Ew. $. 212b. 
Es fragt sich nun zunächst, ob die Götzen in dem ersten Theile des 
V. genannt sind oder nicht, und da antwortet ein Theil der Ausleger 
(u. AA. auch 608. und Ew.) mit ja; uniss9 ist ihnen s. v. a. pm229 
ihre -Götsen. Gewiss sehr ansprechend; aber es wird eingeworfen, 
dass die Götzen sonst niemals עצבות‎ heissen, dieses Wort dagegen 
immer den Sinn von Schmerzen habe, welcher hier durchaus nicht 
unpassend sei: viel sind ihre Schmerzen. Und allerdings wird die 
Sache durch jenen Umstand bedenklich. Man sollte nun erwarten, 
dass das folgende Gl. über einen Zweifel solcher Art Aufschluss ge- 
ben würde; aber leider ist dessen Verständniss noch unsichrer zu 
nennen. m אחר‎ erklärt ein Theil der Ausleger durch festinant 
aliorsum od. ad alienos deos (Ges.),, indem sie “ma als gleichbedeu- 
tend mit "> ansehn. Ein andrer Theil vergleicht dagegen Ex. 22, 15. 
und Wörter wie “76, rm, “2% u. s. w. und übersetzt: einen Andern 
(andern Gott) erkaufen sie, oder: sie tauschen Fremde (fremde Göt- 
ter) ein (Ew.); wobei denn über den Anschluss an das Vorhergehende 
wieder verschiedene Ansichten herrschen. So finden wir, ganz ab- 
gesehn von denjenigen, welche V. 3. und 4. mit einander verbinden, 
Erklärungen wie diese: mulla sunt idola eorum (qui) aliorsum festi- 
nant, a vero deo ad idola (G@es.); viel werden ihre Gölzen, sie tau- 
schen Fremde ein (Ew.); viel sind die Schmerzen derer, die anders- | 
wohin eilen (de W.); viel sind ihre Schmerzen, (näml. im Gegensatze 

der Heiligen V. 3. die der Götzendiener,) die einen Andern erkaufen 
(v. Leng.). indessen wird jede Erkl., die das 2. Gl. als Relativsatz 
an das Suffix in לצביתם‎ anfügt, abzulehnen sein, besonders dann, 
wenn in dem Suffix selbst eine Zurückweisung auf Vorhergegangenes 
gänzlich ignorirt wird. Darnach möchte nur soviel fest stehn, dass 
vor V. 4. etwas aus dem Texte ausgefallen ist, worin jedenfalls die 
Götzendiener erwähnt waren, auf welche sich das eben gedachte 
Suffix zurückbeziehen muss, die Bedtg. von לצבות‎ möge sein, welche 
sie wolle; ferner dass die Bdtg. Schmerzen für dieses Wort, obgleich 
durch den sonstigen Sprachgebrauch. wohl empfohlen, . doch in den 
‚ Zusammenhang, soweit sich dieser noch erkennen lässt, weniger gut 
passt, als die sprachlich bedenklichere Bedtg. @ötzen; denn nicht 
ein Gegensatz zu "raw V. 2. wird hier bezweckt, sondern V. 4. ent- 
spricht dem V. 3., und dasjenige, worauf es ankommt, ist der Gegen- 
satz zu ,כל-הפצי-בם‎ der in den Worten בל-אסיך וג‎ zu finden ist. 
Sodann steht weiter fest, dass die Worte מהרו‎ "m am natürlichsten 
einen einfachen Satz bilden, der dem Sinne nach dem vorhergehen- 
den parallel ist und dessen Subj. wieder die Götzendiener sind; auch 
dass durch das Wort "x auf die eine oder die andre Weise auf die 
‚Götzen hingewiesen ist, was denn aufs Neue für die Auffassung von 
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אחר als G@ölzen sprechen würde. Dagegen bleibt ungewiss, ob‏ עצבות 
adverbiell genommen werden darf oder nicht, indem eine ausdrück-‏ 
liche Bestätigung dureh den alt-test. Sprachgebrauch nicht beige-‏ 
אחר bracht werden kann, obgleich Analoges vorkommt; wem aber‏ 
ist, der‏ אֶלהִים אַחְרִים gradezu s. v. a. "mx 58 oder vielmehr ‚s. v. a.‏ 
darf sich auf Stellen wie Jes. 42, 8. 48, 11. nicht berufen, in denen‏ 
"mx durch den Gegensatz völlig klar wird, während hier die allein‏ 
noch Gegenstand des Streites‏ עצבות etwas beweisende Parallele mit‏ . 
bleibt unsicher; die Punctatoren haben‏ מהרו ist. Auch der Sinn von‏ 
anerkannt, sondern das Verbum in‏ מהרל schwerlich die Bedtg. von‏ 
gleicher oder ähnlicher Bedtg. wie Ex. 22, 15. fassen wollen; ob‏ 
sie darin Recht hatten, ist eine andre Frage, die sich schwerlich‏ 
mehr entscheiden lässt; auch bleibt unklar, ob sie das Verbum von‏ 
dem Erkaufen von Götzen als ihrer Buhlen verstanden, wie v. Leng.‏ 
gegen den von ihnen‏ (מור == מהר) will, oder ob vom Eintauschen‏ 
aufgegebenen alten Gott Israels, oder wie sonst etwa. Wegen der‏ 
vgl. Ew. $. 191 b.; eine Umänderung in = ist‏ יִרְבוּ Masculinform‏ 
von Mehreren vorgeschlagen um eine vermeintliche enallage generis‏ 
vgl. zu 11, 6. porn das ein-‏ [מנת - חלקי וכוסי .5 zu vermeiden. — V.‏ 
mal bei der Vertheilung empfangene und von da an als dauerndes‏ 
Eigenthum betrachtete Grundstück. Der Herr heisst so gradezu‏ 
ap» por, gleichsam Jagobs Erbgut, Jer. 10, 16. 51, 19. Den Ge-‏ 
gensatz zu diesem Erbgute würden wohl hier mit Rücksicht auf‏ 
die falschen Götter bilden, die den Götzendienern gehören;‏ .4 .ץצ 
doch könnte man auch an einen Gegensatz zu weltlichen Gülern den-‏ 
macht nicht‏ תומיך Das Wort‏ [תומיך גורלי | .4 ,17 ken, vgl. zu‏ 
geringe Schwierigkeit; es hat das’ Ansehn eines Verbi in Hif,, aber‏ 
existirt nieht und auch Köster’s ganz sinn-‏ (ימך) ימך eine Wurzel‏ 
denselben Sinn zu ge-‏ מוך reicher Versuch durch Combination mit‏ 
winnen, der sonst durch 5er (22, 19.) ausgedrückt wird, muss um‏ 
so entschiedener abgelehnt werden, da hier innerhalb desselben Ver-‏ 
ses Gott selbst das erlooste Eigenthum des Redenden. ist. Mit Rück-‏ 
sicht darauf, wie es scheint, hält Ewald das Wort für eine Ab-‏ 
stractform von mn in dem Sinne von Besiützung, Besitzthum; aber‏ 
eine solche Form lässt sich überhaupt in der hebr. Sprache nicht‏ 
als ein Partic.‏ תומיך nachweisen (vgl. Ew. 6. 156 e.) Vielfältig hat‏ 
gegolten; eine Ansicht, die am geschicktesten‏ (תימף =( תמך von‏ 
von Gesenius (Lehrgeb. S. 308 f.) vertheidigt ist; allein dass Gott‏ 
hier oder wo es sei von einem Frommen als Ergreifer oder Halter‏ 
oder Unterstützer seines Looses bezeichnet werde, ist gewiss nicht‏ 
wahrscheinlich und da die Abnormität der Form. hinzukommt, so‏ 
wird auch diese Erkl. unzulässig erscheinen. Eine Aenderung der‏ 
Vocale in rin würde auch in der Hauptsache Nichts ändern und‏ 
bloss einen Verstoss gegen die Orthographie an die Stelle einer pro-‏ 
blematischen Form setzen. Das Wahre wird sein, dass das Wort‏ 
corrumpirt ist und vielleicht ist es, da alle bisher bekannt gewor-‏ 
denen Verbesserungsversuche ungenügend erscheinen, am gerathensten‏ 
eine Entstellung des Verbi „ein darin zu finden; der Sinn würde‏ 
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wenigstens gut zum Vorigen stimmen: der Herr ist der mir gewordene 
Antheil; Du wirst auch ferner mein Loos (sein und bleiben); die 
Construction ist wie Ex. 11, 6.: לא תסף‎ any rmam פָמהו לא‎ Som, 
wo man am Schlusse zu ergänzen pflegt: להיות‎ ; hier mit möglichst 
genauem Anschlusse an semitische Redeweise: Du wirst fortfahren 
als mein Loos. — %. 6. Insofern nun dem Redenden Gott selbst als 
eigenthümliches Loos zugefallen ist, darf er hinzufügen, wenn auch 
nicht ohne in eine gewisse Breite in der Darstellung zu verfallen: 

ein Besitz ist mir zugefallen in der Annehmlichkeit 6. i. als ein an- 
genehmer, erfreulicher; vgl. Hiob 36, 11., wo  םיִמיִכְכִב‎ in Parallele 
mit בַטיב‎ steht, und Ew. N. 172 b. Darnach wird man nicht über- 
setzen dürfen: in regionibus amoenis (Ges.), in der schönsten Gegend 
(Ew.).  םילבה‎ wird allgemein von den Messschnüren verstanden, 
deren man sich bei Aeckervertheilungen bediente um die Grenzen 
abzustecken Zach. 2, 5. Am. 7, 17.; weil aber von diesen Schnüren 
nicht wohl gesagt werden kann, sie fallen Jemandem zu, so sollen 
dieselben hier metonymisch für den abgesteckten Grundbesitz selbst 
stehn, dem hinterher durch das Loos sein Eigenthümer bestimmt 
wird. Das wäre allerdings nicht undenkbar, allein die Vergleichung 
des Ausdrucks בְּגירָל‎ barı משליף‎ Mich. 2, 5. lässt kaum zweifeln, dass 
man sich bei den Hebr. der Schnüre oder Stricke selbst in irgend 
einer Weise zum Loosen bediente und darnach wäre hier wahrschein- 
lich zu übersetzen: Loose (oder: die Loose) sind mir gefallen aufs 
Angenehmste. [אף -נחלת‎ und (mein) Besüz; אף‎ wenig stärker als das 
gewöhnliche 1; wegen נחלת‎ s. Ew. 6). 173 d. Jedenfalls wäre diese 
Form eine alterthümliche, nicht als eine spätere -anzusehn, wie 
v. Leng. meint; doch ist es sehr wahrscheinlich, dass hier (wie 
V. 1. in (אמרת‎ ein urspr. schliessendes * nur verblichen und also 
nom herzustellen ist. "59 [שפרה‎ im Hebr. nur hier, aber ebenso 
im Chald., s. Dan. 4, 24., vgl. 3, 32. 6, 2. — V, 7. [אשר ועצנר‎ der 
mir Rath ertheilt, mich berathen hat, wie Ex. 18, 19. u. ö. Der In- 
halt des ertheilten Raths lässt sich nur im Allgemeinen angeben, 
etwa so: „von Gott nicht zu lassen, ihn vor Augen zu haben;“ auf 
ein Erwählen des im Vorigen gedachten Besitzihums kann der Rath 
nicht wohl gehn, denn dies ist ein durch das Loos, d. h. durch 
höhere Bestimmung zugetheiltes, kein frei gewähltes. Die von Gesen. 
u. AA. gebilligte Erkl. „er hat für mich gesorgt‘ wird aufgegeben 
werden müssen, da der Sprachgebrauch sie nicht bestätigt und die 
erwähnte Auffassung durchaus befriedigt. [אף -לילות וגו'‎ auch die 
Nächte (d. i. in den Nächten, bei Nacht) mahnen mich meine Nieren, 
treibt mich mein Inneres, — wozu? Zum Preis und Danke gegen 
Gott, so dass eine Parallele zu אברך‎ im 1. Gl. entsteht; oder, wie 
Andre meinen, mein Inneres mahnt mich in demselben Sinne wie 
der göttliche Rath, vgl. Jes. 8, 11.; doch möchte dies der üblichen 
Art der Gliederung nicht so gut entsprechen, wie die erste Erkl., 
und nach der ausdrücklichen Erwähnung des göttlichen Rathes selber 
mit Recht etwas zu schwach erscheinen. Das Perf. יסרוני‎ nach Ew. 
6. 135 b. — V. 8, Ich habe den Herrn vor mich gestellt allezeit, 
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d. h. ich habe ihn allezeit vor Augen. " [כר מימיני‎ wann (Er) 
mir zur Rechten ist, werd’ ich nicht wanken; so wohl am Richtig- 
sten Ew., Böttcher u. AA. Den Subjectsausdruck vermisst man un- 
gern, doch durfte sich der Dichter vielleicht wirklich so kurz fassen; 
vgl. 22, 29. 37, 39. Ew. $. 294 b. Zur Rechten ist aber der Bei- 
stand, der Beschützer, vgl. 2. 2. 121, 5. Viele Ausleger übersetzen: 
denn Er ist u.s. w.; weil er mein Beschützer ist und ich also nicht 
wanken. werde, habe ich ihn vor Augen. Schöner gewiss ist die 
entgegengesetzte Wendung: ich habe Gott vor Augen und wann er 
(dann, deshalb) mir beisteht, so werde ich nicht wanken. Das Nicht- 
Wanken wird auch hier vom Bestande des Glückes oder genauer 
von der Abwendung traurigen Schicksals zu verstehn sein, wie 10, 
6. u. ö. — V. 9. [שמה‎ Das Perf. wieder nach Ew. 1 135 b. [כבודי‎ 
meine Seele, vgl. zu 7, 6. a [אם-בשרי‎ auch mein Leib wird in 
Sicherheit wohnen, geschützt sein, sodass ich ohne Furcht sein kann. 
Das Wohnen ist ungefähr s. v. a. ruhig leben. — V. 10. Grund der 
soeben mit Zuversicht ausgesprochenen Erwartung ist die Ueberzeu- 
gung, dass der Herr den Redenden wie alle seine Frommen dem 
Tode nicht preisgeben, sondern sie schützen und in einer Gefahr, die 
eben jetzt leicht eintreten kann oder schon ernstlich droht, am Leben 
erhalten wird. Im 1. Gl. steht נפשר‎ mich, im 2. nach dem K’tb: 
mon Deine Frommen insgesammt, nicht bloss den Redenden, son- 
dern seine Freunde mit ihm; vgl. die Vorbemerkungen zu diesem 
Ps. und besonders 2 Macc. 14, 6. Das O’ri liest mit Rücksicht auf 
den Sing. in der Parallele: Tor; diese Lesart würde zwar keinen 
Anstoss gewähren (vgl. Ps. 4, ₪0 doch ist kein Grund vorhanden, 
sie der älteren Lesart vorzuziehen. [שחת‎ die Grube, Gruft, nicht 
etwa 0000200006 (LXX.). — V. 11. Das 1. Gl. sagt in positivem Aus- 
drucke wesentlich dasselbe wie V. 10., was der breiten Manier die- 
ses Dichters, wie sie sich von V. 5. an zeigt, ganz entspricht: Du 
wirst mich den Weg des Lebens (= zum Leben) kennen lehren, 
mich der jetzt drohenden Gefahr entreissen. Die beiden folgenden, 
unter sich parallelen Glieder, schliessen sich an das 1. Gl. so wenig 
bequem an, dass viell. auch hier eine Lücke im Texte anzunehmen 
ist; die Beziehung auf die für itzt drohende Gefahr wird jedenfalls 
verlassen und in ganz allgemeiner Weise das Glück gepriesen, das Gott 
allezeit für seine Frommen bereit hält. Dass der Dichter sich dieses 
Glück als auf das gegenwärtige Leben beschränkt vorstelle, ist an 
sich sehr wahrscheinlich und auch wenn der Ps. aus der macca- 
bäischen Zeit stammen sollte, wäre ungeachtet der Stellen 2 Macc. 
7, 9. 11. 14. 23. 12, 44. f. eine Beziehung auf ein künftiges Leben 
hier nicht zulässig; denn da im Vorhergehenden nur vom Nicht- 
Sterben die Rede ist, nicht vom Wiederauferweckt-werden, so würde 
eine ausdrückliche Erwähnung davon hier unentbehrlich gewesen sein. 
[את - פכרך‎ bei Dir, unter Deinem Schutze, vgl. 21, 7. 140, 14.  תומענ[‎ 
Angenehmes, vgl. Ew. $. 172 b. In Deiner Rechten, mit welcher 
die Gaben vertheilt werden, 
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Inhalt. Höre, o Herr, mein Flehen, da ich schuldlos V. 1—5.; 
erhöre mich und schütze mich vor den gierigen und unbarmherzigen 
Frevlern, die mich umgeben %. 6— 12. Auf! stürze jene welltlich 
gesinnten Menschen, mich aber, den Frommen, errette! V. 13—15. 

Eine regelmässige Strophenanlage lässt sich nicht nachweisen. 

Wer die Frevler sind, die den Redenden umgeben und gewali- 
thätig behandeln (V. 9.), lässt sich nicht mehr ermitteln, die ganze 
Situation aber würde sich am besten aus den Verhältnissen der From- 
men in der maccabäischen Zeit erklären. | 

V. 1. [צדק‎ die Unschuld, so 6858 die beiden ersten Glieder eine 
Parallele zu den beiden letzten bilden, nur mit umgekehrter Ordnung 
der Gedanken; wie רנתי‎ dem תפלתי‎ entspricht, so צדק‎ dem מ'‎ “raw \בלא‎ 
Diese letzten Worte sind mit תפלתי‎ so zu verbinden, dass der Sinn 
ist: mein 601000), das gesprochen wird mit Lippen, die nicht Lippen 
des Truges sind, d. ı. die nicht lügen, heucheln u. s. w. Die Worte 
לא שפתר מ'‎ bilden einen zusammengesetzten Terminus, der als Ganzes 
unter den Einttuss der Präp. » tritt, und so ist בלא‎ hier durchaus 
nicht, wie sonst oft, s. v. a. ohme, wie v. Leng. meint. — V. 2. 
[מלפניך משפטי יצא‎ von Dir wird mein Recht ausgehn d. i. vor Deinem 
Richterstuhle wird meine Unschuld anerkannt werden; deshalb eben 
hat sich der Redende mit der Bitte V. 1. an den Herrn selber ge- 
wandt, weil er hier zu finden versichert ist, was er anderswo nicht 
gefunden. Dar Grund seiner Zuversicht folgt sofort im 2. Gl.: Got- 
tes Auge erschaut, erkennt mit Sicherheit das Rechte, so dass ein 
ungerechtes Urtheil bei ihm nicht denkbar ist. Viele Ausleger drücken 
im 1. Gl. bloss das Präs. aus: von Dir geht mein Recht aus (Ew.: 
von Deinem Thron geht aus mein Urthel) ; andre fassen das Imperf. 
als Ausdruck des Wunsches: von Dir gehe mein Gericht aus. Die 
Meinungen werden sich hier wohl nicht leicht- einigen; der Anschluss 
an das Vorhergehende möchte sich nach der ersten Erkl. am natür- 
lichsten gestalten. Für das Wort מישרים‎ möchte weder die Bedtg. 
Gradheit oder Grades, noch irgend eine andre dem Zusammenhange 
so gut entsprechen, als die von @esenius empfohlene: 000 justum 
est. — V. 3. Die Perfecta beziehen sich auf die in die Gegenwart 
hineinreichende Vergangenheit: Du prüflest und prüfst noch immer 
mein Herz, erforschlest es bei Nacht, wo man ‚den Gedanken am un- 
gestörtesten und rücksichtslosesten nachhängt. [צרפתנר וגר'‎ Du prüflest 
mich ohne (etwas) zu finden, näml. etwas Unrechtes, das ich im 
Busen hegte. Die gewöhnliche Uebersetzung durch: Du läutertest 
(oder läuterst) mich ist unpassend, weil das deutsche Verbum nicht 
auch, wie das hebr., in dem speciellen Sinne der Läuterung um der 
Prüfung wilen gebraucht wird. Die Ellipse des Objects zu תמצא‎ 
erscheint in Betracht des klaren Zusammenhanges nicht gar zu hart; 
indessen hat man versucht, sie dadurch ganz zu beseitigen, dass man 
das im folg. Gl. unbequeme Wort זפתר‎ zu diesem Gl. zog. Dabei 
hat man denn verschiedene Wege eingeschlagen. Gesenius betrachlete 








als Aequivalent von *rst == "ner (vgl. Hiob 17, 11.) oder “rem.‏ זפתי 
Ein Nomen ma kommt jedoch sonst nicht vor und das Suff. * — für‏ 
hinter der Pluralendung ri — liesse sich zwar, abgesehn von‏ השרי 
וָשְָתִי זל den gewöhnlichen Formen ana“ und dgl., durch das Beispiel‏ 
bloss der folgenden Tonsylbe wegen für nny‏ עְדְחִי Ps. 132, 12. (wo‏ 
steht) und durch die Analogie von nen Deut. 28, 59. vertheidigen,‏ > 
immer aber bliebe diese Bildung eine grosse Seltenheit, und vor Al-‏ 
lem ist es anstössig, dass die Bedtg. sein müsste: böse Anschläge‏ 
von mir, d. h. die ich mache, wo ordnungsmässig nicht das Suff.‏ 
gebraucht werden durfte, sondern nur “5 am Pilatze war. Dieser‏ 
letzte Einwurf gilt auch gegen eine etwanige Aenderung der Vocali-‏ 
gegen die Ansicht Ewald’s (vgl. 6. 238 6.(‏ מנו זפתי oder‏ זפתי sation in‏ 
— ות sein soll, deren Endung‏ זמם wornach ner eine Infinitivform von‏ 

nach Analogie der sog. Verba ללה‎ gebildet wäre; eine Annahme, der 
sich übrigens wegen der Analogie der übrigen semitischen Sprachen 
grosse Schwierigkeiten in den Weg stellen. Unter diesen . Umständen 
wird es nicht gestattet sein, das Wort זמתי‎ zum vorhergehenden 1. 
zu ziehen; aber allerdings macht dasselbe, wie ‘gesagt, auch in dem 
Gl., wozu es nach der masorethischen Abtheilung gehört, Schwierig- 
keit. Nimmt man nämlich die Worte בל-יעבר-פי‎ in dem Sinne, der 
offenbar am nächsten liegt: nicht übertritt mein Mund (etwa: Deine 
Gebote, nicht versündigt er sich), so stimmt זמתי‎ schlecht dazu, man 
nehme es nun für ein absolute voran stehendes Nomen (Sing. oder 
Plur.) in der Bedtg.: mein Sinnen oder meine Gedanken betreffend, 
oder als Perfectform (= "nie, vgl. פלתי‎ 92, 11. Ew. .א‎ 197 a.): 
sinne ich nach; statt des Denkens oder Sinnens hätte vielmehr eine 
Erwähnung des Sprechens erwartet werden müssen. Es fehlt daher 
nieht an andern Erklärungsversuchen, als: mein Denken geht nicht 
an meinem Munde vorbei, was bedeuten soll: ich habe keine Gedan- _ 
ken, die ich nicht ausspreche, und wobei, abgesehn von dem gezwun- 
genen Sinne, auch die Construction von "rar mit dem masc. יעבר‎ An- 
stoss gewährt; oder umgekehrt: cogilaliones meas non praelterit os 
meum 1. e. mil discrepant sermones mei a mente mea: oder auch: 
quod cogito ("nar), non discedit os meum ab eo; beides unhaltbare 
Vorschläge von Gesenius, und was dgl. mehr ist. Gewiss ist, dass 
sich eine sichere Erkl. nicht geben lässt; vielleicht ist der Text in 
Unordnung gerathen, man dürfte etwa vermuthen durch ungehörige 
Aufnahme des Wortes "na, das als Interpretament zu "25 am Rande 
gestanden hätte. Der Verdacht einer Verunstaltung des Textes wird 
erhöht durch den Zustand des folgenden Verses. — V. 4. Regelrechte 
Gliederung fehlt hier durchaus und ein klarer Sinn liegt nicht vor, 
zumal nicht im 1. Gl.; aber auch beim 2. Gl. sind die Ansichten ge- 
theilt. Manche Ausleger erklären: ich habe mich gehütet vor den Pfa- 
den des Gewalithätigen, wo man aber wenigstens die Präp. מן‎ vor 
ארחרות‎ erwartet hätte nach Jos. 6, 18., obgleich auch dann die Constr. 
noch eine ungewöhnliche wäre; vgl. z. B. Deut. 4, 9.; der Sinn ist 
sonst für den Zusammenhang sehr passend und "x steht hier, wie 
.ש‎ 6., um den Gegensatz gegen die nicht ausdrücklich genannten 
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Frevler hervorzuheben, auf die schon V. 1. am Ende durch die Wahl 
des Ausdrucks מרמה)‎ "neo בלא‎ vgl. 12, 3. ff.) hindeutete. Andre Er- 
klärer meinen, den sonstigen Sprachgebrauch strenger berücksichti- 
gend übersetzen zu dürfen: ich habe die Pfade des Gewalithätigen 
beobachlet, nicht um sie innezuhalten (Spr. 2, 20.), sondern um sie 
zu meiden; aber das Beobachten um zu meiden heisst ja eben sonst: 
jo (שמר‎ und man bleibt so in Ansehung der Verletzung des Sprach- 
gebrauchs auf demselben Flecke. Etwas allgemeiner will v. Leng. 
die Worte fassen: Ich habe beachtet die Pfade, und gesehn wie sie 
gleichsam beschaffen sind, wovon denn allerdings (nach V. 5.) die 
Folge war, dass ich sie mied. Eher möchte anzunehmen sein, dass 
die Präp. מן‎ durch Zufall ausgelassen sei; was bei einer Stelle, die 
ohnehin einen bedenklichen Zustand des Textes zeigt, am wenigsten 
zu verwundern wäre. Denn das 1.Gl. trifft ganz entschieden ein 
starker Verdacht der Entstellung, weil sich die Worte durchaus nicht 
in den Zusammenhang fügen. Man übersetzt freilich: beim Thun der 
Menschen, durch das Wort Deiner Lippen hab’ ich gemieden u. s. w. 
(de Wette); oder: weltliche Thaten — nein! durch Deiner Lippen 
Wort hab’ ich gemieden (Ew.); oder: Menschentreiben: aufs Wort 
Deiner Lippen hab ich beachtet u. s. w. (v. Leng.); und wer sich 
mit so nichtssagenden und unangemessenen Redensarten begnügen 
will, der wird auch kein Gewicht auf die minder wichtige, aber doch 
beachtenswerthe Thatsache legen, dass der erste Theil des V. mit 
dem letzten keine Parallele bildet. Wahr ist es, dass es den beiden 
Gll. des ersten Theils zwar nicht an einem gewissen äusserlichen 
Gleichmass fehlt, das Thun und Treiben der Menschen und das Wort 
der Lippen Gottes schliessen sich aber durch die blosse Vermittelung 
zweier (verschiedener) Präpositionen an das Folgende so lose und 
undeutlich an, wie man es bei einem Schriftsteller, der im Allgemei- 
nen so klar und durchsichtig schreibt, wie der Verf. dieses Ps., nicht 
erwarten kann; beide Ausdrücke mit ihren Präpositionen werden nur 
als Theile eines grösseren Ganzen verständlich werden und nur in 
einem anderen Zusammenhange, als worin sie jetzt stehn, mit einan- 
der wahrhaft harmoniren. Versuche, die ursprüngliche Gestalt des 
Textes wieder herzustellen, möchten vergeblich sein, da die Verstüm- 
melung nothwendig eine sehr starke und gewaltsame gewesen ist. — 
V.’5. or] vgl. .וש‎ $. 318 b.; doch möchte in Fällen, wie dieser, 
eine wahre Ellipse der Verbalform, hier des Perf.’s, anerkannt werden 
müssen: meine Schritte hielten fest. Andre ergänzen den Imper., was 
sich aber nicht mit der Perfectform im 2. Gl. verträgt. -Das 2. Gl. 
sagt eben aus, dass es dem Redenden bisher gelungen ist, auf dem 
rechten, Gott gefälligen Wege nicht zu straucheln oder zu fallen. — 
V. 6. Der Dichter kehrt zu der V. 1. vorgetragenen Bitte zurück : ich, 
der ich so mich verhalte, rufe Dich an, und zwar weil ich weiss, 
dass ich mich an Dich nicht vergeblich wende: denn Du wirst mich 
erhören in gewohnter Weise. — V. 7. [הפלה ה"‎ mache ausgezeichnet 
Deine Griadenbezeugungen, so dass diese einen recht klaren Beweis 
meiner Unschuld geben. [היסים‎ mit Unterdrückung der sonst üblichen 
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Ergänzung durch 2: Du, der Du erreitest die zu Dir flüchten! wenn 
nicht etwa בימינך‎ noch von ddr abhängen soll, was bei der ohnehin 
höchst mangelhaften Gliederung des V. sehr wohl möglich ist. Von 
מושיע‎ hängt jedenfalls die folgende Präp. מן‎ ab: von denen die da 
aufstehn (vgl. 2, 2.); vielleicht auch בימינך‎ mit Deiner Rechten, d. i. 
durch dieselbe; während Andre endlich dieses Wort von dem unmit- 
> telbar vorhergehenden ממתקוממים‎ abhängen lassen: wöder Deine Rechte. 
Mit Sicherheit lässt sich die Sache nicht entscheiden, zumal da der 
unvollkommene  Parallelismus keinen Fingerzeig giebt. — V. 8. Die 
Nebeneinanderstellung des masc. אישון‎ und des fem. בת -עין‎ fällt un- 
angenehm auf; selbst zugegeben, dass man an die eigentliche Bedtg. 
dieser bildlichen Ausdrücke im gemeinen Leben gar nicht mehr dachte, 
hätte man doch in einem Gedichte, wie dieses, eine grössere Sorg- 
falt in der Darstellung erwarten dürfen. Doch scheint es nicht, als 
wäre etwa der zweite Ausdruck urspr. ein blosses Interpretament des 
ergten gewesen und nur zufällig in den Text eingedrungen. Vielmehr 
wırd statt בת‎ zu lesen sein: ra» nach Zach. 2, 12., welches Wort 
zwar auch gen. fem. ist, sich aber, da das Fem. dann nicht das na- 
türliche Geschlecht bezeichnet, mit אישון‎ gar wohl verträgt. Uebri- = 
gens .wird אישיך‎ ohne zureichenden Grund für eine Deminutivform ge- 
halten. [תסתירנר‎ als Wunsch; von diesem Verbum hängt dann der 
folgende V. ab. — V. 9. Wegen זו‎ vgl. zu 9,16. mo] מו‎ 
weil die gewaltthätige Behandlung schon länger dauert. ws [איבי‎ 
hängt noch von "en ab: vor denen die mich anfeinden mit Gier, so 
dass נפש‎ auf die anfeindende Person geht, nicht: Todfeinde, wo das 
Wort auf den Angefeindeten gehn würde. Vgl. Stellen wie 27, 12. 
41, 3. — V. 10. ao [החלבמו‎ ihr Felt haben sie verschlossen (und 
verschliessen sie fortwährend), so dass Nichts darauf Eindruck macht ; 
das Fett als Bild des fühllosen Herzens, womit dasselbe 119, 70. nur 
verglichen wird; vgl. auch zu 73,7. ws] entweder absolute voran- 
gestellt, wo dann die Rückbeziehung auf das Wort in dem folgenden 
Satze zu ergänzen wäre: ihr Mund, (mit dem) reden sie in Hochmulh ; 
oder auch wie קילי‎ 3, 5. zu erklären nach Ew. $. 281 6. Die Ma- 
sora macht ausdrücklich darauf. aufmerksam, dass פימי‎ mit dem Tone 
auf der ersten Sylbe, also in der Bdtg. ihr Mund zu lesen sei; ver- 
muthlich weil die Nähe des Wortes in25r leicht veranlassen konnte 
an ®s"s Fett zu denken, das Hiob 15, 27. mit =brr in Parallele steht; 
doch scheint nur der Zufall hier das ähnlich klingende Wort herbei- 
geführt zu haben. — V. 11. [אשרנר‎ Auch dies Wort könnte vielleicht 
auf die eine oder die andre Weise dem vorhergehenden פימו‎ 8 
erklärt werden: unsre Schritte, jetzt (gleichsam: schon) umgeben sie 
uns, näml. bei jedem derselben, obgleich dies nicht ohne Härte wäre; 
oder: auf unsern Schritten (d. h. auf jedem derselben) umgeben sie 
uns, nach Ew. a. a. 0., obgleich auch das hier viel härter wäre, 
als im vorigen V. Im Grunde ist das Wort anstössig, und zwar um 
so mehr, da auch die alte Lesart (das K’tib) im folgenden Satze 
nicht gut dazu passt; man hilft sich denn freilich mit der allerdings 
möglichen Annahme, der Redende hebe dort seine Person (etwa als 
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die eines hervorragenden Hauptes) neben den gleichgesinnten Freun- 
den besonders hervor. Hitsig erinnert an Ps. 44, 19. Hiob 31, 7, 
wo "ar und “sr als Object von נטה‎ abhängen und übersetzt um 
die sonst unläugbar vorhandene Härte zu mildern so: unsern Schritt 
— nun haben sie mich umringt — richten sie ihre Augen, zu Boden 
zu strecken. Allein in der Einschiebung solcher Parenthese in diesem 
Zusammenhange und nach einem unpassender Weise so ganz voran- 
gestellten, durchaus untergeordneten Satztheile liegt gewiss ebenfalls 
eine grosse Härte. Es kommt hinzu, dass in den angeführten Stellen 
das Beugen der Schritte von dem Zusatze x "% und הַדֶרֶל‎ "20 be- 
gleitet und folglich von einem aus dem Wege Drängen die Rede ist, 
während hier die Schritte zur Erde gebeugt oder gestreckt würden, 
was grade nicht sehr natürlich erscheint. Doch soll nicht geläugnet 
werden, dass die angeführten Stellen grosse Beachtung verdienen, 
nur müsste man sich entschliessen das ohnehin störende Wort אשרנו‎ 
an das Ende des %. zu stellen, so dass dieser dann ungleich passgn- 
der mit nr» begänne. Der Sinn des 2. Gl. wäre alsdann: ihre Augen 
richten sie, d. h. sie spähen umher (vgl. 10, 8. am Ende), um unsre 
Schritte zur Erde zu strecken, etwa s. v. a. uns zu Falle zu bringen. 
Soll dagegen das 2. Gl. unverändert bleiben, 50 hat man nach der 
am meisten verbreiteten Ansicht als Object zu לנטות‎ die Bezeichnung 
der Person selbst hinzuzudenken, also mich oder uns, während Ew. 
übersetzt: sie stellen ihre Augen auf durch's Land zu streichen, was 
sich schwerlich rechtfertigen lässt. Uebrigens s. wegen des Dag. 
forte in אשרנו‎ Ew. 6. 260 2. — V. 12. [דמינו וגו"‎ Seine Aehnlichkeit 
ist nach Art eines Löwen, der zu zerreissen trachlet d. h. er, der 
mich umringende Feind, gleicht einem Löwen, mit einem Uebergange 
in den Sing., der dem hebr. Dichter geläufiger ist, als uns, vgl. V. 13. 
Nach Ewald’s Auffassung ginge das Sufl. in דמיכר‎ auf den gesammten 
Inhalt des vorhergehenden Satzes: das Gleichniss davon ist wie ein 
Löwe d. h. es ist als wenn ein Löwe u. s. w. Uebrigens vgl. 10, 
8. ]. — V. 13. wo [קדמח‎ Nach 95, 2. ist zu übersetzen: )ו‎ ihm 
entgegen, hier in feindlicher Weise, dort im entgegengesetzten Sinne. 
Andre erklären: komm ihm zuvor, was zwar möglich wäre, aber 
minder leicht mit dem Gebrauche in der angeführten Stelle zu verein- 
baren ist. [הרבך‎ mit Deinem Schwerte, wofern in einem Falle, wie 
dieser die Präp. 2 entbehrt werden kann; denn etwas anders i® es 
doch, wenn man sagt: קילי אֶקְלָא‎ oder 27 ee, als wenn es heissen 
soll, wie hier: errette mich durch Dein Schwert. Jedenfalls wird 
aber dieser Sinn in den Worten gefunden werden müssen und הרבך‎ 
als ein Appositiv zu dem Subj. in פלטה‎ zu fassen (vgl. Böttcher, de 
inferis, p. 185.), wird unzulässig sein. — V. 14. Es ist der erste 
Theil des V., der hier besonders Anstoss erregt, zunächst schon aus 
dem äusseren Grunde, weil.er sich schlecht in die poetische Glie- 
derung einfügt; denn schwerlich würden die Worte מפתים -ידך יהוה‎ 
und ממתים מחלד‎ als zwei vollständige parallele Glieder betrachtet wer- 
den dürfen. Dann ist aber auch ein befriedigender Sinn nicht wohl 
zu gewinnen. Man übersetzt an das Vorhergehende anknüpfend etwa 
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so: (errette mich von dem Frevier durch Dein Schwert,) von den 
Menschen durch Deine Hand, den Menschen von der Welt, d.h. den 
Menschen dieser Welt (de Weite und ähnlich Ew.); oder auch: von 
Menschen durch D. Hand, von Menschen von Dauer (v. Leng.). 
Doch stiessen schon die alten Uebersetzer bei dem מתים‎ an und es 
ist eine harte Zumuthung, dass man glauben soll, der Dichter dieses 
Ps. habe es angemessen finden können, die vorgetragene Bitte um 
Errettung von dem Frevler durch Gottes Schwert durch die Anfügung 
solcher Worte völlig abzustumpfen. Nichts wäre überflüssiger und 
unpassender, als eine nachträgliche Erkl. des רשע‎ durch pr», des. 
הרב‎ durch ,יד‎ also der kräftigeren und vollkommen klaren Ausdrücke 
‘durch die schwächeren; nichts auffallender, als die Wiederholung des 
so wenig gewichtigen (מתים‎ wenn es zunächst darauf ankam, eine nähere 
Erläuterung beizufügen, die sich ohne Umschweife an das erste arm 
hätte anknüpfen lassen. So erscheinen die drei Worte ממתים -ידך יהוה‎ = 
(oder auch  םיתממ‎ mm (ידך‎ zugleich als überflüssig und störend, und 
wenn sie gelilgt werden, bleibt immer noch ein vollständiger, vier- 
gliedriger V. übrig, dessen Sinn zwar theilweise nicht mit völliger 
Sicherheit erkannt werden kann, aber im Ganzen befriedigt. Fragt 
es sich freilich, woher denn die anscheinend überzähligen Worte 
stammen, so ist die Antwort nicht leicht; möglich ist, dass mm 7m 
sei es als Variante, sei es als (freilich unnöthige) Erläuterung zu 
ar V. 13. urspr. am Rande stand und sich mit dem zur deutliche- 
ren Bezeichnung der Textesstelle dahinter beigefügten (zweiten) 
מו ממתים‎ den Text einschlich. Dieser Versuch, die Entstellung des 
V. zu erklären, kann ein misslungener sein, doch wird die Sache 
selbst darum nicht anders; vielleicht hat sogar eine viel gewaltsamere 
Zerstörung des ursprünglichen Textes Statt gefunden. — Das zunächst 
Folgende bietet auch nach der Beseitigung der besprochenen Worte 
noch immer grosse Schwierigkeiten dar. Was bedeuten die durch 
die Accentualion von dem weiterhin Folgenden getrennten Ausdrücke 
?ממתיט מהלד‎ "br ist, nach dem Arab. zu urtheilen, wahrsch. zuvör- 
derst die Dauer; im A. T. kommt es jedoch nur vor für des Leben, 
als die Zeit, welche der Mensch gleichsam dauert auf Erden, so 39, 
6. 89, 48. Hiob 11, 17.; und für die Welt Ps. 49, 2., welcher Be- 
griff sich auf die eine oder die andre Weise mit dem der Dauer in 
Verbindung bringen lässt. Welche Bedtg. hier gelten solle, darüber 
giebt das Vorhergehende (V. 13.) gar keinen Aufschluss, das folgende 
חלקס בחיים‎ lässt zunächst an Leben oder an Welt denken, nicht an 
Dauer. Darnach sollen denn br» מתים‎ Menschen von der Welt sein, 
homines ex mundo (Ges. Thes. s. v. ((הלד‎ d. i. solche, deren ganzes 
Streben in dieser Welt begriffen ist, nicht darüber hinausgeht. Aber 
schwerlich kann der Gebrauch der Präp. מן‎ in solchem Zusammen- 
hange gerechtfertigt werden; vielmehr wäre ein Genitivverhältniss zu 
erwarten gewesen. Dasselbe gilt, und noch entschiedener, von der 
Uebersetzung: Menschen von Dauer (v. Leng., mit Bezugnahme auf 
10, 5.), um davon abzusehn, dass es im Zusammenhange mit V. 13. 
sehr unpassend wäre, hier zuvörderst die unverdiente Dauer des 
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. äusseren Glückes der Frevler hervorzuheben anstatt der tadelnswer- 
then Richtung ihres ganzen Strebens, die erst das Folgende berührt. 
Vielleicht war das störende Wort מחלד‎ enger mit dem Folgenden zu 
verbinden, so dass die Worte ממתים מחלד חלקם בחייפ‎ ein einziges Gl. 
ausmachten: vor Menschen, deren Antheil (eigenthümlicher Besitz) im 
Leben der Welt angehört, ein weltlicher ist, wogegen des Frommen 
Antheil der Herr selber ist, nach 16, 5. Hierfür könnte namentlich 
auch der Umstand angeführt werden, dass die Worte חלקס בחיים‎ 
allein genommen kaum einen befriedigenden Sinn geben, und Stellen, 
wie 142, 6. Pred. 9, 9. zeigen, dass ein Ausdruck, der besagte, 
worin der Antheil bestand, der ihnen im Leben zufiel, auch hier 
nicht füglich fehlen konnte. Aber selbst wenn man übersetzen 
dürfte: deren Antheil besteht im Leben, wie der Antheil des From- 
men in Gott, wäre der Sinn ungenügend; denn das Leben, das auch 
der Fromme theilt, darf nicht den Gegensatz zu Gott bilden, wohl 
aber "br die Welt. Die Hinzufügung des Ausdrucks בחיים‎ 
nach den eben angeführten Parallelsteilen keiner weiteren Rechtfer- 
קתגוקט‎ und erklärt sich hier noch leichter aus dem Schlusse des V., 
wo auf den Zeitpunct des Todes der Weltmenschen Rücksicht ge- 
nommen wird; wobei indessen zugleich bemerkt werden muss, dass 
die ganze Wendung, die der Gedanke hier nimmt, von der unfrom- 
men, weltlichen Gesinnung des Frevlers zu dem ihm auch wirklich 
zu Theil werdenden irdischen Glücke, eine unerwartete und nicht 
ganz passende ist, weil sie von dem, was hier zunächst in Betracht 
kam, völlig ablenkt. Doeh wird ebendadurch zugleich der schöne 
Schluss des ganzen Gedichtes herbeigeführt, der in tröstlicher Weise 
das höhere Glück des Frommen dem untergeordneten Glücke des 
Frevlers gegenüber stellt. Dass übrigens die angedeutete Verbindung 
des מחלד‎ mit dem Folgenden, die zugleich eine bessere Gliederung 
des V. zu Wege bringen würde, immer nur ein Fersuch ist, die 
Schwierigkeiten der Stelle zu heben, versteht sich von selbst und 
es ist auf eine Einigung der Ansichten der Lage der Sache nach 
überhaupt nicht zu rechnen. Dieselbe Verbindung, nur mit wenig 
verschiedener Erkl. des Wortes הלד‎ hat Böttcher (de inferis I, 1. 
p. 186.) vorgeschlagen: denen vom Staub ihr Theil wird vom Leben; 
auch Hitzig verbindet so, aber in dem Sinne: von den Menschen, 
deren Theil im Leben ohne Dauer ist; «dieser Auffassung scheint 
aber der übrige Inhalt des V. durchaus zu widerstreben. Für ממִתִים‎ 
eben übrigens einige Auctoriläten מִמַתִים‎ mit Sch’wa mob.; vgl. Ew. 
. 90 b. [וצפינך וגו‎ Das Q’ri הצְפּנָך‎ hat denselben Sinn, wie das 
K’tib, bringt aber den Ausdruck dem anderswo (Hiob 20, 26.) vor- 
kommenden צְפּכִים‎ näher. Das Zurückgelegte, Aufbewahrte ist s.v.a. 
opes, thesauri; gemeint sind die irdischen Güter, die dem Weltmen- 
schen reichlicher zuzufallen pflegen, als dem Frommen, dem Leiden- 
den, Armen so vieler Psalmen. Deren Bauch Du füllest mit Deinen 
Gütern; insofern Gott es ist, dem die Vertheilung derselben zusteht. 
[ישבעו בנים‎ deren Söhne, Kinder, satt werden und nicht darben, wie 
die Kinder der armen Frommen; man hätte aber פְנִיחָס‎ erwarten 
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dürfen und vielleicht ist das Wort bloss verschrieben. Andre (schon 
die alten Versionen, auch Ew.): sie haben Söhne die Fülle, wobei 
der Text Nichts vermissen lassen und auch der Schluss des nächsten 
V. einen schönen Gegensatz bilden würde, obgleich die Umgebungen 
im Uebrigen eher den zuerst angegebenen Sinn erwarten liessen und 
kein Orientale so leicht diesen Punct hervorheben wird um irdisches 
Glück, dem höheren gegenüber, als werthlos zu zeichnen. Und die 
ihren Ueberfluss ihren Kindern hinterlassen. Andre nehmen יְתֶר‎ in 
der Bedtg. des Erübrigten, des Vermögens; die Sache lässt sich 
nicht entscheiden. — V. 15. Dennoch, trotz dieses äusseren Glückes, 
beneidet sie der Fromme nicht: ich dagegen werde in Unschuld, als 
ein nicht wie jene Schuldbeladener, Dein Antlitz schauen, vgl. zu 
11, 7.; will mich sälfigen, nicht an jenen irdischen Gütern, sondern 
an Deiner Gestalt beim Erwachen. Dass an hier Gestalt sein 
müsse und nicht etwa Bild, geht aus der Vergleichung von Num. 
12, 8. am deutlichsten hervor; vgl. auch als Gegenprobe Ex. 20, 4. 
Die Parallele liess ohnehin nichts Anderes erwarten, und dass der 
Ausdruck hier nicht eigentlich zu nehmen sei, versteht sich von selbst. 
Wie aber das Erwachen zu fassen sei, darüber sind die Meinungen 
sehr getheilt. Bald wird es von dem nächsten Erwachen am Morgen 
verstanden und das Gedicht als ein Abendlied betrachtet (Ew., 
v. Leng.); bald von .dem täglichen Erwachen, nach welchem sich 
täglich auch die Freude an dem innigen Verhältnisse zu Gott erneue 
(Hupf. bei de Weite, 4. Ausg.); bald soll vom Erwachen aus dem 
Todesschlafe die Rede sein (de Wette); bald von dem Erwachen 
Gottes zur Leistung ersehnter Hülfe (Hitz.). Lassen wir die letzt- 
angeführte Meinung bei Seite, weil doch durch ein Suff. hätte ange- 
deutet werden müssen, dass der Infinitiv nicht dasselbe Subject mit 
dem vorhergehenden Verbum habe, so bleibt zuvörderst zu erwägen, 
warum nicht von dem natürlichen Erwachen aus dem Schlafe die 
Rede sein solle, sondern von dem Erwachen aus dem Todesschlafe. 
Auf diesen kann wohl nur der Umstand führen, dass am Schlusse 
des vorigen V. auf den Tod hingedeutet war; aber auf den Tod des 
Freviers, und keineswegs in der Absicht, ihn als Uebel besonders 
hervorzuheben, sondern im Gegentheil um zu erwähnen, dass selbst 
beim Tode das Glück dem Frevler treu bleibe, insofern es ihm ge- 
lingt, seine Güter den Seinigen zu hinterlassen. Vom Tode des 
Frommen ist dagegen gar nicht die Rede gewesen, und da das Geott- 
Schauen ein vorgängiges Sterben durchaus nicht voraussetzt (vgl. 
63, 3.), so fällt in Wahrheit aller Grund weg, hier an eine Aufer- 
stehung zu denken, obgleich deren Erwähnung an sich gar nicht 
auffallend sein würde, sobald man dem Ps. einen verhältnissmässig 
späten Ursprung zuschreibt. Handelt es sich aber darum zu entschei- 
den, ob das nächste Erwachen hier gemeint sei, oder das stets wie- 
derkehrende, so hat man wohl Ursache sich an die erste Erkl. zu 
halten, welche die Situation des Augenblicks entschiedener anzudeuten 
geeignet ist, während die andre sich zu sehr im Allgemeinen hält; doch 
fällt das Urtheil hier lediglich dem unsichern Richter Geschmack anheim. 
Psaunen. 7 
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Inhalt. Dich, o Herr, meinen Beschützer preise ich und werde 
dadurch von meinen Feinden erreitet V. 2—4. Gefahren umringten 
mich, da rief ich zu Gott V. 5--7., und er kam herab V. 8—16,., 
mir zu Hülfe V. 17—20. So thut er zum Lohne meiner Redlichkeit 
V. 21—25.; denn die Frommen liebst Du, o Herr, und stehst ihnen 
.bei V. 26—30.- Auf ihn kann man sich verlassen V. 31. 32. Er 
rüstete mich aus zum Kampfe V. 33—35. Du, 0 Herr, halfst mir, 
meine Feinde zu unterwerfen und machtest mich zum Herrscher von 
Völkern V. 36—46. Preis ihm deshalb! V. 47—49. Preis Dir, 0 
Herr! V. 50. 51. 

Eine Abtheilung nach regelmässigen Strophen gelingt nicht. 

Als Redender erscheint in diesem Ps. ein israelitischer König, 
der mächtig genug war, sich fremde Völker zu unterwerfen. Man 
würde deshalb an David zu denken Ursache haben; auch wenn nicht 
die Ueberschrift ihm dieses Gedicht zuschriebe. Nicht weniger an- 
gemessen wird im Allgemeinen die Abfassung desselben in der Ueber- 
schrift an den Schluss seiner Laufbahn verlegt; nur die besondre 
Erwähnung Saul’s wäre wohl passender unterblieben, da dessen Ver- 
folgungen grade der früheren Periode von David’s Leben angehören. 
“Indessen gab zu einer solchen Auszeichnung unzweifelhaft der Um- 
stand Anlass, dass eben jene Verfolgungen in den alt-testamentlichen 
Berichten über David eine so hervorragende Stelle einnehmen. Als 
besonders zuverlässige Bestätigungen des in der Ueberschrift ange- 
nommenen Ursprungs pflegt man theils die Aufnahme des Gedichtes 
in das 2. Buch Sam. (c. XXII.), theils die namentliche Erwähnung 
David’s am Schlusse (V. 51.) anzusehen. Der erste Umstand kann 
jedoch nicht mehr beweisen, als dass man dasselbe schon zur Zeit 
der Aufnahme in. das 2. Buch Sam. für davidisch hielt; der zweite 
aber, beweist noch viel weniger das, was man darin zu finden meint. 
Im Gegentheil giebt die Art und Weise, wie David’s Name hier er- 
wähnt wird, mit Recht ein Moment ab, um ihn nicht für den Dichter 
zu halten, so gut auch der Inhalt des Ps. sonst auf seine Person 
passt. Schwerlich würde David selbst von Gott gesagt haben: 
הסד למשיחו לדוד ולזרעו עד - עולם‎ mos der da Gnade übt an seinem Ge- 
salbien, an David und seinem Samen ewiglich; sondern das ist eine 
Formel, die sich- erst bilden konnte, als David’s Haus bereits längere 
Zeit hindurch des götllichen Schufzes genossen hatte und man sich 
der Hoffnung hingab, er werde das erhabene israelitische Herrscher- 
haus auch in alle Zukunft seiner Gnade würdigen. Es wird daher 
richtig sein anzunehmen, dass das Gedicht zur Zeit, wo noch David’s 
Haus herrschte oder doch wenigstens noch als ein hlühendes Ge- 
‚schlecht existirte, von einem Mitgliede oder Verehrer desselben in 
Davids Seele und auf dessen Namen gedichtet sei. Und für eine 
solche. Annahme beträchtlich späteren Ursprungs spricht fast noch 
deutlicher die ganze, ungeachtet alles Talentes des Verf., doch breite 
und weitschweifige Manier desselben, welche einem Zeitalter ange- 
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hört, in dem die Literatur längst von ihrem Höhepuncte herabgesun- 
ken war; worauf v. Leng. (S. XVI. f.) mit Recht aufmerksam macht. 
Die Erwähnung des Tempels (V. 7.) passt natürlich auch nicht 
für David. 

Die erwähnte zweite Recension des Gedichtes, 2 Sam. 22., 
weicht in manchen Stellen von dieser hier ab, doch wird der Inhalt 
durch die abweichenden Lesarten durchaus nicht wesentlich berührt. 
Die einzelnen Abweichungen werden bei der Erkl. Berücksichtigung 
finden; wegen des gegenseitigen Verhältnisses beider Recc. s. das - 
am Schlusse der Erkl. darüber Bemerkte. | 

V. 1. Die Ueberschrift scheint grösstentheils aus 2 Sam. 22, 1. 
geflossen zu sein. mm- [ביום חציל‎ vgl. Ew. ₪. 286 1. 
| V.2. nun] als Pausalform, wie Ex. 2, 14.8. 6. Es fehlt dem V. 

die Gliederung in Parallelreihen, was aber zu Anfang eines Gedichtes 
gestattet ist; vgl. z.B. 25, 1. 66, 1. 90, 1. 100, 1. 109, 1. 1. 
Unpassender Weise lässt die andre Rec. den V. ganz weg. arm] 
Man erklärt: ich liebe Dich; das Verbum kommt jedoch in Qal nicht 
vor und die Bedig. müsste etwa durch den Gebrauch im Syrischen 
gerechtfertigt werden; vgl. z. B. Matth. 22, 37. Pesch. Daher bleibt 
der Vorschlag eines scharfsinnigen Gelehrten immer beachtenswerth, 
statt ארחמך‎ zu lesen: mehr, vgl. 30, 2. 145, 1. 16%. 25, 1. — 
V. 3. Die Anrede an den Herrn wird fortgesetzt, wenigstens nach 
> der Rec. des 2 Sam. Diese weicht darin ab, dass sie für מפלטי‎ 8 
nachdrücklichere, dichterische > - "wrp giebt (vgl. die ähnliche Stelle 
144, 2.); für אלר‎ das minder passende "75x; endlich aber am Schlusse 
hinter dem unläugbar abgebrochen dastehenden מטשגבי‎ noch hinzufügt: 

Yun Dame "oo מְנוסר‎ . Mit Berücksichtigung dieser Abweichungen 
liesse sich der Text (ohne die unpassende Versabtheilung des 2 Sam.) 
in schöner Gliederung so herstellen: 

ja-momg "un וּמְצוּדְתִי | וּמפלטידלָי | אֶלִי‎ ybo mim 
תּפְענִי:‎ Darm מִפְעָר‎ "oa "man "yon Jap Sam 

Die bildlichen Ausdrücke sind an sich deutlich, nur über” yon np 
herrscht einiger Zweifel, indem einige Ausleger darin nach Analogie 
von >55, 8% u. s. w. eine reitende Anhöhe, einen Berg finden, vgl. 

des. 5, 1., andre aber das Horn, die Waffe mancher Thiere, 818 
des von Gott gewährten Beistandes- (parallel mit ”:=) fassen. Die 
letzte Ansicht scheint den Vorzug zu verdienen. Das Sufl. bestimmt 
den ganzen Begriff sun np mein Relungshorn. — V. 4. [מחלל אקרא ל‎ 
gepriesen sei, ruf’ ich, der Herr! So und nicht anders sind diese 
Worte zu verstehn; der Nominalsatz, in‘ den das .regierende אקרא‎ 
eingeschaltet ist, ist als Wunsch zu fassen. Ewald kam der richti- 
gen Auffassung nahe, indem er übersetzte: preiseswürdig, ruf ich, 
45) Jalwe; allein der nach dem 2. Gl. die Rettung bewirkende Aus- 
ruf wird ungleich passender als Wunsch genommen. Andre erklär-. 
ten: als den Preiswürdigen ruf’ ich den Herrn an, oder auch: Preis- 
wvürdiger! ruf’ ich den Herrn an. Der Redende spricht nach der 
Erfahrung, die er oft gemacht: jedesmal, da ihm Gefahr droht, wen- 
det er sich an den Herrn und jedesmal wird er errettet von seinen 
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Feinden. 2 Sam.: .גּמַאיָבִי‎ die Präpos. nach der gewöhnlichen Weise 
mit dem folg. Nomen vereinigend. Es folgen Rückblicke auf die 
Vergangenheit, zunächst V. 5—20., und weiterhin wieder V.33—46.— 
V. 5. [הבלי-מות‎ Todesbande hatten mich umringt. 2 Sam.: “ıpEx פִי‎ 
מְִבְרִי ד מות‎ Todesbrandungen, todbringende Wogen, als Bild der Ge- 
fahr, was durch den Parallelismus entschieden empfohlen wird. חבלי‎ 
wird durch ein Versehn aus dem folg. V. eingedrungen sein. "ma 
[בלרעל‎ torrentes (yeinagdoı LXX.) perniciei i. e. perniciosi. Der Ur- 
sprung des Wortes בליקל‎ ist noch streitig, indem der zweite Theil 
desselben bald auf die Wurzel 59 zurückgeführt wird, vgl. Ew. 
6. 270 a., bald auf die Wurzej יעל‎ s. Ges. lex. man. Die bei ähn- 
lich zusammengesetzten Wörtern sonst nicht übliche formelle Vereini- 
gung in ein einziges Wort ist viell. bloss durch das Zusammentreffen 
der Laute )4 am Schlusse des ersten Theils, j zu Anfang des zwei- 
ten) veranlasst worden, die sich als Bestandtheile desselben (zusam- 
mengesetzten) Wortes beim Sprechen nach den in der Sprache herr- 
schenden Wohllautgesetzen nothwendig in die Gruppe ijj umwandeln 
mussten und dann auch in der Schrift füglich verbunden werden 
konnten, wogegen bei weniger enger Verbindung selbst nach der 
Lautumwandlung die getrennte Schreibart blieb, 8. 118, 5. 18. — V. 6. 
2 Sam.: “2d, was minder vollen Klang hat. [קדמוני‎ hatten mich 
überrascht, überfallen, d. h. unerwarteter Weise erfasst; in diesem 
Sinne übersetzen die meisten Erklärer. Andre, wie Rosenm., weniger 
ausdrucksvoll bloss: obviam mihi erant lendicula mortis. — V. 7. 
[בצר-לר‎ in der. Bedrängniss, die mir war, rief ich (damals) u. s. w. 
Für אשול‎ wiederholt 2 Sam. ,אקרא‎ was nicht zu loben ist. Er hörte 
(zu eben jener Zeit) von seinem Palaste aus meine Stimme. 2 Sam.: 
:והשמע‎ da hörte er; beide Lesarten sind untadelhaft und über die 
Ursprünglichkeit lässt sich nicht entscheiden. Bei dem הכל‎ wird 
wahrsch. jeder Israelit an den Tempel zu Jerusalem gedacht haben, 
und da der Herr seinem Volke an diesem Puncte gleichsam am 
nächsten zu sein schien, so ist die Erwähnung des Heiligthums hier 
nicht auffallend, wenn auch Gottes thätiges Einschreiten nachher 
(V. 10.) als ein Herabsteigen vom Himmel dargestellt wird. Doch 
ist es möglich, dass hier, wie oben 11, 4., der Dichter nur an den 
Himmel dachte. Das letzte Gl. enthält mehr als nöthig und ange- 
messen war; denn לפכרר‎ hat schon denselben Werth, wie das folg. 
באזיו‎ san, Die andre Rec. giebt dagegen bloss: oma |ושועתי‎ was 
auch genügen kann, vgl. Hiob 15, 21. Es scheint fast, als wenn 
die Worte hier urspr. als Variante oder Erklärung am Rande standen 
und später in den Text eindrangen. — V. 8. Da wankte und 
schwankte die Erde. 2 Sam. im Q’ri: vsınn statt des bequemen 
vyımı. Die Aenderung wird dadurch veranlasst sein, dass: גלש‎ + 
nicht in Qal vorkommt; dagegen ist nicht wahrscheinlich, dass zu 
beiden Verben ויתגעש‎ und ותרעש‎ dasselbe Subject (הארץ)‎ gehören 
soll; denn, wenn auch ארץ‎ im A. T. zuweilen als masc. vorkommt, 
so ist doch absolut unzulässig, dasselbe in einem Athemzuge mit 
doppelter Personification, männlicher und weiblicher, zu gebrauchen; 
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vgl. die Note zu 11105 20, 20. in Hirzel’s Comment.,. 2. Aufl. Es 
scheint vielmehr als wolle das Q’ri den Herrn selber als Subj. fassen, 
etwa so: da erzitterte er, vor Zorn nämlich; indessen kommt das 
Verbum sonst in Hithpa. nicht von Personen ver und alle formellen 
Gründe stehn der älteren Lesart (dem K’tib) zur Seite. Für om 
הרים‎ hat 2 Sam.: ,מיסדות הִשָמים‎ was Ew. u. AA. vorziehen; doch 
ist sonst wohl von Säulen des Himmels die Rede (Hiob 26, 11.), 
aber nirgend von seinen Grundfesten, wogegen die Grundfesten der 
Erde dem Hebr. ganz geläufig sind und auch die der Berge Deut. 
32, 22. vorkommen. [כי-הרח לו‎ Vgl. Ew. $. 273 a. Not. — V. 9. 
Dasselbe Bild vom Rauchen der Nase des Zürnenden 74, 1. Deut. 
29, 19.; anderswo wird statt dessen das in der Nase entbrennende 
Feuer selbst erwähnt, wie Deut. 32, 22. oder beides, Rauch und 
Feuer, wie Jes. 65, 5; hier dagegen geht das Feuer vom Munde 
aus: und Feuer, aus seinem Munde (ausgehend), verzehrte (Alles 
was es erfasste); vgl. 50, 3. Ebenso gleich nachher: Kohlen ent- 
brannten, von ihm (ausgehend), wobei noch nicht grade auf Blitze 
gezielt wird. — V. 10. Und den Himmel neigte er herab, er liess 
ihn scheinbar sich herabsenken, indem Wetterwolken tief zu gehn 
pflegen, und stieg so selber hernieder, während Regengewölk unter. 
seinen Füssen war. 2%, durch das Bildungssuffix >, von einer 
Form 73 (=  םיִפיִרַפ(‎ "abgeleitet, wie ba42 von be u. s, f. Der 
Begriff der Finsterniss liegt urspr. nicht in dem Worte. — V. 11. 
amp-by anım] und fuhr daher auf Keruben; denn als Collectivum 
wird כריב‎ hier doch höchst wahrsch. "zu nehmen sein; vgl. über 
diese Träger des göttlichen Thrones Winer bibl. Realwb. u. d. W. 
Cherubim. Der Ursprung des Namens ist dunkel, doch dürfte die 
Zusammenstellung mit 315%, 25% u. s. w. moch am meisten für sich 
haben. וידא‎ und schoss daher, wie ein Adler, Deut. 28, 49. Die 
Lesart der andern Rec. x} giebt dagegen einen matten Sinn und 
mag wohl nur auf einen Schreibfehler beruhen. — V. 12. no] Die 
Zurückziehung der Tonsylbe ist nur. durch das Zusammentreffen mit 
der folg. Tonsylbe veranlasst. Uebrigens hätte man auch hier das 
Vav cons. erwarten dürfen, und im 2 Sam. steht wirklich ne, 
Diese Form möchte daher am richtigsten wieder herzustellen sein, 
obgleich Andre dies nicht für nöthig halten; s. Ew. $. 233 a. Wäh- 
rend hier ng TEr []ישת‎ und ing מן סְבִיבמִיי‎ angemessener Parallele 
stehn, giebt die andre Rec., indem sie סתרל‎ auslässt, nur ein einziges 
Gl. und setzt ünpassender Weise nisd an die Stelle. von in2%. Die 
letzte Hälfte des V. erläutert gleichsam den Ausdruck gen; doch 
sind. die gebrauchten Worte eigenthümlich und nur durch die Ver- 
wendung in dichterischer Rede zu rechtfertigen: תשכת -מים‎ Wasser- 
finsterniss kommt sonst nicht vor, auch עב שחקים‎ nicht, wohl aber 
שהקיס‎ allein, obgleich zunächst Wolken, dann gradezu in der Bedtg. 
Himmel, wörnach hier zu erklären ist: Himmelswolken. Anders Ges. 
lex. man., wornach 23 (Ex. 19, 9.) und: 232 die Bedig. von caligo, 
caligines haben soll und zıpmö die von Wolken behalten . würde. 
Die andre Rec. bietet השרתמִים‎ , was nach dem Arab. zu urtheilen 
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8. v. a. Wassersammlung bedeuten soll, dem Sinne nach also nicht 
unpassend; doch lässt sich nicht läugnen, dass חשרת‎ leicht aus השכת‎ 
corrumpirt sein kann; vgl. Hitzig zu d. St. — V. 13. Vor dem 
Glanze vor ihm, der ihn zunächst umgab, schwanden seine Wolken 
(Ew.). Die folgenden Worte stehn wie ein Ausruf der Bewunderung. 
2 Sam. mit sehr geschwächter Darstellung: wm-"bma any ins ,מלנה‎ 
viell. unter Einfluss von V. 9.: von dem Glanze vor ihm entbrannien. 
Feuerkohlen, feurige Kohlen. — V. 14. Die andre Rec.: 29} ohne ו‎ 
cons., was wie die Lesart röı oben V. 12. zu beurtheilen ist. 
Ferner: esad=n statt des natürlicheren ,בשמים‎ doch ohne Möglichkeit 
einer Entscheidung über die urspr. Lesar. Das wiederholte ברד‎ 
וגחלי- אש‎ fehlt diesmal in 2 Sam. ganz. — V. 15. Für Yan seine 
Pfeile, näml. die Blitze, ebenda das allgemeinere und daher schwä- 
chere .דְציס‎ Und zerstreuele sie, die in dieser Schilderung noch 
nicht ausdrücklich erwähnten, aber doch vorher V. 4. schon genann- 
ten Feinde; Ew. will zwar zunächst die drohenden Fluthen, das Bild 
der Feinde, als Obj. angesehn wissen, aber die gewählten Ausdrücke 
ויפרצם)‎ und nachher (ויהמם‎ sprechen dagegen. Noch weniger darf 
man das Suff. auf die Pfeile selbst zurückbeziehen, was der Sinn des 
Parallelgliedes verbietet. Doch war dies ohne Zweifel die Meinung 
der Punctatoren bei 2 Sam., die aber deshalb auch im 2. Gl. den 
Text ändern. [וברקים רב‎ und Blüze ‘viel, in Menge, näml. versandte 
er, so dass 2 (bei dem grösseren Accente 8. v. a. 2°) als adver- 
bieller Zusatz (Specificativ) zu dem vorhergehenden Plur. gefasst wird. 
Da jedoch dieser Gebrauch jenes unbestimmten Zahlwortes sonst nicht 
vorkommt, und mit Berücksichtigung der nachgeahmten Stelle 144, 6. 
nehmen Andre (Hitz.,, Ew.) das Wort = als Perf. (= לב‎ Hik.; 
== nas, ma Ew.): und Blüze schoss (schleuderte) er.. Der Zusam- 
menhang und die poetische Form vertragen Beides; auch die Par- 
allelstelle entscheidet nicht, da sie eine freie Nachahmung enthält, 
sondern nur der Sprachgebrauch würde hier Richter sein können 
und da möchten Fälle wie v9» אַנִסִים‎ Neh. 2, 12., wya לא‎ mis Jes. 
10, 7. genügen, um die erste Erkl. als zulässig zu begründen, 
wogegen 3% als Perf. zwar möglich ist, aber doch nirgend vorkommt. 
Ders] und verwirrele sie, die Feinde, in Beziehung auf welche das 
Verbum öfter gebraucht wird; vgl. namentlich 1 Sam. 7, 10. Die 
andre Rec. verkürzt das 2. Gl. also: ורהמם‎ ps2; dabei hängt pas (als 
Collect.) noch von rbem ab, das letzte Wort aber wird durch das 
Q’ri in ahrı (ohne Suff.) umgewandelt, ohne Zweifel weil die Punc- 
tatoren, wie schon bemerkt wurde, das Sufl. in ועיצטם‎ (1. Gl.) 
fälschlich auf die Pfeile bezogen hatten, der Sprachgebrauch aber 
hier eine analoge Beziehung ihrer Ansicht nach nicht erlaubte. In 
welchem Sinne 816 das Wort ohne Suff. nehmen wollten, ist. nicht 
klar; viell. gab ihnen nur die Beziehung des Plur. auf den (formellen) 
Sing. p=2 Anstoss und sie wollten verstanden wissen: und er trieb 
(ihn, den Blitz) vorwärts, schleuderte ihn; vgl. den ähnlichen Ge- 
brauch von nun Jes. 28, 28. — V. 16. Da kamen zum Vorschein 
Wasserbetten ; ein Ausdruck, der in diesem Zusammenhange immer 
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viel zu allgemein und daher unangemessen erscheinen würde, auch 
wenn nicht 2-Sam. das Richtige an die Hand gäbe, näml. ים‎ "prex 
Meeresbetten, die nur bei grosser Aufregung in der Nätur dem Auge 
sichtbar werden. Ebenda: »>» für :5a1; vgl. zu V. 7. In der zwei- 
ten Hälfte des V. geht der Dichter in die Anrede über: vor Deinem 
Dräuen, o Herr, vor dem Wehen (Schnauben) des Hauchs Deiner 
Nase. 2 Sam. steht statt der Anrede die dritte Person; ausserdem: 
r-yıa bei dem Dräuen des Herrn. Die Lesart des Ps. scheint den 
Vorzug zu verdienen. — V. 17. Der Dichter verlässt die erzählende 
Form und lässt das blosse Imperf. eintreten, indem er sich in die 
damalige Gegenwart versetzt. Bei ישלח‎ hat man " als sich von 
selbst verstehendes Obj. hinzu zu denken; vgl. 2 Sam. 6, 6., wo die 
Ellipse freilich weniger natürlich ist. Die Parallelstelle 144, 7. hat: 
mm rau. Grosse Gewässer, hohes Wasser, häufiges Bild grosser 
Gefahr. — V. 18. ı [מאיבי‎ von meinem Feinde als einem Starken 
oder mit andern Worten: indem er ein starker, übermächtiger; ד‎ 
(in Pausa für (ז‎ ist nicht Adj. zu dem durch das Suff. bestimmten 
,איב‎ sondern steht als Zustandswort, genau wie im Qur’än Sur. 2, 129. 
Flög. das. Wort iu» = aus 9%. Dass im.1, Gl. der Sing. 


gebraucht ist, macht grade nicht nöthig, an Saul zu denken. Im 
2. Gl. giebt die andre Rec. bloss "x3®a ohne Bindepartikel. — V. 19. 
Sie überfallen mich am Tage meines Unglücks, d. h. wahrscheinlich 
s. v. a. zu einer Zeit, wo ich ohnehin in Noth bin und also um so 
leichter überwältigt werden kann; aber da ward der Herr mir zur 
Stütze: Rückkehr zu der Erzählung. 2 Sam.: 79%@ ohne Präpos. — 
V. 20. 2 Sam.: nk aymb .ולצא‎ Die letzten Worte des V. bilden 
den Uebergang zu der nun folgenden Darlegung des Verhältnisses 
zwischen Gott und dem Redenden, sowie den Frommen überhaupt. — 
V. 21. Der Herr verfährt mit mir nach Massgabe meiner Unschuld; 
weil ich unschuldig bin, thut er mir wohl, steht er mir bei. Das 
Vergelten liegt nicht in dem Verbum ,גמל‎ wenngleich in der Parallele 
ars gebraucht werden kann. 2 Sam.: .פְצדְקְתִי‎ — V. 22. Denn ich 
habe bewahrt, inne gehalten zu jeder Zeit, die Wege des Herrn, die 
von ihm vorgeschriebenen, und habe nicht gefrevelt, von meinem 
Gotte (weichend), von ihm mich entfernend. Dies wird die einzige 
natürliche Erkl. der Präp. מן‎ hier sein. — V. 23. Denn alle seine 
Verordnungen sind mir (stets) gegenwärlig ; ich vergesse sie nie, so- 
dass ich auch aus Achtlosigkeit mich nicht versündige, und seine 
Vorschriften lasse ich nicht von mir, in demselben Sinne zu fassen, 
wie das 1. Gl. 2 Sam. weniger passend: mm» לא אֶסוּר‎ ‚wegen des 
Singularsuff. vgl. Ew. $. 307 a. und besonders Beispiele wie 2 Kön. 
3, 3. 13, 2. — V. 24. Und (in Folge davon) war ich (stets) un- 
sträflich. (in meinem Verhalten) gegen ihn. 2 Sam.: לל‎ nen mu; 
wegen der Verbalform vgl. Ew. א‎ 232 d. 0060 6 mich vor 
meiner Versündigung, d. h. mich zu versündigen; eine nicht ge- 
wöhnliche Art des Ausdrucks, aber unbedenklich. Anders v. Leng.: 
vor meiner Sünde, zu der ich mich besonders geneigt fühlte und die 
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mir oft zur Schuld wurde. Die für diese Auffassung angeführten 
Gründe scheinen nicht genügend. 2 Sam.: mmenawı. — V. 25. Der 
Inhalt war schon da V. 21. 2 Sam. auch hier: “np7x2r, und weiter- 
hin: "ar, gegen den Sprachgebrauch, soweit dieser bekannt ist. — 
.ץש‎ 26. Die Betrachtung wird allgemeiner: in entsprechender Weise 
verfährt Gott immer gegen die Menschen, schlecht und recht gegen 
den Frommen, aber wer ihn glaubt täuschen zu können, dessen 
Bemühen weiss er zu vereiteln, indem er ihm selber Täuschung 
bereitet. Die Ansicht ist echt hebräisch, der Ausdruck wie er’ 
dem natürlichen Menschen eigen ist: gegen den Liebreichen bewei- 
sest Du Dich liebreich, gegen den redlichen Mann redlich. =3, 
die chald. Form für "23, fällt auf; der dichterische Sprachgebrauch 
muss dieselbe rechtfertigen. 2 Sam. hat dafür "‘z2, wahrsch. mit 
Beziehung auf die Person des Redenden, als des Helden David. — 
V. 27. Gegen den Reinen erweisest Du Dich rein, gegen den Hinter- 
listigen verschlagen. ,קש‎ eig. conlorlus, perversus; durch die Form 
des Nomen’s wird das (geistige) Gebrechen bezeichnet; vgl. Ew. 
6. 155 6. 2 Sam.: "ann, chaldaisirend vermöge der unorganischen 
Verdoppelung des zweiten n, aber nicht chaldäisch, da die Verdop- 
pelung des ב‎ unterblieben ist, was übrigens seinen Grund darin hat, 
dass die hebr. Form "ann, von der die Umbildung ausgegangen ist, 
die Verdoppelung des ersten 7 bereits aufgegeben hatte, so dass 
nach der Vereinigung der beiden ר‎ und der Verdoppelung des n die 
folgenden Vocale einfach auf die beiden nun vorhergehenden Conso- 
nanten übergingen. Für brenn giebt 2 Sam. >err, eine ganz abnorme 
Form, sobald sie von פתל‎ abgeleitet sein soll; sie ist vielmehr von 
תפל‎ gebildet; ob aber dieses gleichen Werth mit פתל‎ haben konnte, 
ist sehr zweifelhaft und die ganze Sache mag auf einem Schreibfehler 
- beruhen. Dass etwa der Dichter um eines Gleichklanges willen ein 
neues Wort selbst gebildet habe, ist eine völlig unzulässige Annahme. — 
V. 28. "> knüpft in der Weise an das Vorige an, dass es aus der 
Erfahrung den Grund angiebt für die soeben als allgemein gültig 
ausgesprochene Ansicht; also gleichsam: so ist es, denn Du erreltest, 
wie die Erfahrung lehrt, Leidende; was ein Anderer, minder gerech- 
ter, hätte er auch die Macht, nicht thun würde. לט‎ steht in dem 
Sinne von Leule; dies deutsche Wort verträgt sich jedoch hier nicht 
gut mit der Würde des Ausdrucks. Uebrigens erinnert das ganze 
Gl. an die Weise der nach -exilischen Klagpsalmen. In der andern 
Rec. ist der hier sehr angemessene Uebergang bedeutend abge- 
schwächt, indem es bloss heisst: .וְאֶתְַעָם עָנִי וגו"‎ Und stolze Augen 
demüthigst Du; 2 Sam. dagegen: »eun וענ על הרְמִים‎ „und Deine 
Brauen senktest Du wider Stolze“, wie Hiützig übersetzt, der diese 
Lesart vorzieht gegen die Ansicht der meisten Erklärer. Nach den 
von ihm verglichenen Stellen Jer. 3, 12. Hiob 6, 27. müsste man 
aber wenigstens 5’en statt b’eun erwarten. — V. 29. Dieses zweite 
"» ist dem des vorigen V. coordinirt: denn Du lässest mein Licht 
leuchten; Bild zur Bezeichnung des Lebensglücks, wie umgekehrt das 
Verlöschen des Lichts, das einem leuchten soll, Bild des Unglücks 
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ist: Spr. 24, 20. u. ö. Allerdings ist “3 die das Zelt oder Haus er- 
hellende Lampe, Leuchte; im Deutschen wird jedoch bei diesem 
Bilde in edler Sprache nur der Ausdruck Licht angemessen sein. 

2 Sam.: לי‎ "sa mens, wo denn Gott selbst die Licht (d. .ו‎ Glück) 
bringende Leuchte sein soll, ähnlich wie 27, 1., wo es heisst: יי‎ 
אלרר‎ ; aber in solcher Verwendung ist der Ausdruck נר‎ weder üblich, 
noch edel — wenigstens nicht nach europäischem Geschmacke. י'י‎ 
[אלחי וגו"‎ Vielleicht hätte יי‎ als Anrede zum 1. Gl. gezogen werden 
sollen, wie in der andern Rec. geschehen ist, wo dagegen אלה"‎ im 
2. Gl. nicht hätte mit m vertauscht werden müssen. — V. 30. 

Man erklärt: denn mit Dir, mit Deiner 11816 , vgl.‏ [כר “a‏ *ז גדוד 

44, 6., (rannte und) renne ich an gegen Schaaren oder: wider ein 
Heer (Hiız.), und diesen Sinn beabsichtigten auch wohl die Puncta- 
toren; doch ist die Constr. von רוץ‎ mit dem Accus. in dieser Bedtg. 
hart und durch Vergleichung der keineswegs klaren Stelle 59, 5. 
nicht hinreichend gerechtfertigt, auch das „Gegenanrennen“, weil den 
Erfolg nicht bezeichnend, in diesem Zusammenhange schwach. Dar. 

Qimchi wollte Yx auf die Wurzel רצץ‎ zurückführen; besser schriebe 
man wohl yx, worauf die Auslassung des * bei yon (2 Sam. jedoch: 

ya) obnedies hinleitet. Darnach übersetzt auch Ewald: denn durch 
Dich zertrümmr’ ich Schaaren; besser viell.: durchbreche ich. Der. 
Versuch, durch Veränderung von גדוד‎ in "7 eine noch passendere 
Parallele zum 2. Gl. zu gewinnen, wird zu gewagt erscheinen. Und 
mit meinem Golte überspringe ich Mauern; denn wir setzen den Plu- 
ral in solcher Verbindung, wo dem Hehr. der (unbestimmte) Sing. 

genügt. Die Constr. des Verbi הלג‎ mit dem Accus. in der Bedtg. 

überspringen ist unbedenklich, obgleich das Partic. Qal Zeph. 1, 9. 

mit 59 verbunden ist und ebenso, aber in etwas anderem Sinne, das 
Piel selbst Cant. 2, 8.; denn es ist natürlich nicht dasselbe, ob man 
über die Berge dahinspringt oder eine Mauer überspringt. 2 Sam. 
bloss: “>x2 ohne die Bindepartikel. — V. 31. Got — sein Wandel 
ist untadlig, er thut jedem gegenüber jederzeit das Rechte; des 
Herrn Wort ist lauter, entw. in dem Sinne von aufrichtlig, wahrhaft, 
oder viell. besser in dem von bewährt, gleichsam probehaltig; vgl. 
17, 3. — V. 32. Der Grund für die im letzten Gl. des vorigen V. 
aufgestellte Behauptung: wer ist (in Wahrheit) ein Gott, ausser dem 
Herrn? und wer (in Wahrheit) ein Fels, d. b. ein völlig zuver- 
lässiger Gott, ausser unserem Got? 2 Sam.: אל‎ für אלוה‎ und im 2. 
Gl. ein zweites "ıs5aw für .זּלְתִי‎ — V. 33. Rückkehr zu den per- 
sönlichen Schicksalen des Redenden: 67006) ist derjenige, der mich 
mit Kraft gegürtel, d. i. ausgerüstet hat zum Kampfe näml. mit 
meinen Feinden (V. 40.); das Prädicat ist ein bestimmtes und das 
Accusativsuffix verhindert natürlich die Setzung des Artikels vor dem 
Partic. nicht, das dann am bequemsten in der angegebenen Weise 
aufgelöst wird; vgl. Ew. $. 274 a. 290 d. Andere (von den neue- 
ren Erklärern die Meisten) nehmen nicht האל‎ als Subj. und המאז'‎ als 
Prädicat, sondern verbinden das Ganze als Apposition mit dem Schlusse 
des vorigen V., so dass “ron einen adjectivischen Beisatz zu ve 
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bildet: (ausser) dem Golte, der mich u. s. w. Bei der grossen Ent- 
wickelung, die dies Appositiv durch das Folgende erhalten würde, 
möchte die Annahme eines neuen, völlig selbstständigen Satzes den 
Vorzug verdienen. Die Lesart des 2. Sam. br sa הָאֶל‎ ist ent- 
schieden zu verwerfen, und zwar nicht weil es Prädicat sein muss, 
was nach Obigem ganz in der Ordnung ist, sondern vornehmlich 
deshalb, weil das Wort היל‎ sich mit dem durch sein Suffix .bestimm- 
ten Worte מעוזר‎ sprachgemäss weder als Genitiv, noch als Accus. 
verbinden lässt. Dasselbe gilt natürlich von der ähnlichen Stelle 
71, 7., während Fälle, wie שק‎ "ıo, die Ew. $. 291 b. mit jenen 
Abnormitäten zusammenordnet, sich auf die natürlichste Weise erklä- 
ren. Uebrigens vgl. wegen “3%, wie R. Jedidja Sal. v. Norzi mit 
Recht auch hier liest statt des ">92 der gewöhnlichen Ausgaben, 
zu 27, 1. Das 2. Gl. setzt das Partic. fort, giebt aber, wenn 
man den sonstigen Sprachgebrauch berücksichtigt, den nicht sehr 
passenden Sinn: und der meinen Wandel unladlig machte; man 
würde vielmehr erwarten: der meinen Weg eben, oder gefahrlos, 
oder auch meinen Wandel glücklich machte; während מן מָּמִים‎ einem 
ähnlichen Sinne sonst nicht vorkommt. Viell. aber darf man es den- 
noch durch unverletzt erklären, und dann ist der Sinn dem Zusam- 
menhange ganz angemessen: der meinen Weg unverletzt machte, d.i. 
mir sicheren Schutz auf meinem (Lebens-) Wege gewährte. Oder 
man muss sich — die Richtigkeit des Textes vorausgesetzt — bei 
.jenem minder passenden Sinne beruhigen und sich dabei gegenwärtig 
halten, dass der unsträfliche Wandel dem Hebr. als nothwendige Be- 
dingung des äusseren Glückes erscheint und darum hier gleichsam 
statt desselben erwähnt wird: Die meisten neueren Ausleger jedoch 
halten sich bei dieser Sachlage an die ursprüngliche Lesart (das 
K’tib) von 2 Sam.: ie מָּמִים‎ "mei, wogegen das Q’ri הרפ"‎ an die 
Stelle setzt. Jenes wird erklärt: et 0600) Deus integrum viam suam, 
monstrat homini integro viam, qua incedendum est (Ges.), so dass 
“ns statt “m als Hif. zur Wurzel "mn circuire gehörte. Im Grunde 
ist aber damit nichts gewonnen, denn der Sinn würde doch sein: 
Gott bewalırt den Frommen vor der Sünde, also derselbe Sinn, den 
auch die Lesart des Ps. nach der sprachlich zunächst liegenden Erkl. 
hat. Oder soll „Gottes Pfad“ hier den geschützten, gefahrlosen be- 
deuten, wie Hitzig will? Schwerlich wird das statthaft sein. Ewald 
nimmt für oem die oben erwähnte Fassung durch unverletzt an, ist 
aber übrigens geneigt, dem (Q’ri von 2 Sam. zu folgen, unter der 
Voraussetzung, dass "nm (von "m), sonst s. v. a. loslassen, hier 
schlechthin für lassen, werden lassen stehe. Er übersetzt darnach: 
(der) meinen Weg liess unverletzt, welcher Sinn wiederum durch die Les- 
art des Ps. viel leichter und natürlicher gewonnen wird. Sonach steht 
hier der vom Dichter beabsichtigte genauere Sinn auf keine Weise fest; 
eher ist noch ein Urtheil über die beiden (oder vielmehr über die 
drei) verschiedenen Lesarten möglich; denn das ist klar, dass 2 Sam. 
unter allen Umständen in der Lesart ומר‎ ein selteneres und minder 
nahe liegendes Wort darbietet, als der Ps. in seinem m; dass also, 
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wenn eine absichtliche Veränderung stattgefunden hat, die Rec. des 
2Sam., wenn eine zufällige, die Rec. des Ps. die Präsumtion der 
Ursprünglichkeit mehr für sich hat; denn absichtliche Aenderungen 
schaffen gern bei Seile was Anstoss gewähren kann, zufällige schaf- 
fen Schwierigkeiten, wo keine waren. Da nun aber die Lesart m» 
mit der des K’tib is“ (und einer entsprechenden im folg. V.) in 
nächster Verbindung steht, so liegt allem Anscheine nach die Annahme 
einer absichtlichen Aenderung des Textes in der Rec. des Ps. näher, 
als die einer zufälligen Entstellung in der Rec. des 2 Sam. — V. 34. 
Er machte meine Füsse nach Art der Hindinnen, d. h. wie bei den 
H., gleich denen der H., näml. an Schnelligkeit, so dass sie zur Zeit 
der Gefahr mir Rettung brachten. Das Partic. ohne den Artikel als 
unbestimmtes Prädicat, wo wir dann das Verbum unmittelbar an die 
Stelle treten lassen; ebenso V. 35. Die andre Rec. giebt im K’tih 
„bs, in Uebereinstimmung mit dem K’tib des vorhergehenden V. und 
offenbar unter der Voraussetzung einer Erkl. desselben, wie sie z. B. 
von Ges. gegeben wurde (s. oben). Das Q’ri bringt den Ausdruck, 
wie der Ps., in Harmonie mit den vorher und nachher gebrauchten 
Pronominalformen der ersten Person, der Schwierigkeit ungeachtet, 
die das Verbum ומר‎ dann verursacht. Und stellte mich auf meine 
Höhen, d. h. liess es mir gelingen diejenigen Höhen zu erreichen, 
die mir sicheren Schutz gewährten; der Sinn ist ähnlich dem ויוצראני‎ 
למרחב‎ V, 20., nur der Ausdruck den Umständen nach etwas anders 
gewählt. Minder passend fasst Ew. יעמידנר‎ in der Bedtg. er lässt 
mich stehn auf den Höhen, die id erstiegen habe, besetzt halte; 
es kam hier, wie das 1. Gl. andeutet, melr auf das glückliche Er- 
reichen der sichernden Stätte, als auf das Behaupten einer militairi- 
schen Position an. Gesenius giebt hier, wie in der verwandten Stelle 
Hab. 3, 19., niw2 durch arces, castella, wozu kein genügender Grund 
vorliegt. — V. 35. Er lehrte meine Hände ein (schulte sie) für den 
Krieg, dass meine Arme den ehernen Bogen spannten, zu spannen 
vermochten. ונחתה‎ als Präd. zu dem Dual זרועתי‎ nach Ew. $. 307 a., 
wogegen 2 Sam. rn» giebt nach 6. 306 8. Das Verbum bezeichnet 
eig. das (Uebung und oft viele Kraft erfordernde) Niederdrücken des 
einen Bogenendes mit der Hand, während der Fuss das andre auf 
die Erde gestützte Ende festhält, tritt, 77, welcher Ausdruck für 
das Spannen des Bogens der gewöhnliche geworden ist. Die Enden 
des Bogens waren umgebogen, so dass sich jedes derselben mit dem 
Fusse bequem halten liess. wir» wird auch hier, wie gewöhnlich, 
als Substantiv im Genitivverhältnisse zu fassen sein, nicht als Adj. zu 
rop. Der Dual זרועתי‎ ist gebildet, wie een, ans (Ez. 27, 5.), 
obgleich die Veranlassung zu dieser abnormen, von der Pluralform 
ausgehenden Bildung hier weniger klar ist; vgl. Ew. $. 180 b. Hitzig 
zu Ez. 27,5. — V. 36. Neuer Uebergang in die Anrede, obgleich 
der grammatische Anschluss an das Vorige ein enger ist: "לי וגו"‎ mm, 
ganz wie V. 33. im 2.Gl.: und Du gabst mir Deinen Relungsschild, 
rettenden Schild, und Deine Rechte stützte mich. 2 Sam. lässt aber 
dieses 2. Gl. aus und giebt im 3. Gl; ועלמף‎ statt 7197, ohne dass 
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im ‚Grunde eine der beiden Lesarten einen recht ansprechenden Sim 
darböte; denn 19 kommt theils sonst überhaupt nicht als eine Eigen- 
schaft Gottes vor, theils ist die etwa erträgliche Bedtg. von Herab- 
lassung für den Zusammenhang nur nothdürftig genügend, indem man 
eher „Deine Gnade oder Dein Beistand“ erwartete; ענלת‎ aber, das 
Erhören, ist noch schwächer und, da hier von Bitten nicht die Rede 
war, überhaupt weniger an seinem Platze. Viell. hat urspr. mm 
an der Stelle gestanden. — V. 37. Du verliehst mir unbehinderten 
und festen Schritt, der mir (V. 38.) Erfolg bei der Verfolgung meiner 
Feinde sicherte. Für תִחְפִּי‎ liest 2 Sam.: erm, und ebenso V. 0. 
48.; vgl. Ew. 6. 263 a. — V. 38. Ich verfolgte meine Feinde und 
erreichte sie auch; denn darauf kam Alles an; vgl. zu 4, 9. Die andre 
Rec.: אָרְרְפָה איבי וְאִסְמִידֶם‎ , wollte ich meine Feinde verfolgen, so ver- 
nichtete ich sie auch; die Construction wie Hiob 19, 18., nur dass 
das Ganze hier auf die Vergangenheit zu: beziehen ist. Hitzig sieht 
dagegen in der Form ארדפה‎ eine spätere, missbräuchliche Uebertragung 
der Endung ה‎ — auf das Imperf. ohne Vav cons. Das Vernichten 
scheint jedoch jedenfalls zu früh zu kommen und ist unangemessener 
Weise durch das Streben nach genauem Parallelismus mit dem 2. 01 
hervorgerufen; vgl. 7, 6. Ex. 15, 9. — V.39. 2 Sam.: oxrmaxı obaxı 
das תחת‎ sbem ;ולא יקוּמון‎ das erste Verbum ist wenigstens ganz über- 
flüssig, genau genommen aber völlig störend, weil es mehr sagt, als 
das Folgende (Hitz.). — V. 40. Das 1. Gl. bringt nichts Wesentli- 
ches zu dem schon V. 33. Gesagten hinzu, während das 2. Gl. nach 
dem vorigen V. ebenfalls ziemlich überflüssig ist.. Die Lesart “m 
im 2 Sam. heruht viell. nur auf &inem Schreibfehler; höchstens kann 
die Form der Volkssprache angehören, wie Hiützig zu glauben geneigt 
ist. Das Partic. 22 mit dem Genitivsuf. statt der Präp., die beim 
Verbum nicht entbehrt werden könnte; 8. ähnliche Beispiele bei Ew. 
6. 288 c. — V. 41. Und meine Feinde hast Du mir gegeben, gleich- | 
sam gewandt, rücklings, d. i. Du hast sie gemacht zu solchen, die 
mir den Rücken wandten; vgl. die entscheidende Parallelstelle Ex. 
23, 27. Von dem Fliehenden selbst gesagt ist m» jn> 2 Chr. 29, 6. 
8. v. a. ל'‎ ge Jos. 7, 8. oder ע'‎ me Jos. 7, 12. Von Gott gebraucht 
ist es ganz dasselbe was 21, 13. heisst: ,לִית שְכָס‎ und da in beiden 
Stellen die Verba bereits ihr vollständiges Obj. bei sich haben, so 
stehen ערף‎ und שכם‎ hier adverbiell, was oben annähernd durch die 
Uebers. rücklings anzudeuten versucht wurde.- לרף‎ ist genauer das 
Genick, 235 der obere Theil des Rückens unterhalb des Genicks. 
2 Sam. hat mm für men; doch beruht dies nicht minder auf einer 
bloss zufälligen Verstümmelung des Textes, als wie die unzulässige 
Form ım (für ran) oben 8,2. Im 2. Gl. giebt die andre Rec.: 
וְאֶצְמִיתַט‎ "830%, eine Ausdrucksweise, die bei der Einfachheit der gram- 
matischen Verhältnisse den Vorzug vor der Lesart des Ps. nicht ver- 
dient. — V.42. Sie riefen um Hülfe, und Niemand reltete (sie); — 

zu dem Herrn, und er erhörte sie nicht. 2 Sam. dagegen: Wr, sie 
blickten hin, sahen gleichsam hoffend aus, und Niemand 6 (sie); 
— אֶלדרר‎ nach dem Herrn u. s. w. Dass der Ps. על‎ statt ba auf- 
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weist, deutet auf die Ursprünglichkeit der Lesart ילל‎ hin, die auch 
in keiner Beziehung etwas zu-wünschen übrig lässt und zu welcher 
beide Präpositionen gleich gut passen, vgl. Jes. 17, 7. 8., was um- 
gekehrt nicht von “© gesagt werden kann. Letzteres wird der for- 
mell genaueren Parallelisirung seinen Ursprung verdanken, obgleich 
in dem Hinblicken schon die Bitte liegt. — V.43. Und ich zermalmte 
sie wie Staub von dem Winde; unpassend, da der Wind den Staub 
jagt und zerstreut, aber nicht zermalmt oder 2077010). Besser 2 Sam.: 
פעפר דאֶרֶץ‎ wie ‘den Staub der Erde, des Bodens, wozu dann auch 
die Parallele „wie Gassenkoth“ genau passt. Auch im 2. Gl. hat der 
Ps. die nicht befriedigende Lesart אַרֶיקֶס‎ schütlete ich sie aus; 2 Sam. 
dagegen: vyp"x op. Das erste dieser Verba scheint die urspr. Les- 
art wiederzugeben, aus welcher die des Ps. durch Corruption entstand ; 
das zweite ist mindestens entbehrlich, und obgleich keineswegs schlecht 
gewählt, doch viell. nur Interpretament. LXX., Syr. lassen das Wort 
aus. Andre Urtheile über die verschiedenen Lesarten dieses V. findet 
man bei Hiüzig u. AA. — V. 44. Du errettetest mich aus Volkskäm- 
pfen, machtest mich zum Haupte von Nationen;. Leute, die ich nicht 
kenne, dienen mir. Dienen im Präs., denn diese Wirkung der von 
Gott dem Könige erwiesenen Gnade dauert noch fort; Volk oder 
Leute, die ich nicht kenne, sind solche von fremdem Stamme, s. v. a. 
die "33 a2 V. 45. Viell. ist jedoch zu erkl.: die ich (früher) nicht 
kannte. Unklar ist aber der Ausdruck n» +” Volkskämpfe. Mit 
Rücksicht auf das 2. (und 3.) Gl. könnte man darunter wohl am er- 
sten Kämpfe verschiedener Völker gegen einander verstehn, also Kämpfe 
von Völkern = עָמִים‎ "2" (de Wette), und die abweichende Lesart 
der andern Rec. עפר‎ könnte dasselbe besagen: aus den Kämpfen mei- 
nes Volkes, näml. mit andern Völkern. Andre anders: Du rettest vor 
der Leute Hadern mich (Ew.); aus der Bürger Fehden (Hitz.), u. s. w. 
Dabei wird dann, wie auch bei der Lesart des 2 Sam., an innere 
Zwistigkeiten gedacht, und zwar vorzugsweise an die Kämpfe zwischen 
Saul und David und auf Anlass von David’s Thronbesteigung, zu deren 
Erwähnung jedoch in dem nächsteu Zusammenhange keine besondre 
Veranlassung zu finden ist. Eine sichere Entscheidung ist zwar nicht 
zu gewinnen, aber die Annahme der Lesart עפ"‎ in der zuerst ange- 
gebenen Auffassung dürfte als die bequemste Erledigung erscheinen. 
למֶר‎ mit Ew. 6. 177 a. als eine Pluralform zu fassen, ist höchst be- 
denklich. Zu Anfang hat 2 Sam. noch: "susen mit Vav cons., was 
für den Sinn keinen Unterschied macht; "=ön hingegen an der Spitze 
des 2. Gl. passt nicht so gut zu der folg. Präpos., als das "mon 
des Ps. Doch ziehen Andre jene Lesart vor, wie Hitz.: Du be- 
wahrtest mich auf zu einem Völkerhaupte; und ähnlich Ewald. — 
V. 45. Auch hier und V. 46. dauert der Zustand in der Gegenwart 
fort: auf (blosses) Hörensagen hin gehorchen sie mir, unterwerfen 
sie sich; Fremde schmeicheln mir. 2 Sam. mit Umsetzung der beiden 
Glieder: "5 sr אזַן‎ yinzb בְנִי 32“ יתפחשו-לי‎ Die Umsetzung mag 
Vorzüge haben, die übrigen Abweichungen scheinen minder empfehlens- 
werth. — V.46. Fremde welken oder sinken hin, vergehn; man ver- 
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gleicht Ex. 18, 18., wo 523 von Moses gebraucht ist, der sich durch 
seine zu grosse Thätigkeit aufrieb. Von dergleichen kann hier nicht 
die Rede sein und auch das parallele Gl. spricht, wenn gleich selber 
nicht ganz klar, gegen jene Erkl., wie gegen die (auf Conjectur be- 
ruhende) Variante einer Hdschr. »5>*. Die Sache muss dahin gestellt 
bleiben. Im 2. Gl. giebt der Ps. wm, 2 Sam. aber war; beide 
Lesarten sind schwer zu erklären, doch zumal die letzte. Denn חגר‎ 
in der sonst üblichen. Bedtg. einzit führt zwar zu einer Erkl., wie 
die von @esen. im lex. man.: accinct# prodeunt ex arcibus suis, aber 
das Gürten ist in diesem Zusammenhange weniger an seiner Stelle, 
als es das Gegentheil — das Entgürten — sein würde, und die sy- 
rische Bedtig. desselben Verbi, näml. hinken, ist doch hier zu wenig 
angedeutet um Anspruch auf Berücksichtigung zu haben; warum sol- 
len sie denn aus ihren Schlössern heraushinken? Die Lesart des Ps. 
gewinnt dagegen einige nützliche Aufklärung aus der auch sonst ver- 
wandten Stelle Mich. 7, 17., wo es heisst: Erniagen a9) Lrepidi 
.exeunt e clausiris suis. Wenn man ausserdem Hos. 11, 11. vergleicht, 
wo es heisst: organ כְצְפיר‎ Ya feslinanter accurrent sicut aves e& 
Aegyplo, so drängt sich die Ueberzeugung auf, dass auch hier der 
. Sinn von Irepidare, Irepidum fugere ausgedrückt sein soll, und dieser 
würde am leichtesten durch eine Aenderung des ₪65 18704. יְחְרְגי‎ 
entw. in mr oder auch in das sinnverwandte "erm (Deut. 20, 3.) 
gewonnen werden. Doch lässt sich nicht läugnen, dass הרג‎ viell. die- 
selbe Bedtg. gehabt hat, wodurch eine Aenderung des Textes über- 
flüssig werden würde. Mit Recht macht Ges. lex. man. auf das chald. 
Nomen »a,r aufmerksam, das Deut. 32, 25. zur Uebers. von tx 
dient; minder glücklich vergleicht Ewald Jas arab. Verbum Pr eng 


sein, angst sein. Das früher oft zur Erkl. unsrer Stelle herbeigezo- 
gene arab. Pr herausgehn ist gar zu matt und deshalb jetzt aufge- 


geben. Uebrigens kommen die מִסנָרית‎ ausser der angef. Stelle bei 


Micha und hier in dem hier wahrscheinlichen Sinne von festen Schlös- 
sern, Burgen, nicht weiter vor. 2 Sam. mit der andern Suffixform: 
prisaoen. — V. 47. Es lebe der Herr; übertragen von der Formel, 
die man irdischen Herrschern gegenüber anzuwenden pflegte. Da חי‎ 
vivus ist, steht der Auffassung des Nominalsatzes als Wunsch Nichts 
entgegen, obgleich nach Analogie des 75#7 “m auch hier zunächst 
"m zu erwarten gewesen wäre. Auch für Brom (womit os in der 
andern Rec. jetzt völlig identisch ist) war ילט‎ zu erwarten. Im 


| letzten Gl. giebt 2 Sam. das weitschweifige un אֶלַחִי צור‎ , wo "3 


eben der Wiederholung wegen anstössig ist. — V. 48. Am natür- 
lichsten wird hier nism als adjectivischer Beisatz zu 5x1 genommen: 


der Gott (sei gepriesen), der mir Rache gegeben und der mir Völker 


unterworfen. Statt "27m, wozu 47, 4. zu vergl., giebt 2 Sam. das 
schwächere ממריד‎ — V. 49. Für מפלטי‎ in der andern Rec.: ומוציאי‎ 
ebenfalls schwach oder vielmehr entschieden ungenügend. Im 2. 6l. 


Uebergang in die Anrede: ja von meinen Widersachern (mich erret- 
"tend), erhöhtest Du mich. 2 Sam. wiederum schwächer: pw, und 
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weiterhin: been für vn, wo der Gebrauch des Plur. viell. einer 
jüngeren Zeit angehört. — V. 50. Drum will ich Dich preisen unter 
den Völkern; in David’s Munde wenig passend und gewiss den Ver- 
hältnissen Israels zur Zeit des späteren Dichters entnommen. 2 Sam. 
versetzt das Wort רי‎ gleich hinter ztix und hat am Schlusse minder 
passend "era satt mer. — V. 51. "Wegen des Inhalts vgl. die Vor- 
bemerkungen zu diesem Ps. Für sn hat 2 Sam. dam, aber mit 
dem auffallenden Q’ri נמִגְדיל‎ indessen mag dieses auf einer zufälligen 
Verunstaltung in dem dabei zum Grunde liegenden MS. beruhen, zu 
deren Erkl. man Stellen wie 61, 4. Spr. 18, 10. herbeizog; doch war 
man gewiss nicht berechtigt, diese Variante vorzugsweise zu empfehlen. 

In Beziehung auf die beiden Recc., deren Abweichungen, soweit 
sie nicht bloss die Orthographie betreffen, bei den einzelnen VV. an- 
geführt sind, mögen hier noeh einige allgemeine Bemerkungen Platz 
finden. Zunächst fällt die grosse Zahl der Varianten auf, indem nur 
wenige VV. in ‚beiden Recc. völlig mit ‘einander ühereinstimmen, 
Dieser Umstand ist, wie das ähnliche Verhältniss bei andern Stücken 
des A. T., die in doppelter Gestalt vorkommen, sehr belehrend, in. 
dem er beweist, wie frei man vor der Schliessung des hebr. Kanons 
mit den Erzeugnissen der israelitischen Literatur umging; so dass bei 
denjenigen Büchern und Abschnitten, die uns jetzt nur in einer ein- 
zigen Gestalt vorliegen, nicht die geringste Sicherheit vorhanden ist, 
dass sie vor mancherlei, auch absichtlichen Aenderungen bewahrt ge- 
blieben seien; vgl. die Einl. $. 5. und die Schlussbemerkung zu Ps. 
XIV. Sodann ist zu beachten, dass zwar von beiden vorliegenden 
Recc. keine den Text in seiner urspr. Gestalt wiedergiebt, in ‘den 
meisten Fällen jedoch die Rec. im Psalter dem Originale näher zu 
kommen scheint, als die im 2 Sam.; namentlich enthält letztere mehr 
absichtliche Veränderungen, als erstere. Nur in: der Orthographie 
hat 2 Sam. den Vorzug grösserer Alterthümlichkeit vor dem Ps. vor- 
aus, indem die Vocalbuchstaben mit viel grösserer Sparsamkeit ge- 
schrieben werden; bei diesem wird also eine bessere Hdschr. zum 
Grunde gelegen haben, aber rücksichtlich der Vocalbuchstaben be- 
folgte man bereits den jüngeren Gebrauch, der auf den Inhalt keinen Ein- 
fluss hatte. Vgl. die Bemerkungen von Ewald, Psalmen, 2. Ausg. S. 45. 


PSALM XIX. 


Inhalt. Der Himmel verkündet des Herrn Ruhm Tag für Tag 
und Nacht für Nacht der ganzen Erde V. 2—5 b. Wie herrlich ist 
die Sonne in ihrem täglichen Laufel V. 5 c. — 7. — Die Gebote 
des Herrn sind köstlich V. 8—11.; möge es mir gelingen sie zu 
halten und Deine Gnade zu erwerben V. 12 — 15. 

in der ersten Hälfte des Ps. V. 2—7. haben starke Störungen 
statt gefunden, so dass über urspr. strophische Anlage in derselben 
kein Urtheil mehr möglich ist. Die zweite Hälfte zerfällt in zwei 
Strophen von [6 vier WV. 

Die erste Hälfte erscheint durchaus als Fragment eines schönen 
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und wahrsch. viel längeren Gedichtes, indem es nicht nur V.7. völlig 
an einem passenden Abschlusse der begonnenen Darstellung fehlt, 
sondern auch V. 5. zwischen dem 2. und 3.Gl. offenbar eine Lücke 
ist. Ausserdem ist viell. V. 4. ein fremder Bestandtheil in den Text 
eingedrungen. Ueber die Entstehungszeit dieses Theiles ist ein Urtheil 
nicht mehr möglich. — Die zweite Hälfte, ganz verschiedenarlig 
ihrem Inhalte nach und minder eigenthümlich und grossartig in der 
Darstellungsweise, bildet ein selbstständiges Ganzes und wird in ein 
späteres Zeitalter gehören, wo nicht allein auf die strenge Haltung 
des mosaischen Gesetzes der höchste Werth gelegt wurde, sondern 
auch der äussere Zustand der Nation bereits traurige Veränderungen 
erfahren hatte; vgl. zu V. 14. 15. Höchst wahrscheinlich ist dies 
Gedicht schon vom Verf. für den gottesdienstlichen Gebrauch bestimmt 
vgl. zu V. 12. und 15. — Andre (auch Hüzig und v. Leng.) erken- 
nen die Verschiedenartigkeit der Theile nicht an und sehn in dem 

Ganzen „ein Lob Gottes aus der Natur und aus der Offenbarung“. 

V. 2. In Parallele mit כבוד - אל‎ steht ידיו‎ 29%, insofern der Hin- 
mel durch seine Wunder zeigt, was der Herr zu schaffen vermöge 
und in der Schöpfung eben seine Herrlichkeit erkannt wird. — V. 3. 
Ein Tag lässt dem andern Rede zuströmen, d. i. redet zu dem an- 
dern, näml. von Gottes Werken und seiner Herrlichkeit, eine Nacht 
offenbart der andern Kunde davon. Der Tag und die Nacht sind 
nur formell dem Himmel coordinirt; die Meinung des Dichters ist 
ohne Zweifel die, dass tagtäglich und allnächtlich der Himmel Gottes 
Herrlichkeit aufs Neue bezeugt. In mbrby וְלִילָה‎ ist das Dag. forte 
conjunctivum beachtenswerth, da es die Zahl der ohnehin gehäuften 
ל‎ noch um eins vermehrt. — V. 4. Die Worte dieses V. treten stö- 
rend in den glänzenden Eingang des Gedichles hinein, wie man sie 
auch erklären möge. Man könnte versuchen, sie mit dem Vorher- 
gehenden zu verbinden und hätte dann zu übersetzen: ohne Rede und 
ohne Worte, ungehört ist ihre Stimme. Aber es geht nicht, dass der 
Tag dem Tage Rede zuströmen lässt ohne Rede, und dass der Him- 
mel unter Umständen, wie diese hier, zum Auge spricht und nicht 
zum Ohre, braucht der Dichter Niemandem zu sagen. Eine Verbindung 
mit dem Folgenden nach ₪0. de Diew’s Vorschlage ist nicht zulässig; 
denn ק'‎ Ind) ְּלִי‎ kann nach dem, was voraufgeht, nicht heissen: 
non audila voce eorum, ohne dass gehört wird ihre Stimme. Es bleibt 
also nur übrig, den V. als einen Satz für sich oder vielmehr als eine 
Reihe kurzer selbstständiger Sätze zu nehmen, also etwa: Rede ist 
nicht da und Worte sind nicht da, nicht gehört ist (wird) ihre Stimme; 
oder: Rede ist (ihnen, dem Tage und der Nacht, oder auch den 
Himmeln und der Feste) nicht, und Worte nicht u. 5. w. Allein kein 
Vernünftiger wird zugeben, dass der Dichter durch Einschiebung sol- 
cher Reflexionen die Erhabenheit seines eignen Werkes habe verun- 
stalten können. Viel besser wird die Sache auch nicht, wenn man 
den letzten Satz relativisch fasst: deren Stimme nicht gehört ist (oder 
> wird), wie nach Vitringa’s Vorgange de Wette, Hitzig (‚da ist keine 
Sprache, da sind keine Worte, .von denen man nicht vernähme den 





Psalm XIX. 113 


Laut), Ewald (‚keine Sage ist's und keine Worte, deren Stimme 
ungehört“) erklären. Denn eine Vorbereitung auf das Folgende, die 
Ew. in diesem V. sieht, ist ebenso überflässig, als deren Inhalt, wie 
er vorliegt, prosaisch; wohl mag der Dichter sagen: „der Himmel 
Stimme geht aus in alle Welt und ihre Worte reichen bis an’s Ende 
der Welt“, aber nicht thut er gut, vorher zu erzählen, dass „ihre 
Rede, ihre Worte nicht ungehört bleiben“. Man kann unter diesen 
Umständen wohl dem Gedanken Raum geben, dass der V. lediglich 
eine in den Text eingedrungene prosaische Randbemerkung enthalte, 
wodurch (freilich unnöthiger Weise) darauf aufmerksam gemacht wurde, 
dass die V. 2. und 3. gebrauchten Ausdrücke nicht eigentlich zu ver- 
stehn seien: nicht (wirkliche) Rede, (wirkliche) Worte sind ihnen, 
nicht gehört wird ihre Stimme; sondern es ist nur so gut, als wenn 
die Himmel redeten u. s. w. Gegen eine solche Vermuthung würde 
kaum etwas Anderes geltend gemacht werden können, als der Ge- 
brauch der Negation “52 in einer ihrer Natur nach durchaus prosai- 
schen Rede, vgl. Ew. $. 286 g.; das ebenfalls der dichterischen 
Sprache angebörende אמר‎ wäre dagegen mit Beziehung auf V. 3. ge- 
braucht und würde keinen Anstoss gewähren. Völlige Sicherheit wird 
hiernach über die Stelle nicht zu gewinnen sein. — V. 5. [בכל - הארץ‎ 
in omnem lerram, gleichsam: in alle Welt; einen ähnlichen Sinn 
würde <ל-כל-ארץ‎ gegeben haben. xx°] das Perf. von der auch in 
der Gegenwart noch fortdauernden Handlung. up] Das Wort ent- 
spricht dem מליהט‎ des 2.Gl., aber קו‎ heisst sonst Strick oder Sehnur, 
besonders die Messschnur, und kommt ausserdem noch in einigen ab- 
geleiteten Bedeutungen vor, die hier nicht in Betracht kommen. Von 
der Bedtg. Strick oder Schnur aus hat man denn auf verschiedenen 
Wegen versucht, eine in diese Parallele passende neue Bedtg. zu ge- 
winnen. Ewald setzt die Bedtg. der Wurzel mp = relvm, tendo; 
„daher קרי‎ Strick, vom fest anziehen; auf die Stimme überlragen ist 
קיו‎ die Intension der Stimme, Spannung, Ton, wie 200 sowohl 
Strick als Ton, 6ו8ע0ד‎ laute Stimme“. Andre gehn um einen ähn- 
lichen Sinn zu erlangen auf den Begriff Schnur == Saite zurück, 
was jedenfalls gewagter erscheint. Auf welchem Wege 007709 bei 
den LXX., 106 bei Symm. gewonnen ist, lässt sich nicht weiter 
ermitteln. Hitzig meint eine Schnur werde dem Tage und der Nacht 
zugeschrieben, insofern sie die Erde mit einer ununterbrochenen 
Kette von Lobgesängen umspannen, deren Glieder durch die einzelnen 
מלים‎ gebildet würden; es sei deutlich gemeint קו- מליהם‎ die Schnur 
ihrer Worte, wie wir etwa von einem Faden der Rede sprechen; 
um aber zwei sich entsprechende Versglieder zu erhalten, sei die 
Verbindung im stat. constr. aufgehoben und jedes der beiden Wörter 
Einem Versgliede zugetheilt u. 8. w. Man wird anerkennen müssen, 
dass diese Erklärungsversuche wenig Sicherheit gewähren und sich 
weder durch den hebr. Sprachgebrauch, noch durch den der ver- 
wandten Sprachen bestätigen lassen, und mit Recht wird die von 
Lud. Cappellus u. AA. empfohlene leichte und natürliche Aenderung 
'in =bip oder »bp immer wiederkehren, bis sie die Anerkennung ge- 
PsıLuen. - 8 
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funden hat, die ihr gebührt; denn das will der Dichter sagen und 
wird es in eben der einfachen Weise gesagt haben, die ihm sonst 
eigen ist: ihre (der Himmel oder, wenn man will, des Tages und 
der Nacht) Stimme geht aus in alle Welt und bis an’s Ende der 
Erde (reichen) ihre Worte. [ובקצה תבל‎ in keinem andern Sinne als 
wenn 'n n2p "31 stünde, es sei denn, dass am Schlusse des Gl. ein 
zweites Verbum ausgefallen ist, so dass der Sinn etwa sein sollte: 
und (selbst) am Ende der Erde werden ihre Worte vernommen. 
Möglich wäre eine Verstümmelung an dieser Stelle um so mehr, da 
sich offenbar vor dem 3. Gi. eine Lücke im Texte findet; denn der 
Uebergang zu dem Folgenden ist überaus schrofl, das 3. Gl. gänzlich 
ohne Parallele, und die Anknüpfung des Suff. in om2 an השטים‎ 2 
bei der Erwähnung eines ganz neuen Gegenstandes von grösster Härte. 
Es ist mindestens ein Halbvers, worin sowohl Gott als die Himmel 
genannt sein werden, wahrsch. aber mehr ausgefallen. Der Sonne 
hat er ein Zelt bereitet in ihnen, d. h. er hat-die Himmel zu einem 
Zelte für sie gemacht. — V. 6. Und sie, die Sonne (hier als Masc. 
gebraucht, vgl. Ew. $. 174 c.), ist glänzend und wie von Freude 
strahlend anzuschauen gleich einem Neuvermählten, der heraustril 
aus seinem mit Vorhängen verschlossenen Brautgemache, freut sich 
ihren Weg zu durchlaufen, wie ein Held sich freut, seine Kraft zu 
zeigen im Schnelllaufe. Statt des blossen "x hätte man lieber \rx 
mit dem Suff. gesehn, welches jedenfalls hinzugedacht werden muss. 
— .ל‎ 7. Ihr Umlauf erstreckt sich bis an das (enigegengesetzte) 
Ende des Himmels; על -קצותם‎ ist nicht ganz am Orte, man durfte 
vielmehr die Präp. לד‎ erwarten. Vielleicht ist der Text zufällig ent- 
stellt; doch vgl. die ähnliche Wendung 48, 11. Die Pluralform קצותם‎ 
hat keinen andern Sinn, als vorher der Sing. hatte. Das 3. Gl. steht 
zwar einigermassen isolirt, ist aber durchaus nicht in der Weise an- 
stössig, wie das 3. Gl. von V. 5., wo auf einen ganz neuen Gegen- 
stand übergegangen wurde; möglich bleibt jedoch, dass hier, wo das 
kaum begonnene Gedicht so plötzlich abbricht, zunächt ein Gl. folgte, 
das dem 3. Gl. entsprach. 

V. 8. Das Gesetz des Herm ist vollkommen, ohne Mangel und 
ohne Missgriff, ist erquickend; man hat seine Freude daran, labt 
sich daran. עדות‎ darf als Synonymum von Min angesehn werden: 
es ist zuverlässig, enthält nur richtige Vorschriften, belehrt die Ein- 
falt (oder viell. den Einfältigen), indem man im Gesetze Auskunft findet 
über Alles, was zu wissen noth ist. — V. 9. ישרים‎ grade, schlicht 
und ברה‎ lauter stehn in passender. Parallele; sie enthalten nichts 
Verstecktes, nichts Unreines. Die Augen erleuchtend ist s. v. a. er- 
quickend; vgl. 13, 4. — V. 10.” יראת‎ steht hier nach dem ganzen 
Zusammenhange und besonders nach dem Parallelgliede zu urtheilen 
in einem nicht eben gewöhnlichen Sinne, nämlich als Bezeichnung 
der im Gesetze enthaltenen Lehre von der Gottesfurcht. Die Satzun- 
gen des Herrn (vgl. 18, 23.) sind gleichsam eitel Gerechtigkeit; denn 
in diesem Sinne möchte אמת‎ hier am richtigsten gefasst werden mit 
Rücksicht auf das folgende צדקר‎ und nach Vergleichung von Stellen 
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wie 108. 16, 5. Spr. 29, 14. So 6068. lex. man,, 1. Aufl.; in der 
2. Aufl. ist eine zweite Erkl. daneben gestellt, die auf unrichtiger 
Parallelisirung mit dem vorhergehenden לומדת ללד‎ beruht. Die meisten 
neueren Erklärer übersetzen dagegen: sind Wahrheit, was keinen 
recht klaren Sinn giebt. — V. 11. ונו'‎ meerun) sie, die kostbarer 
sind als Gold und süsser als Honig; die lockendsten irdischen Güter 
werden doch an Werth und Annehmlichkeit noch übertroffen von 
dem höheren Gute des göttlichen Gesetzes. Der Dichter steigert den 
inhalt der Begriffe Gold und Honig durch Hinzufügung von פז רב‎ und 
נפת צופים‎ 6. |. reinen @Groldes in Menge und Honigseimes. Da sich 
החנחמרים‎ mit dem Art. an die מספמי-"י‎ V. 10. anschliesst, so hätte 
auch das im 2. Gl. sich hinzuordnende מתוקים‎ auf den Art. Anspruch 
gehabt. Die spätere Sprache nimmt es jedoch in dieser Hinsicht 
nicht genau; vgl. 2. B. Hiob 5, 10. — 0. 12. Auch Dein Knecht, 
d. h. ich, der Redende, was denn beim Vortrage in der Gemeinde 
auf jedes Mitglied derselben passt. [נזהר בחם ונו"‎ 84 erleuchtet, d. h. 
belehrt durch sie; in ihrer Beobachtung ist grosser Lohn enthalten, 
als deren natürliche Folge. — V, 19. Doch — würden wir das Fol- 
gende einleiten, — der richtigen Erkanntniss ungeachtet, wer bemerkt 
immer Verirrungen? wie leicht irrt man unbewusst! Und grade weil 
man gar nicht weiss, dass man gegen Gottes Gebot gefehlt, sich 
also auf die vorgeschriebene Weise nicht sühnen kann, so reinige 
Du mieh, d. i, sprich Du mich frei von verborgenen, mir selber un- 
bekannten Verirrungen. Ganz ähnlich wie נסת"ות‎ hier hinter שניאות‎ 
steht 90, 8. das gleichbedeutende uyby hinter .עונת‎ — V. 14. Auch 
vor Uebermüthigen bewahre, schülze Deinen Knecht, nicht lass sie 
über mich herrschen! or s.v. a. nicht preisgeben, wie 78, 50. Hiob 
33, 18. Diese Bitte erscheint auf den ersten Blick dem Zusammen- 
hange ziemlich fremd zu sein, das Folgende gieht jedoch darüber 
genügenden Aufschluss. Wenn es näml. heisst: dann werd’ ich schuld- 
los sein und freigesprochen von grosser Versündigung, so ist damit. 
höehst wahrsch. gemeint: dann, wenn Du diese meine Bitte erhörst 
werde ich mich (in Vebereinstimmung mit der alt-hebr. Vergeltungs- 
lehre) schuldlos fühlen, durch die gewährte Straflosigkeit die Ueber- 
zeugung gewinnen, dass Du mich nicht mehr für schuldig achtest. 
Es wird durch den letzten Theil des V. nicht das Factum 861886), son- 
dern nur dessen Erkenntniss als Folge der Bewilligung jener Bitte 
dargestellt. Aehnliche Wendungen sind im Hebr. gar nicht selten. 
erg mit " ist eine incorrecte Schreibart für ,אתה‎ die Pausalform für 
ame, Impf. von een, in einer zwar ungewöhnlichen, aber durch den 
Context hinlänglich gesicherten Bedig. Die grosse Versündigung muss 
natürlich von den Verirrungen V. 13. wohl unterschieden werden; 
es liegt bei der ganzen Stelle ein Bewusstsein zum Grunde, wie es 
Israel in der nachexilischen Zeit eigen war: grosse Versündigung hatte 
in früherer Zeit Gottes Strafe hervorgerufen und noch immer war . 
dessen volle Gnade nicht zurückgekehrt ; zwar bemühte sich die Ge- 
meinde nun mit allem Eifer das göttliche Gesetz zu erfüllen und 
hoffte mit Zuversicht, Gott werde unbewusste Verirrungen verzeihen ; 
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aber erst wenn er sein Volk vor der Herrschaft übermüthiger Frem- 
der bewahrte, war nach dessen Bewusstsein auch die ganze grosse 
ältere Schuld getilgt und das Glück Israels wieder fest begründet. 
Gewöhnlich wird die Stelle anders verstanden und namentlich die 
grosse Versündigung nicht als eine bereits begangene, sondern als 
eine solche gefasst, die eben noch geiınieden werden kann und soll. 
So z. B. Ewald: „sich ganz frei zu halten von der Verführung oder 
dem Zwange der übermüthigen, zum Heidenthum (פשע רב)‎ hinneigen- 
den Grossen war damals nicht so leicht; daher bitten die Späteren 
so oft um Stärke, einsehend dass sie nur von dieser Verleitung frei 
bleibend, die grosse Verschuldung vermeiden können, und dass un- 
bewusste Verstösse leichter verzeihbar sind als diese bewusste Hin- 
neigung zum Heidenthume“. So richtig diese Bemerkungen sind, und 
zwar im höchsten Grade für das maccabäische Zeitalter, verdient doch 
die oben gegebene Erkl., namentlich auch mit Rücksicht auf V. 4 
wahrsch. den Vorzug. In ähnlicher Weise wie Ew. urtheilen auch 
de Wette und v. Leng., indem sie schon das 1. Gl. des V. auf den 
Schutz vor dem sitlichen Einflusse der Uebermüthigen beziehen. 
Mehrere Ausleger (auch Hitzig) nehmen o"ır nach Dav. Qimchi's 
Vorgange als ein Abstractum in dem Sinne von זדין.‎ Uebermuth, wor- 
nach denn auch dieser V., wie das Vorhergehende, auf äussere Ver- 
hältnisse gar keine Beziehung hätte, sondern sich lediglich mit dem 
inneren Menschen beschäftigte; aber der Sprachgebrauch widersetzt 
sich dieser Erkl. Uebrigens ist zu bemerken, dass die meisten Aus- 
gaben das Wort "=, hinter welchem ein Trennungsaccent nicht ent- 
behrt werden kann, irrthümlich mit Munach bezeichnen; das Richtige 
ist nach R. Jedidja Sal. v. Norzi Tiphcha praepos. — V. 15. Diese 
Worte deuten, wie Ew. richtig bemerkt, entschieden auf die litur- 
gische Bestimmung des Gedichtes, und der Ausdruck גראלי‎ ist grade 
bei dem gesammten Israel besonders an seinem Platze; vgl. @es. lex. 
.man. u. d. W. bsal. In jan, stat. cstr. von (הגרין‎ vertritt das kurze 
— bei bloss euphonischer Aufgebung der Verdoppelung des 3 vor 
Sch’wa mob. wie häufig die Stelle des urspr. !. 
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Inhalt. Der Herr erhöre dich (o König!) am Tage: der Noth 
und schütze dich; er lasse deine Wünsche, deinen Plan in Erfüllung 
gehn! V. 2—5. Wir aber wollen frohlocken über den Beistand, den 
der Herr dir gewähren wird V. 6. Ja nun ist es mir gewiss, dass 
der Herr seinen Gesalbten erretten wird V. 7. Die Feinde vertrauen 
auf Ross und Wagen, aber wir preisen den Namen des Herrn \. 8. 
Sie fallen, aber wir richten uns auf V. 9. Hilf und erhöre uns, 
o Herr! V. 10. 

Eine regelmässige strophische Anordnung ist nicht zu erkennen. 
Ob Theile des Gedichtes beim Vortrage in der Gemeinde einem Chor 
zufielen, wie ‚mehrere neuere Erklärer angenommen haben, lässt sich 
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mit Sicherheit nicht entscheiden; doch würde es sehr passend er- 
scheinen, wenn man V. 6. und 10. als Chorgesang der Gemeinde 
fasste. 

Für welchen König Israels hier Gottes Schutz erbeten wird, 
lässt sich nicht mehr ermitteln; 70 )11. 8. 40. ff.) denkt an Usia. 
Dass das Gedicht von jeher für den liturgischen Gebrauch bestimmt 
war und die Fürbitte im Namen der gesammten Gemeinde vorgetra- 
gen wird, scheint unzweifelhaft. Der König befindet sich jedenfalls 
in einer Lage, in der er des göttlichen Schutzes besonders bedarf, 
er geht einem Kampfe mit fremden Feinden entgegen; ob aber „der 
Tag der Bedrängniss“ %. 2. schon da ist oder nur als gar leicht be- 
vorstehend gedacht wird, steht dahin. Die fliessende Sprache und 
zierliche Gliederung geben selbst zu einer ganz allgemeinen Bestin- 
mung des Zeitalters keinen Massstab an die Hand. , 

V. 2. Dich erhöhe der Name des Gottes Jakobs, 0.1. die Eigen- 
schaft des Herrn als Gottes unseres Stammvaters möge dich sicher 
stellen, indem -der Name für seinen Inhalt selbst steht, vgl. 44, 1 
die Höhe aber gewährt Schutz, vgl. z. 2. 18, 84. 49. — V.3. Dei- 
nen Beistand, den dir nöthigen und dir zu Theil werdenden. — 
V. 4. Er gedenke deiner Opfergaben; insofern diese dem Menschen 
ein Beweis frommer Gesinnung waren, setzt derselbe auf natürlichem 
Standpuncte eine ähnliche Beurtheilung bei seinem Gotte voraus. 
[ידשנה‎ Die Bedtg. dieses Verbi ist wohl nicht, wie einige hebr. Aus- 
leger wollten, in Asche verwandeln, mit Beziehung auf die Lev. 9, 24. 
1 Kön. 18, 38. berichteten Wunder; sondern für fett halten und 
erklären, was vom Opfer gesagt s. v. a. wohlgefällig aufnehmen ist. 
Die Endung der Verbalform auf.” — ist in doppelter Hinsicht beach- 
tenswerth; einmal weil die verlängerte Form des Impf. bei der drit- 
ten Person überhaupt sehr selten ist, vgl. Ew. 6. 228 a., und zwei- 
tens weil ebenfalis nur in wenigen Beispielen ein ח‎ — an die Stelle 
des gewöhnlichen ה‎ -- getreten ist, vgl. Ew. $. 228 c. Not. In allen 
vorkommenden Beispielen steht dieses m —, als die leichtere Verlän- 
gerung des 4, bei Bindeaccenten. — V. 5. Er gebe dir was deinem 
Herzen gemäss, deines Herzens Wunsch ist, und erfülle deinen gan- 
zen Plan, lasse deinen Plan vollständig gelingen, allem Anscheine 
nach mit besondrer Beziehung auf die bevorstehende Kriegsunterneh- 
mung. — V. 6. Frohlocken wollen wir über deine Rellung, wann 
Gott sie gewährt haben wird, und den Namen unsres Gottes preisen; 
denn diess wird der Sinn der Rede sein, wenn auch der Ausdruck 
573 an sich nicht ganz klar ist. Aehnlich übersetzen schon die LXX.: 
nel dv ÖOvonarı 69500 nucv meyalvvömoopeda; vgl. die Ueber- 
setzung bei V. 8. Auch der Syr. wird ebenso zu verstehn sein. 
Um den erwähnten muthmasslichen Sinn zu gewinnen, hat man ver- 
schiedene Wege eingeschlagen. Ewald setzt ,דגל‎ verwandt mit גדל‎ 
= erheben (daher >17 das erhabene Zeichen, die Fahne); dann auch 
preisen, verbunden mit ב‎ zur Bezeichnung des gepriesenen Gegen- 
standes, wie V. 8. Die Richtigkeit der Lesart vorausgesetzt, möchte 
diese Ansicht am meisten für sich haben; da jedoch das Verbum דגל‎ 
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in dem Sinne von preisen sonst niemals vorkommt, darf man sich 
nicht wundern, dass Andere eine leichte Veränderung des Textes 
empfohlen haben, indem sie 533 lasen unter Vergleichung von Stellen 
wie 34, 4. 35, 27. Eine zufällige Entstellung wäre immerhin mög- 
lich, obgleich Fehler, die auf Versetzung der Buchstaben beruhen, 
im A. T. grade nicht häufig sind; doch vgl. z. B. zu 22, 16. Manche 
Ausleger (unter ihnen Gesen., de Wette, Hisig) geben dem Verbum 
מל‎ die von bin Fahne, Panier abgeleitete Bedtg.: das Panier er- 
heben oder schwingen: in honorem Dei nostri vexilla erigemus 
(Ges.), im Namen unsres Gottes wollen wir das Panier schwingen 
(de W.), etwa zum Zeichen des Sieges, oder auch um damit ver- 
trauensvoll gegen den Feind zu ziehen. Eine solche Erkl. wäre aller- 
dings dem Zusammenhange nach auch erträglich, ist‘ aber nach der 
Parallele und nach V. 8. minder wahrscheinlich. Das letzte Gl. des 
V. ist nach V. 5. überflüssig, nach dem unmittelbar Vorhergehenden 
im Grunde störend, es sei denn, dass dieser V. etwa einem Chor 
ankehört, der mit demselben Wunsche schliesst, wie der Vortragende, 
der vorher gesprochen, oder dass man (mit de Wette, Hiz., Ew.) 
was oben als Wunsch ausgesprochen war, hier als Ausdruck der be- 
stimmten Erwartung für die nächste Zukunft nähme. — V. 7. Der 
Eingang des V. erklärt sich dann am bequemsten, wenn eine Ühnter- 
terbrechung durch einen Ghorgesang vorherging: nun weiss ich, dass 
der Herr seinen Gesalbten erreiten wird; der Redende hat diese Ue- 
berzeugung durch die freudige Zustimmung der Gemeinde erlangt. 
Das Perf. חושיל‎ mit Rücksicht auf die innere Gewissheit der Sache, 
die so gut wie schon geschehen ist. Er erhört ihn von seinem 
heiligen, unnahbaren Himmel aus; V. 3. hiess es zwar: von Zion 
aus möge er dich unterstützen, indessen ist der Zwischenraum zwı- 
schen beiden Stellen so gross, dass aus der Verschiedenheit der An- 
schäuung keine Unzuträglichkeit hervorgeht; auch vgl. die Bemerkung 
zu 18, 7. wm yon  תורובגב[‎ Diese Worte würden passender von 
חישיע‎ abhängen, als von dem letzten Verbum 32°, mit welchem sie 
nur durch ein Zeugma verbunden sein können. יש?‎ wird übrigens 
durch die Accente zwar näher mit ימינל‎ verbunden, als mit גבורות‎ 
wahrsch. aber ‚wäre das Umgekehrte besser gewesen; denn der Sinn 
wird eben nur sein: durch die rettende Macht seiner Rechten. — 
V. 8. Beim 1. Gl. hat man nach Analogie des 2, "sr zu ergänzen: 
diese preisen rühmend die Kriegswagen und jene die Rosse; gemeint 
smd die fremden Feinde, die auf ihre irdische Uebermacht trotzen; 
wir dagegen u. 8. w. — YV. 9. Sie sinken: zusammen und fallen, 
wenn sie stehn; wir aber siehn auf, wenn wir gefallen sind, und 
richten uns wieder empor, üvapdodnuev, wie die LXX. ganz richtig 
übersetzen. Das „sich aufrecht halten, bestehn“. wäre nach dem 
Parallelismus weniger an seinem 0716. — V. 10. Nach dem vorher- 
gegangenen Ausdrucke des festen Vertrauens wird diese Schlussbitte 
sehr angemessen wieder als Ghorgesang der ganzen Geineinde ange- 
sehn werden können. המלך‎ wird von manchen Erklärern, mit Auf- 
gebung der Accentuation, als Obj. zu חושיעה‎ im 1. Gl. gezogen; 
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wahrsch. mit Recht, obgleich für das Verständniss des Ganzen nichts 
an der Sache liegt. Die Punctatoren nahmen das Wort als Anrede 
an Gott, 
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Inhalt. Deines Beistandes, o Herr, freut sich der König; Du 
hast seine Wünsche erfüllt, ihn gesegnet und mannichfach ausge- 
zeichnet V. 2—7.; denn auf den Herrn vertraut er und deshalb 
schützt ihn dieser V. 8. Du, o König, wirst Deine Feinde vertilgen 
.ל‎ 9—13. Erhebe Dich, Herr! und wir wollen Dich preisen V. 14. 

Regelmässige strophische Anlage ist nicht vorhanden. 

Die specielle ‚Veranlassung zur Abfassung des Gedichtes lässt 
sich nicht näher nachweisen; doch ist klar, dass ein schon lange 
glücklich regierender König einem Kampfe entgegen sieht, dessen 
glücklicher Ausgang erwartet und am Schlusse ausdrücklich von Gott 
erbeten wird. Mehrere Ausleger erblicken in dem Ps. ein Gegen- 
stück zu dem vorhergehenden, ein Siegesliied nach dem Glück- 
wunsche, der vor dem Kriege ausgesprochen wurde. Allerdings 
ist nach dem Eingange wohl möglich, dass der König soeben auch 
im Kriege Gotles Beistand genossen hat und V. 9—13. allen mög- 
lichen künftigen Feinden nur gleiches Schicksal androht, wie jetzt 
die Feinde erfahren haben. Aber bei der ganzen Ausführung von 
.ל‎ 3. an tritt doch jede besondre Beziehung auf einen erst neuer-, 
dings glücklich beendeten Krieg so sehr zurück, dagegen V. 14. die 
Andeutung eines bevorstehenden Kampfes so sehr hervor, dass wenig- 
stens der Name eines „Siegesliedes“ durchaus nicht angemessen er- 
scheinen kann. — Die messianische Deutung des Ps., die bei den 
Juden alt ist, ist wahrsch. durch eine buchstäbliche Auffassung hy- 
perbolischer Ausdrücke veranlasst, deren sich .der Dichter bedient, 
verträgt sich aber mit der. wesentlich erforderlichen Eigenschaft des 
Messias als eines künftigen Königes nicht. 

V. 2. 3192] vgl. .שש‎ $. 255 a. Die ל‎ vertritt in diesem Nomen 
häufiger, als in irgend einem anderen, die Stelle des ₪ vor dem ver- 
doppelten Consonanten. [ישמח-מלך‎ von der Gegenwart zu verstehn, 
wie schon aus dem 2. Gl. erhellt. 75», ohne Artikel, obgleich eine 
bestimmte Person gemeint ist, vgl. Ew. $. 299 b. arm nach 
dem K’tib, מה-2קל‎ nach dem Q’ri; letztere Lesart ist die jüngere und 
räumt dem מה‎ des Ausrufes (Ew. 6. 320 a.) denselben Einfluss ein, 
den 2. B. das Vav consec. und die Conjunction +x zu üben pflegen; 
daraus wird sich auch die Zurückziehung des Accents natürlicher er- 
klären, als aus dem Einflusse des folgenden Wortes nach Ew. 6. 6 
סח‎ steht in Fällen, wie dieser hier, adverbiell; vgl. 36, 8. u. a. St., 
auch die Anm. zu 30, 10. Uebrigens trifft die Kraft des מה‎ hier 
zunächst das Wort :מאד‎ wie sehr frohlocket er! — V. 3. Die All- 
gemeinheit des Inhalts wird durch die folgende Ausführung V. 4. ff. 
mit » an der Spitze unzweifelhaft. — V. 4. Du kommst ihm eni- 
gegen (nicht: du überraschest ihn) mit Glückssegnungen, selzest auf 
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sein Haupt eine goldne Krone; nicht jetzt erst, so dass man an den 
Zeitpunct der Thronbesteigung denken 68706, sondern der Sinn ist 
nur: Du lässt ihn König sein. — V. 5. Leben hat er von Dir er- 
beten, Du gabst (es) ihm; so wird nach den Geselzen der Gliede- 
rung zu erkl. und vor dem folg. Gl. wiederum נתתה‎ zu ergänzen 
sein. Dass mit dem 1. Gl. auf eine besondre Lebensgefahr gezielt 
sei, in welcher der König mit Erfolg Rettung erbeten habe, ist nach 
dem letzten Theile des V. kaum wahrscheinlich: er gab dir langes 
Leben immerdar. Der hyperbolische Ausdruck schliesst sich an die 
Wunschformel an, die sich 1 Kön. 1, 31. Neh. 2, 3. Dan. 2,4. u. a. 
erhalten hat: der König lebe ewig! Der Hebr. überbietet dadurch 
noch die bekannten Formeln des Spaniers und Chinesen. — V. 7. 
Der vollgültigste Beweis für das Ausgesagte: denn Du machst ihn 
zu Segnungen für alle Zeiten, d. h. Du lässt seinen Namen zur Segens- 
formel werden; so dass man spricht: sei so glücklich wie der König 
(David oder wer sonst gemeint ist)! vgl. Hüzig zu Zach. 8, 13. Und 
erfreuest ihn durch Wonne (die er geniesst) vor Deinem Antlitze, unter 
Deinem unmittelbaren Schutze, vgl. 16, 11. 140, 14. und die Anm. zu 
11, 7. Ewald denkt speciell an das Wohnen in der Nähe und im 
Schutze des Tempels. — 0. 8. Der Grund der göttlichen Gnadenbe- 
weise ist das unerschütterliche Vertrauen des Königs auf den Herrn, und 
so wird er durch die Gnade des Höchsten nicht wanken, fortdauernden 
Glückes geniessen. — V. 9. Die Rede wendet sich nun an den 
König, den man sich als anwesend denken mag, insofern der Ps. von 
jeher für den feierlichen Gottesdienst bestimmt gewesen sein. wird. 
Im Anschlusse an das vorhergehende בל-ימוט‎ werden V. 9—13. am 
passendsten als Ausdruck der zuversichtlichen Erwartung genommen. 
Das Verbum מצא‎ in zwiefacher Construction, deren jede gleich möglich 
ist. — V. 10. Du wirst sie nach Art eines Feuerofens machen, d. h. 
sie mit Feuer vertilgen, so dass sie während dessen wie ein Ofen 
voll Feuer anzusehn sind. Nach .ט‎ ZLeng.: Du wirst sie zurichten 
wie ein Feuerofen sie zurichten würde; was schwerlich die Meinung 
des Dichters war; vgl. das letzte Gl. des V. Tı» [(לעת‎ zur Zeit dei- 
nes Antlitzes d. |. deines Erscheinens, sobald du nur dein Antlitz 
zeigst. Die beiden letzten Gil. des V. hätten im Grunde entbehrt 
werden können und treten etwas störend in die, V. 11. 16 
Anrede an den König. — V. 11. Auch ihre Nachkommen werden 
vertilgt werden und somit ihr Name, ihr Andenken, wie es 9, 6. 7. 
hiess. — V. 7. Denn sie haben wider Dich Böses ausgespann!, wie. 
ein Netz, worin du dich fangen sollst. Andre: sie neigen Böses über 
dich, um es auf dich herabzustürzen (v. Leng.).  ולכוי-לב[‎ entw. als 
Zustandssatz: ohne (etwas) zu vermögen, etwas ausrichten zu kön- 
nen; oder auch als Gegensatz: (aber) sie vermögen nicht (etwas 
auszurichten). Ewald: „mögen sie Böses wider dich angelegt haben, 
Frevel ersinnen — sie werden nicht obsiegen‘“; allerdings möglich 
und für die Anknüpfung des Folgenden besonders bequem. — V.13. 
giebt jedenfalls den Grund des 5a - בל‎ an. Wegen שכם‎ vgl. zu 18, 41. 
Uebrigens hätte man lieber das 2. Gl. vorangestellt gesehen, da des 
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Dichters Meinung wohl die ist, dass die Feinde den Rücken wenden, 
weil auf ihr Antlitz gezielt wird. — 0. 14. Erhebe Dich in Deiner 
Macht, um das zu bewahrheiten, was bisher als Erwartung ausge- 
sprochen wurde; dann wollen wir dankend Deine Stärke preisen. 


PSALM ]ואת‎ 


Inhal. Warum hast Du mich verlassen, 0 Gott, und hörst 

nicht auf mein Rufen? V. 2. 3.; und doch bist Du Israels Gott, der 
ansre Väter erretiete V. 4—6. Ich aber bin elend und verachtet, 
mich verhöhnt man V. 7—9. Auf Dich bin ich angewiesen, drum 
verlass mich nicht in naher Bedrängniss V. 10—12. Schon bin ich 
von gierigen Feinden umgeben V. 13. 14., voll Furcht und erschöpft, 
ohne dass Du hilfst V. 15. 16. -Frevler umgeben mich, freuen sich 
meines Elends, theilen meine Habe V. 17--19. So eile denn mir 
zu Hülfe und rette mich V. 20—22, und ich will Dich preisen in 
der Gemeinde und mein Gelübde bezahlen V. 23—27., alle Völker 
aber werden sich zu Dir bekehren und noch die Nachkommen Deine 
Gerechtigkeit rühmen V. 28—32. 
‚ Einen strophischen Bau nachzuweisen sind verschiedene Ver- 
suche gemacht. Köster erkennt sechs Strophen von je fünf VV., 
wobei aber V. 12. aussen vor bleibt. Aehnlich de Wette, der nur 
.ץ‎ 17—22. als eine Strophe von sechs %%. oder auch als zwei 
Strophen von drei VV. betrachtet, dagegen V. 12. an die Spitze der 
dritten Strophe stellt. Ewald nimmt passender drei (gleiche ?) Wendun- 
gen an: V.2—12. 13—22. und 23—32., wobei V. 12. also an den 
Schluss einer Wendung kommt. Dafür spricht namentlich das ent- 
sprechende Verhältniss von V.20—22., indem auch die äussere Aehnlich- 
keit von V. 12. und 20. beiden Stellen in den verschiedenen Abschnit- 
ten des Gedichtes eine gleichartige Stellung anzuweisen scheint. 

Die Bitten und Klagen dieses Ps. beziehen sich ohne Zweifel 
auf solche Unbilden, die der Dichter mit den übrigen Frommen von 
Feinden zu erdulden hatte, die nicht deutlich bezeichnet sind. Die 
nationale Beziehung ergiebt sich jedoch klar aus V. 4. ff. 25. 
27. ₪. ‘ Das schwerste Unglück muss Israel bereits heimgesucht 
haben, besonders wegen V. 7. ff, wo zugleich die ganze Darstel- 
lungsweise an gewisse spätere Schriftstellen erimmert; s. zu der St. 
Die Vergleichung von V. 9. mit 55, 23. führt auf Abtrünnige, die, 
wie in den maccabäischen Zeiten die frommen Gläubigen verspotteten 
und quälten. Auf die maccabäische Zeit passt überhaupt die Situa- 
tion am vollständigsten. Uebrigens ist das Gedicht vermuthlich von 
Anfang an zum gottesdienstlichen Gebrauche bestimmt gewesen. — 
Im N. T._wird der Ps. auf das Leiden und den Tod Jesu angewandt, 
ohne dass darum der Dichter die redende Person selbst als den 
Messias angesehn wissen wollte. Die gehoffte Bekehrung der Heiden 
aber (V. 28.) gehört dem messianischen Ideenkreise an. 

V. 2. mb, statt des üblicheren mb, vor dem Guttural ל‎ aus 
euphonischem Grunde, der aber von dem bei Ew. $. 243 b. ange- 
gebenen wohl verschieden ist. pr] Man könnte zwar aus dem 
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Vorbergehenden rmx als Subj. ergänzen und den Einfluss ven rm) 
auf den dann entstehenden zweiten Satz ausdehnen, aber nothwendig 
ist diese Annahme nicht, indem רהיק‎ sehr wohl Zustandsbestimmung 
zu dem Subj. des vorigen Gl. sein kann, gleichsam: fern stehend, 
Dich fern haltend von meiner Rettung. | [דברי שאגתי‎ Diese Worte 
werden von den Auslegern so gefasst, als hingen sie noch mit von 
der Präp. 2 ab: (fern von) den Worten meines Stöhnens. Die Ret- 
tung und die Klage bilden aber in dieser Verbindung keine ange- 
messene Parallele und das Richtige wird sein zu übersetzen: (das) 
sind die Worte u. s. w., so klage ich. Wie px 18, 4. mitten in 
die Rede selbst eingefügt war, so folgen die logisch zur Einführung 
der directen Rede dienenden Worte hier derselben nach. — V. 3. 
Mein Gott! ruf’ ich bei Tage, ohne dass Du erhörst; mit ganz ähn- 
licher Wendung wie V. 2. Und bei Nacht, ohne dass mir Ruhe 
(Beruhigung) wird; für diese Erkl. spricht der Parallelismus. Andre: 
ohne zu’ ruhen oder zu schweigen, also 8. v. a. ohne ÜUnterlass. — 
V. 4. Und doch bist Du, eben der, an den ich mich wende, heilig, 
ein heiliger Gott, der nur am Guten Gefallen hat und das Böse hasst; 
denn dass seine Noth von Uebelthätern (V. 17.) veranlasst wird, 
weiss ja der Redende schon und ahnt auch der Leser leicht. יושב‎ 
[תהלות ישראל‎ der da thront über den Lobgesängen Israels; ähnlich 
dem ara ישב‎ der auf oder über den Keruben thront, 80, 2. vgl. 
99, 1. — V. 5.6. Bei zierlicher Anordnung doch etwas weit- 
schweifige Rede. — V. 7. Ich dagegen, näml. wahrsch. das jetzige 
Israel, 392 תלעת‎ Jes. 41, 14.; sonst vgl. Hiob 25, 6.  שיא-אלו[‎ 
und nicht ein Mensch, vielinehr durch Leiden entstellt, kaum noch 
einem Menschen ähnlich; vgl. Jes. 52, 14. 53, 2.  םרא [חרפת.‎ Gegen- 
stand des Hohns der Leute. [בזוי עם‎ vgl. Jes. 49, 7. 53, 3. und 
der. 49, 15 wo Israel בּאָרֶם‎ "2 heisst. 6 Verwandtschaft der ° 
Stelle mit Jes. 41. 49. 52.f. scheint unläugbar, und eine Entlehnung 
möchte eher auf Seiten des Ps. Statt gefunden haben, als auf Seiten 
des andern Stückes. — V. 8. [יפטירו בשפה‎ Die Gonstr. wie bei ähn- 
lichem Sinne Hiob 16, 10,: emp» "59 se; vgl. ausserdem Ps. 35, 21. 
Nach Ewald’s ansprechender Ansicht wurde die Verbindung mit = 
dadurch möglich, dass an die Stelle des urspr. Sinnes später gradezu 
die des Höhnens trat; also: sie höhnen mü der Lippe, indem sie die 
Lippen aufsperren. ראש‎ 9°] Gestus des Spottes und der Scha- 
denfreude. — V. 9. Diese Spötter werden jetzt redend eingeführt, 
und zwar ohne weitere Einleitung, ganz wie 2, 3. Die ersten Worte 
bilden eine Anrede an den Unglücklichen selbst: wälze auf den 
Herrn, oder wie wir sagen: stelle ihm anheim näml. deinen Weg, 
d. h. dein Schicksal, vgl. 37, 5., wo zugleich statt אֶלֶ-יי‎ das ge- 
nauere ”*-59 sieht, während in der ähnlichen Stelle Spr. 16, 3. 
ebenfalls אֶל-יי‎ gebraucht ist. Auch 55, 23. ist sinnverwandt. Mit 
dem folg. Worte wendet sich der Spötter von dem Unglücklichen 
ab zu seinen Genossen: er, der Herr, möge ihn reiten u.s. w. Aber 
etwas unbequem ist dieser rasche Wechsel der angeredeten Personen 
und man hat auf verschiedenen Wegen den Anstoss zu umgehen 
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versucht. @esen. meinte גל‎ als dritte Person des Imperaties fassen 
zu dürfen, was die Gesetze der semitischen Sprachen durchaus nicht 
gestatten. Als eine zweite Möglichkeit stellt er (mit vielen Andern) 
hin, dass גל‎ Inf. statt des Imperf. (oder wenn man will, mit Ellipse 
dieser Verbalform) sein könne, nach der auch .חמש‎ 23, 25. 
Ruth 2, 16. vorkommenden seltneren und kürzeren Bildung des Inf. 
abs.; dann dürfte man übersetzen: er wälze u. s. w. Ewald hält 
dagegen eine Perfectform für nöthig und ist geneigt ל‎ für eine 
solche zu erklären , mit intransitiver Aussprache wegen der Bedtg. 
„sich verlassen“, oder auch גל‎ zu lesen in der Vermuthung, dıe Ma- 
sorethen hätten das Wort irrig für den Inf. gehalten. Auch die LXX. 
geben: nAmıoev dm) xügiov. Die Meinungen werden hier wohl ge- 
theilt bleiben. Im 2. 0]. liegt es am nächsten, den Herrn als Subj. 
. zu חפץ‎ zu denken in Uebereinstimmung mit Stellen wie 18, 20. 41, 
12. vgl. 5, 5.: der Herr hat Gefallen an ihm, so behauptet ja der 
Fromme. Andre (auch Ew.) machen umgekehrt den Leidenden zum 
Subj. nach Analogie von 91, 14., wo jedoch nicht das besser für 
den Herrn geeignete Verbum העץ‎ gebraucht ist. — V. 10. "> schliesst 
sich an das Vorhergehende durch Vermittelung eines nicht ausge- 
sprochenen Gedankens an, etwa so: die Spötter verweisen mich an 
den Herrn, der Gefallen an mir hat; und in Wahrheit Dir vertraue 
ich, denn Du bist es u. s. w. 060% bei der angeführten andern 
Auffasssung des :חפץ כר‎ „er hat seine Lust am Herrn“; und se ist 
es, denn Du u. s. w. | [גחר מבטן‎ der mich aus dem Schoosse (der 
Mutter) zog; dies wird der Sinn sein müssen, wenn der Text richtig 
ist, obgleich rs, גרח‎ gewöhnlich instransitiv gebraucht wird und nur 
noch Mich. 4, 10. transitiv, aber von ‚der Mutter selbst in der Bedtg. 
gebären vorkommt. Der Vocal 0 in dem transitiven Particip . wird 
aus einer Verdunkelung des A- Lautes in späterer Zeit zu erklären 
sein, vgl. Ew. $. 151 b. In sehr ähnlichem Zusammenhange steht 
übrigens 71, 6. "ri; s. darüber die Anm. zu der St. Die anschei- 
nend rein persönliche Beziehung in der Erwähnung der Mutter 
‚ist kein Hinderniss dem ganzen Gedichte eine nationale Bedeutung 
zuzuschreiben, zumal da in solchem Falle jedes einzelne Mitglied 
der Gemeinde auch in eignem Namen redet. — V. 11. השלכתי‎ by] 
auf Dich bin ich geworfen, ‚gleichsam gewaltsam angewiesen, . weil 
kein Andrer sich meiner angenommen, als Du. — V. 12. Je näher 
die Bedrängniss, desto mehr ist der Wunsch gerechtfertigt, dass 
der Herr mit seiner Hülfe nicht fern sein möge; denn andrer Bei- - 
stand fehlt. — V. 13. Stere, wie nachher Löwen und Hunde, als 
Bild mächtiger und gieriger Feinde. Die אַבְּירִים‎ , d. i. die Starken, 
“auch sonst’ als poetisches Synonym der Stiere vorkommend; die 
Stiere von Basan, als besonders kräftige, denn die dortigen Triften 
waren berühmt; vgl. z. B. Deut. 32, 14. Am. 4, 1. Sie haben den 
Redenden umringt; deshalb ist eben die Gefahr so drohend. — V.14. 
Im 1. Gl. sind die Stiere aoch Subj.; deshalb ist es, nicht ohne 
Härte, wenn es im 2. Gl. im Sing. und ohne die Präpos. » heisst: 
וגו"‎ man. Viel, ist die Präpos. nur zufällig abhanden gekommen, -- 
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V. 15. Wie Wasser bin ich ausgeschüttet; als Bild der Muthlosigkeit, 
vgl. Jos. 7, 5.; anders 58, 8. und 2 Sam. 14, 14. Und alle meine 
Gebeine haben sich abgelöst; gemeint sind die Extremitäten, die bei 
grosser Furcht den Dienst versagen und gleichsam dem Körper nicht 
mehr fest verbunden zu sein scheinen; vgl. die Parallelstelle Jes. 
13, 7. — .ל‎ 16. Trocken wie die Scherbe ist meine Kraft und 
meine Zunge klebt an meinem Gaumen. Gewiss erwartet man in 
solcher Parallele nicht den Begriff der „Kraft“, wie Hitzig mit Recht 
bemerkt, und der Lebenssaft, den man an die Stelle zu setzen ver- 
sucht, wird nimmermehr einer Scherbe gleich. Es wird ein Fehler 
in dem Worte "n» stecken, aber so wenig לחי‎ oder לשףר‎ (vgl. zu 
32, 4.) herzustellen sein, als "ms, sondern “er mein Gaumen oder 
mein Schlund. Ganz ähnlich ist “3 “m 69, 4. Wie sich 7 und 
מלקיחים‎ unterscheiden, lässt sich nicht mehr genau bestimmen; Klagel. 
4, 4. steht חֶךָ‎ in demselben. Zusammenhange, wie hier vrmipbn; vgl. 
auch Ps. 137, 6. Ez. 3, 26. Hiob 29, 10. Ges. lex. man. deutet 
letzteres durch die Kinnladen, wozu die Dualform gut passt, aber 
kaum der Zusammenhang in diesem V. Uebrigens ist לשין‎ hier wider 
die Gewohnheit als masc. gebraucht und das passive Partic. hat die 
Constr. mit dem ‚Accus. "mpba beibehalten, die bei seinem Activum 
Statt finden konnte. Und in Todesstaub legst Du mich, Du .hringst 
mich (wenn Du nicht bald hilfst) ins Grab; vgl. 7, 6. Ewald 
nimmt ל‎ red in dem Sinne von 5 סִים‎ zu 6/0008 machen; doch kommt 
diese Bedig. bei שפת‎ sonst nicht vor, und die gewöhnliche Erkl. ist 
durchaus unbedenklich. Ob man übrigens mit Köster u. AA. im 
Deutschen das Fut. gebraucht, „Du wirst mich legen“, macht keinen 
wesentlichen Unterschied, da immer gemeint ist: wenn Du nicht bald 
hilfst. — .ל‎ 17. Hunde, die das wehrlose Wild mit grimmiger Gier 
verfolgen. [עדת מרעים‎ eine Rotte von Bösewichtern, vgl. 26, 5. Das 
Verbum folgt dem Collectiv- Ausdruck im Plur.: hat mich umgeben, 
umzingelt, wie oben V. 13. die Stiere, und wie die Parallele es ver- 
langt. Keinem Menschen würde es einfallen, הקיפוני‎ durch „hat mich 
umklammert“ (». Leng. u. AA.) zu übersetzen, wenn nicht die im 
Zusammenhange sehr störenden Worte folgten: ורגלר‎ m .כארי‎ Es ist 
zwar jetzt ziemlich allgemein anerkannt, dass dieselben, wie sie im 
masorethischen Texte dastehn und punctirt sind, nichts Anderes 
heissen können, als: wie der Löwe meine Hände und Füsse; da sich 
dieser Sinn aber an das Vorhergehende nicht bequem anschliesst, 
so ist eine Menge gezwungener Erklärungen und unwahrscheinlicher 
Versuche zur Aenderung des Textes oder der Puncte erwachsen, 
deren Entstehung schon in früher Zeit durch die Heftigkeit jüdisch- 
christlicher Polemik, die sich an die Stelle knüpfte, begünstigt wurde. 
Am besonnensten äussert sich de Wette (4. Aufl.), wenn er unter 
Hervorhebung der Schwierigkeit einer passenden Anknüpfung an das 
Vorhergehende zu dem Schlusse kommt, dass vielleicht etwas der 
Art zu ergänzen sei, wie der Chald. ausdrückt: beissend wie der 
Löwe u. s. w.,. oder auch ein Zeugma anzunehmen sei,. wie eben- 
falls Ges. will (lex. man.: sicut leones inhiant s. imminent manibus 
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'pedibusque meis); obwohl beides aus dem Grunde geringe Wahr- 
scheinlichkeit hat, weil der Löwe sich nicht vorzugsweise mit Händen 
und Füssen seiner Beute zu schaffen macht. Dasselbe gilt, ausser 
andern Gründen, gegen Hüzig’s Uebers.: „eine Rotte Frevier machte 
sich um mich her, wie ein Löw’, um meine. Hände und Füsse“, so- 
wie gegen das Umklammern der H. und F. bei Köster, v. Leng. 
Früher glaubte man ""x2 den alten Versionen zu gefallen, die dafür 
ein Verbum ausdrücken, als ein unregelmässig gebildetes Part. von 
פרר‎ mit der ungewöhnlichen Pluralendung auf ” — für ים‎ — nehmen 
zu dürfen, in dem Sinne von durchbohrend (meine H. u. F.); solche 
Annahme ist völlig grundlos. Das allein Wahre dürfte sein, dass die 
Worte gar nicht in den Text gehören, sondern sich vom Rande her 
eingeschlichen haben. Die Veranlassung zur Beizeichnung von Rand- 
bemerkungen wie כארי‎ und ידי ורגלי‎ findet sich zwar allem Anscheine 
nach nicht in der allernächsten Umgebung; denn zu dem 1. Gl. des 
folg. Verses kann ידי ורגלר‎ unmöglich als Erläuterung dienen, da dort 
Niemand jemals unter dem Ausdrucke כל - עצמות"‎ die Hände und Füsse 
verstanden haben wird. Wohl aber kommen in einiger Entfernung 
solche Ausdrücke vor, zu denen grade die hier überflüssigen Worte 
als Randerklärung vorzugsweise passen: כארי‎ erläutert oder vielmehr 
verbessert richtig das nicht durchaus angemessen gebrauchte rmx 
V. 14., und ידי ור"‎ erklärt richtig das כל -עצמותי‎ V. 15., und wenn 
man an der verhältnissmässig grossen Entfernung Anstoss nimmt, so 
darf man nicht vergessen, dass solche Bemerkungen, wenn am Rande 
neben dem Texte viell. kein Platz vorhanden war, auch sehr füglich 
auf den untern Rand geschrieben werden konnten, wodurch sie bei 
späterer Einschiebung in den Text, nicht nur leicht ziemlich weit 
von den erläuterten Worten entfernt werden konnten, sondern zu- 
gleich unmittelbar an einander gerückt wurden, obwohl sie zu ver- 
schiedenen Versen gehören. Anderweitige Aenderungen sei es der 
Consonanten des Textes, sei es bloss der Vocale, haben wohl haupt- 
sächlich, wenn auch nicht ausschliesslich, die alten Versionen her- 
vorgerufen, ohne dass dadurch ein recht befriedigendes Resultat ge- 
wonnen wäre. Hieher gehören namentlich die in einigen Hdschriften 
vorkommenden Lesarten "x>, a» und 2, über welche de- Rossi 
ausführlich handelt, und ausserdem besonders Hüzig zu der St. zu 
vergleichen ist. Sie alle sind meistens benutzt worden, um das von 
den LXX. ausgedrückte @pv&av (Yulg.: foderunt; ähnlich der Syr.) 
zu gewinnen. Aquila übersetzt in der ersten Ausg.: Noyvvav foeda- 
runt; in der 2. drückt er mit Symm. und Hier. den Sinn des Bindens, 
Fesselns aus, welchen .auch Ewald mit der Lesart x» oder auch mit 
der Punctation פאַרִי‎ annimmt. Doch ist diese Bedtg. völlig unerweis- 
lich, und dass nichts Anderes hierher passt, kann theils nicht zugege- 
ben werden und ist anderntheils kein genügender Grund um die 
Sprache zu bereichern. —. V. 18. Ich zähle, kann zählen, bei der 
Abmagerung, welche meine Leiden verursacht haben (vgl. Hiob 33, 21.), 
alle meine Knochen; sie, die Feinde, schauen (auf mich), weiden 
sich mit Schadenfreude an mir. — V. 19. Ste theilen sich meine 
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Kleider und werfen über mein Gewand das Loos; näml. über das 
Hauptstück der hebr. Kleidung, die ryry, die nur als Ganzes Werth 
hat und daher nicht, wie etwa ein weites Obergewand, zerschnilien 
werden kann. Dieser Zug in der Darstellung der Leiden des Reden- 
den möchte am natürlichsten so zu fassen sein, dass damit die völlige 
Ausplünderung durch die gierigen Feinde gemeint wäre, die dem Un- 
glücklichen eben nur das nackte Lehen gelassen hat; wobei denn 
das Ganze zunächst als poetische Ausmalung erscheint, wenn auch 
mancher fromme Israelit jener Zeit die Erfahrung in der Wirklichkeit 
gemacht haben mochte. Andre denken speciell an die Beraubung der 
Gefangenen und Getödteten auf dem Schlachtfelde und lassen wohl, 
weil der eigentliche entscheidende Kampf noch bevorsteht, die Theilung 
der Kleider in Gedanken vollzogen werden. Ewald denkt nach seiner 
Auffassung von V. 17. an die Theilung der Kleider des zum Tode 
verurtheilten Gefesselten. — V. 20. [אילותי‎ Du meine Stärke! wie 
sonst «9 und 18, 2. ‘pr. Das Wort gehört zu den jüngeren Gebil- 
den der Sprache. — V. 21. aby"mm] von der Gewali von Hunden, 
mit Beziehung auf das %. 17. gebrauchte Bild. "3 steht häufig so 
wie hier )ומד‎ völliger Aufgebung der eigentlichen Bedig, [רחידתי‎ wie 
35, 17., meine verlassene, daher einsame Seele, vgl. 25, 16. Nach 
einer andern, sehr beliebten Auffassung ist es vielmehr das Kinzige, 
d. i. die Seele oder das Leben; unieum, inde carissimum, quasi 
irreparabile, poelice pro vita (Ges. lex. man.). חי‎ V. 22. Der Löwe, 
nach V. 14., die oo gleichsam als Stellvertreter der ey V. 13. 
Die Schreibart ist jünger, wenn nicht incorrect, für prou®, Ueber 
die Bedtg. des Wortes urtheilt Ges. lex, man. sehr gut, nm] und 
von den Hörnern der Büffel (mich errettend, vgl. 18, 49.) erhöre 

mich. Das Perf. wäre bei Vav cons. an seinem Platze gewesen; die 
Voranstellung des abhängigen Saiztheiles, veranlasst durch das Streben 
nach Abwechselung. im Bau der beiden Versglieder, hat die Anwendung 
des ,טג?‎ cons. verhindert, dennoch ist gegen die Gewohnheit die Per- 
feetform gewählt; vgl. Ew. 6. 333 a. und c. — V. 23. Dass dies ein 
Gelöbniss ist für die Zeit der erfüllten Hoffnung, versteht sich von selhst, 
Verkünden will ich Deinen Namen, als den meines Retters, meinen 
Brüdern, näml. durch Lobgesang in der Gemeinde, wie 68 daa 2, bil. 
sagt. — Es folgt nun dieser versprochene Lobgesang selbst, von V, 24. 
an, ohne dass sich der Schluss desselben mit Sicherheit bestimmen 
liesse; v. Leng. schliesst ihn schon mit V. 25., es ist aber nieht 
unwahrscheinlich, dass man ihn bis V. 27. auszudehnen hat, ja viell. 
geht er bis ans Ende des Ps. Das ganze Israel wird angeredet; es 
handelt sich ja um Jas Schicksal aller Frommen. --- V.25. die Per- 
'fecta in Beziehung auf die in jener künftigen Zeit bereits vollendeten 
Thatsachen. [לא-בזה‎ als Gegensatz zu V. 7, ] die gewöhnliche 
Bezeichnung des leidenden Frommen. — V. 26. תחלתי‎ rap] 8 
würde, wenn es noch dem Lobgesange angehört, zu übersetzen sein: 
von Dir geht mein Lobgesang aus, wobei es sich denn gewissermas- 
sen von selbst versteht, dass derselbe auch zu dem Herrn zurückkehrt. 
Sieht man dagegen den Gesang als beendet an, 80 hiesse es: von 
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Dir soll mein Lobgesang ausgehn; aber dieses neue Versprechen 
wäre nach V. 23. und nach Anführung der Worte des Gesanges selbst 
höchst überflüssig, und deshalb wird es angemessen sein, diesen 
über V. 25. hinaus auszudehnen. Uebrigens hat die Präpos. מאתך‎ 
zu verschiedenen bedenklichen Erklärungen Anlass gegeben. Sehr 
hart wenigstens ist die Auffassung von @esen. (lex. man.): a te hy- 
mnus meus i. 6. tibi debeo salutem, hymni causam; noch misslicher 
die von de Welle: von Dir (soll singen) mein Loblied. In der Pa- 
rallelstelle 71, 6. steht: "nynn »2. Das 2. Gl. „meine Gelübde be- 
zahle ich vor den Augen seiner Verehrer‘‘ wird bald nach der Parallele 
auf die Darbringung der angelobten Gesänge bezogen (v. Leng.), bald 
auf die von versprochenen Dankopfern für die Rettung, die allerdings 
neben den Lobgesängen hergehn kann (de Wette). Letztere Auffas- 
sung findet scheinbar eine Stütze in dem Inhalte von V. 27., doch 
bei Vergleichung von V. 30. und von Parallelstellen wie 50, 14. 
56, 13. 61, 9., sowie bei Berücksichtigung des ganzen Sachverhält- 
nisses schwindet deren Bedeutung, und wenn man sich scheut, die 
Gelübde hier auf Gesänge. zu beschränken, so thut man gut, dem 
Begriffe überhaupt alle Weite zu lassen, deren er fähig ist. --- 27. 
Der Lobgesang wird am passendsten noch weiter geführt: nachdem 
Israel aufgefordert worden, Gott zu preisen, weil er sich des unglück- 
lichen Frommen angenommen (V. 24. 25.), und dieser hinzugefügt 
hat, dass er Gott preise und seine Gelübde schuldigermassen und 
vor den Augen der Gemeinde bezahle, heisst es nun ferner: jetzt 
und künftig essen die (bisher) Elenden und werden satt, d. h. nun 
ist ihr Elend zu Ende, nun haben sie nicht mehr Hunger und Kum- 
mer, gehn nicht mehr ungesättigt vom Mahle, sondern haben vollauf 
was sie bedürfen, und darum preisen den Herrn die an ihn ‚sich 
wenden, seine Verehrer. Im letzten Gl. Rückkehr zur Anrede, von 
der V. 24 ausgegangen wurde: euer Herz lebe auf für alle Zeit! 
seid nun getrosten Muthes für immer! Hat der Herr die Frommen 
aus dieser schweren Bedrängniss errettet, so wird er sie auch ferner 
schützen, und ebenso jeden von euch; denn Lage und Schicksal sind 
תג‎ Wesentlichen bei allen Frommen gleich. — V. 28. Auch dieser 
V. und dann wahrsch. alles Folgende kann noch sehr wohl dem Lob- 
gesange angehören; doch wäre es möglich, dass hier eine selbststän- 
dige Parallele zu V. 23—27. begänne. Auf jeden Fall wird eine 
Uebertragung durch unser Fut. angemessen sein: alle Enden der Erde 
werden ‚sich des Herrn erinnern, des wahren Gottes, den sie längst 
vergessen hatten, und zu dem Herrn sich bekehren. Andre ergänzen 
Anderes bei “37, 2. 2. die zu Gunsten des Leidenden verrichteten 
Thaten, oder das wahre Heil, das sie in Israel sehn; aber jene Er- 
gänzung liegt am nächsten. — V. 29. So werden sie thun, es kann 
nicht anders sein, denn des Herrn ist das Königthum über die ganze 
Erde, und Herrscher ist er unter den Völkern. : Man hätte erwarten 
dürfen: »"isa ;וּמישָל הוא‎ vgl. den ähnlichen kurzen Ausdruck 16, 8. — 
V. 30. Im 1. Gl. fallen die Verbalformen auf: והשתחוה‎ »538, während 
unzweifelhaft von der Zukunft die Rede ist. Nach Ewald’s Ansicht 
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braucht der Dichter das Perf. hier von dem in der Phantasie schon 
angeschaut gewesenen; vgl. $. 332 c. Immer bleibt die Wendung 
ungewöhnlich und es ist leicht möglich, dass nur durch Zufall das 
einfache und natürliche “mas יאכָלר‎ entstellt ist. Die Feilen der 
Erde sind die Reichen; in dem bevorstehenden Gottesreiche (V. 29.) 
werden Reiche und Arme ihr Brod haben und den Herrn anbeten, 
während bisher die Reichen den Herrn vergessen hatten und die Ar- 
men kein Brod hatten. Von den Armen ist das Nöthige schon V.27. 
ausgesagt; aber indem hier der bekehrten Reichen gedacht wird, 
werden doch die Armen noch einmal daneben erwähnt, indessen ohne 
eigentliche Wiederholung des Früheren. “2 mi] in den Staub 
Sinkende können die Armen ganz wohl heissen in Uebereinstimmung 
mit Stellen wie 113, 7. Jes. 47,1.; nur der sogleich folgende Pa- 
rallelausdruck scheint eine Zusammenstellung mit den ביר‎ "m d. i. 
den Todten, zu empfehlen, obgleich dieser Ausdruck dann nicht 
ohne Zwang auf solche beschränkt werden muss, die vor Elend fast 
sterben (de Weite) und also erst in den Staub des Grabes hinab zu 
sinken in Gefahr sind, etwa zum Grabe @Gebeugte. Eine ähnliche, 
jedoch geringere Schwierigkeit bleibt aber unter allen Umständen für 
die letzten Worte bestehn: mr לא‎ ons und wer sein Leben nicht 
fristete, d. h. bisher nicht fristen konnte, oder vielmehr kaum fristen 
konnte und folglich fast umkam. Abgesehn von diesen exegetischen 
Unzuträglichkeiten schliessen sich die letzten Worte auch formell 
nicht ohne einen gewissen Grad von Härte an, der bei der bisher 
so fliessenden Sprache des Gedichts auffallen muss. — V. 31. Auch 
hier ist der Ausdruck von einer unangemessenen Kürze: Nachkommen 
werden ihm dienen; es sieht fast aus, als wenn bei זרל‎ irgend eine 
nähere Bestimmung fehlte, doch ist viell. gemeint die Nachkommen 
überhaupt, da es nach der Bekehrung aller Welt nicht mehr auf eine 
Unterscheidung der Völker, Stämme u. s. w. ankommen kann. Yon 
dem Herrn wird man erzählen dem (künftigen) Geschlechte; ebenfalls 
ungewöhnlich, obgleich 71, 18. fast noch härter ist. Sonst heisst es: 
ara חיר‎ 48, 14. 78,4. Ewald erklärt’ es von der jungen Mitwelt. 
Wegen "mb vgl. zu 3,3. — V. 32. Sie (jener זרל‎ und (דול‎ werden 
kommen (nach uns) und verkünden seine Gerechtigkeit; (sie werden 
verkünden) einem (dann neu) geborenen Geschlechte, dass er gehan- | 
delt (oder gewirkt) hat, thätig gewesen ist, natürlich zum Heile der 
Frommen; vgl. z.B. 52, 11. 37,5. Auch in diesem V. ist die Rede 
weniger fliessend, als in dem grössten Theile des Ps. und der 
‚ Ausdruck 75% 09 seltsam gebraucht; nachgeahmt ist derselbe 102, 19., 
wo mit חיר אהרון‎ in Parallele steht: נְבְרָא‎ »y. 


PSALM XXI. 


Inhalt. Der Herr ist mein Hirte; er sorgt für mich V. 1—3. 
Dein Hirtenstab ist mein Trost in Gefahren V. 4. Du schenkst mir 
Ueberfluss V. 5. Stets: werd’ ich glücklich sein und in des Herrn 
Hause lange wohnen V. 6. 
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Man hat versucht den Ps. in zwei Strophen von je drei Versen 
zu zerlegen V. 1—3. und 4—6. Das Bild vom Hirten wird aber 
noch 7. 4. fortgesetzt und deshalb wird jene Eintheilung nicht be- 
stehn können. | 

Der Ps. wird für den Gottesdienst geschrieben und als redende 
Person die fromme Gemeinde zu denken sein, Gottes Heerde, nicht 
irgend ein Individuum, das sich (nach de Weite) mit einem Schafe 
vergleicht. Darauf deutet auch die Formel שמל‎ 72:3 V. 3., da nicht 
wohl ein andrer Name gemeint sein kann, als der Name Gott Israels. 
Zwar heisst es am Schlusse V. 6. nicht ganz passend: „ich werde 
im Hause des Herrn wohnen für lange Zeit“, indem der im Heilig- 
thume wohnende Dichter hier den Ausdruck zunächst nach Massgabe 
seiner persönlichen Verhältnisse wählt; aber die Hauptsache, nämlich 
die innige Freude am Heiligthume, ist jedenfalls allen Frommen ge- 
meinsam. Der hobe Werth, der hier, wie Ps. XXVII., auf den Aufent- 
halt im Heiligthume gelegt wird, lässt übrigens auf ein Zeitalter - 
schliessen, wo man das Glück dieses Aufenthalts durch längere Ent- 
behrung desselben desto lebhafter zu empfinden gelernt hatte. Zur 
Schilderung des von ihm mit Zuversicht erwarteten Glückes werden 
vom Dichter vorzugsweise Ausdrücke gebraucht, die den Ueberfluss 
an Lebensbedürfnissen bezeichnen. Dies mag wohl in besonderen 
Zeitumständen seine Veranlassung haben, zumal da auch das נגד צררי‎ 
V. 5. auf eine: bestimmte Thatsache hinzudeuten scheint. Welcher 
Art die zum Grunde liegende Situation wenigstens sein könne, zeigt 
z. B. 1 Macc..13, 21.f. 49.f., wo wir die Feinde Israels, die syrische 
Besatzung der von Simon belagerten Burg zu Jerusalem, vom Hunger 
verzehrt sehn, während es den Belagerern, deren natürlicher Mittel- 
punct däs Heiligihum war, an Nichts fehlte. — Hitzig hält aus un- 
zureichenden Gründen Jeremia für den Verf.; Ewald schreibt das 
Gedicht (mit Ps. XXVIL) einem älteren Heerführer zu, der sich und ' 
seine Krieger durch einen bei empfindlichem Mangel zuströmenden 
Ueberfluss an Lebensbedärfnissen gestärkt und geschützt sah. 

V. 1. Der Herr ist mein Hirte, nicht werde ich Mangel leiden 
an irgend etwas, dessen ich bedarf. Das Fut. wird im Deutschen 
gebraucht werden müssen um die Absicht des Dichters richtig aus- 
zudrücken; ebenso V. 6. In dem mittleren Theile des Ps. ist es gleich- 
gültig, ob man .dieselbe Zeitform beibehält, oder das Präs. an die 
Stelle setzt. — V. 2. [על-מר מנוחת‎ an Wasser der Ruhe, d. i. zu 
solchem hin, leitet er mich. Wasser der Ruhe ist nach Ges. u. AA. 
s.v.2. ruhiges Wasser; doch viell. besser Wasser, an-dem gut ruhen 
ist, oder an dem sich die Heerde lagert. Ew.: Wasser der Er- 
quickung, erquickliches W. — V. 3. Im 2. Gl. mit einstweiliger Auf- 
gebung der Bilder vom Hirten: er führt mich auf Unschuldsgeleisen. 
Weil aber bei solcher Uebertragung der Parallelismus nicht hinreichend 
berücksichtigt zu sein scheint, übersetzen Andre: auf oder in Gelei- 
sen des Heils; wogegen Nichts einzuwenden ist, denn diese sind je- 
denfalls gemeint, nur dass der Hebr. im Ausdrucke die Ursache statt 
der Wirkung setzt. Grade Geleise, wie @Gesen. wollte, dürfen wohl 
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nicht verstanden werden. Um seines Namens willen, etwa weil er 
Israels Gott heisst, gestattet er nicht, dass das fromme Israel unglück- 
lich werde. — V. 4. Auch wann ich gehe, wann einmal mein Weg 
mich führt durch ein finstres Thal, fürchl' ich nichts Schlimmes. 
Ein finstres Thal, wo einem unwillkührlich bange wird, also Bild 
drohenden Unglücks, wie צלמות‎ auch anderswo Unglück bezeichnet, 
2... 44, 20. Jer. 13, 16. Wegen der Form dieses Wortes s. Ew. 
6. 270 c., wo nur nicht klar wird, was die unangemessene Puncta- 
tion צַלְמָוֶת‎ für צלָמוּת‎ veranlasst habe. Es möchte anzunehmen sein, 
dass die Verwendung des Wortes als poefischer Eigenaame für die 
Unterwelt, oder viell. nur die Verwechselung mit einem solchen, die 
Verdrängung der Form צלטות‎ zur Folge gehabt habe. Ob dem Dich- 
ter hier ein bestimmtes finstres Thal im Sinne gelegen, ist sehr 
gleichgültig. Dein Stab und Deine Stütze, die trösten mich; der 
Stab scheint der Hirtenstab zu sein, vgl. Mich. 7, 14.; denn er ist 
zugleich des Hirten Waffe zur Beschützung der Heerde. Der zweite 
Ausdruck משלנתך‎ passt freilich weniger gut dazu, darf aber wohl 
nicht gepresst: werden; es ist eben auch nur ein Stock gemeint, poöt. 
Synonym von .שבט‎ — V. 5. Du deckst vor mir den Tisch vor den 
Augen (und zum Verdrusse) meiner Feinde, hast mit Oel gesalbt 
mein Haupt, d. h. nachdem Du mich vorher geschmückt zu festlichem 
Mahle; mein Becher ist Ueberfluss, strömt über, da kem Mangel an 
labendem Getränke ist. — V. 6. Eitel Glück und Gnade werden mir 
folgen, mich begleiten, alle meine Lebenszeit hindurch; diese Hoffnung 
steht nach den bisherigen Erfahrungen fest. Das 2. Gl. soll wohl 
unzweifelhaft denselben Sinn haben, wie die Parallelstelle 27, 4., 
näml.: und mein Wohnen (mein Aufenthalt) im Hause des Her 
wird sein für lange Tage; aber die Punctation וְשַבְתּי‎ beruht wahrsch. 
auf einer andern Auffassung, welche eine Situation etwa aus der exi- 
lischen Zeit voraussetzte: und ich werde in das Haus des H. zurück- 
kehren für lange Tage. Entschieden sprachwidrig ist die Annahme, 
nad könne für נְיְשְבְתי‎ stehn; alle angeblichen Formen dieser Art 
beruhen auf Beschädigung des Textes; vgl. zu 18, 41. 


PSALM XXIV. 


Inhalt. Des Herrn ist die Erde, die er geschaffen V. 1.2. Wer 
darf seine heilige Stätte betreten? V. 3. Der Reine, der Redliche! 
V. 4. Ihn segnet Gott V. 5. und solcher Art sind seine Verehrer 
V. 6. — Oeffnet euch, ihr Thore, dem Einzuge des Herrn, des mäch- 
tigen Helden! V. 7—10. 

Eine strophische Gliederung nach Doppelversen kann im ersten 
Theile des Gedichtes V. 1—6. beabsichtigt sein; auch der zweite 
Theil V. 7 -- 10. zerfällt in zwei fast identische Strophen. 

Der Eingang des Ps., V. 1. 2., hängt mit dem darauf folgenden 


* Theile .ל‎ 3--6. nur sehr lose zusammen; das Befremdende , das 


darin liegt, würde sich etwas mindern, wenn man bei V. 3. einen 
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Wechsel der vortragenden Stimmen annähme. Ungleich störender 
ist der starke Gegensatz zwischen dem ruhigen Gange des ganzen 
ersten Theils und dem durchaus veränderten Tone von V. 7—10,, 
wo sich der jubelnde Character eines Festgesanges mit wechselnden 
Stimmen nicht verkennen lässt. Allem Anscheine nach handelt es 
sich um einen feierlichen Einzug der Bundeslade in das Heiligthum, 
doch nicht, wie Ewald glaubt, bei deren erster Uebertragung nach 
Jerusalem 2 Sam. VI., wo von ebis “ne (V. 7. 9.) in solchem Zu- 
sammenhange noch nicht die Rede sein konnte, sondern in späterer 
Zeit, wahrsch. bei der Rückkehr der Lade aus irgend einem Kriegs- 
zuge, der sich natürkch nicht mehr ermitteln lässt. Es wird mit 
Ewald anzunehmen sein, dass beide Theile gar nicht zusammen ge- 
hören. Der erste, mit Ps. XV. nahe verwandt, könnte leicht aus 
nachexilischer Zeit herrühren, vgl. die Vorbemerkungen zu Ps. XV.;. 
der zweite, der im Grunde wohl nur als ein Fragment anzusehen 
ist, muss aber, wenn er sich wirklich auf die Bundeslade bezieht, 
vorexilisch sein, da jene dem zweiten Tempel fehlte. 

V, 2. [יכוננח‎ er has sie festgestelli; für eine solche Auffassung 
spricht die Strenge des Parallelismus, vgl. Ew. $. 333 c. Ewald: 
„er hält sie nun fest”. — V. % Wer hat Zutritt zum Heiligthume? 
Nieht die heidnischen Bösewichter, noch die abtrünnigen Frevler, 
die z. B. unter Antiochus Epiphanes in den Besitz des Heiligthums 
gesetzt waren; vielmehr nur Reine, und rein sind die wahren From- 
men V. 6. — V.4. 5 we nüy seine Begierde erheben zu etwas, nach 
etwas trachten; vgl. (mit dem ursprünglicheren אל‎ statt 5) Deut. 
24, 15. Spr. 19, 18., auch unten 25, 1. u. ähnl. St. So ist hier zu 
erklären, und zwar mit Beibehaltung des K’tib ‘wur; dann ist wid 
170001, Böses, wie z. B. Jes. 5,18. Das Q’ri "un setzt eine Be- 
ziehung auf Ex. 20, 7. voraus, welche das Parallelglied*zu begünsti- 
gen schien. Der Sinn soll sein: wer nicht zum Bösen (frevelhaft) 
ausspricht meine Seele, d.,i. mich, den Herrn, oder vielmehr meinen 
Namen; aber darin, dass nicht der Name, sondern die Person Got- 
tes genannt wird, liegt eben eine übergrosse Härte, die auch durch 
Vergleichung von Jer. 51, 14. nicht gehoben wird. Uebrigens macht 
ja das Parallelglied die anderweitige Erwähnung des verbrecherischen 
Schwörens auch ganz überflüssig, vgl. 15, 4. — V. 5. Die Antwort 
auf V. 3. ist mit .ץ‎ 4. geschlossen, die Erwähnung des Frommen 
giebt aber zu fernerer Aeusserung über ihn Anlass: er ist überhaupt 
von Gott gesegnet und trägt namentlich auch rıpı2 Freisprechung, 
Unschuldserklärung, von seinem rettenden Gotte davon. Manche über- 
setzen צדקה‎ gradezu durch Heil, vgl. zu 23, 3. und Ewald zu dieser 
St — V. 6. nr] solcher Art, nämlich rein und redlich, und deshalb 
von Gott gesegnet, ist das Geschlecht derer, die sich an ihn wenden, 
als an ihren Gott, also das Geschlecht der wahrhaft frommen Söhne 
Israel’s, das צדיק‎ "in 14,5. Im 2. Gl. Uebergang in die Anrede, was 
jedoch nicht hindert, das vorangestellte זה‎ auch hier als Prädicat 
beizubehalten: (solcher Art sind) die Dein Antlitz suchen, näml. Ja- 
kob, die Jakobiten, Israeliten. Dieser Name ist jedoch eine bier sehr 
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überflüssige Apposition, während bei der so plötzlich eintretenden 
Anrede an Gott auch dessen Name billiger Weise nicht fehlen sollte. 
Nach einigen Hdschriften, LXX. Syr. lesen daher mehrere Kritiker: 
apyn mon, was Beifall verdient. - 

Das Fragment des Festgesanges, das sich hier erhalten‏ 7 ץ 
hat, beginnt mit dem Augenblicke, wo der feierliche Zug mit der‏ 
heiligen Lade den Thoren, wahrsch. des äusseren Heiligthumes, ganz‏ 
nahe ist. Diese erscheinen zu niedrig für die göttliche Majestät, die‏ 
dem heil. Symbol inwohnt; daher die Aufforderung: hebet eure Häup-‏ 
können nicht wohl ewig dauernde Pforten‏ פתחי עולם  ter u. s. w.‏ 
heissen, ehe sie sich als solche durch hohes Alter bewährt haben;‏ 
dabei ist es gleichgültig, ob man hier an Tempelthore oder an Stadt-‏ 
thore denkt; zu Davids und Salomos Zeiten gab 68 in Jerusalem keine‏ 
V.8. Das 1. Gl. tragen natürlich die Wächter des Hei-‏ — .פתחי עולט 
8 [מי-זה ligthums vor, denen datın der Festzug wieder antwortet.‏ 
Demonstr. in dieser Stellung modificirt nur wenig den Begriff des‏ 
Frageworts: wer doch? oder wer denn? (aber nicht: wer da?);‏ 
anders unten V. 10. Die Antwort lautet: der Herr! ein Starker‏ 
und ein Held! der Herr! ein Kriegesheld! Wahrsch. doch weil eben‏ 
die Rückkehr aus einem Kampfe Anlass des Festzuges war. — V. 9.‏ 
Bei einer Gelegenheit, wie die, welche hier vorausgesetzt werden‏ 
muss, ist die Wiederholung derselben Frage mit eines nur wenig ab-‏ . 
geänderten Antwort nicht auffallend; vielmehr kann dergleichen bei‏ 
liturgischen Gesang - Vorträgen von vortrefllicher Wirkung sein. Das‏ 
ist viell. nur durch Versehn hereingekommen, wenigstens‏ שאו zweite‏ 
[מי חוא זה וגו" .10 ist die Lesart V. 7. entschieden vorzüglicher. — V.‏ 
sondern es ist durch das‏ ,מִי nicht unmittelbar zu‏ זה Hier gehört‏ 
dem anderen‏ חיא nach bekanntem Sprachgebrauche zwischengesetzte‏ 
Satztheile zugewiesen und behält seine gewöhnliche Bedtg.: wer ist‏ 
dieser König der Ehre? dieser herrliche K.?  תואבצ mm] Kein Geni-‏ 
ist wesent-‏ צבאות tivverhältniss, sondern Apposition; die Pluralform‏ 
obgleich natürlich der Grund-‏ ,אלחים lich Aequivalent der Pluralform‏ . 
wie es scheint, ein‏ (צבאות begriff nicht genau derselbe, sondern bei‏ 
engerer ist. So können beide Wörter in der Hauptform unbedenklich‏ 
verbun-‏ יחוה neben einander stehn, 8. 80, 8. 15., und ausserdem mit‏ 
den: 59, 6. 80, 5. u. ö., vgl. auch 2 Sam. 7, 26. Eine andre, mehr‏ 
liegt bei der Formel‏ צבאות eigentliche Auffassung des Begriffes von‏ 
.ג .9 ,89 “Tor zum Grunde,‏ צְבָאית 


PSALM XXV. 


Inhalt. Ein Gebet, worin auf den Ausdruck des Vertrauens auf 
den Herrn V. 1—3. die wiederholte Bitte um Unterweisung im rech- 
ten Wandel und Vergebung der Sünden V. 4—14., sowie um Erret- 
tung aus Elend und Ungemach folgt V. 15— 21. Zum Schlusse die 
Bitte um Erlösung Israels V. 22. 

Dass die Gedanken etwas lose an einander gereiht sind und es 
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an Wiederholungen nicht fehlt, hat wohl grossentheils in der gewähl- 
ten Form seinen Grund. Die einzelnen VY. sind rücksichtlich ihres 
Anfangsbuchstaben der Folge des Alphabets angepasst. Von eigent- 
lichem Strophenbau kann bei dem Gedichte nicht die Rede sein. — 
Die alphahetische Anordnung hat einige Störungen erlitten, die ge- 
hörigen Orts berücksichtigt werden sollen. Am Schlusse tritt ein . 
überzähliger Vers hinzu, der zum zweiten Male mit dem Buchstaben 
פ‎ beginnt; derselbe Fall findet bei Ps. XXXIV. Statt. _ 

Das Gedicht ist von jeher für. den gottesdienstlichen Gebrauch 
bestimmt gewesen, und der Dichter bat beständig die Nation vor Augen, 
jedoch in der Weise, dass das Einzelne auf jedes Mitglied der Ge-_ 
meinde passt. Nur am Schlusse, wo.der überzählige V. viell. als 
ein besondres Epiphonem anzusehn ist, wird Israel ausdrücklich ge- 
nannt. Dass der Ps. aus der Zeit von Israels Noth herrühre ist nicht 
zweifelhaft, doch lässt sich eine besondere Veranlassung- nicht näher 
nachweisen. | 0/9 

V. 1. Zu Anfang des Ps. nur einisolirtes 1. vgl. zu 18,2, 
Da jedoch zu Anfang des folgenden V. ungehöriger Weise das Wort 
x steht, welches man noch zu V. 1. zu ziehen geneigt ist, die 
blosse Anreihung desselben aber nicht befriedigen kann, so wäre viell. 
. eine Verstümmelung des V. anzunehmen. Doch .wird ">x mit mehr 
Wahrscheinlichkeit für eine die Anrede erläuternde Bezeichnung zu 
.ץע‎ 2. gehalten, welche nicht hätte in den Text Eingang finden sollen. 
Vgl. übrigens 86, 4. 143,8. — V. 2. [בך‎ bildet den urspr. Anfang 
des V. [אויבי לי‎ Pleonastischer Ausdruck wie 27,2. Andre lassen 
die Präpos. von s59"-bx abhängen, vgl. 30, 2. 35, 19. 24., wogegen 
einzuwenden ist, dass man dann auf eine "gleichmässige (auch auf 
27, 2. passende) Erkl. verzichten muss. — V. 3. An die vertrauens- 
voll ausgesprochene Bitte אל - אבושהח‎ schliesst sich hier zunächst der 
Ausdruck der ‘festen Ueberzeugung, dass wer auf den Herrn hofft 
überhaupt nicht zu Schande ‚wird יבשו)‎ x5): auch werden in der That 
nicht zu Schande u. s. w., vielmehr zu Schande werden ,הבוגדים ריקם‎ 
diejenigen welche von Gott abfallen ohne Grund; und einen genü- 
genden Grund dafür giebt es natürlich gar nicht. Diese von Gesen. 
empfohlene Erkl. passt vorzüglich gut zu dem Parallelgliede; Andre 
übers.: Räuber, die da rauben olme Ursache. — V. 4. [ארחותיך‎ vgl. 
Ew. $. 41b. — V. 5. Lass mich wandeln auf dem Wege Deiner 
Wahrheit; vgl. den vollständigeren Ausdruck 107, 7. 119, 35. Aehn- 
lich wie hier ist 5, 9. 26, 3. 86, 11. Der Sinn’ ist von dem V. 4 
ausgedrückten nicht verschieden; Gottes Wahrheit ist. seine wahre, 
richtige Lehre von dem was der Mensch zu thun und zu lassen hat. 
Denn Du bist mein reltender Gott, und nur durch die Kenntniss und 
Befolgung Deiner Gebote kann ich mich Deines Beistandes würdig 
machen. Da dieser V. aus drei Gliedern besteht, während sonst durch 
den ganzen Ps. nur zweigliedrige Verse erscheinen, und zugleich ein 
mit י‎ beginnender V., der nunmehr folgen sellte, nicht vorhanden 
ist, so könnte man vermuthen es sei zwischen dem 2. und 3. Gl. 
ein Glied ausgefallen, das vordem den 6. Vers (mit (ו‎ begann. Doch 
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fehlt der Vers mit י‎ auch anderswo, vgl. Ps. XXXIV. und zu 9,8. 
[כל -חיום‎ hier: allezeit, wie häufig. — V. 6. Da Du von jeher barm- 
herzig und gnädig gewesen bist, so beweise Dich auch jetzt so. — 
V. 7. Meiner Jugendsünden, in Bezug auf Israel gesagt; vgl. 129,1. 2. 
Deiner Gnade gemäss, d. h. gnädiglich (verzeihend) gedenke Du 
meiner. — V. 8. Gütig und gerade; daher ist es natürlich, dass er 
dem Menschen offen und ohne Täuschung sagt was er zu thun habe. 
— ?. 9. 72T] nach dem unmittelbar Vorhergehenden für 77? ohne 
sichtbaren Grund, vgl. Zw. $. 131 b. Vielleicht ist es bloss Schreib- 
fehler. [במשפט‎ vgl. zu V. 5. — V. 10. Alte Pfade des Herrn sind 
Gnade und Treue, die er übt gegen die, welche seinen Bund (den 
Bund mit ihm) und seine Gebote halten; d. h. der Herr ist ihnen 
allezeit ein gnädiger und treuer Gott. Gezwungen ist die Deutung 
bei Ewald: kund sind als Gnade und Treue all seine Wege den 
Bund und Mahnung ihm Bewahrenden; so dass die Präpos. > andeu- 
tete, wie sich die Sache in ihren Augen, nach ihrer Ueberzeugung 
verhält. — V. 11. Um Deines Namens willen; gemeint ist wohl der 
Name „Goit Israels“; wer ihn führt, wird sich Israels gnädig an- 
nehmen, wenn auch seine Schuld noch so gross geworden ist. We- 
gen וסלחת‎ vgl. Ew. $. 332 d. Am besten übersetzt man wohl: 6 
wollest Du verzeihen meiner Schuld; denn sie ist gross. Gemeint ist: 
abbüssen kann ich sie:nicht, ohne unterzugehn, so erlasse sie mir 
lieber. — V. 12. ‚Wer ist der Mann, der den Herrn fürchtet? Ihn 
wird er wnterweisen in dem Pfade, den er wählen soll; d. i. mit 
Aufgebung der Frage, die bloss zum Schmucke der Rede dient: jeden 
Frommen wird der Herr leiten, wie es für ihn am besten ist. Andd. 
beziehen יבחר‎ auf den Herrn: den er vorzieht, billigt; was der Zu- 
sammenhang auch vertrüge. — V. 13. Er selbst wird im Glücke 
wohnen und seine Nachkommen das Land besitzen; der Sinn von נפש‎ 
wird durch den Gegensatz klar; ,לין‎ längeren Aufenthalt voraussetzend, 
bezeichnet den dauernden Genuss; vgl. 91, 1. Die Nachkommen 
Israels, wenn es dem Herrn treu bleibt, werden nicht wieder in 
Gefahr gerathen das Land, dessen Besitz er ihm zugesagt, oder auch 
die Herrschaft in demselben (vgl. zu 37, 9.) zu verlieren. — V. 14. 
סיד‎ vertraute Freundschaft schenkt der Herr denen, 016 ihn fürchten, 
oder wie AA. wollen: sein G@eheimniss wird ihnen (kund); im We- 
sentlichen bleibt der Sinn derselbe, die erste Auffassung scheint aber 
natürlicher, להודיעם‎ ma] und sein Bund ist, sie zu lehren (Ew.), 
ist gleichsam auf das „sie belehren“ gerichtet, es gehört zu dem, 
zwischen dem Herrn und Israel geschlossenen Vertrage, dass er Isr. 
belehre. Auf diese Weise verträte להודיעם‎ die Stelle des Prädicats 
zu .בריתו‎ Dasselbe wäre bei de Weus’s übrigens ganz verschiedener 
Erkl. der Fall: und sein Bund ist oder wird ihnen zur Belehrung. 
Andd. dagegen lassen auch im 2. Gi. ליראיו‎ Präd. bleiben und sehn 
להודיעם‎ als Nebenbestimmung zur Angabe des Zweckes an: und sein 
Bund (wird seinen Verehrern zu Theil), sie zu verständigen, um sie 
zu belehren. Rosenm. nahm בריתו‎ als Obj. zu :להודיעם‎ und seinen 
Bund„sie kennen zu lehren ist er bereit, oder gradezu: ist er bemüht; 
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vgl. Jes. 38, 20. Ein sichfes Urtheil ist hier nicht mehr möglich. — 
V. 15. Das 1. Gl. drückt das Vertrauen auf den Herrn aus, das 2. 
die Gewissheit, dass er helfen werde, woran sich dann im Folgen- 
den die ausdrückliche Bitte um Hülfe anschliesst. [רשת‎ Vgl. 9, 16. 
10,9. — V. 16. [יחיד‎ einsam, verlassen; vgl. 27, 10. — V. 17. 
arm, im Perf., nach der Absicht der Punctatoren wohl gewiss als 
Präd. zu צרות לבבי‎ zu fassen; aber weder ergiebt sich dann ein pas- 
sender Sinn dafür, noch ist das Perf. hier an seinem Orte. Der Zu- 
sammenhang und die Parallele fordern gebieterisch a7ı7 oder הַרְחִיבָה‎ 
als Anrede an den Herrn; vgl. auch 119, 32. Das schliessende ו‎ 
aber wird zum folg. Worte gehören, wie ebenfalls längst erkannt 
worden ist. Der ganze Fehler ist vermuthlich dadurch veranlasst 
007068, dass gegen den Gebrauch viell. durch blosses Versehen .הרחיב‎ 
aber als Imperativ, geschrieben war. — ?. 18. Hier sollte ein V. 
mit dem Buchstaben p an der Spitze folgen; statt dessen beginnt der 
V., eben wie der folg., mit dem Worte x. Dass der Text hier 
eine Veränderung erfahren hat, lässt sich mit Grund nicht bezweifeln ; 
ob Ewald das Richtige trifft, wenn er vorschlägt "mp oder קדס‎ komm 
entgegen! zu lesen, bleibt dahin gestellt. — V. 19. ven [שנאת‎ mit 
gewallihätigem (zu Gewalithat verleitendem) Hasse; vgl. Ew. 6. 281 a. 
— V. 21. Unschuld und Redlichkeit, um die sich das Geschlecht 
der Frommen jetzt ernstlich bemüht, mögen mich behüten; denn ich 
hoffe auf Dich, der Du ein gerechter Richter bist und mich nicht 
unschuldig leiden lassen wirst; wobei denn-freilich die alte, grosse 
Schuld V. 7. 11. als abgethan angesehen wird. — V. 22. Wahrsch. 
ein liturgisches Epiphonem. Dass der V. mit einer Form desselben 
Stammes anfängt, wie der Schlussvers in dem verwandten alphabe- 
tischen Ps. XXXIV. ist beachtenswerth, berechtigt jedoch noch nicht, 
das hebr. Alphabet um ein zweites & (etwa @ neben x) zu bereichern. 


PSALM XXVI. 


Inhalt. Richte mich, o Herr, denn ich bin schuldlos und ver- 
traue auf Dich .ל‎ 1. So wirst Du es befinden, wenn Dü mich prü- 
fest V. 2—6 a., und darum möge ich Dein Heiligthum besuchen 
dürfen, Dir meinen Dank darzubringen V. 6 b.—8., nicht hingerafft 
werden mit Sündern und Blutmenschen V. 9. 10., sondern errettet 
als Schuldloser V. 11. Dann werde ich Dich preisen in (gottesdienst- 
lichen) Versammlungen V. 12. 

Regelmässiger Strophenbau lässt sich nicht mit Sicherheit nach- 
weisen. Köster nimmt nach einer einleitenden Strophe von zwei VV. 
deren noch vier an, wovon die beiden ersten aus drei, die beiden 
letzten aus zwei W. bestehn. 

Nach V. 9. zu urtheilen droht irgend eine allgemeine Gefahr, 
die den Frommen sammt dem Frevler dahinraffen könnte, wenn nicht 
Gott sich des Ersteren annähme. Welcher Art diese Gefahr gewesen 
sei, 18886 sich nicht mehr ermitteln; Ewald denkt an eine Pest. Ob 
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- ein Einzelner redet, oder die Gemeinde der Frommen, ist bei der 
Unsicherheit des Zeitalters nicht zu unterscheiden. 

V. 1. Richte mich, o Herr! ich darf es wagen, Dich dazu auf- 
zufordern, denn ich bin gewandelt allezeit und wandle noch jetzt 
in meiner, Dir bekannten Unsträflichkeit. "x bildet den Gegensatz 
zu den V. 9. erwähnten Sündern. Ich vertraute. dem Herrn stets, 
.ohne zu wanken; diese Auffassung empfiehlt der ganze Zusammenhang. 
Andre minder passend: nicht werde ich wanken, näml. im Glücke, 
wie בל-אַטיט‎ 10,6. 16, 8. (21, 8.) — V. 2. Das K’ub rminy ist in 
צרְפָה‎ umgewandelt, weil die vollere Form später nur in der Sog. 
Pausa üblich blieb. Ebenso ist man in andern ähnlichen Stellen ver- 
fahren, doch ohne Consequenz; s. Jes. 32, 11. Uebrigens ה‎ zu . 

lelgliede 


17,3. — V. 3, [באמתך‎ wie 25, 5. zu fassen; dass im Paral 
der Ausdruck הסדך‎ gebraucht ist,. wird dagegen nicht mit Grund gel- 
tend gemacht werden können. — V. 4. [לא -ישבתר‎ Auch hier ist die 


Gegenwart so gut gemeint, wie die Vergangenheit; übrigens vgl. 1,1. 
Die מתי-שוא‎ sind viell. eben solche leichtfertige Spötter, ‘wie dort 
die .לְציט‎ Das Verbum גיא‎ mit u9 (oder rx Spr. 22, 24.) wird am 
natürlichsten mit Gesen. lex. man. in dem Sinne von zusammenkom- 
men mit, d. i. Umgang haben mit jemandem, genommen. Etwas spe- 
cieller Ewald: das Haus von jemand betreten. [נעלמים‎ so nur hier, 
> äber der Sinn ist klar: heimliche, versteckte Menschen. — +. 6. In 
Unschuld wasche ich meine Hände, als ein Unschuldiger, nicht als 
ein Frevier, der etwa Blut abzuwaschen hat, V. 9.; vgl. 73, 13. 
Und so möge ich denn, als einer der dessen nicht unwürdig ist, 
Deinen Altar umkreisen dürfen, um Dir dort das Opfer meines Dan- 
kes darzubringen V. 7., an meinem Lieblingsplatze V. 8. So erklärt 
sich die Form rasöxı ganz natürlich und man hat nicht nöthig sie . 
mit Ewald = raabx zu setzen, eine Umwandlung, die ohnehin aus 
> bloss lautlichen Gründen ($. 232 e.) wohl nicht eintreten. könnte; 
vielmehr liegt überall eine andre Auffassung von Seiten. der Punctato- 
ren zum Grunde, und zwar hier eine vollkommen berechtigte. Dass 
der Uebergaug zur Bitte mitten im Verse gemacht wird, ist den 66- 
setzen des Parallelismus nicht zuwider; die unerlässlichste Bedingung 
für die Gestaltung des Tempelbesuchs, die gesetzliche Reinheit, ist 
eben unmittelbar vorher als Grund der Bitte ausgesprochen, ähnlich 
wie es Y. 11. heisst: „ich aber bin schuldlos, drum rette mich‘“.. — 
V. 7. 9=26] So schön die jetzige Punctation in den, Zusammenhang 
passt, geht doch die stark gegen den Gebrauch verstossende Schreih- 
weise auf eine andre — nicht vom Dichter, aber wahrsch: von einem 
flüchtig arbeitenden Schreiber — beabsichtigte Form, 'einen Inf. Qal, 
zurück. Die Constr. des Verbi mit >ip2 wiederholt sich Ez. 27, 30.; 
der Sinn ist natürlich: um Dankesstimme erschallen zu lassen. — 
V. 8. Die Stätte, wo da wohnt (מטכן)‎ Deine Herrlichkeit, wo Gott 
in allem Glanze gleichsam körperlich gegenwärtig ist, vgl. Ex. 16, 10. 
-- V.10. In deren Händen Frevel ist, die ihre Hände durch Schand- 
thaten befleckt haben; denn rmr braucht nicht auf den noch nicht 
ausgeführten Anschlag beschränkt zu werden. — V.. 12. Mein Fuss 


\ 
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„steht auf ebnem Boden; die Worte sagen dasselbe, was das 1. 1 


des vorigen V. aussprach; vgl. 27, 11. Im 2. 01. folgt statt der 
Bitte des vorigen V. nunmehr der kräftigere Ausdruck der Hoffnung: 
es wird nicht fehlen, ch werde wieder in Versammlungen beim Hei- 
ligthume den Herrn preisen. 


PSALM XXVI. 


Inhalt. Der Herr ist mein Beschützer; so bin ich sicher V. 1—3. 
Möge .mir nur vergönnt sein, in seinem Hause stets zu weilen V. 4.; 
dort schützt er mich und stolz mein Haupt erhebend will ich dort 
ihm singen V. 5.6. — Höre mich, Herr, und erbarme Dich meiner! 
V. 7. An Dich wende ich mich, wie Du befohlen; so verlass mich 
nicht V. 8— 10. Lehre mich Deinen Weg kennen Y. 11. und gieb 
mich nicht der Gier meiner Feinde preis V. 12. Noch hoffe ich 
auf Rettung V. 13. Hoffe muthig auf den Herrn! V. 14. 

Die ersten sechs VV. können wohl in zwei Strophen von je drei 
.טש‎ vertheilt werden. Im zweiten Theile des Gedichtes scheint re- 
gelrechter Strophenbau kaum statt zu finden. V. 14. sondert sich als 
ein Epiphonem gänzlich. ab und wird viell. als Chorgesang zu fassen 
sein; vgl. Aehnliches 25, 22. 31, 25. 

Der Ps. besteht aus zwei völlig heterogenen Bestandtheilen , die 
nicht hätten an einander geschoben werden sollen. Das Gedicht 
V. 1—6., durchweg die freudigste Zuversicht auf den Herrn athmend, 
spricht den Wunsch aus bei Gottes Heiligthume für und für bleiben 
zu dürfen; dort gewährt Gott Schutz und Sieg, dort will der Sänger 
jubeind Opfer bringen. Das zweite Gedicht V. 7—14. ist durchweg 
ein gewöhnlicher Bittpsalm mit seinen üblichen ‚Formeln: „höre mein 
Rufen“, „erbarme Dich meiner“, „birg nicht Dein Antlitz vor mir“, 
„verstosse mich nicht“, .„gieb mich nicht der Gier der Feinde preis“. 
Dass am Schlusse V. 13. noch eine Hoffnung bleibt, ändert den Cha- 
racter des Ganzen -nicht; auch ist es nur ein Funke von Hoffnung, 
Nichts was mit der unvergleichlichen Zuversicht von V. 1—3. die 
geringste Aehnlichkeit hätte. — Beide Gedichte werden der Zeit des 


, zweiten Tempels angehören. Erst die gezwungene Entbehrung des 


Heiligthums während des Exils und unter Antiochus Epiphanes stei- 
gerte den Werth desselben in den Augen Israels.in der Weise, die 
sich V. 1—6. wie in andern Tempelpsalmen :ausspricht. In dem 
zweiten Gedichte werden Andeutungen, wie V. 12., wenigstens sehr 
natürlich aus den Verhältnissen der maccabäischen Zeit erklärt wer- 
den... Wahrsch. sind beide Gedichte von Anfang an für den goltes- 
dienstlichen Gebrauch bestimmt gewesen. 

V. 1. [משז‎ Obwohl. die Punctatoren dieses Wort, wo es vor- 
kommt, als Derivat der ‚Wurzel rs in dem Sinne von Burg, Festung 
angeselın haben werden, ist es doch bei der Häufigkeit der Plenar- 
schreibart, selbst bei wachsendem Worte, sehr möglich, dass we- 
nigstens theilweise eine Ableitung von וז‎ == arab. 05 
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war, so dass riya == Öle refugium. Im Resultat ist kaum ein 
Unterschied vorhanden. Bemerkenswerth ist, dass מַעלז‎ den vorderen 
Vocal im stat. cstr. und beim Wachsen des Wortes behält, wie die 
ähnlich gebildeten Wörter p» und 79%. — V.2. Der Redende spricht 
aus Erfahrung; er hat es erlebt, wenn sich Feinde nahten, ihn zu 
zerfleischen, sind sie selber zu Falle gekommen. Das Bild vom Fleisch- 
fressen auch Hiob 19, 22; vgl. zu Ps. 14,4. Meine Dränger und 
Feinde, als Apposition zu .מרלים‎ Dem Beisatze איָבִי 201 לי‎ darf man 
wohl kaum so viel Kraft beilegen, wie Ewald annimmt, vgl. 144, 2. 


2 Sam. 22, 2.; den Gegensatz hebt wenigstens das ra genug hervor. 


— V, 3. [מחנח‎ als Femin. nur hier construirt, da הָאַחת‎ Gen. 32, 9. 
auf einem offenbaren Schreibfehler beruht.  תאזב[‎ trotz dem, vgl. Lev. 
26, 27. — V. 4. [אחת‎ vgl. 2 Sam. 3, 13.  יתלאט[‎ habe ich gebeten 
und bitte ich immer wieder. [לחזות וגו'‎ vgl. die ähnlichen Stellen 
17, 15. 63,3. Darnach wird רי‎ 235 schwerlich von der Pracht des 
Tempels, der Opfer u. dgl. zu verstehn sein (de Weite, Ges.), wenn 
auch im Parallelgliede der Tempel seinen Platz findet. "p2 mit 2 
sich weiden an etwas, scheint unbedenklich; v. Leng. will ירי‎ 093 
wieder als Obj. zu "g2 denken und ‘bs"n2 als blosse Ortsbezeichnung 
ansehn. — V. 5. Ko hängt nicht etwa noch von vpm ab, so dass 
es den Sinn des וגו"‎ "nad näher erläuterte, sondern es giebt den 
Grund des ausgesprochenen Wunsches an; dieser ist aber entw., dass 
sich der Redende nirgend so geschützt fühlt zur Zeit der Gefahr, als 
dort; oder viell., dass ihn die Dankbarkeit für den Schutz, welchen 
ihm Gott stets gewährt, vorzugsweise nach seinem Heiligthume hin- 
treibt; beides kann in dem V. gefunden werden. [בסכה‎ wird von 
den Punctatoren als Aequivalent von ‘por behandelt, grade wie 10, 9., 

und zwar hier mit Rücksicht auf das folgende ben; doch ist viell. 
ursprünglich nur rı2d2 beabsichtigt: denn er birgt "mich unter einem 
Obdache, vgl.. 31, 21.; die nähere Bestimmung folgte dann erst im 
2. Gl.: unter dem Schirme seines Zeltes, d. i. hier seines Tempels. 
Er hebt mich auf einen Fels empor ; bei diesen Worten scheint grade 
nicht der Tempel speciell gemeint,-sondern nur ein.gewöhnliches Bild 
der Rettung gebraucht zu sein; weshalh eben zweifelhaft bleibt, was 


"dem Dichter hier die Hauptsache ist. — V. 6. Und jetzt gewährt er 


' sogar mehr, als bloss Schutz, erhebt sich gar siegreich mein Haupt 


über alle meine Feinde rings umher, und so will ich darbringen in 


7. seinem Zelte Jubelopfer u. s. f. Vgl. den ähnlichen Schluss in Ge- 


djehten wie Ps. VIl. XXI. 

-V. 7. [קולי אקרא‎ vgl. zu 3,5. — V. 8. Wenn’ der Text unbe- 
schädigt ist, möchte am ersten mit Dathe (Psalt. Syriacum, Not. zu 
d. St.) zu übersetzen sein: Dein, spricht mein Herz, ist (das Wort): 
„suchel mein Antlitz!“ Dein Antlitz, o Herr, suche ich deshalb; ל‎ 
bezeichnet so den Urheber des Ausspruches, den wir freilich, wie- 
fern er ein Citat sein soll, nicht mehr nachweisen können; doch vgl. 
Deut. 4, 29. Jer. 29, 13. Gewöhnlich wird dem Worte »5 eine zu 
sehr untergeordnete Rolle angewiesen: „von Dir sagt mein Herz: 


suchet mein Angesicht!“ Das ist ja aber keine Aussage de Deo. 
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Ebensowenig passt die Uebersetzung: „zu Dir spricht mein Herz“ 
u. s. w. Schon die alten Uebersetzer sind mit den Worten sehr 
in Verlegenheit; doch ist eine Corruption des Textes im Grunde nicht 


wahrscheinlich. — V. 9. על-תט‎ nicht weise ab; so sehr passend 
de Wette u. AA. היית‎ nam] mein Beistand bist 2% von jeher, so 
verstoss mich nicht; נטש‎ scheint viel stärker als num. — V. 10. » 


deutet auf den in mr עזרתי‎ und in אלה" ישער‎ enthaltenen Sinn zurück, 
woran sich die Hoffnung des Redenden anknüpft: selbst die Nächsten 
haben ihn verlassen, während Gott ihn aufnimmt, sich seiner annimmt. 
— .ל‎ 11. Die beiden Glieder sagen dasselbe, vgl. 26, 12. und 5, 9., 
wo auch der Zusatz למען שררי‎ wiederkehrt. — V. 12. m mit on 
der Gier preisgeben, wie hier, 41, 3. Ez. 16,27. Zum 2. Gl. vgl. 
35, 11. on rem] Obgleich ein Nomen en sonst nicht vorkommt, 
wird es doch unbedenklich sein, ein solches (etwa neben mer vgl. 
zu 12, 6.) anzunehmen und den Sing. collective zu fassen in dem 
Sinne: und Gewaltthat Athmende oder Schnaubende: vgl. die schöne 
Parallelstelle Spr. 6, 19., wo freilich nicht o»7, sondern פִזָבִים‎ 8 
aber jenes ist nur Zweck und Folge von diesen. — V. 13. Dieser 
V. steht nach dem Schlusse des Gebets isolirt als ein Stossseufzer; 
denn auch das Folgende ist formell scharf davon getrennt. xb15] seit 
alter Zeit durch die Setzung von Puncten über die einzelnen Buch- 
staben des Wortes als „delendum‘“ bezeichnet, aber gewiss ohne 
guten Grund; das Wort kann nicht ohne grossen Nachtheil für den 
Sinn fehlen: wenn ich nicht glaubte, die Hoffnung behielte des Herrn 
Güte (noch) zu schauen, mich ihrer noch dereinst zu erfreuen im 
Lande der Lebendigen! Der Nachsatz fehlt, wie das auch im Arab. 
in Sätzen derselben Art vorkommt (vgl. z. B. Qurän. Sur. 24, 10.) 
Man ergänzt leicht: ich wäre ganz verloren, vgl. 119, 92. Das Perf. 
im hypothetischen Satze in Bezug auf die Gegenwart; vgl. Ew. $. 345 a. 
[בארץ ח'‎ da, wo Gott selber ist (Jes. 38, 11.) und wo man allein 
seine Güte geniessen kann, im Lande der Lebendigen (oder wie 
v. Leng. viell. im Lande des Lebens). — V. 14. Schwerlich Anrede 
des Sängers an sich selbst, sondern bei durchaus liturgischer Be- 
summung des ganzen Gedichts, Anrede etwa eines Chors an den bis 
dahin Vortragenden. 1. namentlich 31,'25., wo ein Verhältniss 
ähnlicher Art statt findet. [ויאמץ‎ Die meisten Ausleger nehmen das 
Verbum intransiliv, wogegen auch nichts Erhebliches einzuwenden 
sein wird. 


- 


PSALM XXVHI. 


Inhalt. Erhöre mich, 0 Herr! V. 1.2. Raffe mich nicht hinweg 
mit den Frevlern V. 9. sie aber bestrafe nach Verdienst V. 4. 5. 
Gepriesen sei der Herr, der mich gehört hat! Ihm vertraute ich und 
mir ward geholfen V. 6. 7, Er schützt sein Volk und seinen Ge- 
salbten V. 8. Erreite und segne Dein Volk fär immer! V. 9. 

Ein regelmässiger Strophenbau lässt sich nicht nachweisen. Ein 
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Hauptabschnitt ist nach V. 5. wo beim Vortrage eine längere Pause 
gemacht sein muss. 

Das Gedicht besteht aus zwei ziemlich scharf gesonderten Thei- 
len; V.1—5. enthält die Bitte um Rettung, V. 6—9., wie es scheint, 
den Dank für die gewährte Hülfe. Solche Art des Fortschritts rührt 
schwerlich daher, dass der Dichter, wie Ewald annimmt, den Schluss 
erst später nach dem’ Vorübergehn der Gefahr hinzugeschrieben, son- 
dern erklärt sich ganz einfach aus der liturgischen Bestimmung des 
Psalms. Die Gemeinde soll ihn singen und sie singt was sie erfah- 
ren: wie sie gebetet und wie sie erhört worden; vgl. das ganz 
gleiche Verhältniss der Theile in Ps. XXXIl. Die Situation hat mit 
der bei Ps. XXVI. zum Grunde liegenden Aehnlichkeit, obgleich die 
Behandlung des Stoffes ganz verschieden ist. Dort waltete das Ver- 
trauen auf die Unschuld vor, und die Furcht, das Schicksal der Frev- 
ler vielleicht theilen zu sollen, mischte sich erst zuletzt und gleich- 
sam als Nebensache ein. Hier steht im ersten Theile eben dieselbe 
Furcht im Vordergrunde und es scheint bei zunehmender Gefahr 
auch der Hass gegen. die Frevier gewachsen zu sein (V. 4. 5.); der | 
zweite Theil ist ganz neu hinzugekommen. Der Gesalbte V. 8. wird 
der König sein, aber schwerlich hat Ewald Recht, wenn er meint, 
der König (etwa Josia) müsse Verfasser des Ps. sein. וו‎ | hält 
Jeremia für den Dichter. 

V. 1. [(ממנר‎ beide Male in dem Sinne von: averlens le a me. 
[פן - תחשה וגו'‎ nach der gewöhnlichsten Auffassung: damit Du nicht 
verstummest und ich (alsdann) gleiche, d. h. damit ich nicht, wenn 
Du verstummst, gleiche u. s. w. In diesem Sinne war jedoch ge- 
nauer "r53rn zu punctiren, und die jetzige Lesart könnte höchstens 
als Licenz passiren, vgl. Ew. $. 333 c.; viell. ist deshalb besser zu 
erkl.: damit Du nicht (noch) schweigest, während ich (bereits) | 
gleich geworden bin (= gleiche) den Todien, wo denn alle Hülle 
zu spät kommen würde. Der Sinn bliebe wesentlich derselbe, aber 
die grammatische Auffassung ist etwas verschieden. "a [יורדר‎ sind 
nicht die Sterbenden, sondern die Todten; 8. 2. 2. Jes. 38, 18. En 
26, 20. Uebrigens vgl. 143, 7. 88, 5..— V.2. [אל-דביר ק'‎ als der 
Qibla des Hebr., vgl. 5, 8. 1 Kön. 8, 38. — V. 3. [אל-תמשכני‎ erin- 
nert an 10, 9., obgleich es viell. nicht nöthig ist, das Bild hier so 
‚speciell zu fassen. Ges. lex. man.: rapuit, abripuilt. Diese Frevler 
“ zeigen sich als Heuchler (vgl. 12, 3.); sie reden freundlich (s. zu 
35, 20.), aber sie meinen es anders. [ורעה בלבבם‎ während doch 
Bosheit in ihrem Herzen ist, als Zustandssatz. — V.4. [השב גמולם להם‎ 
gieb ihnen wieder was sie selbst zuerst Anderen gelhan. חֶשיב‎ 4 
לפ‎ vgl. 7, 5. — [יהרסם וגו" 5 .ל‎ als Wunsch: er reisse sie nieder, 
wie ein Haus, und baue sie nicht wieder auf. Wegen des Bildes 
vgl. z. B. Jer. 24, 6. 42, 10. — V.7. Auf ihn vertraut mein Her: 
und so ist mir geholfen ; Gott lässt das Vertrauen nicht zu Schanden 
werden. 25 [ורעלד‎ und. in Folge davon jauchzt mein Herz auf. 
[ומשירר אהודני.‎ Der Ausdruck ist jedenfalls ungewöhnlich: und aus 
meinem Liede will ich ihn preisen, das soll heissen: mit einem Lobe, 
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das aus meinem Liede quillt, will ich ihn preisen. Wegen der nicht 
srneopirten Form in Hif. vgl. Ew. 6. 192 6. — V. 8. [עז-למו‎ der 
Herr ist ihnen Stärke, näml. seinem Volke, wie aus dem ganzen Zu- 
sammenhange und auch aus der Parallele wahrscheinlich wird; es wird 
aber auch statt למו‎ ganz einfach zu lesen sein: ‘w»5, wie 29,11. Die 
rellende Burg seines Gesalbten ; vgl. die etwas abweichende Wendung 18, 
51.— V.9. Die Bitte bezieht sich natürlich nicht auf die V. 3. obwal- 
tende, aber V. 6. überwundene Gefahr, sondern geht ganz allgemein auf 
die Zukunft des Volkes, dem der Herr jederzeit beistehn und seinen 
Segen schenken soll. Viell. sind V. 8. 9. als ein abgesonderter 
Chorgesang zu betrachten; vgl. 29, 11.  םאשנו[‎ und trage sie, wie 
ein guter Hirte ein schwaches oder beschädigtes Lamm trägt; vgl. 
des. 40, 11. 63, 9. ו‎ 


PSALM XXIX. 


Inhalt. Preiset den Herrn, ihr Gotteskinder, in heiligem Schmucke! 
\.1.2. Des Herrn Stimme erschallt mächtig und wirkt gewaltig 
rngs auf der Erde. V. 3—9. Er hat sich niedergelassen zum Ge- 
richte und thront als König immerdar V. 10. Der Herr schützt und 
segnet sein Volk V. 11. 

Von regelmässigem Strophenbau kann wohl nicht die Rede sein; 
v.1. 2. leiten den Haupttheil des Gedichts, die Schilderung der 
Herrlichkeit Gottes im Gewitter, ein; V. 10. bildet den eigentlichen 
Schluss; denn V. 11. ist ein Epiphonem, das mit dem Inhalte des 
Gedichtes in keiner engen Beziehung steht und lediglich liturgische 
Bedeutung hat.- | 

Ueber die Zeit der Entstehung des Ps. ist kaum eine Vermu- 
thung möglich. Der Palast V. 9. kann der Tempel sein; doch sind 
die Ansichten darüber getheilt. . V. 10. ist verwandt mit 9, 8. 

V. 1. Die Unterbrechung des Satzes bei der Anrede und seine 
Vervollständigung bei der Wiederholung im 2. Gl. sind bestimmt dem 
Vortrage grössere Feierlichkeit zu verleihen; vgl. die nahe verwandte 
Stelle 96, 7. Die אֶלִים‎ 2, eig. nicht sowohl Göttersöhne, als _ 
Gottessöhne, nach Ewald’s sehr wahrscheinlicher Meinung, vgl. 6. 270 c., 
kommen nur noch 89, 7. vor und zwar unzweifelhaft als himmlische 
Wesen, etwa Engel. Auffallend ist es jedoch bei dem Inhalte und 
Gange dieses Gedichts, dass grade solche höhere Wesen aufgefordert 
werden, des Herrn Grösse anzuerkennen, von denen man billig vor- 
aussetzte, dass sie mit den hehren Kundgebungen der göttlichen 
Macht ungleich vertrauter sind, als der Mensch. ' Es kommt ‚hinzu, 
dass die Anlegung heiligen Schmuckes V. 2., die bei den Menschen 
ganz in der Ordnung, s. 96, 9. (110,3.), bei den Engeln unerhört ist. 
In ähnlicher Anschauungsweise hat auch der Verf. von Ps. XCVIL., der 
diesen Ps. unzweifelhaft gekannt hat, in derselben Verbindung, wie 
hier, von Engeln kein Wort, sondern an deren Statt: ey ninkun, 
die man etwa hier auch ‚hätte erwarten dürfen. Viell. hat ehemals 
wm 32 oder dgl. im Texte gestanden. 93 [כבוד‎ natürlich: Ehre und 


142 Psalm XXIX. 


Preis! — V. 2. Die Ehre seines Namens, d. i. die demselben ge- 
bührende Ehre. — V. 3. Die Stimme des Herrn ist, erschallt über 
dem Wasser; dabei mag doch der Hehr. wohl eben so gut, wie 
wir, eher an sein Meer und seine Seen gedacht haben, als an die 
Wolken, zumal wenn noch nachfolgt: der Herr ist, schwebt über 
grossen Gewässern. Grosse Gewässer sind Aequivaleut des Meeres 
und warum dieses hier nicht ebensogut genannt werden dürfe, wie 
Libanon und Wüste, ist nicht abzusehn. — V. 4. Des Herrn Stimme 
ist kraftvoll u. s. w.; Ewald will den V. nicht als einen selbststän- 
digen Satz gelten lassen, sondern nur als weitere Ausführung des 
Vorigen, ebenso wie Up "2m neben "am V. 8. — V. 5. [וישבר‎ in 
Bezug auf die Gegenwart, wie wm 144, 3., vgl. Ew. $. 332 a. 
Die Cedern des Libanon, bloss erläuternd, denn nur dort kennt sie 
der Hebräer. — V. 6. [וירקידט‎ und macht sie hüpfen; man darf das 
Suff. nicht auf die Cedern beziehen, sondern das 2. Gl. giebt erst 
die Erkl. dazu; ein Fall, der ganz andrer Art ist, wie bei der ma 
sorethischen Lesart למל‎ 28, 8.  ןוירשו[‎ vgl. Deut. 3, 9. In beiden 
Stellen ist die genaueste Lesart }i% (לְרין)‎ mit 6, wie aus den Be- 
merkungen des R. Jedidja Sal. v. Norzi hervorgeht. — .ל‎ 7. Es fehlt 
dem V. an paralleler Gliederung, und da auch der Sinn nicht ganz 
befriedigt, so liegt die Vermuthung nahe, dass der Text verstümmelt 
sei. Man erklärt freilich unbedenklich: die Stimme des Herrn spal- 
tet Feuerfammen, was so viel sein soll, als wirft gespalten aus, 
streut oder sprüht Feuerfl. (de Wette u. AA.) oder auch: fället nach 
oder mis Feuerfl. (v. Leng.); aber beide Erklärungen können doch 
nur als ein Nothbehelf angesehn werden und viell. stand bei חצב‎ ein 
passenderes Obj., während die Feuerflammen dem 2. Gl. angehören 
mögen. — V. 8. Vgl. oben zu V. 4. Die Wüste Qadesch lag süd- 
lich von Palästina und ist von der Wüste 73 nicht verschieden, s. Num. 
33, 36., vgl. .ט‎ Raumer, Zug der Israeliten aus Aeg. nach Canaaı, 
8. 36. — V, 9. [יחולל‎ macht kreisen vor Schreck ; anderswo bezeich- 
net das Verbum das Kreisen selbst, Hiob 39, 1. ner] kann viell. 
auch hier, wie Joel 1, 7., vom Abdschälen der Rinde durch die Wir- 
kung des Blitzstrahls verstanden werden; gew. versteht man das 
Wort vom Abschlagen der Blätter (und Zweige.) [ובחיכלו וגו'‎ wäh- 
rend in seinem Palaste Alles spricht: Preis ihm! Man kann hier 
wohl an das Heiligthum zu Jerusalem denken, bei welchem sich alle 


Frommen in Augenblicken drohender Gefahr gern in heiligem Schwucke 


einfanden. Döch verstehn Andd. den Himmel, wie 11, 4.; viell. mit 
Recht. — V.10. Der Herr hat sich niedergelassen auf. seinem Throne 
zum Gericht, vgl. 9, 8.; aber statt zu sagen veyeb, wie dort, nennt 
der Dichter hier die specielle Art des Gerichts, welches beim Ge- 


witter gehalten wird, durch plötzliche Ueberschwemmung, durch eine | 


neue Sündfluth, und so sitzt er da, ein König immerdar, d. i. viell.: 
noch. heute, wie damals bei der grossen Fluth; obgleich 9, 8. nicht 


grade für eine so beschränkte Beziehung dieser letzten Worte spricht. | 


Yan in anderem Sinne zu nehmen scheint weder der richtig aufge- 
fasste Zusammenhang, noch der Sprachgebraych, soweit derselbe be- 








Psalm XXIX. XXX. 143 


kannt ist, zu gestatten. — V. 11. Die Liturgie schliesst mit einem 
Epiphonem, das nur eine ganz allgemeine Beziehung zu dem speciel- 
len Inhalte des Gedichtes hat, und ähnlich bei ganz andrer Veran- 
lassung 28, 8. 9. vorkam. Hier ist es so modificirt, dass es als 
Ausdruck zuversichtlichen Vertrauens erscheint. Auf die wohlthätigen 
Folgen des Gewitterregens ist dabei schwerlich gezielt. ([בשלום‎ 2: 
mit Frieden oder Wohlfarth, sondern in dem Frieden, der Wohlfarth, 
deren Israel jetzt geniesst; das Wort steht gleichsam als erläuternder 
Beisatz, als Zustandsbezeichnung, neben ‘9. 


PSALM XXX. 


Inhalt. Ich preise dich, Herr, dass du mich vom Tode errettet 
V. 2--4. :Lobsinget ihm, ihr Frommen; sein Zorn währt kurze Zeit, 
seine Gnade desto länger V. 5. 6. In sichrer Ruhe lebte ich, als 
du mir deine Huld entzogst V. 7. 8. Da rief ich zu dir um Gnade 
v. 9—11. und du wandeltest mein Leid in Freude, zu Deinem 
Ruhme für immer V. 12. 13. 

Gleichmässige Strophen finden sich nicht; der Hauptabschnitt 
ist hinter V. 6. 

Das Lied ist für liturgische Zwecke bestimmt, s. besonders V. 5. 
Als der Redende ist Israel anzusehen, dessen Noth vorüber ist. 
Viell. stammt das Gedicht aus der maccabäischen Zeit, wo oft genug 
Veranlassung zu solchen Dankliedern geboten ward. Da die Ueber- 
schrift es als ein Lied zur Tempelweihe bezeichnet, könnte man an 
1 Macc. 4, 52. ff. zu denken geneigt sein, wenn der Inhalt über- 
haupt irgend eine besondre Beziehung auf den Tempel hätte, was 
jedoch nicht der Fall ist. Bei näherer Betrachtung ergiebt sich 
auch, dass jene Beziehung in der Ueberschrift bei der vorausgesetz- 
ten Abfassung durch David lediglich aus V. 12. geschlossen ist; denn 
wann hatte David getanzt, ausser bei der Errichtung des Heiligthums 
zu Jerusalem, 2 Sam. 6, 14.? 

V. 2. [כר-דליתנר‎ dass Du mich emporhubst, etwa wie Wasser 
aus dem Brunnen, so hier aus der Tiefe, die erst später V. 4. näher 
bezeichnet wird als die Unterwelt seiber, welcher der Redende 
schon verfallen war. Und meine Feinde nicht sich freuen liessest, 
näml. über meinen Tod. . Viele Ausleger lassen "5 von שמחת‎ abhän- | 
gen; vgl. zu 25, 2. — V. 3. Du heilest mich; dasselbe Bild in 
Bezug auf Israel in Stellen, wie Ex. 15, 26. 108. 0, 10. 80, 26. 57, 
18. 19. Jer. 30, 17. 33, 6. Hos. 7, 1. 11, 3.uW.ö. — V. 4. Du 
belebtest mich wieder, erwecktest mich von den Todten; so das K’tib 
in jeder Hinsicht unbedenklich. mr hat seine Bedtg. in ähnlicher 
Weise modificirt, wie mn 28, 5.5 von den מ100/0‎ her, bei denen 
ich gleichsam schon angelangt war; vgl. 9, 14., nur dass der Aus- 
druck hier noch weiter geht. Das Q’ri wird gewöhnlich als Inf. mit 
Suffix angesehen: indem Du mich abhieltst von meinem ins @rab 
Sinken; aber eine solche Infinitivform kommt bei dieser Classe von 
Verben sonst nicht vor und weiterhin V. 10. ist auch das gewöhnliche רָרֶת‎ 
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ebraucht. Die Annahme von Ewald ($. 211 b. am Ende, „gl. 
. 327 b.), ‚dass “aan für asia, das Partic. also im Sing. 
stehe, hat jedoch nicht mindere Schwierigkeit. Der Sinn wäre dar- 
nach: ‚Du hast mich am Leben erhalten, dass ich nicht ein ins Grab 
Sinkender wurde.“ — V. 5. [חסידיי‎ Vgl. die Vorbemerkungen zu Ps. 
%7[.  ישדק [לזכָר‎ s. v. a. קדשל‎ 2wb; ebenso 97, 12., vgl. 106, 47. 
1 Chr. 16, 35. — V. 6. Gottes Zorn gegen sein Volk währt nie 
lange, seine Gnade ewig: ein Augenblick vergeht in (über) seinem 
Zorne, ein ganzes Leben in seiner Huld; passender Gegensatz zu dem 
einzigen Augenblicke. Am Abend, denn die Nacht ist Bild des Un- 
glücks; aber sie schwindet bald und mit dem Morgen kehrt das Licht 
wieder. 7°] hier natürlich: (für die Nacht) einkehren, und dann 
durch ein Zeugma auf den Morgen mit übertragen, wo gemeint 
ist: kehrt Jubel wieder. — V.7. Man kann den Zusammenhang viell. 
so fassen: so ist es, wie mir wohl bewusst; ich aber in meiner 
‘ Sicherheit dachte nicht einmal an die Möglichkeit eines, wenn auch 
kurzen, göttlichen Zornes und wurde ganz bestürzt, als Du mir Deine 
Huld entzogst V.8.; doch sobald ich zu Dir um Gnade flehte V.9—11., 
schenktest Du sie mir wieder V. 12. Wir freilich nach unsrer Art 
der Darstellung vermissen ungern bei V. 9. den Ausdruck des neuen 
Gegensatzes; doch konnte der Hebr. die Andeutung dieser Wendung 
des Gedankens eher entbehren, als wir. Anders ist die Auffassung 
bei de Wette, der V.7. ff. als Ausführung der V. 2—4. angegebenen 
Veranlassung zum Danke nimmt und erklärt: ich nun oder ich näm- 
lich gedachte in meiner Sicherheit u. s. =  רולשב[‎ nicht von einer 


schwerlich zulässigen Form ,מָלִי‎ sondern insofern der Text richtig 


ist, entweder von einem Nomen ‘bu, wie שחו‎ vgl. .שש‎ 6. 146 4 
oder. wie Ewald will von einem Infin. ,שלו‎ vgl. $. 238 a. In ge- 
wöhnlichem Gebrauche ist nur die Femininform m5&, von der v. Leng. 
auch "su ableiten will; vgl. Hirzel zu Hiob 11, 9., aber auch Ew. 
$. 257 d. Der Annahme solcher abgekürzter Femininformen stehn 
überhaupt grosse sprachliche Schwierigkeiten entgegen; ‘viel eher 
liesse sich denken, dass ursprünglich "n!563 im Texte gestanden habe. 
vian-ba]l Vgl. 10, 6. 16, 8. u. a. St. — V. 8. Der Ausdruck ist 
nicht ohne Härte: Du hattest meinem Berge Stärke gegründet, d. + 
verliehen. Andre weniger wahrscheinlich: „Du hattest ihm Stärke 
bestehn lassen‘ ; Gesen. (Thes. s. v. :(למד‎ „Du hattest ihm bestimmt“. 
[לחררר‎ nicht von einem (unmöglichen) "7, sondern von הר‎ mit ab- 
normer Trennung der heiden * durch Sch’wa mob. Der Berg ist 
hier die schützende Anhöhe, wie es. sonst heisst, der Fels, die Burg 
u. ₪ w. — .ל‎ 9. Die Imperfecta beziehen sich auf den im Vorher- 
gehenden deutlich bezeichneten Zeitpunct; im Uebrigen vgl. zu V. 7. 
Das damals gesprochene erfolgreiche Gebet folgt V.. 10. 11. — 
V. 10. Vgl. 6, 6.  ימדב (מח-בצע‎ Der Sinn ist unzweifelhaft: welcher 
Gewinn, Vortheil für Dich, ist (liegt) in meinem Blute, d.h. im Ver- 
'giessen meines Blutes, wobei denn das früher gebrauchte Bild von 
der Krankheit aufgegeben und das eines gewaltsamen Todes an des- 
sen Stelle gesetzt ist. Dagegen ist die grammatische Analyse dieses 
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Fragesatzes nicht sofort klar. Von einem adjectivischen Gebrauche 
des Wortes rm kann auf keine Weise die Rede sein; dasselbe ist 
wesentlich substantivischer Natur, wodurch jedoch natürlich ein ad- 
verbieller Gebrauch in gewissen Fällen nicht ausgeschlossen wird, 
vgl. 8, 2. 21, 2. 36, 8. Gesen. (im Lex. man.) denkt sich בצ?‎ im 
Genitivverhältnisse, wie quid lucri? Aber auch eine Genitivergänzung 
lässt m seiner Natur nach nicht zu, und das Hebr. stimmt darin mit 
den übrigen semitischen Sprachen überein. Auch findet sich anders- 
wo, wo eine Ergänzung zu מה‎ nöthig ist, wie zu erwarten war, eine 
Präposition, Hoh. L. 5, 9.: im ,מה -חודף‎ was zu übersetzen ist: 
„was für ein Freund ist dein Freund?‘ Eher wäre eine Auffassung 
als Specificativ im sog. Accusativ denkbar, und dafür könnte die Stelle 
Pred. 11, 2. sprechen: yanıı=by ya מה - הלה‎ „was für Uebel sein 
wird auf Erden“, genauer: ‚was "sich ereignen wird an Uebel auf 
Erden“ (vgl. Ew. $. 287 h. am Ende); nur dass dort r19% nicht un- 
mittelbar an m hinangerückt ist. Sonst bliebe nur noch übrig, בצע‎ 
als Subj. zu מה‎ zu nehmen: was ist (der) Gewinn in (bei) meinem 
Blute, blutigen Ende? und dazu liesse sich Jes. 40, 18. vergleichen: 
המה - המות תִעַרְכו חלו‎ „und was ist ein Gleichniss, das ihr ihm entgegen- 
stellen möchtet?“ max] Deine Treue, die der Lebende gern an 
seinem Beschützer preisen will. — V. 12. Der Tanz als Bild aus- 
gelassener Freude. [פתחת שק"‎ Du hast gelöst mein Trauergewand, 
damit ich mich dessen entledige.. שק‎ ist das grobe härene Zeug, 
woraus man die Trauerkleider verfertigte. Dem Lösen — des Gür- 
tels nämlich, oder vielmehr des Strickes, der statt des Gürtels das 
Trauergewand zusammenhält, — steht das Umgürten mit Freude ent- 
gegen; vgl. 65, 13. — V. 13. Damit Dich besinge; insofern Gott 
diese Folge seiner Wohlthat am Herzen liegen muss. =>) Preis, 
Lobgesang, also noch etwas anders, als 29, 1. 2. Am ähnlichsten ist 
viell. die Bedtg. des Wortes 149, 5. 


PSALM XXAXlI. 


Inhalt. Rette mich, 0 Herr, denn Du bist meine Zuflucht V. 2—6. 
Die Götzendiener -hasse ich und vertraue auf Dich, meinen Beschützer 
,ץ‎ 7—9. So erbarme Dich meiner, denn ich bin krank vor Gram 
V. 10. 11., geschmäht und gemieden V. 12. 13.; man trachtet mir 
nach dem Leben V. 14. Dir aber vertraue ich, darum hilf mir 
.ל‎ 15—17. und lass die Frevier zu Schanden werden V. 18. 19. 
Wie gütig bist Du gegen Deine Verehrer! V. 20. 21. Gepriesen sei 
der Herr, der mir gnädig war in befestigter Stadt V. 22., der mich 
erhörte, als ich mich für verloren hielt V. 23. Liebet den Herrn, 
ihr Frommen, und vertrauet ihm! V. 24. 25. 

Es fehlt durchaus an regelmässiger strophischer Gliederung, wie 
selbst Köster anerkennt. Die letzten beiden Verse sind ein Epipho- 
nem wie 27, 14. 28, 8, 9. 29, 11. 

Das Ganze ist ein Gedicht ohne Originalität, wesentlich ebenso 
gestaltet, wie Ps. XXVIlL.; der zweite, danksagende Theil beginnt 
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auch hier allem Anscheine nach wie dort mit den Worten = ביוך‎ 
V. 22.; doch wäre es möglich, dass derselbe schon mit V. 20. an- 
finge. Die Abfassung scheint veranlasst zu sein durch eine glücklich 
überstandene Belagerung (s. zu V. 22.). Jedenfalls ist der Ps. zu 
liturgischem Zwecke und “mit Benutzung älterer Materialien geschrie- 
ben; Jeremia namentlich ist mehrfach darin benutzt, aber gewiss 
nicht der Verf., wie Hitzig und Ew. meinten. Viell. gehört das Ge- 
dicht in die maccabäischen Zeiten. 

V. 2. In Deiner Gerechtigkeit, gerecht wie Du bist, rette mich; 
denn der Redende ist zwar nicht schuldfrei (V. 11.), aber doch 
gottesfürchtig und würde mit völliger Vernichtung zu hart bestraft 
werden. — V. 3. [מהרה הצצלנר‎ denn die Gefahr (in der bela- 
gerlen Stadt V. 22.) ist gross. Sei mir ein Zufluchtsfels (vgl. zu 
27, 1.), ein Bergschloss; der Ausdruck בית מצודות‎ kommt nur hier 
vor für das übliche m2%; weshalb die Pluralform des Genitivs an- 
gewandt ist, lässt sich nicht mehr ermitteln. — V. 4. Sei mir Fels 
und Schloss, denn Du bist ja einmal mein Fels und mein Schloss, 
und kein Andrer kann es sein. Die Wendung ist nicht eben glück- 
lich, aber der Gedanke unzweideutig. Um Deines Namens willen, 
vgl. zu 25, 11. — V. 5. Wegen זל‎ vgl. zu 9, 16. — V.6. Dir 
vertraue ich meinen Alhem an, d. h. die Sorge für die Erhaltung 
meines Lebens. (פדיתה אותי‎ Ganz wie 4, 2.: “> mamın, Du hast 
mich ja auch sonst erlöst; vgl. noch 71, 3. rmx [אל‎ Gott der Treue 
d. i. treuer Gott; so am passendsten für den Zusammenhang mit dem 
Vorhergehenden. Dagegen v. Leng.: „Gott der Wahrheit“, im Gegen- 
satze zu den הבלר-שוא‎ V. 7., den eitllen Nichtigkeiten, d. i. den 
Götzen. Mit Sicherheit lässt sich die Sache nicht entscheiden. — 
[שנאתי וגו" .7 ,ץ‎ ich hasse diejenigen, welche eitle Nichtigkeiten ver- 
ehren; die Worte würden eine ganz passende Parallele zu dem 
2. Gl. bilden, wenn dieses bloss aussagte: und auf den Herrn ver- 
traue ich. Da es aber heisst: ,ואנר אל-יי בטהתי‎ 80 hat man entw. 
zu übersetzen: während ich dagegen auf den Herrn vertraue, was 
nur einen matten Sinn geben würde; oder auch: ich aber vertraue 
auf den H., und dann ist durch das 1. Gl. der Gegensatz nicht 
hinreichend motivirt. Es ist deshalb sehr wahrsch. mit den meisten 
alten Versionen und mehreren neueren Auslegern nx39 zu lesen: Du 
hassest u. s. w., ich aber vertraue auf den H. auf Dich, und so 
kannst Du mich nicht hassen; vgl. Hitzig zu d. Stelle. "mo als Be- 
zeichnung der göttlichen Verehrung, wie Hos. 4, 10.; vgl. den ähn- 
lichen Gebrauch Spr. 27, 18.- In der Stelle Jon. 2, 9. heisst es in 
Piel: מְשפְרים הִבְלִי- שָנא‎ , was nach Hüzig viell. auch hier stand. Der 
Ausdruck הַבָלִים‎ allein (ohne (שוא‎ für die Götzen findet sich bei Jer. 8, 
19.14, 22., aber auch anderswo. — V. 8. Möge ich jubeln und Deiner 
Gnade mich freuen können, (mich darüber freuen können,) dass Du mein 
Elend angesehn, Dich darum bekümmert hast, um ihm abzuhelfen! Das 
Ganze liegt sonach noch in der Zukunft, wie auch wegen V. 10—14. 
nicht anders sein kann. >73 mit 2 hat denselben Sinn, wie das vor- 
‚hergehende u: dass Du Kenntniss genommen von meiner Seelen- 
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angst. — \. 10. [צר-לי‎ Ob צר‎ hier Pert. sein soll, oder wie 18, 7. 
Nominalform, lässt. sich: nicht mit Sicherheit entscheiden ; derselbe 
Fall kehrt wieder bei 69, 18. [לששה וגו"‎ vgl. 6, 8. — V. 11. Denn 
in Kummer ist mein Leben vergangen bisher; es ist kein Grund 
vorhanden, die Worte anders als auf die Vergangenheit zu beziehen. 
[משל בעוני כחי‎ meine Kraft ist zusammengefallen durch meine Ver- 
schuldung; denn sein Leiden ist natürlich nach hebr.. Ansicht Strafe 
für. begangene Sünde. — V. 12. Der Text ist hier ohne Zweifel in 
Unordnung gerathen und zwar liegt der Anstoss vornehmlich in der 
Stellung des Wortes. .ולשכנר‎ Man erklärt freilich so: „wegen: aller 
meiner Bedränger bin ich zum Hohne auch (sogar) meinen Nachbaren 
geworden“; aber dieser Gebrauch der- Part. 7 ist 'nicht statthaft. 
Auch ist die Ungleichheit in der Entwickelung der beiden ersten 
Glieder eine unnatürliche. Es’ bietet sich die Möglichkeit dar ohne 
weitere Veränderung. des Textes durch eine Umstellung jenes Wortes 
jede Schwierigkeit zu beseitigen, nämlich so: 


מכל = צוררד חייתי חרפה מאד 
ופחד למידעי. ולשכני 
ראי בחוץ נדדו ממנר: 


wegen aller meiner Feinde bin ich zum Holme geworden gar sehr 
und zum Schrecken meinen Bekannten und meinen Nachbaren; die 
> mich draussen sehm fliehen vor mir.  רככשלו‎ wäre durch ein Versehn 
ausgelassen, am Rande nachgetragen und dann an der unrechten 
Stelle (näml. eben vor dem Worte, das zufällig die Zeile neben der 
Randbemerkung eröffnete,) in den Text gerückt. Gegen diese Ver- 
setzung könnte man zwar geltend machen, dass es natürlicher sei, 
den Worten למידער‎ und ולשכנר‎ in zwei verschiedenen Versgliedern zu 
begegnen, als sie in einem einzigen verbunden zu sehn. Wenn man. 
aber auch dieses im Allgemeinen zuzugestehn geneigt sein muss, so 
ist doch auf der andern Seite nicht weniger anzuerkennen, dass eine 
Nothwendigkeit solcher nahe liegenden Anordnung nicht vorhanden 
ist und unzählige Male Synonyme in einem und demselben Versgl. 
stehn, wie z. B. noch V. 8. zu Anfang der Fall war. Auch würde 
sich jene andre Anordnung hier durch ein einfaches Mittel nicht her- 
stellen lassen. Denn wenn man etwa als solches das blosse Tilgen 
der Conjunction vor לטשכנר‎ wollte, so bliebe nicht nur die 
jetzt vorhandene übergrosse Ungleichheit in der Entwickelung der 
beiden ersten Glieder bestehn, sondern es ‚wäre auch schwer, sich 
das ungehörige Eindringen des ı zu erklären. Dieser letzte Umstand 
behielte auch dann sein Gewicht, wenn man nach dem Vorgange des 
Syr. die ersten Worte. des V. zum vorhergehenden V. zöge, wofür 
Ewald -mit Recht die Analogie von 6, 8. anführt. Dagegen liesse 
sich, wenn man hiernach die Worte מכל-צוררי‎ zu V. 11. zöge, aller- 
dings noch eine andre Art der Umsetzung des anstössigen לשכנר‎ ver- 
suchen, und zwar so: 
ולטבני חייתי חרפה מאר‎ 
ופחד למידעי‎ 
105 
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oder auch mit Rücksicht auf eine Andeutung von Hitzig zu der St.: 
ולשכני חייתי חרפח‎ 
ופחד למידעי‎ Tim 
vgl. 44, 15. ie wäre s. v. a. dort ממנוד-ראש‎ der Gegenstand des 
Kopfschüttelns, d. h. der Verspottung, wie הרפה‎ der Gegenstand des 
Hohns und m» der Gegenstand des Schreckens ist. Indessen kann 
ınan nicht sagen, dass מאד‎ irgend anstössig ist, sobald ולשכני‎ 1 
wird. Bei jeder Umsetzung übrigens, die dieses Wort an die Spitze 
des V. bringt, ist zwar die Part. ı entbehrlich, aber doch in keiner 
Weise anstössig. — V. 13. Ja, es ist noch schlimmer, als wie bisher 
ausgemalt wurde: sogar vergessen bin ich, wie ein Todier, aus: dem 
Herzen (dem Gedächtniss meiner ehemaligen Freunde) verschwunden; 
vgl. die ähnliche prägnante Construction Deut. 31, 21. Ich bin ge- 
worden, und bin folglich noch jetzt, wie ein zu Grunde gegangenes, 
zertrümmertes, daher werthloses, für Nichts geachtetes G@efäss. — 
V. 14. Das "> zu Anfang begründet nicht die Wahrheit des eben vor- 
her Ausgesagten, sondern steht dem "> V. 10. und 11. parallel und 
und begründet die Bitte um Erbarmen V. 10. zu Anfang: denn ich 
habe die Verläumdung Vieler gehört und höre fortwährend, wie man 
mich verläumdet; die Uebersetzung von r27 durch Leumund ist un- 
statthaft, da dies Wort ebensowohl gute, als üble Nachrede bezeich- 
net, die letzte aber hier ausschliesslich in Betracht kommt. Rings- 
um ist Schrecken, mich umgiebt von allen Seiten Schr.; eine Formel 
die bei Jerem. öfter wiederkehrt; vgl. besonders die hier zunächst 
benutzte Stelle Jer. 20, 10. Man könnte die Worte auch als Ausruf 
fassen. [בהוסדט‎ indem sie rathschlagen; vgl. 2, 2. nr] behält na- 
türlich den grammatischen Werth des vorhergehenden Infin. bei, vgl. 
Ew. $. 337 b. Das Perf. ist am Platze, weil dieses Trachten ein 
längst vorhandenes Factum ist. — V. 16. [לתתי‎ meine Zeiten, d. h. 
Schicksale, böse wie gute. — V. 17. Vgl. zu 4, 7. — V. 18. Der 
Gegensatz wie 25, 3.  לואשל‎ . verstummen mögen sie, zur Hölle 
fahrend; wegen ידמו‎ vgl. Ew. N. 193 c. Andre erkl. das Wort 
durch vertilgt werden, entw. die Form für Nif. haltend (= wm oder 
(יחפר‎ oder jene Bedtg. vom Nif. auf Qal übertragend.. — V. 19. 
Vgl. 12, 4.  קתל[‎ Freches, denn das Wort wird als Obj. zu nehmen 
sein, nicht adverbiell. — V. 20. Die Du aufbewahrt, wie einen 
Schatz; doch kommt dasselbe Verbum auch in Beziehung auf uner- 
freuliche Schicksale vor, vgl. Hiob 24, 1. Die Perfecta können sehr 
wohl auf dasjenige gehn, was Gott von jeher für seine Verehrer ge- 
than hat, doch wäre es allerdings möglich, dass hier die Danksagung 
begänne (vgl. die Vorbemkgen) und dann gingen die Worte wohl auf 
die eben jetzt empfangenen Beweise der göttlichen Gnade. [נגד בנר א'‎ 
vgl. 23, 5. — V. 21. [בסתר פנרך‎ durch den Schirm Deines Antlitzes, 
d. i. durch den Schutz, welchen Deine Gegenwart gewährt; da der 
Herr im Heiligthume gegenwärtig gedacht wird, so ist 27, 5. in der 
Sache nicht verschieden; vgl. auch 32, 7. 91, 1. Wenn es 61, 5. 
heisst: 3» "noz, so darf das doch nicht zu einer. Aenderung in 
uusrer Stelle verleiten, da das Folgende zu dem Bilde der Flügel 
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nicht passen würde. [מרכסי איש‎ Ein Nomen v>% kommt sonst nicht 
vor; man vergleicht 73% (LXX.: zegayn) Lärm, Toben, wobei jeden- 
falls die Pluralform auffallen würde. Andre mit Vergleichung einer 
arab. Wurzel: Verschwörung, wie "öp; wieder Andre übersetzen: 
Stricke, d.i. Nachstellungen; u. s. w. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass in diesem Worte, wie in manchen andern &reE Aey. ein Fehler 
steckt. Viell. stand urspr. ein Derivat der Wurzel רכל‎ im Texte, vgl. 
die Verläumder, 527 אַנְשִי‎ ₪2. 22, 9. Es könnte damit auf רְפִּים‎ ran 
V. 14. zurückgewiesen sein; auch passte das Parallelgl. gut dazu, 
denn nisöb רִיב‎ ist die Anfeindung durch Zungen, was für Verläum- 
dungen, wie für Schmähungen ein geeigneter Ausdruck ist. so in 
Parallele mit “nd, wie 18, 12. — V. 22. [בעיר מצור‎ in befestigter 
Stadt; denn nur diese Bedtg. ist durch den Sprachgebrauch gerecht- 
fertigt; s. besonders 2 Chr. 8, 5. Bei der. Kürze des Ausdruckes 
ist es nicht ganz klar, ol die besondere Gnade Gottes darin bestand, 
dass er den Redenden durch Versetzung in eine feste Stadt schützte, 
wobei diese denn viell. bloss als Bild gebraucht wäre, vgl. V. 3., 
oder, was allerdings näher liegt, darin dass er den in solcher Stadt 
sich Befindenden während einer vergeblichen feindlichen Belagerung 
beschützte. Den letzten Sinn hat man mit Unrecht dadurch zu ge- 
winnen gesucht, dass man עיר מצור‎ gradezu durch „belagerte . Stadt“ 
übersetzte. Aber noch weniger würde sich Ewald’s Auffassung 
rechtfertigen lassen, wornach "9 = ציר‎ Angst sein soll nach Jer. 
15, 8., und zu übersetzen wäre: in der Bedrängniss, Noth. Bei den 
Worten מצ'‎ “> hat sicherlich nie ein Hehr. an etwas Anderes ge- 
dacht, als an eine feste Stadt. — V. 23. [ואנר‎ mit Nachdruck 
vorangestellt: ich zwar sagte. [נגרזתי‎ Das Verbum findet sich nur 
hier und in einem Zusammenhange, wo man entw. nr) erwar- 
ten durfte, vgl. Jes. 53, 8. Klagel. 3, 54. oder "nz vgl. Jon. 
2, 5.; auch lesen einige Hdschriften wirklich ,נגזרתי‎ jedoch ohne 
Zweifel nur nach Conjectur. Die Wurzel a ist aber mit ähnli- 
chem Sinne wie גזר‎ dem Hebr. so wenig fremd, als dem Arab., wie 
das Nomen 7% zeigt, und so würde eine Aenderung nicht unbedenk- 
lich sein. Der Sinn ist wahrsch.: ich bin vertilgt; Andre übersetzen 
mit etwas schwächerem Bilde: ich bin ausgeschlossen, gleichsam entzo- 
gen, vgl. “32 88, 6. 2 Chr. 26, 21. 39 [מנגד‎ aus dem Bereiche Deiner 
Augen, so dass Du mich nicht mehr siehst. Er glaubte sich dem 
Tode verfallen, denn Gottes Augen sind zunächst nur auf die Leben- 
digen gerichtet; vgl. Jes. 38, 11.  ןכא[‎ aber, nach jüngerem Sprach- 
gebrauche; s. Ew. .א‎ 105 d. — V. 24. Wegen אמונים‎ vgl. zu 12, 2. 
Die Parallele ist in beiden Stellen mehr für die Auffassung des 
Worts als Coneretum, die Punctation für die als Abstractum. Und 
bezahlt reichlich den der Uebermuth übt; die Constr. mit dem Acc. 
wie 35, 12. — Y. 25. Vgl. 27, 14. 
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Inhalt. Heil dem, welchem der Herr seine Sünden vergeben hat 
und in dessen Seele kein Trug ist! V. 1. 2. So lange ich schwieg 
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(ohne meine Sünden zu bekennen) litt ich schwer V. 3. 4. Das 
Bekenntniss der Schuld hat mir Vergebung verschaflt V. 5. Drum 
bete jeder Fromme zu Dir, es wird ihm helfen V. 6. Du bist mein 
Schutz und mein Retter Y. 7. Du hast mir Deine Leitung zugesagt 
V. 8. So seid denn folgsam! V. 9. Den Frevler erwarten Leiden, 
den Frommen begnadigt der Herr V. 10. Freut euch seiner, ihr 
“ Redlichen! V. 11. 

Eine strenge Abtheilung in Strophen gelingt nicht. V.1. 2. lei- 
ten gleichsam ein und sondern sich von dem Folgenden. deutlich ab. 
Von V. 7. an wird der Zusammenhang der Gedanken loser. V. 11. 
ist ein Epiphonem, ähnlich denen bei Ps. XXVII. XXVII. XXIX. זאג‎ 

Mit Recht erkennt Hiüzig die nationale Beziehung des Gedichtes 
an; nicht ebenso mit Recht bezeichnet er es als Dankpsalm. Es ist 
vielmehr ein für den liturgischen Gebrauch bestimmter Lehrpsalm, 
und nur durch diese Bestimmung ist V. 11. hineingekommen. Das 
Zeitalter lässt sich nicht mit einiger Sicherheit bestimmen; Ewald 
denkt an David als Verf. und zwar mit Rücksicht auf 2 Sam. XIL, 
freilich ohne. eine andre als persönliche Beziehung anzuerkennen. 
Hitzig hält Jeremia für den Verf. und meint, der Abzug der Scythen 
aus Palästina habe das Gedicht veranlasst. 

V. 1. [נשיי-פשצ‎ Wegen der Verbindung vgl. Ew. $. 288 b. 
Den Gegensatz zu dem, dessen Verschuldung aufgehoben oder hin- 
weggenommen ist, bildet der 719 22 Jes. 1, 4., derjenige, auf dem 
die Verschuldung lastet. Wegen. der Form נשוי‎ (mit י‎ statt x) s. 
Ew. $. 116 b. Die Form ‘mag zwar mit Rücksicht auf das nach- 
folgende כבסיי‎ gewählt sein, muss aber natürlich, wenn sie nicht etwa 
auf einem blossen Schreibfehler beruht, ohnehin schon in der Sprache 
vorhanden gewesen sein. — V. 2. men [ואין ברוחו‎ und in dessen 
Geiste (Seele) kein Trug ist. Diese Worte fallen in der Parallele, 
worin sie stehn, auf, und werden wegen derselben von den Ausle- 
gern auf ein rückhaltsloses, vollständiges und offenes Sündenbekennt- 
niss bezogen, bei welchem sich der Mensch nicht selbst zu täuschen 
sucht. Vielleicht jedoch darf man eine so strenge Ordnung der Ge- 
danken bier nicht voraussetzen, und es könnte der Sinn dieser sein: 
Heil dem, dessen Sünden vergeben sind und der redlichen Gemüthes 
. ist! Es ist das grade die Lage, worin sich Israel befand, das lange 
Zeit hindurck zwar schwere Schuld auf sich geladen hatte,. im Grunde 
jedoch treuen Gemüthes war und unter allen Völkern allein den 
wahren Gott bekannte. — V. 3. [כר החרשתי‎ Als ich schwieg; wie das 
gemeint sei, wird erst V. 5. ganz klar; das Schweigen ist das Nicht- 
bekennen der Schuld, also im Wesentlichen 8. v. a. das Abläugnen 
derselben. Andre übersetzen: denn ich schwieg; da verzehrten sich 
meine Gebeine; was nicht unzulässig erscheint, eine sichere Entschei- 
dung aber lässt sich nicht geben. x» [בלו‎ vgl. 6, 3. 31, 11. 
[בשאגתר וגו'‎ bei, unter meinem Stöhnen allezeit, d. h. während ich be- 
ständig stöhnte. So lange der Redende seine Schuld nicht einge- 
stand, hatte er schwer zu leiden, traf ihn die göttliche Strafe, wie 
das Folgende zeigt. — V. 4.  דבכת[‎ schwer 1080000; das Imperf. in 
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Beziehung auf den im Vorhergehenden angedeuteten Zeitpunct. נהפך‎ 
[לשרי‎ verwandelt war mein Lebenssafl. Da לסרי‎ hier mit dem "us 
eur, Oelkuchen Num. 11, 8., Nichts zu thun hat, ist das Wort als 
ein ₪5 key. zu betrachten, und, insofern der Text richtig, währsch. 
auf eine Hauptform לש‎ zurückzuführen. Zur Ermittelung der Bedtg. 
hat man das Arab. verglichen, wo die entsprechende Wurzel saugen, 
lecken heisst; also, schliesst man, ist 05 Lebenssaft. Es lässt sich 
nun zwar nicht leugnen, dass dieser sog. Lebenssaft eher wird durch 
Sommergluthen verwandelt werden können, als 22, 16. „die Kraft 
vertrocknen wie ein Scherben“; da indessen die ganze Beweisführung 
von der schwächsten Art ist und es höchst zweifelhaft erscheinen 
muss, ob die Hebr. etwas von einem „Lebenssafte“ wussten, so liegt 
es nahe unter Benutzung der eben angeführten Stelle für sb zu 
vermuthen: “ivb; denn die Zunge vorzugsweise wird durch Sommer- 
gluthen verwandelt, näml. etwa in ein הרש‎ oder wie man die Sache 
sonst bezeichnen will. Das Bild ist ein neues, parallel mit dem der 
Krankheit Y. 3. — V. 5. [אידילך‎ Dem Zusammenhange nach kann 
das Impf. nur dichterisch lebendiger Ausdsuck für die bereits vollen- 
dete Handlung sein; im Deutschen dürfte man dafür ganz passend 
das Präsens setzen, wenn nicht der sogleich eintretende Uebergang 
in das Perf. כסרתי)‎ und "n"ox) einer für uns erwünschten Gleich- 
förmigkeit wegen die Anwendung des Impf. vorziehen hiesse: kaum be- 
kannteich Dir darauf meine Sünde und barg meine Schuld nicht, sagte: 
ich lege über meine Vergehungen dem Herrn ein Bekenntniss ab und 
sofort hast Du auch meine Sündenschuld aufgehoben, vergeben, indem 
Du mich von der Strafe befreitest; denn daran wird die Vergebung 
erkannt. — V. 6.  ללפתי[‎ als Aufforderung: darum bete u. s. w. 
[לעת מצא‎ zur Zeit des Findens, am wahrscheinlichsten zu erklären 
nach Jes. 55, 6.: ixsarma הרשו יי‎ wendet euch an den Herrn wäh- 
rend er zu finden ist, sich finden lässt; vgl. Deut. 4, 29. Jes. 65, 1. 
168. 29, 14. Es ist dasselbe was Jes. 49, 8. בְצין‎ n92 heisst,. Andre 
freilich: zur Zeit des Erlangens, wo man das Erbetene erlangen oder 
Gnade finden kann. Ewald: zur Zeit des Hinreichens, wo der Zweck 
noch erreicht werden kann, d. |. zur rechten Zeit. [רק‎ Schwerlich 
kann gemeint sein: nur dann, wenn er zu rechter Zeit betet, u. s. f. 
(Ew.), sondern es wird in Uebereinstimmung mit der Ansicht von 
Gesen. im lex. man. die Einschränkung auf das nachfolgende "5x zu 
beziehen sein, vgl. Jes. 28, 19.: bei grosser Gewässer Fluth werden 
sie (diese Gewässer) nur ihn nicht erreichen, ihn allein verschenen. 
Andre übersetzen: gewiss werden .גו‎ 8. w.; aber diese Bedtg. von רק‎ 
ist unerweislich und namentlich auch aus Gen. 20, 11. nicht darzu- 
thun. [לשטף‎ in dem Sinne von לעת שסף‎ zur Zeit der Fluth, in wel- 
chem Sinne häufiger der Inf. gebraucht wird. Uebrigens vgl. 18, 17.-- 
. V. 7. [רגר פלט תסובבנר‎ Man übersetzt: mit Rettungsjubel umgiebst Du 
mich; aber “4 als angeblicher Plur. einer urspr. Infinitivform 7% er- 
regt mit Recht Anstoss, und auch die Art, wie der Inf. פלט‎ gebraucht 
ist, ist eine ungewöhnliche; doch vgl. unten V. 9. 37. Hitzig hat 
nach dem Vorgange einiger älterer Kritiker רכ"‎ streichen wollen, als 
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wäre das Wort durch eine ungehörige Wiederholung der letzten 
Buchstaben des vorhergehenden Wortes entstanden. Damit ist aber י‎ 
nicht geholfen, da kein befriedigender Sinn gewonnen wird; man 
hat sicherlich nie gesagt: Du umgiebst mich mit Entrinnen oder 
auch mit Befreien; wogegen man allerdings hätte sagen können: Du 
umgiebst mich mit Jubel, ähnlich wie man gesagt hat: sich mit Jubel 
gürten 65, 13. Sonst heisst es eher: mit (made umgeben, unten 
v. 10., 5, 13., und ähnlich: mit Heil bekleiden 2 Chr. 6, 41. Eine 
leichte Art, den wahrsch. beschädigten Text herzustellen bietet sich 
nicht dar; aber schon die LXX. und der Syr. stiessen bei der Stelle 
an und selbst die Accentuation, welche רנר פלט‎ durch Athnach von 
תסובבנר‎ trennt, deutet auf eine andre, wenn auch nicht erleichternde, 
Auffassung der Worte. — %. 8. Wenn der Dichter hier ohne weitere 
Einleitung den Herrn selber redend einführt, so ist das in diesem 
Zusammenhange ungleich auffallender und unbequemer, als in dem 
ähnlichen Falle 2, 6., vgl. V. 3.; dennoch wird man nicht etwa den 
Dichter selber hier redend zu denken haben, wie z.B. de Wette und 
v. Leng. wollen; vgl. Stellen wie 25, 8. 12. Es wäre aber mög- 
lich, dass vor diesem V. einige Worte im Texte ausgefallen wären. 
[איעצה וגו'‎ Die Worte sind äusserst unbequem. Die Accente verbin- 
den איעצה‎ mit dem Folgenden, woraus jedoch nicht mit völliger 
Sicherheit geschlossen werden kann, dass die Accentuatoren das 
Ganze als Einen Satz angesehn wissen wollten. Manche Ausleger 
theilen dasselbe auch in zwei Sätze und erkl.: ich will (dir) rathen, 
mein Auge auf dich (gerichtet), d. h. indem mein Auge auf dich 
gerichtet ist, oder auch: ist auf dich gerichtet. Aber dann wäre es 
ohne Zweifel gerathen das Suff. (01 dem Verbum hinzuzuschreiben 
und 29" zu lesen, wie Ex. 18, 19., vgl. 1 Kön. 1, 19 und dieses 
möchte allerdings das einzige natürliche Mittel sein, die Schwierig- 
keiten der Stelle in einfacher Weise zu beseitigen. Denn Nothbe- 
helfe sind es, wenn man das Suff. in Gedanken ergänzt oder auch 
mit AA. übersetzt: consulam super te (= tibi) oculo meo. Ueber- 
flüssig würde eine Aenderung nur dann sein, wenn man nach der 
wahrscheinlich von den Accentuatoren getheilten Ansicht der LXX. 
das Ganze als Einen Satz fassen und dem Verbum Yy»* eine sonst 
nicht vorkommende Bedtg. beilegen wollte; denn die Uebers. der LXX.: 
Enıornowö 7 08 vous 020010008 טסו‎ setzt muthmasslich יצע = יעץ‎ 
= ₪5 selzen, 8. v. a. Tichten, was aber sonst im Hebr., wo von 


den Augen die Rede ist, durch die Verba 757, שים‎ oder שית‎ ausge- 
drückt zu werden pflegt. Den etwas starken und, soviel sich ersehn 
lässt, nicht grade motivirten Ausdruck 2207000 giebt auch die Yulg. 
durch firmabo, und Ewald nimmt an, aber ohne zureichenden Grund, 
die Grundbedtg. sei „festigen, gründen“, woher denn auch die ge- 
wöhnliche Bedtg. des Verbi „rathen‘ abzuleiten sei, insofern dieses 
ein Unterstützen, Halten sei. Aber die ganze etymologische Combi- 
nation bleibt höchst unsicher, und es wird viel rathsamer sein, einen 
Buchstaben im Texte zu verändern, als den sonstigen Sprachgebrauch 
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so zu verlassen. Bei der Hinzufügung des Sufl. wird übrigens das 
folgende עיני‎ 759 passend als ein besondrer Parallelsatz gefasst, nicht 
als ein untergeordneter Zusandssatz. — V. 9. Das 1. Gl. ist ver- 
ständlich und bezieht sich ganz natürlich auf das vorhergegangene 
göttliche Versprechen; der Dichter selbst, wie es scheint, fügt die 
Ermahnung hinzu, sich der versprochenen Belehrung und Führung 
folgsam zu erweisen. Zur Vergleichung werden Thiere genannt, die 
dem Menschen nur durch Zwang unterworfen werden, indem sie 
nicht Vernunft genug besitzen, um freiwillig das zu thun, wozu sie nun 
gezwungen werden. הבין‎ x] ohne Einsicht, unverständig; das Ganze 
als ein zusammengesetzter Begriff zu fassen; vgl. Ew. $. 286 g. 
par statt des sonst gewöhnlichen 2 fällt zwar auf, kann jedoch 
kein grosses Bedenken erregen; vgl. oben V. 7. vse. Die beiden 
letzten Glieder dagegen sind, wie sie da stehn, nicht mehr zu ver- 
stehn, und man darf sie gewiss mit allem Rechte für entstellt erklä- 
ren, wenn es auch nicht gelingt eine passende Herstellung der urspr. 
Gestalt des Textes zu ermitteln. - Von den als Nothbehelf dienenden 
Erklärungen, die man versucht hat, mögen hier einige angeführt wer- 
den: Seid nicht wie Rosse u. s. w., die mit Zaum und Gebiss, ihrem 
Geschirr, zu bändigen, weil sie nicht zu dir nahen (Rosenm., Gesen., 
de Weite); also das Ganze als Relativsatz gefasst, לבלום‎ (Ama Asy.) 
„es ist zu bändigen, man muss bändigen“, näml. איתל‎ (oder unix); 
das letzte Gl. eigentlich: non appropinquare ad te, d. h. in non ap- 
propinquando ad te, wenn sie dir (dem Menschen) nicht nahen, 
nicht folgsam sein wollen. Bei solcher Erklärungsart giebt es frei- 
lich keine Schwierigkeiten im A. T. Ewald hält für möglich, ob- 
gleich er einen andern Ausweg vorzieht: mit Zaum und Zügel, sei- 
nem Schmucke, ist zuzuschnüren, zu bändigen der sich Dir nicht naht; 
das Ganze nicht mehr in Beziehung auf Ross und Maul, sondern auf 
den damit verglichenen widerspenstigen Menschen; T’>x als Anrede 
an Gott, und קֶריב‎ als stat. consir. vor der Präpos. nach $. 289 c. 
Aber קריב‎ heisst doch einer, der nahe ist, nicht: der sich naht, und 
wie sollte der Widerspenstige mit einem so milden Ausdrucke be- 
zeichnet werden? Andre: deren Geschirr mil Zaum und Gebiss 
(versehn ist), um sie zu bändigen, damit sie dir nicht nahen; also 
mit einer Auffassung, die der von Rosenm. u. s. w. grade entgegen- 
gesetzt, aber freilich nicht besser ist. Im letzten Gl. hält v. Leng. 
קרוב‎ für einen Inf. nominascens: nicht Nahen zu dir; das soll abrupt 
gesagt sein für: weil es dir nicht (freiwillig) naht. Ewald nimmt 
besonders an ‘79 Anstoss und will dafür 12 lesen, von ">, das 


zwar nicht hebr. ist, aber so viel als das Arab. Aö> Backe sein 
könnte. Schon die LXX. haben ähnlich: rag otaydvas עלק‎ und ' 
mehrere hebr. Ausleger geben dem Worte "712 nicht bloss hier, son- 
dern auch 103, 5., dieselbe Bedtg Backe, die sich jedoch ein- 
facher ableiten liesse, als durch die von Ewald aufgestellte, völlig 
willkührliche Combination; vgl. zu 103, 5. Nur würde damit der 
Hauptanstoss immer nicht beseitigt sein, der jedenfalls in den letzten 
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Worten liegt, die sich jeder sprach- und sachgemässen Erkl. entziehen. 
— .ל‎ 10. Die Schmerzen ohne Zweifel als Strafe Gottes. 


PSALM XXXIH. 


Inhalt. Preiset den Herrn durch ein neues Lied! V. 1—3. 
Der Herr ist redlich, gerecht und gütig V. 4. 5., der allmächtige 
Schöpfer der Welt V. 6—9.; er hat die Pläne von Völkern vereitelt, 
während - sein Rathschluss allezeit besteht V. 10. 11. Heil seinem 
Volke! V.12. Der Herr schaute herab auf die Menschen V. 13—15. 
Nicht der Mächtige siegt (nach Gottes Willen) V. 16. 17., sondern 
seinen Verehrern ist er ein gnädiger Beschützer V. 18. 19. Nach 
ihm sehnen wir uns und seiner freuen wir uns V. 20. 21. Sei uns 
gnädig! V. 22. 

Ueber strophische Abtheilung des Gedichts können sich die Er- 
klärer bis jetzt nicht vereinigen. V. 1—3. sondern sich jedenfalls 
als Eingang, %. 20—22. als Schluss ab. Ein Hauptabschnitt muss 
wahrsch. nach V. 12. angenommen werden; wie Andre wollen, nach 
V. 11. Die Zahl der 22 Verse soll nach Köster und v. Leng. auf 
die Zahl der Buchstaben des Alphabets Bezug haben, obgleich nicht 
abzusehn ist, welche Bedeutung dies bei einem Ps. haben soll, in 
dem die Folge der Buchstaben selbst keine Rolle spielt. 

Der ohne Zweifel zu liturgischem Zwecke geschriebene Lobge- 
sang wird einem späten Zeitalter angehören, das sich jedoch nicht 
näher bestimmen lässt. Obgleich keine specielle Andeutung von der ° 
nächsten Veranlassung zu der Abfassung des Gedichtes vorhanden ist, 
ist es doch nach V. 10. 16---19. sehr möglich, dass die Errettung 
aus einem Kampfe mit mächtigen Feinden kurz vorhergegangen war. 
Hitzig hält dafür, dass Jeremia der Verf. ist und setzt den Ps. in das 
Jahr 621. vor Chr. Wahrscheinlicher möchte die Abfassung in der 
maccabäischen Periode sein. — Dass dem Ps. eine Ueberschrift fehlt, 
fallt auf; vgl. die Einl. S. 30. 

Den Redlichen ziemt Lobgesang, insofern sie Ursache ha-‏ 1 ש 
[נאוה ben Gott für den Schutz zu danken, den er ihnen gewährt.‏ 
[בנבל עשור als Fem. von is; vgl. 5. B. Spr. 19, 10. 26,1. — V.2.‏ 
wahrsch. : mit zehnsaitiger Laute, aber so dass "ioy decas (chorda-‏ 
rum, nach Ges.) im Genit. steht; ebenso 144,9. Freilich erscheint‏ 
"ivy als ein von 522 (oder 523) verschiedenes Instrument; daraus‏ .4 ,92 
zu andern Zei-‏ נבל wird man aber eben nur entnehmen können, dass‏ 
ten zehnsailig war, zu andern nicht, indem es vom Dekachord un-‏ 
terschieden wird. Auch wissen wir ja aus Joseph. Arch. 7, 12, 3.,‏ 
dagegen‏ יר zwölfsaitig war, der‏ וע dass seiner Kunde nach die‏ 
machet‏ :היטיבו zehnsaitig; vgl. zu 92,4. — V. 3. 70] als Obj. zu‏ 
grade, ehrlich gemeint ;‏ [ישר .4 gut das Spielen, spielet schön! — V.‏ 
vgl. 19, 9. All sein Thun ist in Treue, d.h. zeigt ihn als den treuen‏ 
V.6. Durch‏ — .31,6 אל Beschützer seiner Verehrer, als einen ra‏ 
den Hauch seines Mundes, nicht verschieden von seinem schöpferi-‏ 
schen Worte; ₪ 104, 30., auch 168. 11, 4. Hiob 15, 30. All ihr‏ 
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Heer, die Gestirne, wie Neh. 9, 6. — V.7. > 855] er sammelt wie 
zu einem Damm die Gewässer des Meeres, so dass sie gleichsam 
einen Damm bilden; ohne Zweifel mit Beziehung auf Ex. 15, 8. vgl. 
Ps. 78, 13., auch Jos. 3, 13. 16. Der Artikel vor ” stünde zur 
Bezeichnung der ganzen Gattung, was hier im Deutschen nicht nach- 
geahmt werden kann. Aber nach dem ganzen Zusammenhange und 
nach: der Parallele kann der Dichter jene Wunderthat hier schwerlich 
im Auge haben, und es liegt nahe, mit veränderter Punctation zu 
lesen: 52 = a» nach Art eines Schlauches, d. i. wie in einen 
Schlauch, vgl. Ew. $. 221. Freilich kommt נאד‎ in ähnlichem Zusam- 
menhange sonst nicht vor, ist aber an sich ein sehr passender Aus- 
druck um die dem Meere angewiesene Begränzung zu bezeichnen; 
vgl. Hiob 38, 8. Ebenda V. 37. sind die (Wasser-) Krüge des Him- 
mels analog. [אוצרות‎ Dergleichen für die Vorräthe von Schnee und 
Hagel s. Hiob 38, 22. — V.9, bezieht sich noch auf die Schöpfung: 
denn Er (und kein Andrer) sprach u. s. f. Und es stand da, was 
er gewollt, als ein Fertiges, Vollendetes. — V. 10. Die Perff. wer- 
den am natürlichsten auf eine vor kurzem gemachte Erfahrung bezo- 
gen; doch wäre es sprachlich nicht unmöglich, dass nur im Allge- 
meinen die oft bewiesene und fortwährend bestehende göttliche Ge- 
walt in der Lenkung der Weltereignisse erwähnt werden sollte. Vgl. 
übrigens 1 Macc. 2, 63. 10,68. — V. 11. myr] er besteht, ohne 
von jemand vereitelt zu werden. — V. 12. Die Wendung ist als 
Schluss der eben vorhergehenden Betrachtung noch besser am Platze, 
wie als Einleitung des Folgenden, wo die Gedankenverbindung min- 
der klar vorläge. — V. 13. Auch hier und V. 14. können die Perff. 
sehr wohl auf einen einmaligen Act bezogen werden, über welchen 
dann V. 16—19. weitere Andeutungen zu geben scheinen; es gilt 
aber auch hier dasselbe, was bei V. 10. bemerkt worden. — V. 16. 
"onrı]- Der Artikel zur Bezeichnung der Gattung: ein König. [נושע‎ 
Wegen der Parallele mit לאדינצל‎ und wegen V. 17. ist 68 
rathsamer bei der nächsten Bedtg. gerettet stehn zu bleiben, als mit 
mehreren der neueren Ausleger die Bedtg. siegreich anzuwenden. 
[ברב- חיל‎ durch Grösse oder Fülle der Macht, durch grosse Macht; 
der Begriff Uebermacht (Ew.) liegt wohl nicht in dem Ausdrucke. 
Vebrigens vgl. 1 28800. 3, 18—20. 2 Macc. 2, 22. 11,4. 15, 21. — 
V. 17. Das Ross wird mit Beziehung auf seine Verwendung im Kriege 
besonders hervorgehoben (vgl. 20, 8.), obgleich hier zunächst nur, 
weil es im Falle eines unglücklichen Ausganges die Rettung durch 
Flucht erleichtert. Andre freilich verstehn auch hier on vom Siege; 
vgl. zu V. 16.  רקש[‎ Täuschung, unzuverlässiges Mittel. 5m] hier 
nicht verschieden von פחל‎ oder גְבוּלתל‎ (147, 10.). — V.18. Vgl. 8 
34, 16. — V. 19. Umgekehrt werden die Frommen gerettet vom 
drohenden Tode, während der mächtige König (ihr Feind) dem nicht 
vorhergesehenen Untergange nicht entrinnt; vgl. 1 Macc. 2, 61. Der 
Schluss des V. zeigt übrigens, dass wenigstens nicht ausschliesslich 
von der Rettung im Kampfe die Rede ist; vgl. 34, 10. 37, 19. — 
vV. 20. Vgl. 115, 9—11. 
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PSALM XXXIV. 


Inhalt. Den Herrn will ich stets preisen V. 2. 3. Lobet ihn 
mit mir! V. 4. Ich wandte mich an ihn und er half mir, wie er 
zu thun pflegt mit seinen Verehrern V. 5—8. Erkennet seine Güte 
und fürchtet ihn, er lässt die Frommen nicht Mangel leiden V. I—11. 
Höret mich, Kinder, ich will euch Gottesfurcht lehren V. 12. Wer 
glücklich sein will, sündige nicht in Wort und That V. 13—15. 
Denn den Schuldlosen ist Gott gnädig, . die Uebelthäter rottet er aus 
+, 4 

Strophische Anordnung muss dem Ps. abgesprochen werden. Die 
einzelnen Verse beginnen mit den verschiedenen Buchstaben des Al- 
phabets, jedoch mit Auslassung des וי‎ vgl. zu 25,5. Am Schlusse 
wiederholt sich das » als Anfangsbuchstabe ; vgl. zu 25, 22. 

Die Ueberschrift bezieht das Gedicht auf Davids Verhalten und 
Schicksale zu Gath, 1 Sam. 21, 10—22, 1. Dort heisst zwar der 
König zu Gath אָכִיש‎ , während hier der Name 73”"28 erscheint; die 
Identität kann aber dennoch nicht bezweifelt werden, und man ver- 
muthet, dass dieser Name den philistäischen Königen überhaupt ge- 
meinsam gewesen sei, wie denn mehrere Könige zu Gerar denselben 
tragen Gen. 20, 2. 26, 1. Uebrigens trifft die Ueberschrift gewiss 
nicht das Richtige; auf Davids damalige Lage weist Nichts in dem- 
selben hin und viell. ist nur der V. 3. vorkommende Ausdruck >snn 
an der falschen Deutung Schuld, indem man denselben — freilich 
ohne allen Grund — mit dem 1 Sam. 21, 14. gebrauchten והתהלל‎ 
combinirte. Der Ps. ist vielmehr ohne Zweifel ein Lob- und Lehr- 
gedicht aus sehr später Zeit, zu liturgischem Zwecke geschrieben, 
und viell. durch eine kurz vorhergegangene Rettung (Israels) veran- 
lasst, auf welche V. 5. 7. hindeuten mag, ohne dass sich etwas 
Näheres darüber ermitteln liesse. Der maccabäischen Zeit mag das 
Gedicht seinen Ursprung verdanken. ו‎ 

V. 3. Des Herrn rühme ich mich, näml. als meines Gottes und 
Beschützers, worin zugleich ein Lob desselben liegt. Die ,ענוים‎ wie 
gewöhnlich, die bedrückten Gläubigen, aus denen eben die Gemeinde 
besteht. — V. 4. גדל‎ mit ® nach späterem Sprachgebrauche; 69, 31. 
steht der Accus. in demselben Sinne des Preisens, Erhebens. --- 6. 
an [הביטו‎ sie blicken auf ihn, voll Vertrauen (vgl. Stellen wie 2 Sam. 
22, 42. Jes. 31, 1.), und strahlen vor Freude (vgl. Jes. 60, 5.). 
Wer gemeint ist, ‘kann freilich nicht zweifelhaft sein, es sind eben 
die Frommen, Bedrückten; aber bei der Entfernung des Ausdrucks 
ענירם‎ V. 3. und dem Dazwischentreten mehrerer, völlig verschiedener 
Satzformen vermisst man doch eine ausdrückliche neue Erwähnung 
der Frommen schwer. Im 2. Gl. hätte man wohl לא‎ statt אל‎ er- 
warten dürfen: und ihr Antlitz wird nicht erröthen; doch darf man 
jetzt nicht so übersetzen. De Welte, Hitz., Ew.: darf nicht erröthen; 
vgl. Ew. $. 310a. Dagegen v. Leng.: erröthe nicht, und allerdings 
kann der Dichter gewiss auf diese Weise in den Wunsch übergehn, 
wenn auch 016 zuversichtliche Erwartung dem ganzen Zusammenhange 
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besser entsprach. — V. 7. [זח לכ‎ natürlich zunächst der Dichter, 
aber, wie sich in solchem gottesdienstlichen Liede von selbst versteht, 
eben so gut jedes Mitglied der Gott preisenden Gemeinde. — V. 8. 
[מלאך-יי‎ Der Ausdruck wird jedenfalls als Collectiv verstanden wer- 
den müssen; vgl. 91, 11. 12. — V. 9. [טעמי‎ schmecket, d. h. fühlt, 
empfindet. — V.10. x] die syncopirte Form des Imperativs, worin 
א‎ zwar noch geschrieben, aber nicht mehr gehört wird; vgl. Ew. 
6. 226 d. [קדשיר‎ vgl. die Vorbemerkungen zu Ps. XVI. Zum 2. Gl. 
vgl. 23, 1. — V. 12.  םיריפכ[‎ junge Löwen, die starken Feinde des 
Frommen; vgl. 35, 17. 58, 7. u. a. St. Das Bild wird ‚höchstens da- 
durch auffallend, dass im Parallelgliede ein nicht bildlicher Ausdruck 
als Gegensatz folgt. — V. 12. 22] wohl weniger Anrede des Dich- 
ters als Lehrers an seine Schüler, als wie Anrede der Erfahrenen 
in der Gemeinde überhaupt an deren jüngere Mitglieder, wo wir 
etwa sagen würden: Kinder, der Hebr. aber, von dem Frauenzimmer 
wenig Kunde nehmend, Söhne sagt. — V. 13. Die Frage statt der 
Bedingung: wünschest Du zu leben und glücklich zu sein, so bewahre 
u. s. w. (V. 14. 15.) — V. 14. 15. In dem tadellosen Verhalten, 
das diese Verse schildern, besteht eben die Gottesfurcht V. 12. Wie 
Gott mit Rücksicht auf solches Verhalten verfährt, setzen dann V. 
16—23, aus einander. Das 1. Gl. von V. 15. kehrt 37, 27. wieder. 
[שלום‎ Frieden; der Böse sucht Streit.  ףדר‎ hier anders, als 23, 6., 
näml. ernstlich wornach streben. — V. 16. Des Herrn Augen und 
Ohren sind gerichtet auf die Pflichttreuen und ihren Hülferuf; er sieht 
fürsorgend auf sie und hört auf ihren Ruf. — V. 17. [בעשי רע‎ wider 
die Uebelthäter gewandt, ihnen feindlich, wie zwar nicht aus dem 
Gebrauche der Präpos. 2, aber aus dem ganzen Sachverhältnisse 
und dem 2. Gl. folgt. [זכרם‎ nicht: ihren Ruhm (Ew.), sondern: ihr 
Andenken, ihren Namen; vgl. 9, 7. 41,6. — V. 18. [צלקו‎ näml. die 
Pflichttreuen V. 16., obgleich ‘auch hier wieder die Unterbrechung 
durch V. 17. störend ist; vgl. zu V. 0. — V. 19. Deren Herz ge- 
brochen, deren Geist zermalmt ist, sind eben die ענוים‎ (V. 3.), צדיקים‎ 
(V. 16.(. Die Form xp, gesichert durch Jes. 57, 15., ist bei ihrer 
unleugbar passivischen Bedtg. auffallend. — V. 20. Vgl. 32, 10., 
aber dort fehlt natürlich das 2. Gl., worauf hier Alles ankommt. 
[ומכלס‎ Das Suff. geht auf das Femin. ;רכות‎ vgl. Ew. $. 184 c. Diese 
Verwendung der Masculinform für das Fem. gehört dem beständigen 
Streben der Sprachen nach Vereinfachung an. — V. 22.  הלער[‎ hier: 
Unglück, nicht etwa: seine eigne Bosheit. — V. 23. Die Seele, d. i. 
das Leben. Der ganze V. steht mit dem Vorhergehenden in’ viel in- 
nigerem Zusammenhange, als bei dem ebenfalls überzähligen Verse 
25, 22. der Fall war. 


PSALM XXXV. 


Inhalt. Kämpfe für mich, 0 Herr; V. 1—3., verjage meine 
Feinde und strafe sie V. 4---8. so werde ich Dich preisen V. 9. 10. 
Fälschlich werde ich angeschuldigt, und man vergilt mir Gutes mit 
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Bösem V. 11--16. Rette mich, Herr! ich werde Dich dafür preisen 
.ץ‎ 17. 18. Lass nicht meine Feinde frohlocken , die mich ohne 
Grund hassen %. 19—25., sondern beschäme sie und lass meine 
Freunde jubeln, damit ich Dich preise V. 26.— 28. 

Gleichmässige Strophen lassen sich nicht erkennen; Hauptab- 
schnitte kann man hinter dem wiederholten Dankversprechen (also nach 
V. 10. 18. und am Ende) annehmen. 

Auch dieser Bitt- und Klagpsalm gehört gewiss. einer späten Zeit 
an und wird (namentlich nach V. 18. und dem Schlusse) wie die 
zahlreichen ähnlichen Gedichte alle von Anfang an für liturgischen 
Gebrauch bestimmt sein. Zwar 'treten durch das ganze Gedicht mehr 
anscheinend individuelle Züge auf, als sonst gewöhnlich; doch muss 
man nicht vergessen, dass bei den gewaltsamen Gährungen der Par- 
teien unter der syrischen Herrschaft Verhältnisse und Lagen, wie: die, 
worin der Dichter hier nothwendig persönlich gekommen sein muss, 
ohne Zweifel vielen Frommen gemein waren. Von’ nicht-israelitischen 
Feinden findet sich keine bestimmte Andeutung, auch V. 10. nicht. 

V. 1. Zum 1. Gl. vgl. Jes. 49, 25. Wegen "a" mit dem Tone 
auf der letzten Sylbe s. zu 3, 8.  יביר-תא[‎ Ob את‎ das Object be- 
zeichnen soll oder die 278205. rx == 23 gemeint ist, lässt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden, da beide Constructionsweisen bei dem 
Verbum ריב‎ vorkommen: jemand bestreiten und mit ihm streiten ; vgl. 
Richt. 8, 1. mit Jes. 27,8. Bei dem folgenden את -להמי‎ 1 
sich derselbe Zweifel, nur dass sich bei dem selteneren Verhum לחם‎ 
(in Qal) nicht beide Constructionen neben einander nachweisen lassen. 
Uebrigens versteht es sich von selbst, dass man להם‎ hier durch käm- 
pfen (bekämpfen), nicht mit v. Leng. durch verzehren zu übersetzen 
hat. — V. 2. וצנה‎ 7] Der kleinere runde Schild, der den Ober- 
körper deckt, und der grössere, den -ganzen Körper zu schützen: be- 
stimmte, werden freilich in der Regel. nicht zu gleicher Zeit gebraucht 
worden sein; doch vgl. 1-Sam. 17, 7., wo Goliath sich 016 צנה‎ durch 
einen Schildknappen vortragen lässt und nach Thenius sinnreicher 
Vermuthung ausserdem selbst den מגן‎ trug. Auch kommt es darauf 
hier nicht an, wo in’poetischer Form nur der möglichst vollständige 
Schutz bezeichnet werden soll, der von dem Herrn erbeten wird; 
vgl. noch Jer. 46, 3., wo sich die Zusammenstellung auf andre Weise 
rechtfertigt.  רתרזעב [וקומה‎ und erhebe Dich mit meiner, Hülfe kom- 
mend, erscheinend, d. h. dieselbe bringend. — V. 3. ח'‎ pam] und 
zieh hervor den Spiess; das Verbum setzt voraus, dass die mar, s0- 
gut wie das Schwert, in einem eignen Behälter aufbewahrt zu wer- 
den pflegte, ohne dass sich jedoch etwas Näheres über die besondere 
Art von Spiess ermitteln liesse, die der Hebr. mit diesem Namen be- 
zeichnete, und namentlich über den Unterschied von im», womit 
ebenfalls eine Art von Spiess bezeichnet zu sein scheint. [וסגל‎ Da 
die Accente das Wort mit dem Vorhergehenden verbinden, so kann 
es wohl nicht zweifelhaft sein, dass die Accentuatoren חנרת וסגר‎ in 
gleicher Weise gepaart wissen wollten, wie im 1. Gl. וצכה‎ jım. Eine 
Angriffswaffe jenes Namens ist jedoch sonst völlig unbekannt und alle 
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Vergleichungen nicht-hebräischer Wörter, die man versucht kat, kön- 
nen nicht, befriedigen. So zunächst die Zusammenstellung mit den 
arab. > welches zwar allerlei anderes Holzwerk, aber keinen 


Spiess bedeutet; ferner die mit der oberasiatischen, besonders scy- 
thischen Waffe oa@yagıs Herod. 1, 215. 4, 5. 7, 64. Xen. Anab. 4, 
4,16. u. ö. Strab. 15. p. 734., wobei abgesehn von anderen Um- 
ständen auch die Vocalisation des Wortes grosses Bedenken erregt; 

endlieh die von Ewald vorgeschlagene mit dem Sskr. dakra, Discus, 
bei der die lautliche Schwierigkeit noch grösser und die Vermittelung 
mit der hebr. Nation noch schwieriger ist. Ausserdem fällt es sehr 
auf, dass die alten Verss. hier von einer Wafle nichts wissen, son-- 
dern einen Imperativ ausdrücken und (parallel mit V. 2.) so abtheilen: 


sap חנית | וסגר לקראת‎ pam 


LXX.: (שא‎ ouyaAsıoov 2Esvovılas על‎ xoradınaovrwov we. Eben den 
Sinn drückt der Chald. aus und derselbe ist dem Zusammenhange 
nach und in sprachlicher. Beziehung gleich unbedenklich. Vom hebr. 
Sprachgebrauche weicht dagegen die Uebers. des. Syr. mehr. ab:: (ziehe 
das Schwert — so im 1. 61. —) und lass es blitzen vor meinen 
Verfolgern. Nur wegen der abweichenden Ansicht der Accentuatoren 
muss man anstehn, der Erkl. der LXX. unbedingt beizustimmen und 
zu übersetzen: und verschliesse vor meinen Verfolgern näml. den Weg. 
Nach den Accenten wäre dagegen zu erklären: meinen Verfolgern ent- - 
gegen gehend. — V. 4. Vgl. V. 26. u. a. ähnliche Stellen. — V. 5. 
Indem der Engel des Herrn (sie) stösst, d. i. entweder: vor sich her 
fortstösst; oder auch: durch Stossen zu Fall bringt, wozu der son- 
stige Gebrauch des Wortes mehr stimmt. Man vermisst aber das 
808. ungern, vgl. V. 6., und wenn man sagt, der Dichter habe das- 
selbe im Sinne behalten (v. Leng.), so heisst das eben auch nur: 
das -Suff., das man erwarten musste, fehlt. Wahrsch. ist on zu 
lesen. מלאך‎ ist übrigens zunächst und auch hier jeder, der im Auf- 
trage eines Andern etwas ausrichtet, besorgt; der Bote ist nur als 
eine Species des ganzen Genüs anzusehn. — V. 6. Vgl. Jer. 23, 12. 
Da wo der Weg Finsterniss und Schlüpfrigkeit, d. i. finster und 
schlüpfrig ist, da ist: die Flucht schwerer und also die Verfolgung 
(2. Gl.) gefährlicher. — .ל‎ 7. Die Grube ihres Netzes (oder. auch: 
ihre Netzgrube, mit einem Netze versehene Grube) ist überdeckt, so 
dass der, dem man nachstellt, zunächst das Wild, leichter hineinfällt 
und sich dann in das Netz verstrickt sieht. Auch in Stellen, wie 
9, 16. 31, 5., könnte man das Netz in einer Grube verborgen denken. 
Da jedoch im 2. Gl. der Mangel eines Obj. bei "er auffällt (vgl. 
7, 16. 57, 7. u. a. St.), und sonst immer nur vom Verbergen des 
Netzes, nicht der Netzgrube, die Rede ist (vgl. noch 140, 6. 142, 4.), 
so hat Hiützig mit gutem Grunde den Vorschlag von 110000000) er- 
neuert, שחת‎ aus dem 1. Gl. in das 2. zu versetzen, und zwar an 
die Spitze desselben; was sehr wohl zulässig ist, da in Parallelglie- 
dern gern die Wortstellung variirt wird, so dass derselbe Gedanke 
der in dem einen Gl. den Schluss bildete, in dem entsprechenden 
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den Anfang macht; vgl. z.B. V. 15. 17. 18. 19. 34, 2. 19. 21. Doch 
könnte שחת‎ auch sehr füglich ans Ende des V. gehören; einmal durch 
Versehn ausgelassen, wurde es am Rande nachgetragen und dann, 
wie im A. T. häufig der Fall, an unrichtiger Stelle in den Text ge- 
rückt. [לנפשר‎ vgl. zu 3, 3. Ewald’s Uebers.: „weil sie grundlos nach 
meinem Leben gruben“ kann nicht gebilligt werden. — V. 8. תבואהו‎ 
[שואה‎ Im Suff. wechselt der Numerus, wie so häufig bei hebr. Dich- 
tern; im Deutschen thut man wohl den Plur. beizubehalten: über sie 
komme, sie treffe oder überfalle Verderben, Untergang; nicht „ein 
Schlund“, wie Ew. gegen den Sprachgebrauch und bei der Verbin- 
dung mit ביא‎ gegen alle Wahrscheinlichkeit übersetzt. Allerdings mag 
der Dichter nach dem Vorhergehenden und der Parallele an einen 
Fall in die von ihm selbst gegrabene Grube denken, aber in den 
Worten liegt dies nicht. sm [לא‎ als Zustandssatz : unvermuthet, vgl. 
Jes. 47, 11. am Ende, Spr. 5,6. Das letzte Gl. בשואה יפל-בה‎ er- 
scheint ziemlich unbequem; denn das Suff. in בה‎ bezieht sich doch 
wohl eher auf die Grube, als auf das Netz, aber שחת‎ steht schon 
fern und der das Netz betreffende Satz ist bereits dazwischen getre- 
ten. Ausserdem ist nicht klar, wie das בשואה‎ gemeint sei: „im Ver- 
derben, d. h. indem er untergeht, falle er hinein (in die Grube)“ 
ist nach Voraufsendung des 1. Gl. sehr matt, auch wäre das Umge- 
kehrte richtiger: indem er hinein fällt verdirbt er. „Zu seinem Ver- 
derben,“ so dass dieses als die Folge des Falls erschiene, kann 
sprachlich nicht gebilligt werden. Man könnte auf eine urspr. Bedtg. 
strepilus, fragor zurückgehn wollen und übers.: cum strepitw incidat 
in foveam; aber das Geräusch ist in dem vorliegenden Falle so sehr 
Nebensache, dass man durchaus keine Veranlassung hat, jene, ohne- 
hin nicht übliche Bedtg. hervorzusuchen; auch liegt es an sich fern 
demselben Worte innerhalb desselben Verses zwei verschiedene Be- 
deutungen zu geben. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Worte 
urspr. als eine ziemlich müssige, aber doch ganz begreifliche Rander- 
klärung dem 1. Gl. hinzugeschrieben waren; dort ist שואה‎ gebraucht 
und zugleich liegt der Parallele wegen der Gedanke an die eben vor- 
her erwähnte Grube nahe. So konnte es als Erläuterung passend 
scheinen, hinzuzufügen: im Verderben falle er in dieselbe hinein, d.i. 
das Verderben bestehe darin, dass er hinein fällt. — V. 9. Dann, 
wenn dies geschehen wird, was V. 4— 8. beschrieben ist, werde 
ich über den Herrn frohlocken, was denn das 2. Gl. näher erläutert. 
— .ל‎ 10. 52] Zwar bemerken die Nationalgrammatiker ausdrücklich, 
dass das Qamesz hier, wie Spr. 19, 7., lang, also langes a sei, aber 
nichtsdestoweniger wird die Ansicht Ewald’s die allein richtige sein, 
wornach das kurze Qamesz hier gegen die Gewohnheit beim accent. 
conj. beibehalten ist; 8. 6. 88 2. 8. 121. > [מי‎ Die Punctation 
steht nicht fest, indem zwar die besten Auctoritäten ordnungsmässig 
,מי כמוף‎ andere aber ebenso wie Ex. 15, 11. ix» "= schreiben, also 
einen der seltenen Fälle annehmen, wo Dag. forte conjunctivum auf 
eine betonte Endsylbe (und auf den I-Laut) folgt; sprich: mik-ka- 
möcha. Irrthümlich gilt in Fällen dieser Art das Dag. für ein Dag. 
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lene, auch bei Ew. 6. 93b. Aehnliche Fälle finden sich noch: Ex. 
15, 1. 13. 16. 21., sämmtlich nach 0- und U-Lauten. Trotz der 
Hauptpause beim Vortrage hinter כמיך‎ ist doch der Zusammenhang 
mit dem Folgenden innerlich ein sehr enger: wer ist gleich Dir ein 
Rettender, wer errettet so wie Du den Leidenden von dem, der stär- 
ker ist, als er? — V. 11. var [לדר‎ Zeugen des Unrechts (oder der 
Gewaltthat) sind falsche Zeugen (vgl. 27, 12.), die das Unrecht oder 
die Gewaltthat durch ihr Zeugniss fördern. Sie fragen mich nach 
Dingen, wovon ich nichts weiss, sie inquiriren darauf und verlangen 
das Bekenntniss von Vergehungen, von denen ich nicht einmal die 
entfernteste Kunde habe; ein Zug, der auf die Zeit der syrischen 
Herrschaft gewiss vollkommen gepasst hat. Etwas anders Ew.: was 
ich nicht weiss, das fordert man von mir, wozu sich 69, 5. verglei- 
chen lässt; doch ist dort auch der Ausdruck ganz verschieden. — 
V. 12. [שכול לנפשי‎ verwaist bin ich, ohne Stütze, ohne Freund unter 
den Menschen; vgl. V. 17. .,רחידתיר‎ Es ist gänzlich zu verwerfen, 
wenn manche Ausleger die Worte noch von ישלמוני‎ abhängen lassen. 
— V. 13. Ich dagegen verliess sie nicht in ihrer Noth, sondern 
nahm wie ein Freund an ihrem Schicksale Theil; er erwähnt statt 
alles Anderen den Fall der Erkrankung seiner jetzigen Gegner. Ich 
kasteiete mich durch Fasten; weniger 2108808 Zeichen der Trauer, 
als wie Mittel um Gott zu versöhnen; es ist das Fasten mit Gebet 
verbunden und gleichsam eine Verstärkung desselben, ein Beweis da- 
von, wie ernstlich es damit gemeint sei. Mein Gebet kehrte auf mei- 
nen Busen zurück; d. i. am wahrscheinlichsten: ich betete mit tief 
gesenktem Haupte. De Weite will bei gleicher Deutung des Ganzen 
שוב‎ bloss in dem Sinne von sich wohin wenden nehmen, wofür er 
sich nicht ohne Grund auf den analogen Gebrauch des Hif. beruft. 
Andre geben Anderes, was keine Erwähnung verdient. _Hupfeld’s 
Erkl. (bei de Weite), gegründet auf die allerdings verlockende Ver- 
gleichung von 79, 12., „und mein Gebet ward mir vergolten“ oder 
auch „wird mir vergolten werden“, passt leider darchaus nicht in 
den Zusammenhang. — V. 14. Nach Art eines Freundes, eines Bru- 
ders, der mir wäre, ging ich einher, d. i. so traurig, als wäre er, 
der Kranke, ein Freund, ein Bruder von mir. Durch den Gebrauch 
der Präp. 5 wird erreicht, dass das Nomen unbestimmt bleibt. 
(כאבל - אפ‎ Das Genitivverhältniss ist bei der Nominalform >ax in die 
Stelle der Präp. על‎ getreten, die beim Verbum gebraucht sein würde, 
vgl. V. 26.; ähnliche Beispiele s. bei Ew. $. 286 b. vgl. 288 c. Der 
Stat. estr. (vor Maggef ba lautend statt bax) ist von der bei Wörtern 
dieser Form selten gewordenen regelmässigen Bildung; vgl. Ew. $. 
213 b.; aber schwerlich ist deren Anwendung grade durch das 
Maggef hervorgerufen, wie Ew. annimmt, und ebensowenig hat das 
kurze e etwas mit dem in der gewöhnlichen, aber abnormen Bildung 
an derselben Stelle vorkommenden 4 zu thun. [קדר‎ ist der in das 
dunkelfarbige Trauergewand (po) Gekleidete; vgl. übrigens 38, 7., 
wo auch שחותי‎ sich wiederholt: ich war gebückt, ging mit gebeug- 
tem Körper einher, wie es bei tiefem Schmerze der Seele, wie des 
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Körpers, naturgemäss ist. — V. 15. [ובצלער וגו"‎ und trotz dem freuen 
sie sich über meinen Fall; ,צלל‎ urspr. allerdings nur das Hinken, 
ist gradezu zur Bezeichnung des Falles geworden, hier wie 38, 18. 
der. 20, 10. Warum aber dies, wie Ew. meint, „der Fall תו‎ ge- 
fährliche Krankheit“ sein solle und wie er das sein könne, ist nicht 
abzusehn; weil die ehemaligen Freunde V. 13. die Liebe des Reden- 
den in Krankheit erfahren haben, braucht die vermisste Erwiederung 
sich nicht auch auf Krankheit zu beziehen, und wie käme man dazu 
das Verfallen in solche durch den Ausdruck >52 zu bezeichnen? 
Vielmehr ist der Fall hier nothwendig als ein blosses Bild grossen 
Unglücks anzusehn, das den Umständen nach gar nicht auf Krankheit 
allein beschränkt werden kann, wenn diese überhaupt, jeder man- 
gelnden Andeutung ungeachtet, vorausgesetzt werden soll. Sie ver- 
sammeln sich, um sich gegenseitig ihre Schadenfreude mitzutheilen 
und den Unglücklichen gemeinsam zu verlästern und zu verspotten. 
Bisher waren die Undankbaren Subject, welchen der Redende früher 
Liebe erwiesen; jetzt werden neue Widersacher eingeführt : es sam- 
meln sich wider mich ,נכים ולא ידעתר‎ Das Wort נכים‎ ist sonst nicht 
bekannt; zur Ermittelung der Bedig. hat man zunächst und fast aus- 
schliesslich die Wurzel נכח‎ in Betracht gezogen, von der ein Verbum 
in Qal zwar nicht in Gebrauch ist, wohl aber die Nominalform m 
percussus (vgl. x22 und 853 percussus == afflictus) einige Male vor- 
kommt. Und da nun einmal der Ausdruck בצלעי‎ vorhergeht, urban n2} 
aber 2 Sam. 4, 4. 9, 3. für den Begriff jahm vorkommt, eig. per- 
cussus pedibus, so wurde auch hier, wo freilich weder "33, noch 
803% steht, n®32 durch Lahme erklärt, was jedoch nicht wirkliche 
Lahme, sondern nur solche bezeichnen soll, die sich zur Verspottung 
des Unglücklichen, der gefallen ist oder auch gradezu hinkt, eben- 
falls lahm stellen. Dieser sinnreiche Gedanke hat jedoch den Beifall 
der neueren Erklärer nicht erhalten, welche vielmehr fast ohne Aus- 
nahme נְכִים‎ 00606 auffassen: Schlagende,. was aber == Peitschen, 
Geisseln sein soll (LXX.: WGTIYEG) , womit jedoch nicht wirkliche 
Peitschen gemeint sind, sondern böse Zungen; denn es folgt ja im 
nächsten Gl.: (קרער‎ sie zerreissen, d. 1. lästern oder verläumden. Den 
Umweg durch die „Peitschen“ sparen Andere klüglich und geben 
ganz einfach nach dem Chald.: percutientes (verbis suis, vel lingua), 
vgl. Jer. 18, 18. Die Form des Wortes wird gerechtfertigt durch 
Zusammenstellung mit גְאים‎ von ra oder dem daraus abgekürzten x}, 
welches nur leider nicht transitiv ist. Diese Lästerer oder Verläum- 
. der nun versammeln sich ns" ולא‎ ohne dass ich es (vorher) erfuhr, 
darauf gefasst war, also unversehens, plötzlich; vgl. V. 8. Aber 
welche Bedtg. hat es, dass sich Verläumder plötzlich versammeln? 
Dadurch wird die Sache nicht schlimmer und schrecklicher. Etwas 
anders ist es, wenn Gott Berge versetzt ©» ולא‎ Hiob 9, 5.; wenn 
Babel sich in der Schlinge sieht לא ידע‎ may Jer. 50, 24.; wenn einem 
der Weg unter den Füssen schwankt vn לא‎ Spr. .5, 6.; wenn Ver- 
derben einen Menschen überfällt ,לא ידע‎ oben V. 8.0 vgl. Jes. 47,11. 
am Ende. ולא ידעתי‎ muss deshalb hier anders gefasst werden und 
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zwar als Relativsatz mit Einschluss seines Antecedens: und solche, 
die ich nicht kenne == Unbekannte, wie schon 60. RB. Michaelis richtig 
erklärte. Damit ist aber zugleich das nöthige Licht für das dunkle 
נכים‎ gewonnen: es ist eben ein Schreibfehler und man hat statt des- 
sen h’n33 Fremde zu lesen; vgl. 18,44. 45. Der Zusammenhang ist 
dieser: nicht bloss jene Undankbaren versammeln sich den Unglück- 
lichen zu schmähen, sondern auch Menschen, die ihm gänzlich fremd 
sind und bei denen um so weniger daran zu denken ist, dass ihnen 
der Redende auch nur durch unwillkührliche Beeinträchtigung Veran- 
lassung zu gerechtem Hasse gegehen habe; aber auch diese machen 
es, wie jene, lästern ohme Aufhören; denn gegen die Auffassung von 
קרע‎ in diesem Sinne (lästern, aber nicht grade verläumden) ist eben 
nicht viel einzuwenden und das Arab. wird mit Glück verglichen. 
Unter diesen Umständen kann es nicht empfohlen werden, die נָכִים‎ 
mit Hitzig von dem arab, Verbum נרף‎ abzuleiten und durch Narren 
zu erklären. [ולא "דמ‎ Zustandssatz, wie Hiob 30, 27. — V. 16. Die 
Gliederung lässt viel zu wünschen übrig, während der Sinn im Gan- 
zen klar ist und sich an das Vorige bequem anschliesst: diese Men. 
schen Änirschen wider mich die Zähne; vgl. 37, 12. .ג‎ 8. pam) = 
- par; es ist hier dem Zusammenhange nach nicht der Ausdruck der 
Wuth gemeint, sondern eine Geberde des Spottes und der Verhöhnung; 
vgl. Klagel. 2,16. Anders 112, 10. 37, 12. Schwieriger als der 
Haupttheil des V. ist der Ausdruck: 31% לעגל‎ ra, Die beiden auf 
einander folgenden stat. constr. sind nach ₪. $. 289 b. su erklären, 
obgleich חנפר‎ Ruchlose und ">> Spölter einander weniger nahe stehn, 
als bei dieser Art von Verbindung gewöhnlich ist; vgl. 78, 9. Hiob 
20, 17. (Die übrigen von Ew. angezogenen Beispiele gehören, mit 
Ausnahme etwa von Gen. 14, 10. nicht in dieselbe Reihe, dagegen 
ausser den angeführten noch folgende:) Deut, 33, 19. 2 Sam. 20, 19, 
des. 19, 11. Jer. 46,9. Doch wird das Verhältniss ein sehr günsti- 
ges, wenn man nach dem Vorgange mehrerer alter Verss. dem Worte 
חנ‎ die Bedig. Uroxpırns Heuchler zuschreibt, die im Rabbhinischen 
und Talmudischen gewöhnlich ist, vgl. @es. thes. 5. v. .הנ‎ Bedenk- 
lich ist dagegen der beigefügte Genitiv .מָעלג‎ Das Wort bedeutet 
1 Kön. 17, 12. (vgl, may V. 13.) einen Kuchen, wornach man hier 
Kuchenheuchler,, Kuchenspölter zu finden pflegt, d. h. auonöhanzg, 
xv000x0Auxsg, buccellarü, Schmarotzer, die um der groben sinn- 
lichen Genüsse willen, ohne Scham auch den schuldlosen Nächsten 
verspotten und verlästern; mit diesem Geschmeisse also in Gemein- 
schaft knirschen sie u. 8. w. Wenn die Erklärung auch viell, das 
Richtige trifft, darf man sich doch nicht darüber wundern, dass nicht 
jeder sich dadurch befriedigt fühlt. Andre haben daher unter Ver- 
gleichung des arab. Verbi „lo krumm sein dem Worte am die 


Bedtg. von Verdrehung beige egt, mit Beziehung auf absichtliche Ent- 
stellungen der Wahrheit zum Nachtheile des verspotteten Unglückli- 
chen. Die Sache muss bei unsrer Unbekanntschaft mit dem hehr. 
Sprachgebrauche dahinstehn. — V. 17. mn [כמה‎ wie lange wirst 
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(oder willst) Du zusehn, unthätig, ohne einzuschreiten; vgl. den ähn- 
- lichen Gebrauch Esth. 8, 6., wo aber der Ausdruck vollständiger ist. 
Wegen der Form na» s. .שק‎ $. 243.b.; Gesen. (lex. man.) irrt, 
wenn er meint, dass der Artikel in dem Worte stecke. Erquicke 
mich ums»; ein sehr auffallender Ausdruck, nach Form und Be- 
deutung! Man übersetzt: von ihrem Verderben oder von ihren Ver- 
wüstungen; שיא‎ (oder mid) == reis V. 8. wobei denn zugleich sn 
up) gegen den Sprachgebrauch heissen soll: erretten (de Wette; vgl. 
v. Leng.). Ewald: „entreisse meine Seele ihren Schlünden “, vgl. 
zu V.8. Hitzig dagegen: „hole zurück meine Seele von ihren Ver- 
derbern“; לאים‎ als Partic. gefasst und. das Pluralsuffix auf den Sing. 
נִפֶשי‎ bezogen, was durchaus unstatthaft ist. Bei der Erwägung des- 
sen, was hier statt solcher unhaltbarer Dinge beabsichtigt sei, ist 
die Parallele ein trefllicher Wegweiser; ohne Zweifel stand urspr. 
eine zur Wurzel שאג‎ gehörige Form hier und zwar wahrsch.: bruxs® 
von ihrem Gebrülle (mich befreiend); woran sich dann anschliesst: 
(erquicke) mich, den verlassenen (vgl. zu 22, 21. und oben V. 12.), 
von jungen Leuen (mich befreiend). Die Löwen und ihr Gebrüll ge- 
hören zusammen; vgl. bei פְפִירִים‎ Zach. 11,3. Ez. 19, 7. vgl. V. 6.; 
ferner: Richt. 14, 5. Jes. 5, 29. Jer. 2, 15. 51, 38. Ps. 104, 21.; und 
bei andern Namen des Löwen: Jes. 5, 29. Hiob 4, 10. und Ez. 22, 25. 
Hos. 11, 10. Am. 3, 4. 8. Zeph. 3, 3. Ps. 22, 14. Wie leicht aber 
z. B. durch Verbleichen weniger Züge aus משאגתם‎ ‘die jetzige (und 
natürlich schon alte) Lesart entstehn konnte, ist einleuchtend. — 
V. 19. [שקר‎ adverbielle Ergänzung zu ,איבי‎ wie Bart zu טנאי‎ ; die mich 
anfeinden fälschlich, d. .ב‎ ohne guten Grund, gleichsam in Falsch- 
heit; aber nicht: „meine grundlosen Feinde“, wie Ew. will, $. 287 c. 
Die Negation אֶל‎ erstreckt ihre Wirkung auch auf das 2. Gl.: nicht 
mögen sie die Augen zusammenkneifen, mit den Augen zwinken; hier 
ohne Zweifel Gestus des hämischen Spottes, vgl. Spr. 10, 10.; etwas 
allgemeinerer Art ist die Anwendung derselben Redensart Spr. 6, 13. 
— V. 20. Denn nicht reden sie Freundliches, d. i. freundlich; vgl. 
28, 3. Esth. 9, 30. Andre: sie reden Unfrieden (v. Leng.), Heilloses 
(de Wette); wahrsch. mit Rücksicht auf den scheinbaren Widerspruch 
mit dem 2. Gl., das besser zu dem Sinne von 28, 3. zu passen 
scheint; doch zeigt das Vorhergehende so gut, wie das zunächst Fol- 
' gende, dass die Sache hier doch anders gemeint ist, und die LXX. 
nicht Ursache hatten, das 1. Gl. nach dem Sinne jener Stelle 3% 
zuändern, wie sie thaten: örı Zuol עלון‎ elprwiına .עטסגש\]‎ Die Worte 
des Trugs sind nicht an die Unglücklichen gerichtet, sondern nur 
gegen sie, gegen die ruhigen, friedlich gesinnten Bewohner des Lan- 
des; die Gegner gehören eben einer Partei an, welche die‘ Wohlge- 
sinnten nicht in Ruhe lässt, sondern sie auf alle Weise turbirt und 
plagt; man denke nur an Zeiten, wie die 1 Macc. 1, 55. 56. beschrie- 
benen. — V. 21. Das Aufreissen des Mundes wieder als Gestus des 
schadenfrohen Spottes, vgl. Jes. 57, 4. Klagel. 2, 16. 3, 46. Ps. 22, 
8. u. a. St. mem.mam] ebenso 40, 16. Wegen der Form vgl. Ew. 
$. 101b. Unser Auge hat geschaut, d. h. wir haben erlebt, näml. 
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was wir längst zu erleben gewünscht (V. 25.), den Fall (V. 15.), 
das Unglück des auf seinen Gott vertrauenden Frommen. — V. 22. 
Sehr schön folgt unmittelbar eine ganz andere Anwendung desselben 
Verbi ra: Du hast es gesehn, 0 Herr! in demselben Sinne, wie 
10, 14., nur hier durch die Entgegensetzung viel kräftiger. Von dem 
Gebrauche V. 17. ist dies ganz verschieden. Nachher wie 28, 1. 
(vgl. 50, 3.) und 10, 1. — V. 23. [למשפטי‎ wie nachher "a5 zu mei- 
nem Rechisstreite, 0. h. um denselben für mich zu führen. — V. 24. 
Vgl. 7,9. 26, 1. — .ל‎ 25. Vgl. zu V. 21. vn, der Wunsch, das 
wornach man lüstern ist, wie Spr. 13, 4. Zum letzten Gl. vgl. 
wieder Klagel. 2, 16. msb2] wir haben ihm vernichtet! Wegen der 
Punctation vgl. Ew. $. 90 a. — V. 26. ,רעתי‎ »mew] Vgl. zu כאבל - אם‎ 
V. 14. ,הדיל‎ anderswo mit re als Obj. (Obad. 12.) oder mit pa 
Ez. 35, 13., häufiger ohne dergl. Ergänzung, aber in demselben 
Sinne: übermüthig reden, gross thun gegen jemd.; vgl. 38, 17. u. ö. 
— V. 27.. Als Wunsch, wie das: Vorhergehende. — V. 28. Dann 
(wenn dies in Erfüllung geht,) wird meine Zunge Deine Gerechtigkeit 
verkünden, d. i. preisend erzählen, wie 71, 24. 
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Inhalt. Der Frevler besitzt keine Gottesfurcht V. 2. 9. drum 
sündigt er in Gedanken, in Wort und That -V. 4. 5. Aber Deine 
Gnade und Gerechtigkeit, o Herr, ist unendlich und ewig V. 6. 7. 
Unter Deinem Schutze ist der Mensch sicher und glücklich V. 8. 9. 
Du bist die Quelle des Glücks, drum bleibe Deinen Verehrern auch 
ferner gnädig V. 10. 11. Nicht möge ich leiden. von der Gewalt der 
Frevier V. 12. Doch schon sind sie für immer gestürzt! V. 13. 

Wenn schon mehrentheils eine Abtheilung nach Strophen von 
je zwei Versen zu gelingen scheint, 50 ist doch etwas Sicheres 
darüber nicht zu ermitteln und am Schlusse (bei V. 12. 13.) zeigt 
sich erhebliche Schwierigkeit für die Durchführung dieser Ansicht. 
Eine Hauptpause findet nach V. 5. Statt und V. 13. steht im Grunde 
ganz isolirt. 

Die Situation, die zum Grunde liegt, ist im Allgemeinen deutlich: 
der Redende, als welchen man sich bei der muthmasslich liturgischen 
Bestimmung des Gedichtes jedes theilnehmende Mitglied der Gemeinde 
zu denken befugt wäre, befindet sich durch Gottes Gnade den Wider- 
sachern gegenüber in einer leidlichen Lage und bittet voll Vertrauen 
um die Fortdauer des göttlichen Schutzes. Nach Analogie des auch 
sonst: in’ gewisser Hinsicht verwandten Ps. XIV, könnte man V. 13. 
auf ein vergangenes Ereigniss zu beziehen geneigt sein, welches dann 
die nächste Veranlassung zur Entstehung des Gedichts gegeben hätte; 
doch würde dann wohl die ganze Färbung eine andre sein und we- 
niger Ruhe darin herrschen, als wirklich der Fall ist. Auch ist ja 
Ps. XIV. der Gang ein völlig anderer und das Verhältniss so, dass 
zuerst und vorzugsweise eine merkwürdige Vergangenheit geschildert 
wird und nur am Schlusse der Wunsch nach ähnlicher Rettung her- 
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vordringt, wie die früher erfahrene, während sich hier an die ver- 
trauensvollste Bitte, wie es scheint, nur die Voraussicht gewisser 
Erfüllung anschliesst, ganz ähnlich wie Ps. 10, 16. ff. 28, 6. ff. 
31, 22. ff. 

V. 2. Der Anfäng bietet grosse Schwierigkeiten dar: ein Spruch 
der Sünde zu dem Frevier darf nicht erwartet werden im Herzen 
des Redenden, wohin er doch nach der masorethischen Lesart ver- 
setzt wird; ein Spruch wird ferner im A. T. nicht gern durch das 
vorangestellte Wort כְאָס‎ eingeführt, vgl. unten zu 110, 1.; auch ver- 
steht sich von selbst, dass das Folgende (das 2. Gl.) nicht ein Spruch 
der Sünde zum Frevler, ein Wort, das die Sünde an den Frevler 
richtet, sein kann. Ebensowenig ist es nach dem Sprachgebrauche 
möglich, den Genit. פש?‎ anders zu erklären, als von der redenden 
Person. Endlich ist überhaupt keine echte Gliederung in Parallel- 
reihen vorhanden. Einem dieser wesentlichen Mängel des Textes 
wird abgeholfen, wenn man nach dem Vorgange der LXX. und an- 
drer alter Verss. mit den meisten neueren Erklärern לבו‎ an die Stelle 
von "2b setzt; es sind jedoch damit grade die Hauptbedenken noch 
nicht. erledigt. Es giebt aber nur Eine Weise, wie hier geholfen 
werden kann, näml. durch Wiederherstellung der zu Anfang des V. 
ausgelassenen Anrede der Sünde an den Frevler selbst, und da bie- 
tet sich Nichts so Passendes dar, als die Ergänzung der Worte: x 
אֶלחִים‎ , welche 14, 1. der Gottlose in seinem Herzen, hier dagegen 
die personificirte Sünde selbst zu dem Frevler in dessen Herzen 
spricht. Zugleich giebt die Natur dieser Ergänzung einen Fingerzeig 
rücksichtlich der Veranlassung zum Ausfallen der für. den Sinn so 
wesentlichen Worte. Dass ein feierlicher Vortrag der ganzen Ge- 
meinde beim Gottesdienste mit den Worten beginnen sollte: „Es ist 
kein 608" das muss bei dem Entwickelungsgange, den die Ansichten 
der Hebräer von religiösen Gegenständen einmal genommen haben, 
zu seiner Zeit nothwendig einen so grossen Anstoss gewährt haben, 
dass man fast nicht umhin konnte, denselben um jeden Preis zu be- 
seitigen, sogar ‚mit Aufopferung des natürlichen Verständnisses des 
ganzen V., und dass die Zeit, wo man die Dinge in dieser Weise 
anzusehn begonnen hatte, hoch hinaufreicht — d. i. sicher bis in 
vorchristliche Zeit hinauf — dürfte keinem Zweifel unterliegen. Bei 
Ps. XIV. gestaltet sich die Sache insofern anders, als die beim Got- 
tesdiönste anstössigen Worte nicht am Eingange stehn, sondern durch 
einen Satz eingeleitet werden, der jeden Gedanken an eine gottlose 
Aeusserung der Gemeinde entfernt. Uebrigens bleibt immer möglich, 
dass die Worte, welche unsern Ps. ehemals eröffneten, bloss durch 
Beschädigung oder anderen Zufall aus dem Texte verschwunden 
sind; einen Sinn, ungefähr wie den oben vorgeschlagenen, müssen 
sie jedenfalls ausgedrückt haben, wie auch der Parallelismus deutlich 
zeigt. Zwar sind die Worte פחז אלהים לנגד ליניו‎  ןיא‎ nicht grade cor- 
rect gedacht und man dürfte vielmehr erwarten entw.: „keine Got- 
tesfurcht ist in ihm“, oder auch: „nicht hat er Gott vor Augen“; 
doch ist die Vermischung beider Gedanken am Ende begreiflich und 
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jeder Verdacht gegen die Richtigkeit des Textes würde gewiss ganz 
unbegründet sein. — V. 3. Die Worte dieses V. sind in Wahrheit 
schwieriger als das Vorhergehende, indem ein befriedigender Sinn 
kaum mehr zu gewinnen ist und sich keine einfachen und natürlichen 
Mittel zur Abhülfe darbieten. Der erste Theil hat zum Subj. allem 
Anscheine nach die Sünde, yon des vorigen V.: sie schmeichelt ihm 
in seinen Augen. Die Entfernung des Subj. ist nicht so gross, noch 
das Dazwischenliegende so fremdartig, dass daraus ein Bedenken 
gegen diese Beziehung geschöpft werden könnte; doch ist der Aus- 
druck für das, was allein gemeint sein kann, nicht correct, sondern 
es hat walırsch. eine ganz ähnliche Vermischung zweier verwandter 
Gedanken Statt gefunden, wie beim 2. Gl. des vorigen V.: die Sünde 
schmeichelt ihm, macht sich bei ihm beliebt, und ist schön, lieblich 
in seinen Augen. Andre halten den Frevler selbst für das Subj., 
wobei der Ausdruck dieselbe Ungenauigkeit behielte. Wegen אליו‎ 
vgl. Ew. $. 217 i. Das 2. Gl. dagegen steht so haltungslos da, 
dass man vielleicht an der Möglichkeit einer Erklärung verzweifeln 
muss, obgleich die einzelnen Ausdrücke bekannt genug sind. Denn 
was nach hebr. Sprachgebrauche die Formel פ'‎ 73 xx» bedeute, kann 
nicht zweifelhaft sein; s. Gen. 44, 16. Hos. 12, 9. und vgl. Stellen, 
wie 1 Sam. 29, 3. 6. 1 Kön. 1, 52. Ez. 28, 15. Mich. 1, 13. Mal. 
2, 6. 39 למצא‎ heisst darnach: Kunde von seiner Schuld zu erlan- 
gen, ihn gleichsam auf derselben zu ertappen; aber wie soll sich 
das an das Vorhergehende anschliessen? Als Subj. zu Kan wäre am 
natürlichsten Gott zu denken; aber die Nennung Gottes in V. 2, ge- 
nügt nicht, um hier einen erträglichen Anschluss in der Construction 
zu gestatten. Ebenso isolirt steht לשנא‎ da. Von den durchaus un- 
genügenden Erklärungsversuchen mögen einige hier angeführt werden. 
Rosenm.: respechu habilo ad invenire culpam suam ad odiendum; 
adeo homo sceleratus ipsemet sibi placet, ut culpae alicujus reum 
ideoque poena et odio dignum se minime agnoscat“. 26 3: 
(denn er schmeichelt sich selber in seinen Augen,) um seine Misse- 
that su vollbringen, um zu hassen. Hüzig: (denn er schm. u. s. w.) 
zu kennen seine Sünde und zu hassen. Ewald: sondern es schmei- 
chelt ihm in seinen Augen, zu finden seine Missethat, zu hassen; ge- 
nauer: „es scheint ihm schmeichelhaft, es macht ihm Wohlbehagen 
und Dünkel, zu finden seine eigne Missethat, dass er folgerecht sein 
kann im Sündigen, immer, wenn er sich beräth, Sünde findet zur 
Ausführung, als sein Element, zu hassen statt zu lieben, allgemeinen 
Hass zu haben als die erste und grösste Sünde‘; nach Ausdruck und 
Gedanken dem Hebraismus gewiss gleich fremd. Yon Leng. gar: (denn 
er schmeichelt sich u. s. w.) in Betracht des Findens der Gnade, 
des Hassens ; der Frevler überredet sich in eitler Selbsttäuschung, 
Gott werde die Sünde nicht hassend finden, sie also nicht strafen. 
Köster: denn er schmeichelt ihm (Gott) mit seinen Augen: daher er 
seine Schuld entdeckt, sie hasst. Wenn man der klaren Denkweise 
und fliessenden Darstellung, die von V. 4. an durch den ganzen 4. 
hindurch geht, die nöthige Beachtung schenkt, wird man sich nicht 
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verhehlen, dass V. 3. unmöglich so aus der Feder des Dichters ge- 
flossen sein könne, wie er jetzt vorliegt; aber zu einer bestimmten 
Ansicht von der Art der Entstellung ist der Weg bisher nicht ge- 
funden. — V. 4. Vgl. 12, 3. 35, 20.  ליכשהל‎ ber] er hat aufgehört 
vernünftig zu sein; die Gottlosigkeit ist eben auch Unverstand, vgl. 
14, 1. 2. — V. 5. Auf seinem Lager; vgl. 17, 3. und die Anm. 
zu 13, 3.  בציתי[‎ Vgl. למד‎ 1, 1. Böses verwirft er nicht, sondern 
wählt es vielmehr vorzugsweise. — V. 6. [בהשמים הסדך‎ Wenn der 
Text richtig ist, so kann nicht wohl der Sinn sein: im Himmel ist 
Deine Gnade, indem eine blosse Ortsbezeichnung hier völlig unange- 
messen wäre; vielmehr hätte man zu übersetzen: mit dem Himmel, 
d. i. ihm gleich, näml. an Dauer, ist Deine Gnade; vgl. 89, 3. 119, 89. 
Doch .lässt sich nicht läugnen, dass das parallele לד שחקים‎ auch im 
1. Gl. etwas Anderes erwarten liess, vgl. 57, 11. Da nun zugleich 
das Unterbleiben der Syncope beim Artikel nach der Präp. » ganz 
abnorm ist (vgl. Gesen. Lehrgeb. S. 198.), so wäre es leicht mög- 
lich, dass der Text beschädigt und auch im 1. Gl. die Präp. 9 wie- 
derherzustellen wäre: Deine Gnade reicht bis an den Himmel. — 
V. 7. Deine Gerechtigkeit ist unerschütterlich wie Gottesberge, d. i. 
wie die höchsten, mächtigsten Berge; Deine Gerichte sind gleichsam 
eine grosse Filuth, unwiderstehlich und verheerend, wie diese ; denn 
natürlich sind Strafgerichte gemeint und der Gedanke an die Sünd- 
fluth schwebt dem Dichter dabei vor. Dass die Präp. > im 1. 6l. 
ihren grammatischen Einfluss noch mit auf תהום ר'‎ erstrecke, wie 
v. Leng. meint, ist nicht nöthig und (ungeachtet des arab. Beispiels 
bei Ew. gramm. Arab. II. p. 346. am Ende) schwerlich möglich; 
vielmehr: sind diese Worte gauz einfach das Prädicat zu .משפטיך‎ Das 
letzte Gl. des V. gewährt insofern Anstoss, als bei den Strafgerichten, 
die zuletzt erwähnt wurden und mit der Gerechtigkeit in ganz pas- 
sender Parallele stehn, die Retung (von Menschen und Vieh, — 
von Unschuldigen ist natürlich die Meinung —) keineswegs die 
Hauptsache ist, sondern zunächst nur die verdiente Bestrafung der 
Frevler in Betracht kam. Indessen erklärt sich doch wohl ganz na- 
türlich, dass dem Dichter grade bei Erwähnung der grossen Fluth 
sofort auch die mit der göttlichen Gerechtigkeit vollkommen überein- 
stimmende Errettung der Unschuldigen aus der mit solchem grossen 
Strafgerichte verbundenen Gefahr (vgl. 26, 9. 28, 3.) beifällt, und 
deren Erwähnung dann den Gedankengang im Nächstfolgenden (V. 9 
—11.) bestimmt. Denn eben das Folgende macht es sehr unwahr- 
scheinlich, dass die Worte אדם ובחמה וגו'‎ etwa als eine (unangemes- 
sene) Randbemerkung zu betrachten seien, die irrthümlich in den 
Text aufgenommen. Uebrigens vgl. wegen "rn (== "ın) Ew. 
6. 186 f. — V. 8. [מה-יקר‎ wie köstlich! Vgl. 8, 2. 21, 2. [בצל כ'‎ 
vgl. 17, 8. 57, 2. 61, 5. Dass übrigens hier ebenso wie 61, 5. an 
den Schutz gedacht wird, den das Heiligthum gewährt, zeigt V. 9., 
und so sind auch 27, 5. 31, 21. u. ähnl. St. zu vgl. — V.9. [מדשן‎ 
72 steht partitiv wie Jer. 46, 10., denn m ergänzt sich wie 32% 
durch den Accus., Spr. .7, 18. vgl. Jes. 16, 9. Jer. 31, 14. Es ist 


Psalm XXXVI. XXXVIL 169 


also: sie werden getränkt durch einen Antheil an dem Fette, d.h. an 
der lieblichen Fülle, an dem Ueberflusse Deines Hauses. Obgleich 
der Dichter zunächst die Befriedigung des materiellen Bedürfnisses 
im Sinne hat, die das Heiligthum beim steten Zusammenflusse zahl- 
reicher Gottesverehrer zum Zwecke der Darbringung von Opfern zu 
gewähren im Stande war, so erweitert sich doch sein Blick alsbald 
und sowohl das 2. Gl., als V. 10. sind von Gottes Wohlthaten im 
weitesten Sinne zu verstehn. נחל‎ bezeichnet hier den reichen Vor- 
rath an Wonnen, die der Herr den Seinen zugesteht. — V. 10. Der 
Quell des Lebens, durch welches der Genuss jegliches Glückes be- 
dingt ist. Durch Dein Licht, durch die segensreiche Wirkung, die 
der gnädige Blick Deines Antlitzes hervorbringt; - vgl. 4, 7. 31, 17. 
Schauen wir Licht, s. v. a. erleben wir Glückliches, erlangen wir 
Glück. Die Wiederholung von "'x mit andrer Verwendung des Bildes 
hat übrigens etwas Gesuchtes, — V. 11. [משך‎ erhalte Deine Gnade; 
die Gegenwart ist also andrer Art, als die bei den Klagpsalmen zum 
Grunde liegende; obgleich V. 12. deutlich zeigt, dass man die Rück- 
kehr schlimmer, für jetzt überwundener Zeiten an sich nicht für un- 
möglich änsah; doch beruhigte das unerschütterliche Vertrauen auf 
den Herrn in dieser Beziehung. — V. 12. Unzweifelhaft waren früher 
Erfahrungen dieser Art gemacht; vgl. zum 2. Gl. Stellen wie 1 Macc. 
1, 56. win, wie 35, 8. Fuss und Hand in zierlichem Parallelismus ; 
der Hochmuth tritt die Demuth in den Staub, die (drohende, bewaff- 
nete) Hand scheucht den Schwachen hinweg; vgl. zu 10, 18. — 
V. 13. Vgl. die Vorbemerkungen. [טם‎ weist auf den Ort hin: dort 
sind gefallen u. s. w. rm] Vgl. 35, 5. 
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Inhalt. Nicht beneide das Glück des Frevlers! Es ist von kur- 
zer Dauer V. 1. 2. Auf den Herrn vertraue; er wir dir beistehn 
.ץש‎ 3—7%, Nicht entrüste dich über der Frevler Glück; bald sind 
sie ausgerottet und die Frommen besitzen das Land V. 1 Um- 
sonst sucht der Frevler Unheil zu stiften; ihn selbst verdirbt es 
.ל‎ 12—15. Besser das weniger glänzende Schicksal der Redlichen, 
als das scheinbare Glück der Frevler V. 16—22.; denn Gott schützt 
jene V. 23—33. Hoffe auf ihn, indem du beider Schicksal beach- 
test V. 34—40. 

Doppelverse, mit Anfangsbuchstaben nach der Ordnung des Al- 
phabets; doch sind einige Störungen eingetreten, die bei der Erkl. 
berücksichtigt werden sollen. Von anderweitigem Strophenbau kann 
nicht die Rede sein. Die Aneinanderreihung der Gedanken ist recht 
natürlich, wie denn die Aufgabe, welche sich der Dichter gestellt, 
keine grosse Schwierigkeit darbieten konnte, zumal wenn man nicht 
scheute, sich. selbst vielfältig zu wiederholen und auch aus andern 
Gedichten nach Bedürfniss zu entlehnen. 

Das gewiss einem späten Zeitalter angehörende Gedicht ist wahrsch. 
gleich anfangs für den gottesdienstlichen Gebrauch bestimmt gewesen, 
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was durch einen Zug, wie V. 25., der mehr aus dem individuellen 
Verhältnisse des Dichters heraus spricht, nicht unwahrscheinlich ge- 
macht werden kann. Das Ganze hat eine entschiedene Beziehung 
auf die Schicksale der Nation. Der Gegensatz zwischen den jelzt 
noch äAusserlich bevorzugten Frevlern und den Frommen, die am 
Ende erhöht werden und das heil. Land besitzen sollen, deutet auf 
Zustände, wie die unter der syrischen Herrschaft. Man hat aber 
deshalb nicht nöthig unter den Freviern ausschliesslich die fremden 
Unterdrücker zu verstehn; im Gegentheil werden zugleich die Ab- 
trünnigen, die damals so mächtig waren (vgl. 1 Macc. 1, 55. f.), ins 
Auge gefasst sein. Nahe verwandt ist nach Sachlage und Inhalt 
Ps. 1, nur dass hier bei der Breite des Vortrags die Beziehungen 
etwas öfter und klarer hervortreten, als dort. Denselben Gegenstand 
behandeln ausführlich auch Ps. XLIX. und LXXIIl. 

V. 1. [אל-תתחר‎ Nicht erzürne dich; die Worte erhalten aber 
ihre besondre Deutung erst durch das 2. Gl.: beneide nicht u. s. w. 
Gemeint ist: ereifre dich nicht darüber, dass es den Uebelthätern 
wohl geht, den Redlichen aber nicht; nur scheinbar ist darin eine 
Ungerechtigkeit, denn gar bald gleicht Gott die Sache aus durch 
Strafe für jene und Lohn für diese. Der Dichter erhält sich voll- 
kommen auf dem Standpuncte der alt-hebr. Vergeltungsiehre, welche 
das Buch Hiob so mächtig widerlegt. — V. 2. [ימלר‎ Das Wort ist 
wahrsch. als intransitives .קת‎ Qal von מלל‎ anzusehn mit der Bedtg.: 
sie welken hin; wegen der Form vgl. Ew. 6. 193 e.; die Bedtg. 
passt gut zum 2. Gl. und ebenso in den Stellen Hiob 14, 2. 18, 16., 
wird auch durch Hiob 24, 24. nicht widerlegt. Mit dem Chald. er- 
klären viele Neuere (auch Ges. lex. man.) bei gleicher Auffassung 
der Form: sie werden abgeschnitten ; diese passivische Bedtg. ist aber 
für Qal nicht zulässig und ihre Annahme allem Anscheine nach über- 
haupt unnöthig. Sollte sie dennoch geltend gemacht werden, 0 
müsste man schon die Form als Impf. Nif. ansehn mit Aufgebung der 
regelrechten Verdoppelung des 5, wozu sich aber ein genau paralleles 
Beispiel nicht findet. — V. 3. [שכן-ארץ‎ Die Worte bilden eine Pa- 
rallele zu [בטח ביי‎ und könnten wohl den Sinn haben: bleibe ruhig 
wohnen im (heil.) Lande, statt auszuwandern, geschreckt durch die 
Bedrückungen und Drohungen der Uebelthäter, wie wohl Manche ge- 
than, denen eben das feste Vertrauen auf den Herrn fehlte. Ebenso 
bildete dann ורעה אמ"‎ eine Parallele zu ועשה-טוב‎ und würde zu über- 
setzen sein: und habe deine Freude an der Treue d. i. bleibe mit 
Freude (mit freudiger Zuversicht) der guten Sache des Glaubens treu. 
Dieser Gedanke läge den Umständen nach wohl noch näher, als das 
allgemeinere: sectare veritatem (Ges. lex. man. s. v. 94), oder bes- 
ser: befleissige dich der Redlichkeit (de Wette); obgleich namentlich 
Letzteres allerdings der Parallele vollkommen entspricht und überhaupt. 
hinreichen kann. Andre jedoch, auch Ew. mit Rücksicht auf V. 9. 
11. 22. und besonders V. 27. 29. 34., erklären nicht weniger pas- 
send für den Zusammenhang: dann wohne im Lande, Sicherheit ge- 
ntessend, d. i. dann wirst du ruhig und sicher im Lande wohnen; 
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nach Ew. 6. 334 b. und mit derselben Bedtg. des Wortes am, 
die auch Jes. 33, 6. allein zu passen scheint. Etwas anders v. Leng.: 
und weide dich an (Gottes) Treue. Immer würde man bei dieser 
Wendung der zweiten Hälfte des V. die Anknüpfung dureh ı zu An- 
fang des 2. Gl. ungern vermissen, und die Parallelstelle 34, 15. 
spricht mehr für eine andre Auffassung. — V.4. Habe deine Freude 
an dem Herrn ist wohl jedenfalls Bedingung, nicht, wie v. Leng. 
meint, fortgesetzte Verheissung. "4 [ורתן‎ so wird er dir geben; vgl. 
20, 6. 21, 3. — V. 5. Wälz’ auf den Herrn deinen Weg; vgl. zu 
22, 9.  השלי[‎ s. zu 22, 32. — V. 6. Und er wird gleichsam auf- 
gehen lassen, hervortreten lassen aus dem Dunkel, nach Art des 
(Sonnen-) Lichts, ebenso hell und glänzend, deine Unschuld, und dein 
Recht, den Freviern gegenüber, nach Art des Mittags. Das Verbum 
הלצרא‎ ist für die Vergleichung mit der aufgehenden Sonne das einzig 
geeignete (vgl. Jer. 51, 10.), aber zu der Vergleichung mit dem 
Lichte des Mittags kann es nur durch ein Zeugma dienen. איר‎ von 
der Sonne Hab. 3, 4. Hiob 31, 26. 37, 21. [ומשפטֶך‎ entw. Sing. 
in der Pausalform, oder Plur. mit defectiver Schreibart; wie denn 
auch viele Hdschriften und - Ausgaben gradezu מִסְפַסְיך‎ lesen. Die 
Pausalform ist freilich bei diesem Accente (R’bia-Geresch) sonst nicht 
üblich; der Plural aber passt nicht gut in den Zusammenhang, da 
hier nur von des Frommen Rechte die Rede sein kann, nicht aber 
von seinen verschiedenen Rechtssachen. Der Sing. wird daher vom 
“ Dichter gemeint sein, während die Absicht der Punctatoren zweifelhaft 
bleibt. oz, der Mittag, viell. ursprünglich die gleich lange Zeit vor 
und nach dem Mittagspuncte, die zusammen die Mittagszeit ausmacht, 
obgleich man sich nicht verhehlen darf, dass eine analoge Erkl. des - 
ähnlichen Ausdrucks #249 grossem Bedenken unterliegt. — V. 7. 
Auf den Buchstaben kommt hier nicht, wie sonst, ein Distichon, 
sondern nur ein (dreigliedriger) Vers; wahrsch. ist der urspr. Text 
in etwas abgeändert, ohne dass man dabei der daraus hervorgehen- 
den Störung der gewählten Form Aufmerksamkeit schenkte. Schweige 
dem Herrn, d. i. schweigend und ergeben vertraue ihm; vgl. 62, 6. 
[עשה מזמות‎ der (böse) Pläne zur Ausführung bringt; vgl. 26, 10. — 
V. 8. Die ganze Ermahnung noch in derselben Beziehung wie V. 1. 
und 7. yarb-x] nur um übel zu ihun, was man erklärt: „was nur die 
Folge haben würde, auch übel zu thun“ (de W.). Der Sache nach er- 
läutert sich die Stelle recht gut aus 39, 2.: es läge in diesem Zür- 
nen eine Versündigung; aber der Ausdruck ist sehr unbequem, nicht 
wegen des 7x, sondern wegen des Sinnes, den man der Präp. ל‎ mit 
dem Inf. beilegt; indessen vgl. Ew. $. 280 d. Etwas anders Ges. 
thes. 8.1. 78: „noli exacerbari, nonnisi ad malefaciendum (fit hoc), 
h. e. ira facile facinoris causa sit“. _Die Absicht zu bezeichnen kann 
ל‎ den Umständen nach hier nicht bestimmt sein. — V. 9. mer] mit 
scharfer Hervorhebung des Gegensatzes: die werden u. s. w. das 
Land besitzen, Herren darin sein, was sie jetzt nicht sind, da die 
Debelthäter die Oberhand haben; vgl. 25, 13. Vom Erben des Lan- 
des (Ew. u. a.) kann hier wohl nicht die Rede sein. — V.10. Vgl. 
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10, 15. — V. 12. [זמם‎ Er sinnt Böses, stellt nach dem Pflicht- 
treuen; vgl. V. 32. "a [חרק‎ hier, wie es scheint, etwas anders als 
35, 16., näml. mehr Geberde der Wuth, als der Verhöhnung. — 
V. 13. Vgl. 2, 4. ww] sein Tag, der Tag seiner Bestrafung, seines 
Untergangs; vgl. z. B. 137, 7. und besonders Obad. 12, wo die 
Erkl. des kürzeren Ausdrucks daneben steht. — V. 14. erinnert an 
Zustände, wie die 1 Macc. 1, 60. 63. f. beschriebenen. — V. 15. 
Das Schwert haben sie gezogen (V. 14.), aber der Erfolg ist ein 
andrer, als der beabsichtigte; vgl. 7, 15. ff. Der Gegensatz ist, wie 
so oft im Hebr., äusserlich nicht scharf hervorgehoben. [וקשתותם‎ vgl. 
Ew. ₪ 92 c. — V. 16. לצריק‎ % ein Weniges, das der (einzelne) 
Pfiichttreue besitzt; vgl. Ges.-Röd. \. 113. ion vom reichen Besitze, 
wie Jes. 60, 5. Pred. 5, 9. — V.17. [זרועות‎ vgl. 10, 15. — V.18. 
Der Herr kennt die Tage der Redlichen, und gestattet nicht, dass 
ihre Zahl durch die Anschläge der Frevier auch nur um einen ein- 
zigen Tag verkürzt werde. Ebensowenig wird ihnen ihr Besitz ge- 
schmälert werden, sondern derselbe wird für immer sein, d.h. ihnen 
verbleiben; wahrsch. ist dabei speciell der Besitz des heil. Landes 
gemeint. — V. 19. Vgl. 33, 19. — V. 20. Das "> schliesst sich 
nicht sonderlich an das Vorhergehende an; die Sache würde anders 
stehn, wenn ein Gegensatz folgte des Sinnes: aber die Frommen 
schützt der Herr, od. ähnl. Vielleicht folgte auch dergleichen früher 
wirklich nach, aber das mit > beginnende Distichon ist jetzt um ei- 
nen V. verkürzt. vs [כיקר‎ wie die. Pracht von Wiesen oder Auen, 
d. i. wie Gras, V. 2. Nach v. Leng.: wie das Köstliche der Läm- 
mer, mit derselben Deutung ; aber die Bedtg. Wiese, Au, scheint für 
פר‎ doch fest zu stehn, obgleich der Ursprung derselben nicht klar 
ist. 7292] Die Lesart mancher Hdschriften 7392 scheint einen Vorzug 
vor der echten masoreth. Lesart nicht zu verdienen; wie das Gras 
in Rauch aufgeht und nichts Anderes davon übrig zu bleiben scheint, 
so ist es mit ihnen; vgl. auch 102, 4. »2] vgl. .שש‎ 6. 74 e. 
Sie sind geschwunden, zu der Zeit, die das Vorhergehende andeutet: 
sie gehn zu Grunde und dann sind sie geschwunden. — V. 21. Die 
Worte dieses Y., die auf den ersten Blick etwas fremdartig erschei- 
nen, hängen wohl so mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden 
zusammen, dass gemeint ist: der Frevler leiht, ohme wiederzubezah- 
ben, der Pflichttreue aber übt Barmherzigkeit (oder gradezu: schenkt) 
und giebt; jene Handlungsweise ist von Gott mit Fluch belegt, dieser 
ist sein Segen verheissen, und so thun beide, die Frevier wie die 
Frommen, was zur Erfüllung der göttlichen Absichten dient; denn 
(V. 22:( die Er (der Herr) gesegnet, die sollen das Land besitzen, 
und die er verflucht hat, sollen vertilgt werden. An die Zahlungs- 
unfähigkeit des Frevlers, die als Strafe zu betrachten wäre (de W.), 
ist wohl nicht zu denken. — V. 23. ] j» zur Bezeichnung des 
Handelnden beim Passiv; eine den semitischen Sprachen im Ganzen 
nicht geläufige Ausdrucksweise. Spr. 20, 24. wiederholen sich die 


* Worte:  רֶבְגיִדָעְצִמ‎ "a, aber das Verbum fehlt dabei, und dadurch. 
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verliert die Constr. das Ungewöhnliche: von dem Herrn gehn gleich- 
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sam aus, werden geleitet die Schritte des Mannes. Doch ist es ge- 
wiss nicht erlaubt, in diesem Sinne hier eine Aenderung vorzuneh- 
men, wo die Parallele das Vorliegende sichert: an seinem Wandel 
hat der Herr Gefallen; das ist eben der Grund, warum er seine 
Schritte festig. Der Mann ist hier der bereits oft bezeichnete Ehren- 
mann. — V. 24. Wann er einen Fall thut, wird er doch nicht der 
Länge nach, ganz und gar hingestreckt, denn ehe es so weit kommt, 
stützt der Herr schon seine Hand, so dass er sich sofort wieder er- 
hebt; zum Sinn vgl. 62, 9. — YV. 26. Jederzeit ist der Fromme 
wohlthätig, und darum eben wird es seinen Nachkommen sicherlich 
wohl gehn. — V. 27. Das letzte Gl. hier jedenfalls als Verheissung 
nach V. 29.; vgl. zu Y.3. Man vermisst aber ungern die Ergänzung 
durch אֶרֶץ‎ oder אֶרֶץ‎ "59. — V. 28. Dieser zweite V. des Distichons 
mit ס‎ an der Spitze schloss wahrsch. ursprünglich mit dem Worte 
mon, so dass das Folgende, obwohl jetzt verstümmelt, den ersten 
V. des Distichons für <- bildete. Man hat in richtiger Würdigung 
der Umstände den Anfang desselben auf verschiedene Weise herzu- 
stellen versucht. So schlägt Ewald vor, שר טוב‎ an die Spitze zu 
stellen: die da Gutes thun werden bewahrt immerdar; oder auch 
mit Berücksichtigung der LXX.:  םיִליָוַ,‎ wobei denn nachher mu: 
statt 3933 zu schreiben wäre, wie V.38.: Ruchlose sind vertilgt auf 
ewig. Andre schlagen in gleichem Sinne vor כְַלִים‎ zu lesen;- Hitzig 
,ְעָרִיצִיס‎ was sehr ansprechend ist. — V. 30. [יהגה הכמה‎ gradezu: 
redet Weisheit, nicht: „dichtet“ (Ew.) — V. 31. וגו"‎ san [לא‎ entw.: 
nicht wanken seine Schritte, auf dem vom Gesetze vorgeschriebenen 
Wege strauchelt er nicht, wofür die Parallele mit einigem Scheine 
angeführt werden kann; oder: nicht werden wanken, d. h. er wird 
stets aufrecht im Glücke dastehn, wofür Stellen wie 18, 37. 26, 1. 
sprechen. Eine sichere Entscheidung ist kaum möglich; durch die 
letzte Erkl. gewinnt aber das Distichon einen besseren Schluss. — 
V. 33. Und verurtheilt ihn nicht, wenn er gerichtet wird; yon 
schuldig erkennen, im Gegensatz von הצדיק‎ freisprechen; beides Kunst- = 
ausdrücke im 62%. Processe. Uebrigens ist natürlich nicht von 
einem menschlichen Gerichte die Rede, sondern von Gottes eigenem; 
vgl. z. B. 7, 7. 9. 9, 8. f. Deut. 32, 36. — V. 34. Auch das mit 
צ‎ beginnende Distichon ist zerstört, indem hier nur Ein Vers er- 
scheint. Derselbe ist jedoch von ungewöhnlicher Länge und mag im 
letzten Gl. einen Theil des ehemaligen zweiten V. mit enthalten. 
Versuchen zur Herstellung eines Pärallelgliedes fehlt es an bestimm- 
ten Anhaltspuncten. — V.35. Ich habe einst einen Frevler gesehn, ge- 
waltihätig und sich spreizend; עררץ‎ ist schwerlich Apposition, son- 
dern vielmehr Zustandsbezeichnung, so gut wie das Folgende, das 
sich dann ganz. natürlich mit | an 7*°%9 anschliesst. Das zeitweilige 
äussere Glück des Freviers wird mit dem kräftigen Gedeihen des un- 
verpflanzten Baumes verglichen. — 7. 36. [ורלבר‎ da schwand er hin. 
LXX., Syr. u. AA. drücken aus: "ayeı da ging ich vorüber, näml. bei 
der Stätte, die er inne gehabt; gewiss nicht ohne schicklichen Sinn, 
wie de Wette meint, aber doch schwerlich den Vorzug vor der Tex- 
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teslesart verdienend. — V. 37. Beobachte den Redlichen, sei aufmerk- 
sam auf ihn und sein Schicksal, und blicke auf den Rechtschaffenen; 
du wirst dich dadurch beruhigt fühlen, denn Nachkommenschaft hal 
der Mann des Friedens, was dem Hebr. eine wesentliche Bedingung 
des Glückes ist. Wer om und “er, ist nothwendig auch ein Mann 
des Friedens; vgl. V. 11. — V. 39. Die Bindepartikel zu Anfang des 
V. muss getilgt werden, da dieses letzte Distichon mit m beginnen 
muss. Im 2. Gl. fehlt das Subj. man; vgl. zu 16, 8.  םזועמ[‎ vgl. zu 
27, 1. — V. 40. Das Vav. consec. nach Ew..$. 332 a. 
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Inhalt. Strafe mich nicht zu hart, o Herr! V.2. Unerträglich sind 
meine Leiden Y. 3--9. Du kennst ja תוסמ‎ Gebet V. 10. Meine 
Noth ist gross; von meinen Freunden verlassen, werde ich von hin- 
terlistigen Feinden verfolgt V. 11—13, Dennoch bin ich ergeben, 
denn Du wirst mich erhören V. 14—16., da ich in äusserster Gefahr 
reuig zu Dir flehe, dem Untergange nahe und zahlreichen Feinden 
gegenüber V. 17--21. Deshalb verlass mich nicht V. 22. 23. 

Durch das ganze Gedicht gruppiren sich die Verse ziemlich leicht 
und natürlich in Distichen zusammen; doch ist diese Anordnung nicht 
so deutlich, dass man sich wundern dürfte, wenn de Weite vier Stro- 
phen von je fünf Versen mit einem Epiphonem (V. 22. 23.) annimmt. 
Grössere Abschnitte, die sich aus dem Sinne ergeben, begränzen we- 
nigstens keine gleichmässigen Strophen. 

Durch den Eingang und die Situation wird der Leser sofort an 
Ps. VI. erinnert; der Redende leidet — nicht obne eigne schwere 
Schuld (V. 5. 6. 19,) — bittet aber den Herrn, seine Strafe nicht 
gar zu hart zu machen; er ist schwer krank (V. 4---9.( und sein 
Leben von hinterlistigen Feinden bedroht (V. 13. 17. 20. f.). Dass 
der Ps. für den Gottesdienst bestimmt war und nicht etwa bloss per- 
sönliche Verhältnisse des Dichters betrifft, sondern stets das leidende 
Israel im Auge hat, kann nicht sonderlich zweifelhaft sein; vgl. Jer. 
10, 24. f., sowie Jes. 1, 5. f. u ähnl. St. 

V. 3. [נחתו בי‎ fuhren wider mich herab, trafen mich, vom Him- 
mel herabgeschleudert; vgl. Deut. 32, 23. Ez. 5, 16. Hiob 6, 4. u. 
a. St. Eine andre Auffassung, wornach die Pfeile sich in den Kör- 
per des Redenden gesenkt, d. i. ihn getroffen oder gar durchbohrt haben 
sollen, scheint minder nahe zu liegen. Zum 2. Gl. vgl. 32, 4. 
39, 11. — V. 4. one] vgl. V. 8. u. 168. 1, 6. Durch die Wirkung 
Deines Zornes, und nachher: meiner Sünde, da diese den Zorn her- 
vorgerufen. — 7. 5. 39] sie überfluthen gleichsam mein Haupt; 
wobei aber der Dichter mehr die unheilvollen Folgen der Vergehun- 
gen im Sinne hat, als deren eigne grosse Zahl, und ebenso ist das 
Bild im 2. Gl. zu verstehn. — V. 6. Das Bild erinnert wieder an 
168. 1, 6. Die Striemen, die Gottes Hand ihm geschlagen, sind so 
schlimm, dass sie schwären und eitern. [נמקי‎ eig. zerfliessen, hier 
in Beziehung auf den Eiter. Das letzte Gl. hat so geringe Ausdeh- 
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nung, dass es dem Parallelgl. gegenüber gradezu als unvollständig 
erscheinen muss. Viell. ist etwas ausgefallen, -was zur formellen 
Erweiterung diente, ohne an dem auch so genügenden Sinne zu än- 
dern.  יתלוא[‎ Thorheit, Unverstand, wie 69, 6. als Grund der Sünde 
für diese selbst gesetzt; vgl. auch zu 14, 1. — V. 7. [נלויתי‎ entw.: 
ich krümme mich, körperlich, vor Schmerz, oder auch, auf den Geist 
übertragen, nach dem Parallelismus bei Jes. 21, 3. ungefähr s. v. a. 
נְבְהלְתִי‎ ich bin verstörten Sinnes. Das folgende שחותי‎ verträgt sich 
mit beiden Auflassungsarten, da der geistige, wie der körperliche 
Schmerz dem Körper eine gebeugte Haltung giebt, vgl. 35, 14.; aber 
das letzte Gl. scheint mehr für die zweite Erkl. zu sprechen. Er 
geht in Trauerkleidern allezeit, zum Zeichen der ernsten Reue und 
zur Busse; denn gross sind die von Gott über ihn verhängten Stra- 
fen, wie das Folgende weiter ausmalt. — V. 8. Dass hier nicht 
nothwendig von physischer Krankheit des. Dichters die Rede sein 
müsse, wie Ew. meint, zeigt u. a. die entschieden verwandte Stelle 
des. 1, 5, 6. hinreichend. [נקלה‎ Geröstetes; angeblich s. v. a. Brand, 
entw. Fieberbrand (de W.) oder brennende Schwären (Ew.); nur 
sieht man nicht wohl ein, wie grade die Wurzel ihre Bedtg. so habe 
wenden können. Einen andern Weg schlägt v. Leng. ein: „meine 
Lenden sind voll von Gedörrtem, d. i. sie verdorren ganz, als Be- 
zeichnung der Abmagerung, vgl. 22, 18.” Den Gegensatz dazu bil- 
dete dann das Fett, das der Gesunde .auf den Lenden ansetzt Hiob 
15, 27. Die Härte des Ausdrucks scheint jedoch eine solche, wenn 
auch sonst nicht übel passende Erkl. entschieden unmöglich zu ma- 
chen und der wahre Sinn des Worts ,נקלה‎ wenn dasselbe richtig 
ist, bleibt ungewiss... Viell. ist irgend eine Krankheitsform gemeint, 
die man nach einer gewissen äusseren ÄAehnlichkeit mit etwas Ge- 
röstetem נקלה)‎ == "5p?) verglich. Sonst könnte man an eine Aen» 
derung in rorıa denken nach Jes. 17, 11., wenn nicht dieses- Wort 
selbst einigermassen Bedenken erregte. — V. 9. Ich bin erstarrt und 
zerschlagen, wiederum entw. körperlich oder geistig, wie oben V. 7. 
Ich brülle, schreie laut auf, "5 nam», vor Gesiöhn meines Herzens 
(de W., Hitz.), aus meines Herzens Toben (Ew.). Wie man sich 
durch diesen Sinn befriedigt fühlen kann, ist schwer einzusehen, zu- 
mal wenn auf das Wahre schon so deutlich hingewiesen ist, wie 
von Hitzig, Begriff der Kritik, S. 120. f. Es ist zu lesen: "25 oder 
besser, da sofort noch ein א‎ folgt, ex lege geminationis "35: ich 
brülle stärker, als ein Löwe brüllt. Auch das benachbarte "25 V. 11. 
könnte den Fehler voranlasst haben. Hitzig hätte seine Ansicht zu- 
rückzunehmen gewiss nicht nöthig gehabt. — V. 10. Die Worte die- 
ses V. passen am besten als Eingang einer neuen Klage, die sich 
sehr bald (gleich hinter V. 11.) etwas anders gestaltet, als die bis- 
herige. Sonach erschiene V. 10. als eine Zurückweisung auf Y. 2.; 
es wäre dasselbe Begehren (oder Sehnen), dieselbe klägliche Bitte = 
(אנחתי)‎ gemeint, wie dort. 72] Dir liegt klar vor; vgl. das ars 
18, 7. und das 2%y 235 18, 25. — V.11. Obgleich dieser V. seinem 
Inhalte nach besser der mit V. 9. geendigten Schilderung angehört 
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hätte, als’ dass er nun mit V. 12—15. enger verbunden ist, so wird man 
ihn döch an seiner Stelle lassen müssen, da der morgenländische 
Dichter überhaupt nicht so correct darstellt, wie es uns erwünscht 
scheint. vur"n] 0] ipsorum d. i. ebenfalls, auch das, wie wir statt 
dessen sagen würden; vgl. Ew. 304 a. "rm [אין‎ ist nicht (mehr) bei 
mir, ist geschwunden; vgl. 6, 8. — V. 12. Vgl. 31, 12. 27, 10. 
69, 9.  ודמעי [מנגד נגער‎ sie stehn fern von dem Anblicke meiner Plage, 
ihr gleichsam nicht gegenüber (22%); in diesem Sinne fassen den Aus- 
druck auch Ges. und Ew. Andre (wie de W., Hitz., v. Leng.) im 
Gegentheil: sie stehn ihr gegenüber, was aber auch heissen soll: fern 
davon. Da man jedoch was gegenüber ist vor Augen hat (vgl. V. 10.), 
so scheint diese Auffassung hier nicht zulässig. [מרחוק‎ wie so oft: 
fern, wo auch wir zu sagen pflegen von.ferne; vgl. Ew. $. 217 bh. 
09] Das Perf. neben dem Impf. wie z. B. Spr. 11, 7.; vgl. Ew. 
6. 136 b. — V. 19. Vgl. 37, 32. wöpm (oder wöpm) im Anschlusse 
an das vorhergehende Perf. mm [דברו‎ sie reden Verderben, d. i. sie 
besprechen verderbliche Pläne, Anschläge gegen den unglücklichen 
Frommen; vgl. 52, 4. rm] sie sinnen aus; doch könnte es auch 
wie 37, 30. vom Reden gemeint sein. — V. 14. Und alle diese Un- 
bilden erträgt der Fromme geduldig, weil er die Hoffnung hat, dass 
ihn der Herr endlich erhören werde; er ist wie taub gegen Schmähun- 
gen und dgl., die zwar hier nicht ausdrücklich hervorgehoben waren, 
aber dem Dichter gewiss eben so gegenwärtig sind, wie dem Verf. 
von andern Klagliedern; er vertheidigt sich nicht gegen ungerechte 
Anschuldigungen. [לא יפתח -פיו‎ als Relativsatz zu ,אלם‎ obgleich לא‎ 
אשמע‎ im 1. Gl. als Zustandssatz auf die Person des Redenden selbst 
zurückging; eine völlige Gleichmässigkeit dürfte aber hier ebensowe- 
nig erforderlich sein wie 37, 36. — V. 15. ma] und so bin ich, 
verhalte ich mich u. s. w. Es lässt sich nicht läugnen, dass dieser 
.ץע‎ neben dem vorigen sehr matt erscheint; es war jedoch wohl 
hauptsächlich um die nähere Erläuterung des Stummen, der den 
Mund nicht öffnet, zu thun: wie einer, in dessen Munde keine Be- 
weise sind, näml. seiner Unschuld, keine Rechtfertigungsgründe gegen 
ungerechte Anschuldigungen. Rügen, wie Ew. übersetzt, passen wohl 
weniger in den Zusammenhang. — V. 16. Das 2. Gl. als Ausdruck 
vollen Vertrauens: Du wirst erhören. — V. 17. Erhören wirst Du 
mich, denn mit dringender und wohlbegründeter Bitte wende ich 
mich an Dich und sage ich: nicht mögen sie, die Feinde V. 13,., 
über mich frohlocken, (nicht) wenn mein Fuss wankt, wider mich 
grossprahlen; d. h. nicht mögen sie die Freude haben meinen Fall, 
meinen Untergang zu erleben, vgl. 13, 5. und die Anm. zu 35, 4 
auch Stellen wie 10, 6. 16, 8. 21, 8. 30, 7.; anders dagegen ist 
der Sinn 17, 5. [ללר הגדילו‎ vgl. 35, 26. Wegen der Perfectform 
s. Ew. $. 332 c. am Ende. — V. 18. Und die Gefahr ist wirk- 
lich dringend und fordert schleunige Hülfe, denn ich bin zu ei- 
nem Falle bereit, d. h. einem (gänzlichen) Sturze ganz nahe, je- 
den Augenblick kann mein Untergang vollendet sein. צלע‎ wie 35, 15. 
Das 2. Gl. ist im Grunde schwächer als das erste: und mein Schmerz 
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ist mir stels gegenwärlig, verlässt mich nicht einen Augenblick; man 
mag nun den Schmerz als eine Rückkehr zu dem Bilde von der 
Krankheit V. 4. ff. ansehn,, oder denselben auf das Seelenleiden, die 
Todesangst beziehen. — V. 19. Bntweder im Anschlusse an V. 16., 
so dass dieses vierte “> dem zweiten in V. 17. parallel steht, also: 
erhören wirst Du mich, denn ferner bekenne ich aufrichtig .meine 
Schuld, bin nicht ein verstockter Sünder, wie vormals; vgl. Stellen 
wie Jer. 2, 23. 29. 33. 35. Oder auch, weil doch der Gedanken- 
gang sich bereits allmälig verändert hat, als Begründung von V. 18.: 
ich fürchte Alles und bin von Schmerz erfüllt, denn ich gestehe ein 
und muss eingestehn meine Schuld, ich habe den gänzlichen Fall 
wohl verdient und muss daher auf meinen Untergang gefasst sein. 
rm [אדאג‎ eig.: ich zerschmelze wegen meiner Sünde, d. i. entweder: 
ich bin voll Furcht (Ges. lex. man.) oder viell.: ich bin bekümmert 
(de W., Ew. u. AA.). — V. 20. Zugleich aber sind zahlreich die 
mich anfeinden; der Beisatz חירם‎ ist an sich unpassend und die 
Sprache gestattet weder zu übersetzen: sie leben und erstarken (de 
Wette), noch auch: meine Lebensfeinde sind stark (v. Leng.); ausser- 
dem aber ist aus der Parallele ganz klar was der Dichter sagen 
will, näml. our איב"‎ | die mich anfeinden ohne Grund, vgl. 35, 19. 
69, 5. So besserte schon Houbigant, mit dem auch Hützig, Köster, 
Hupf. (bei de W.), Ew. übereinstimmen. Es ist traurig, dass so 
evidente Dinge, aller Kritik zum Hohne, immer wieder bestritten wer- 
den. — V. 21. Vgl. 35, 12. Sie feinden mich an für mein eifriges 
Streben nach Gutem; רדף‎ wie 34, 15. [רדנפי- טוב‎ Das K’tib giebt die 
vollere Form "si, wie solche Formen zwar vorzugsweise in der 
Pause, aber auch nicht selten dicht vorher vorkommen; vgl. Ges. 
Lehrgeb. S. 178. Anm. 1. Zu einer Aenderung der Aussprache, wie 
sie das Q’ri verlangt, kann der Grund nur in einer veränderten Ge- 
wohnheit späterer Zeiten gefunden werden; vgl. noch den etwas un- 
gewöhnlichen Gebrauch der volleren Form 26, 2. im K’tib. -- 23. 
[תשועתי‎ 8 Vocativ zu fassen. 
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Inhalt. Ich wollte mich vor den Augen des Frevlers jeder un- 
geziemenden Klage über mein Schicksal enthalten und duldete lieber 
schweigend; aber der Schmerz überwältigt mich und ich muss ihm 
Luft machen V. 2—4. Wie kurz ist die Zeit, auf die ich meines 
Lebens Hoffnung beschränken muss! V. 5—7. Auf Dir allein, o Herr, 
beruht meine Hoffnung V. 8. Errette mich von den Strafen, die 
meine Sünden über mich gebracht V. 9. Ohne Murren habe ich ge- 
tragen, was Du verhängtest V. 10.; aber ich gehe zu Grunde und 
Du vernichtest den ohnehin Vergänglichen vor der Zeit V. 11. 12. 
So höre mich denn, Herr! und schenke mir Erleichterung vor mei- 
nem Ende! Y. 13. 14. 

Strophische Gliederung ist nicht vorhanden und auch der refrain- 
artige Ausgang von V. 6. und 12. beschliesst keine Strophen. 
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Zwar ist das Gedicht zunächst aus den persönlichen Verhältnis- 
sen und Seelenzuständen des Dichters hervorgegangen, doch hat es 
mit anderen nationalen Klagpsalmen trotz seines originelle Ganges 
so nahe Verwandtschaft, dass es wohl von Anfang an für den öffent- 
lichen Gottesdienst bestimmt gewesen sein wird; vgl. V. 3. 10. mit 
2 14. 15.; V. 8. mit 38, 16.; .ץ‎ 9. mit 38, 4— 6. und 44, 14. 

‚ V. 11 mit 32,4. 38,3 ;-V. 13. mit 5,2. 8. 17,1. 38, 1. 
u. f. Verschiedenen hebr. Auslegern, wie z. B. Jarchi, ist die 
nationale Beziehung auch nicht entgangen. Wahrscheinlich gehört der 
Ps. den traurigsten Zeiten der syrischen Bedrückungen an. 

V. 2. Der. hier ausgesprochene Vorsatz, schweigend zu dulden, 
wird zwar zunächst durch die Gegenwart des Frevlers motivirt, wel- 
chem durch eine das richtige Mass so leicht überschreitende Klage 
kein Anlass zum Hohne gegeben werden soll; doch ist dabei eine in 
reiner Gottesfurcht ergebene Gesinnung nicht ausgeschlossen und die 
‘Haltung der nachfolgenden Klage ist auch bei aller Wehmuth, die 
“ darin herrscht, nicht von der Art, dass sich der Leidende dadurch 
im 'mindesten versündigte.  "n"nx] Dass die Vergangenheit gemeint ist, 
zeigt das Folgende’ (V. 4.) deutlich genug. Ich will meine Wege 
behüten vor Versündigung durch meine Zunge, d. |. mein Verhalten 
bewachen um mich nicht durch unmuthige Klage zu versündigen. Die 
Wiederholung des Verbi אשמרה‎ in dem Parallelgliede mit etwas ver- 
schiedener Bedtg. ist grade nicht willkommen; man hätte eher: ein 
Wort wie אֶסִימַח‎ erwartet, vgl. 2 Kön. 19, 28. 108. 37, 29.; doch ist 
gern möglich, dass der Sprachgebrauch auch jenen Ausdruck in sol- 
cher Verbindung erlaubte. So lange noch- der Frevler vor mir ist, 
so dass sein spähender Blick mich trifft. Die Meinung ist natürlich 
nicht die, dass eine ungehörige Klage beginnen solle oder dürfe, 
wenn der Frevler nicht zugegen sei, vielmehr ist wohl anzunehmen, 
dass mit seiner Entfernung, d. h. Vertilgung, auch aller Grund zur 
Klage selbst wegfalle; 8267 noch giebt seine Gegenwart ein Motiv 
mehr ab, um sich recht sorgfältig zu überwachen, und dies tritt: dem 
Dichter eben jetzt mit grosser Lebendigkeit vor die Seele. — V. 3. 
Ich blieb also stumm in meinem Schmerze ; mo", ‚hier wohl s. v. a. 
in stiller Ergebung, vgl. 62, 2. 65, 2. [החשיתי מטוב‎ Der kurze Aus- 
druck מטוב.‎ ist nicht. sofort klar: ich schwieg vom Guten. Ewald er- 
klärt: ich schwieg von dem Glücke, das ich vermisste, aber nicht 
ungestüm und laut forderte; die Constr. mit  ןמ‎ wird sich aber bei 
dieser Auffassung nicht leicht rechtfertigen lassen. Andre gar: selbst 
von Gutem, das ich hätte sagen können (Ros.); oder: fern von Gu- 
tem, d. h. ohne dass es gute Wirkung gehabt hätte (v. Leng.). 
Wahrsch. hat Hitzig Recht, wenn er nach dem Vorgange Andrer den 
Ausdruck nur als Ellipse und zwar aus der Formel „2-9 לטים‎ Gen. 
31, 24. 29., vgl. 2 Sam. 13, 22. (Gen. 24, 50.) erklärbar findet und 
dabei an die analoge. Erscheinung oben 15, 4. (להרל)‎ erinnert; 8. zu 
d. St. Der Sinn wäre .aber dann wohl: ich schwieg 010000008, 
wie Hitzig übersetzt: ich schwieg zu Allem; in den Zusammenhang 
würde dies zwar ganz gut passen, aber sprachlich rechtfertigt es sich 
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nicht leicht. "393 [וכאבי‎ aber mein Schmerz ward während meines 
Duldens und durch das Zurückdrängen der Klage immer mehr aufge- 
regt; so mag man das Wort ">33 wohl übertragen, da es im Deutschen 
keinen recht klaren Sinn giebt, weng man mit Rücksicht auf die 
wahrscheinliche Grundbedeutung übersetzt: mein Schmerz ward ge- 
trübt; und man auch nieht füglich nach dem üblichen Sinne des )1 
im Hebr. sagen kann: mein Schmerz ward betrübt oder unglücklich 
gemacht. Eine Steigerung soll jedenfalls ausgedrückt werden. — 
V. 4. [הם-לבי‎ Mein Herz ist erhitzt, glüht gleichsam krankhaft, und 
quält so den, der sich das kühlende Labsal der ungehemmten Klage 
versagt hat. [בהניגר‎ in meinem Sinnen (vgl. zu 5, 2.), d. i. während 
ich so innerlich zu, kämpfen habe, entbrennt ein Feuer, näml. in 
‚meiner Brust, was sich aus dem 1. Gl. von selbst ergänzt. Die Folge 
dieses gesteigerten Schmerzes ist, dass ich nun rede mil meiner Zunge, 
ausspreche was mich quält. Das Perf. bezieht sich auf die Gegen- 
wart nach Ew. 6. 135 .ל‎ Was der Leidende ausspricht, ist eben 
die nun folgende Klage, die nicht als ein Gegenstand angesehn wer- 
den kann, wovon bloss erzählt wird wie von einer vergangenen 
Sache, sondern die eben jetzt unwillkührlich hervorbricht, des frübe- 
ren Vorsatzes und der noch dauernden Gegenwart des Frevlers un- 
> geachtet. — Y. 5. Lass mich mein Ende wissen und das Mass mei- 
‚ner Tage, weiches es sei, d. i. und wie gross oder vielmehr wie . 
klein das Mass meiner. Lebenstage sei; erfahren möge ich, wie ver- 
gänglich ich bin! Nicht etwa Sehnsucht nach dem Tode spricht sich 
hier aus, sondern die wehmüthigste Trauer über die kurze Dauer 
des menschlichen Lebens, die bei anhaltenden Leiden kaum noch die 
Hoffnung auf eine bessere Zukunft aufkommen lässt. Der Sinn ist: 
lass mich wissen, wie sehr ich meine Hoffnung zu beschränken habe; 
denn dass sie geringen Spielraum ‚habe, weiss der Redende allerdings 
nur-zu gut, V. 6. 5m] eig. aufhörend, näml. zu sein, d. h. hier 
s. v. a. unser vergänglich. — V. 6. [הנה‎ Das Wort dient hier ge- 
wissermassen zur Argumentation; es ist als wenn der Dichter sagte: 
denn soviel weiss ich ja, dass das Leben nur zu vergänglich ist. 
Gegen eine Uehersetzung dureh sieh! ist in einem Falle, wie dieser, 
nichts einzuwenden, wenn auch in manchen andern Fällen dadurch 
viel mehr Gewicht in das Wort הכה‎ hineingelegt wird, als es wirk- 
lich besitzt. [טפחית‎ nur einige Handbreiten (gleichsam Spannen) lang 
hast Du meine Lebenszeit gemacht; eig. Du. hast sie zu Handbreiten 
gemacht, aber das kann, wie sich von selbst versteht, nur in Be- 
ziehung auf ihre Ausdehnung gemeint sein; und dass nur einige Hand- 
breiten gemeint sind, geht daraus hervor, dass sonst naturgemäss 
ein grösserer Massstab angewandt worden wäre. Und vor Dir, dem 
Ewigen, gar ist meine Lebensdauer, wie die aller Menschen, wie 
Nichts. 223 [אך כל-חבל כל-אדם‎ Der Sinn ist unzweifelhaft: Nichts 
als ein Hauch, ein flüchtig entschwindendes Wesen ‚ohne Bestand, 
ist jeder Mensch; es fällt aber auf, dass nicht bloss vor ,אדם‎ sondern 
auch vor הבל‎ das Wort כל‎ .steht, theils weil das vorhergehende אך‎ 
schon vollkommen ausreicht, um das auszudrücken, was hier gesagt 
| | 12 
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werden soll, vgl. V. 12., theils weil es überhaupt sehr bedenklich 
ist, dem כל‎ hier eine Bedeutung zuzuschreiben, wie etwa unser eitel, 
lauter, ganz, ausdrückt. Freilich äussern weder Ges., noch Ewald 
Bedenken bei der Sache, und logisch liesse sich dieselbe wohl er- 
klären, indem eine Gesammtheit von Hauch 5. v.a. durchweg Hauch, 
nichts als Hauch, sein könnte; aber das A. T. liefert kein genau 
paralleles Beispiel, so dass die Bestätigung durch den Sprachgebrauch 
fehlt. Auch נצב‎ fällt auf und ist durchaus entbehrlich, wie wiederum 
V. 12. zeig. Am leichtesten würde es noch als adjectivische Er- 
gänzung zu אדם‎ zu ertragen sein, aber die Accentuation deutet auf 
eine andre Auffassung und so nimmt auch Ew. das Wort als Prädicat, 
woraus denn von selbst folgt, dass (כל-) הבל‎ als adverbieller Accus. 
zu fassen wäre: nur als ein Hauch u. s. w. — V. 7. Weitere Aus- 
malung der Flüchtigkeit des Lebens und der daraus fliessenden Eitel- 
keit des menschlichen Treibens: nur in einem Bilde, also gleichsam 
nur in einer Scheinexistenz, wandelt ein jeder umher und vergeht so 
schnell, wie jenes. Der Dichter mag viell. an ein schnell vorüber 
eilendes Schattenbild denken, vgl. 73, 20. und Stellen wie 144, 4. 
Hiob 14, 2. בצלם‎ ist kräftiger gesagt, als פְצְלֶם‎ sein würde. אך-חבל‎ 
[יהמיון‎ nur eitel, ohne dauernden Erfolg, lärmen sie, führen sie 
thörichter Weise, rastlos sich abmühend, ein so geräuschvolles Le- 
ben. Er häuft Güter an, in der Absicht sie dereinst zu geniessen, 
aber ohne zu wissen, wer sie dahin nehmen wird, wenn ihn sein 
frühzeitiges Abscheiden an dem eignen Genusse verhindert; das Plu- 
ralsuffix in Bezug auf die zwar nicht genannten, aber sich von selbst 
verstehenden Güter, Schätze od. dgl. Der Wechsel im Numerus bei 
יהמיון‎ und wieder bei יצבר‎ erklärt sich leicht aus der Beschaffenheit 
des urspr. Subjects .איש‎ — V. 8. Und nun, da es so traurig um 
den Menschen steht, was hoffe ich, o Herr? d. i. nicht grade s. v. a. 
was darf ich hoffen? sondern vielmehr: worauf setze ich dennoch 
meine Hoffnung? auf wen anders, als auf Dich? wie das Folgende 
zeigt. Viell. wäre die Anrede an den Herrn passender zum 2. Gl. 
gezogen. — ?. 9. Es schliesst sich nun ganz natürlich die directe 
Bitte um Hülfe an: von allen meinen Vergehungen, d. h. von deren 
Folgen, der Strafe, erreite mich; correcter hätte es etwa "2 heis- 
sen können, vgl. 19, 13. Hiob 10, 14. [חרפת וגו"‎ vgl. 22, 7. 109, 25. 
Jer. 24, 9. u. ähnl. St. Wegen גבל‎ s. zu 14, 1. — V. 10. [נאלמתי‎ 
am natürlichsten wohl mit Beziehung auf V. 3.: ich habe geschwiegen, 
mich ruhig ergeben, bisher, weil Du selbst, o Herr, gethan und 
herbeigeführt hast, was ich erleide. עשה‎ ohne Object, wie 22, 32. 
37,5. 52, 11., aber dort überall in Bezug auf Wohlthaten. Diese 
von dem Leidenden bewiesene Ergebung ist ein Motiv zu wiederholter 
Bitte im Folg. — V. 11. וגו"‎ son] vgl. Hiob 9, 34. man, Anfeindung, 
nur hier; ähnlich ist der Gebrauch von ריב‎ 31, 21. — V. 12. Mit 
Strafen für Schuld, die ihm zur Last fälll, züchligst Du (das Perf. 
von der sich stets wiederholenden Thatsache) den Mann, d. i. einen 
Menschen, und machst so zerfiiessen nach Art der Mole sein Be- 
gehrtes, d. i. das was ihm lieb ist, besonders am Herzen liegt, 
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worunter hier wahrsch. das Leben selbst zu verstehn ist. Das Zer- 
fliessen machen von der völligen Auflösung und Zerstörung; vgl. den 
Gebrauch der nahe verwandten Wurzel מאס‎ 58, 8. Die Motte dient 
häufig zum Vergleiche, wo eine rasche und vollständige Zerstörung 
bezeichnet werden soll. — V.13. Zu meinen Thränen schweige nicht, 
sondern erhöre mein von Thränen begleitetes Flehen. "»%7 wie ge- 
wöhnlich collective. "m [כר גר‎ denn ein Gast bin ich bei Dir, und 
habe somit für die kurze Zeit meines Aufenthaltes bei Dir Anspruch 
auf Deinen Schutz; der ganze Aufenthalt auf der Erde wird als ein 
solcher vorübergehender Aufenthalt bei Gott, dem Herrn der Erde, 
angesehn. [תושב‎ der als Fremder aufgenommene, schutzverwandte, 
nicht vollberechtigte Einwohner eines Ortes, der dem ,גר‎ dessen 
Aufenthalt nur ganz vorübergehend ist, noch sehr nahe steht. — 
V. 14. Blicke weg von mir, auf dass ich mich erheitere vor meinem 
Ende; denn das war ja eben seine Sorge, dass die Kürze des mensch- 
lichen Lebens ihm nicht mehr gestatten werde, einiges Glück zu ge- 
niessen, wenn Gott ihn nicht bald von seinen Leiden befreie. [השע‎ 
Wenn gleich der Sinn des Wortes mit Rücksicht auf Stellen wie Hiob 
7, 19. 14,6. Jes. 22, 4. nicht zweifelhaft sein kann, ist doch die 
Form anstössig; שעה‎ kommt nirgend in Hif. vor, der Imperativ dieser 
Bildung dürfte den Ton nicht auf der letzten Sylbe haben, und wenn 
dies ausnahmsweise als zulässig angesehn werden sollte, so hätte 
doch eben in der Imperativform der Vocal der ersten Sylbe am we- 
nigsten stehn bleiben dürfen. Die von Ew. $. 44 0. angeführten 
Beispiele aus dem Impf. Qal von x» genügen zur Rechtfertigung 
dieser Form nicht. Die Punctatoren haben wahrsch., weil sie ein 
Hif. von 9% nicht anerkannten, eine Hiffil-Form von 390 andeuten 
wollen, sei es dass sie diese als Synonymum von 3% ansahen, oder 
dass sie in sehr gezwungener Weise die sonstige Bedtg. der Wurzel 
שעל‎ oblinere auch hier anwenden wollten. Uebrigens vgl. Hiob 10, 20. f. 


PSALM XL. 


Inhalt. Auf den Herrn hoffte ich und er rettete mich V. 2—4. 
Heil dem, der ihm vertraut V. 5. Viel Grosses hast Du an uns ge- 
than V. 6. Opfer verlangtest Du nicht, aber Deinen Willen thue ich 
gern V. 7—9. und dankbar verkündete ich jederzeit Dein Lob in 
grosser Versammlung V. 10. 11. So wirst Du auch jetzt wieder 
mich schützen V. 12., in den zahllosen Gefahren, die mich umgeben 
V. 13. Hilf, 0 Herr! V. 14. Beschäme meine Feinde und erfreue 
Deine Verehrer V. 15 —17., während ich jetzt gar elend bin und 
Deines schleunigen Beistandes bedarf V. 18. 

Ein regelmässiger Strophenbau lässt sich nicht erkennen; mit 
V. 19. tritt eine bedeutende Wendung ein, der Uebergang aus der 
erfreulichen Vergangenheit zu der traurigen Gegenwart. 

Die nationale Beziehung des Gedichts ist, abgesehn von der Ver- 
wandtschaft des letzten Theiles mit andern nationalen Klagpsalmen, 
besonders aus V. 6. deutlich. Die Situation ergiebt sich leicht: in 
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der traurigsten Noth (V. 13. 18.) erinnert sich Israel dennoch ver- 
trauensvoll der vielen göttlichen Wohlthaten aus früherer Zeit und 
insbesondre der Rettung aus irgend einer grossen Noih (V. 3.); 
vielleicht ist die Befreiung aus dem Exil gemeint, wenn das Gedicht, 
wie wahrscheinlich, in die Zeit der syrischen Tyrannei gehört. Man 
hat ohne Grund Anstoss daran ‘genommen, dass der Ps. mit Dank be- 
ginnt und mit flehentlicher Bitte schliesst; es wird aber im ersten 
Theile lediglich das Vertrauen motivirt, mit welchem sich Israel 
V. 12. an den Herrn wendet, und beide Theile hängen so innig 
mit einander zusammen, dass eine für wünschenswerth gehaltene 
Trefinung in zwei durchaus verschiedene Gedichte ebensowenig mög- 
lich ist, als sie nöthig erscheint; womit jedoch nicht ausgeschlossen 
bleibt, aus dem zweiten Theile durch Wegschneidung dessen, was 
denselben mit dem ersten Theile eng verknüpft (V. 12. 13.), einen 
sehr einfachen Klagpsalm zu bilden, wie solches wirklich in Bs. LXX. 
geschehn ist. Dieser entspricht den VV. 14—18., und die vorkom- 
menden nicht sehr erheblichen Abweichungen sollen hier bei der Er- 
klärung sogleich berücksichtigt werden.. Dass aber viell. umgekehrt 
Ps. LXX. von dem Verf. unsres Ps. benutzt oder vielmehr entlölnt 
sei, ist nicht wohl denkbar; da dieser Eigenthümliches genug besitzt, 
um die Unabhängigkeit des Dichters wahrscheinlich zu machen, Ps. 
:LXX. dagegen nur Gemeinplätze zahlreicher Klagpsalme an einan- 
der reiht. 

V. 2. (קורתר‎ Wegen des Folgenden kann das Perf. nicht anders, 
als auf die Vergangenheit bezogen werden: ich hoffte, und da neigte 
er sich zu mir. — V. 3. [מבור שאון‎ wahrsch.: aus der Grube des 
Verderbens, d. i. aus verderbenbringender Grube; שאון‎ == miö 35,8. 
Aehnlich ist Jes. 38, 17.: "5a ,מטחת‎ Man kann. dabei an die Fall- 
grube 7, 16. denken; aber nach dem beigefügten מטיט חיון‎ hat doch 
der Dichter viell. mehr eine mit Wasser und Schlamm gefüllte Grube 
im Sinne, in der man zu ertrinken Gefahr läuft; vgl. auch 30, 2. 
Kothiger Schlamm, nicht sowohl zur Verstärkung des Sinnes, als zu 
weiterer Ausmalung des Bildes. [ויקם וגו"‎ vgl. Stellen wie 18, 34. 37. 
— V.4. Ein neues Lied, wie 33, 3. 96, 1. u. ö. Dieses neue Lied 
selbst will Ewald wenigstens den Hauptgedanken nach in den mun 
folgenden Worten zunächst bis V. 6. einschliesslich, kurz wiederholt 
finden, und zwar so, dass V..5. 6. auch die Form wiedergeben, 
worin der Dichter. einst geredet hatte. Die Fassung der folgenden 
. Glieder von Y. 4. begünstigt jedoch diese sonst sehr ansprechende 
Ansicht wenig, sondern macht es wahrscheinlich, dass jenes Lied 
hier nur ganz kurz erwähnt wird. [תהלה לא"‎ am natürlichsten als 
Apposition zu :שיר חדש‎ einen Lobgesang auf unsern 606. Das Fol- 
8606 wäre viell. besser als ein selbstständiger Vers &bgetheilt wor- 
den, denn es bezieht sich gar nicht aussthliesslich auf ‘den Lobgesang 
nach der Rettung, sondern vielmehr 31] Altes, was von V. 9. an 
von der Rettung berichtet ist: 70/6 sehn (dies, nämlich wie Gott 
Israel errettet hat,) und fürchten (Gott), werden dadurch zum wahren 
Glauben gebracht, und setzen ihr Verlrauen auf den Herm; ein 
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Factum, welches ganz natürlich die V. 5. folgende Betrachtung her- 
vorruft. — V. 5. Die רהבים‎ und שטי כזב‎ können in solcher Parallele 
und da die Bedtig. Götzen darin nicht aufzufinden ist, kaum etwas 
Anderes bezeichnen, als menschliche Beistände, auf die man in Israel 
mit Vernachlässigung des Herrn seine Hoffnung zu setzen stets nur 
zu bereit war. Dafür spricht auch einigermassen der Ausdruck pam, 
der sofort an 372, den symbolischen Namen Aegyptens (vgl. Hiob 
von Hirzel, 2. Ausg., Anm. zu 9, 13.), erinnert, und Aegypten war 
von jeher eine ersehnte, wenn auch läuschende Hülfe für Israel bei 
jeder Gefahr, die von Norden her drohte. Doch bliebe die Plural- 
form auffallend und das parallele ששי כ'‎ könnte nur dann Beziehung 
auf etwa erwartete, fremde Hülfe haben, wenn man כזב‎ auf trügliche 
Versprechungen deutete, die niemals erfüllt werden, was immer eine 
etwäs willkührliche Beschränkung wäre. Uebrigens kommt der Aus- 
druck sonst nicht vor; man wird aber, insofern der Text richtig ist, 
die Wurzel שטה == שוט‎ setzen und mit Rücksicht auf Ew. 6. 288 e. 
erklären müssen: declinantes ad mendacium. Möglich ist indessen 
wohl, dass der Text entstellt vor uns liegt und urspr. etwa da stand: 
ar נְאֶל הַבָּלִים וְשפְטִי‎ vgl. Deut. 32, 21. 1 Kön. 16, 13. 26. Jer. 8, 19. 
14, 22., sowie die x39 "537 Ps. 31, 7. Jon. 2, 9., und den צְרֶק‎ uni 
9,5. Jer. 11, 20. — V.6,. Zahlreich hast Du gemacht Deine Gross- 
thaten und Deine (segensreichen) Rathschlüsse in Bezug auf uns, 
d. i. zu unserem Besten. [איך > אליך‎ ein Vergleich mit Dir ewxistirt 
nicht, ist nicht möglich in Beziehung auf irgend jemand. [אגידח וגו"‎ . 
will ich kund Urn und melden die einzelnen Wohlthaten; Bedingungs- 
satz nach Ew. $. 344 b. — V. 7. Der Text ist hier in Unordnung 
gerathen; die Worte "5 אזנים כרית‎ Ohren hast Du mir gebohrt, d. h. 
ein offnes Ohr hast Du. mir gegeben, unterbrechen den Parallelismus 
in einer Weise, die sich mit den Gesetzen der poetischen Form im 
Hebr. nicht verträgt. Da sie selbst durchaus nicht prosaischer Natur 
sind, dürfen sie nicht als ein ursprüngliches Glossem angesehn wer- 
den, sondern sie müssen nur eine unrichtige Stelle einnehmen und 
gehören allem Anscheine nach in den folgenden Vers; s. unten. Der 
übrige wohlgegliederte Inhalt des V. stimmt wie 51, 18. mit der 
50, 8---19. vorgetragenen Lehre überein, welche durch die Unmög- 
lichkeit der Darbringung gesetzmässiger Opfer, wie sie sowohl im 
'Exile, als später unter Antiochus Statt fand, beim Volke immer mehr 
Eingang gewinnen musste; die frommen Gemüther suchten deshalb 
eine Beruhigung und fanden sie unschwer und mit wahrhafter För- 
derung ihrer religiösen Gesinnung. — |. 8. x] hinweisend auf die 
Zeit, wo Gott durch die Fügung der Umstände zeigte, dass ihm um 
Opfer nicht zu thun sei, sondern um etwas Höheres: damals sagte 
ich. Hier wäre viell. der passendste Platz für die versetzten Worte 
des vorigen V.: Du hast mir Ohren gegeben zu hören, ich erkenne 
und verstehe Deinen Willen wohl; woran sich dann weiter mit "mn 
באתי‎ der Ausdruck der Bereitwilligkeit, denselben auch zu vollziehen, 
anschlösse. Mit dem hier gebrauchten כרית‎ müssen Wendungen ver- 
glichen werden wie: פָתַח דלי אנָן‎ Jes. 50,5.; more man 1 Sam. 
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20, 2. -22,8.; s. auch Jes. 22, 14. Wenn die LXX. übersetzen: 0% 
61 xornorico wor, so haben sie doch schwerlich eine andere Lesart 
vor Augen gehabt, sondern wohl nur das, was sie (mit uns) vor- 
fanden, in dem Zusammenhange nicht für passend gehalten und etwas 
Angemesseneres an die Stelle setzen wollen; wie freilich o@u« hier 
passender habe erscheinen kömen, als ar, ist nicht abzusehn, 
aber wahrsch. ist es nur Schreibfehler für orou«, welches allerdings 
nach Massgabe des Inhalts von 50, 14. und mit Rücksicht auf das 
Vorhergehende (V. 4. 6.) und Nachfolgende (V. 10. 11.) auf den 
ersten Blick ungleich angemessener erscheinen konnte, als die Er- 
wähnung der Ohren. Das Folgende nun wird, wie gesagt, als Aus- 
druck bereitwilligen Gehorsams anzusehn sein: sieh, ich komme; wo- 
mit aber, oder was zu ihun? V. 9. giebt eine indirecte, aber voll- 
kommen deutliche Antwort auf diese Fragen: Deinen Wülen zu voll- 
ziehen ist mir eine Lust und Dein Gesetz ist mir im Herzen. Der 
Sache nach kann es auch keine bessere Antwort darauf geben, aber 
der Form wegen kann eine directe erwünschter sein, die sich auch 
äusserlich ergänzend an das Verbum באתי‎ anlehnte. Was jedoch ge- 
genwärtig an der für solche Ergänzung geeigneten Stelle steht, das 
kann als Antwort auf jene von selbst sich aufdrängenden Fragen 
nicht genügen. Ewald übersetzt: sieh! ich bringe des Buches Rolle, 
das für mich geschrieben, und fügt hinzu: „dass der Dichter mit 
einem Pentateuch in den Tempel ging, ist nicht unglaublich“. Ge- 
wiss nicht, zumal nicht bei einem jüngeren Alter des Ps., als das 
von Ew. vermuthete (bald nach der Reformation des Josia); aber 
eben so gewiss hat der Dichter erkennen müssen, dass dem Gotte, 
der an Opfern kein Gefallen findet, auch Nichts daran liegen kann, 
ob man mit dem Pentateuche unter dem Arme in den Tempel geht, 
sondern eben nur an demjenigen, was Y. 9. aussagt. Hüzig: ich 
komme mit der Rolle des geschriebenen Buches bei mir; was Psalmen, 
Th. 2., 8. 57., auf Jeremias, als Verf. des Ps. gedeutet wird, der 
mit einem Theile seiner eignen Weissagungen zur Verherrlichung 
Gottes (in den Tempel?) kommt. Welche triviale Prosa die Worte 
des Textes enthalten, zeigen diese beiden hier erwähnten Uebersetzun- 
‘gen am unverhülltesten, und wer die Sache unbefangen betrachtet, 
wird auch unschwer die Ueberzeugung gewinnen, dass sie Nichts 
anders sind, als eine in den Text eingedrungene Randbemerkung, 
und zwar entweder eines Israeliten, der sich nicht darin finden konnte, 
dass Gott an Opfern kein Gefallen haben sollte, da ihm dieselben 
doch in der heil. Schrift vorgeschrieben seien, oder auch, was mit 
Rücksicht auf das 50]. der 1. Pers. in *5» wahrscheinlicher ist, als 
Erläuterung eines Lesers zu dem Ausdrucke רצינך‎ V. 9., indem der 
Wille Gottes, als in dem Gesetzbuche ausgesprochen und dem Reden- 
den (Israel) gleichsam vorgeschrieben, bezeichnet würde. Für den 
Ausdruck vgl. jedenfalls 2 Kön. 22, 13. Die sonstigen Versuche, jene 
Worte zu erklären, haben wenig Werth und widerlegen sich von 
selbst. So bei Rosenm.: ecce venio (adsum; ut tuae voluntati vivam, 
plane ardeo); id quod in volumine libri legis scriptum (praescriptum 


Psalm XL. 185 


est) mihi; bei de Wette: ich komme mit der Buchrolle mir ins Herz ' 
geschrieben ; u. 8. .א‎ Die LXX. übersetzen: 7000 אן‎ ₪ 0% 
ט0)ג0ו]‎ ybyoascreı eos ₪00, und an sie schliesst sich der Brief an 
die Hebr. an, der C. 10, 5—7. die VV. 7--9 des Ps. auf den 
Messias bezieht. — V. 9. ‘se [בתיך‎ in demselben Sinne, worin Jer, 
31, 33. בקרב‎ gebraucht wird. — V. 10. Das Perf. בשרתי‎ steht den 
אמרתי‎ V. 8. parallel; ebenso die Perfecta des folgenden V. [צדק‎ Ge- 
rechtigkeit, die Du geübt; dagegen Ewald: Heil, was bei dem Man- 
gel des Suffixes allerdings bequemer ist; vgl. zu 23, 3. [בקהל רב‎ wie 
22, 26. 35, 18. [לא אכלא‎ Das Imperf. viell. in Beziehung auf den 
bereits früher bezeichneten Zeitpunct; doch lässt sich nicht läugnen, 
dass auch eine Fortsetzung derselben Thätigkeit bis uf die Gegen- 
wart gemeint sein könnte, und der Gebrauch von הנה‎ empfiehlt wohl 
diese Ansicht mehr. Der Schluss des V. passt zu jeder der beiden 
Auffassungen. — V. 11. [אמרתי‎ in demselben Sinne, worin Y. 6. die 
Verba “27 und am gebraucht waren; vgl. 145,6. 11. — V. 12. 
Wie sich der V. ohnehin nicht besonders zum Anfange eines selbst- 
ständigen Klagpsalms eignet, so wird derselbe auch durch die Worte 
לא תכלא‎ mit V. 10. und durch die Wiederholung der "Worte Tor 
ואמתך‎ mit V. 11. eng verbunden und lässt sich daher von dem gan- 
zen ersten Theile des Gedichts nicht trennen; vgl. die Vorbemerkun- 
gen. "wur [אתה‎ Du, o Herr, wirst unter solchen Umständen mir Dein 
Erbarmen nicht vorenthalten; ein Andrer thäte es vielleicht, aber Du, 
ein so gerechter und gütiger Gott, wirst es nicht thun. Der Gegen- 
satz zu לא אכלא‎ /. 10. kann schwerlich die nachdrückliche Voran- 
stellung des Pronomens veranlasst haben, und אתה‎ allein ist nicht 
nme pa. — V. 13. [אפפי-ללי‎ feindlich haben mich umringt und um- 
geben mich jetzt; die Verbindung mit 59 ist energischer, als die mit 
dem Accus. 18, 5.; vgl. noch 17,9. "son כד-אין‎ bis zum Zahllosen, 
gleichsam zahlreich bis ins Unendliche, unzählbar.  ינוגישה[‎ haben 
mich erreicht, treffen mich, mit einem etwas anderen Bilde als 38, 5. 
[ולא - יכלתי לראות‎ Wenn diese Worte, besonders mit Rücksicht auf 
38, 11., und nach Ewald’s Vorgange, als eine Sinnparallele zu den 
Worten ולבי עזבנר‎ am Ende des V. angesehn werden müssen, so ist 
die dreitheilige Gliederung des V. äusserlich unvollkommen, da die 
drei Hauptgedanken sich jeder nur zweimal und in ungleichmässiger 
Folge wiederholen: 

Uebel umgeben mich — unzählbar ; 

Meine Strafen treffen mich — ich kann (vor Schwäche) 

nicht (mehr) stehn; 
Zahlreicher sind sie, als die Haare meines Hauptes — und 
mein Herz (mein Muth) hat mich verlassen. 

Hiernach stehn also parallel die Gedanken in 1* 2 ; 1b 9*; 2b 3b; 
doch ist es nicht wahrscheinlich, dass die äusserliche Ungleichmässig- 
keit bloss durch irgend eine zufällige Versetzung herbeigeführt sei. 
Die gewöhnliche Erkl.: und ich kann (sie, die Strafen) nicht über- 
sehn, oder auch: ihr Ende nicht absehn, findet keine Bestätigung im 
Sprachgebrauche und beseitigt nicht alle formellen Uebelstände. Uehri- 
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" gens versteht es sich von selbst, dass die Worte dann als Zustands- 
satz zu fassen wären. — V. 14. Mit diesem V. beginnt Ps. LXX. als 
selbstständiger, kürzerer Klagpsalm; doch ist das Wort רצח‎ )06 
geruhe) zu Anfang weggefallen oder absichtlich, wenn auch unnöthi- 
ger Weise, weggeschnitten. Ohne =" ist לחצילני‎ als Ausruf zu fas- 
sen, so dass im Grunde immer wieder ein Imperativ zu ergänzen 
wäre. Dass der Name mm hier und V. 17. (70, 5.(, ebenso auch 
a V. 18. (70, 6.) mit אלהים‎ vertauscht ist, hängt mit den bei der 
Redaction des zweiten Buchs der Pss. beobachteten Grundsätzen zusam- 
men: s. darüber die Einl. S. 31. — V. 15. Die zweite Rec. lässt sowohl 
rm als לספותה‎ aus; Letzteres nicht ohne Gewinn für die Concinnität 
der Gliederumg. Vgl. übrigens 35,4. 26. — V. 16. Als Wunsch, 
wie V. 15.: entseizen mögen sich ob ihrer Beschämung u. s. w., d.h. 
weil sie mit ihren Plänen scheitern. Die andre Rec. hat statt ww" 
das schwächere sw", zurückweichen mögen sie; vgl. 6, 11. Zum 
2. Gl. vgl. 35, 21. 25. Ps. LXX. lässt das Wörtchen "5 aus, wodurch 
der Eindruck geschwächt wird. — V. 17. Vgl. 35, 27. Ps. 70,5. 
hat am Schlusse zryos. — V. 18. Aber noch sind diese Wünsche 
nicht erfüllt, sondern 800 bin ich elend; man kann übersetzen: ich 
aber, der Sänger: und jeder der in Israel mit ihm in gleicher Lage 
ist, bin, obgleich ebenfalls Dein Verehrer, zur Zeit noch elend und 
bedürflig. [יהחשב-לר‎ er wird für mich sorgen, eig. sinnen, näml. auf 
Hülfe; aber dieser Ausdruck des Vertrauens ist hier, wo die drin- 
gende Bitte so entschieden vorherrscht, kaum mehr am Orte. Selbst 
als Wunsch gefasst, erschiene der Ausdruck schwach. Man darf 
sich daher nicht wundern, dass 70, 6. statt dessen oma steht, 
was Ew. für das Ursprüngliche hält. Ebenda: "72 und im letzten 
Gl. auffallender Weise mim statt des ganz passenden .אלהי‎ Wegen 
„mem in der Pause vgl. Ew. 6. 75a. 


PSALM XLI. 


Inhalt. Wer sich des Schwachen annimmt, den beschützt der Herr 
V. 2--4. Ich selbst, in schwerer Krankheit von Feinden und fal- 
schen Freunden schlecht behandelt, flehte zum Herrn um Rettung, 
um jenen zu vergelten und des göttlichen Wohlgefallens gewiss zu 
sein V. 5—12. Und Du liessest mir Deinen Beistand zu Theil wer- 
den V. 13. 

Strophische Gliederung lässt sich nicht erkennen. V. 14. ge- 
hört nicht dem Gedichte selber an, sendern ist eine zum Abschlusse _ 
des ersten Buches der ganren Sammlung hinzugefügte Formel, die 
jedoch beim Gottesdienste hinter diesen: Ps. mit vorgetragen sein mag. 

Der Uebergang von den einleitenden VV. 2—4. zu dem Gebete 
V. 5—12. ist 80 902701, und der Schluss V. 13. so kurz abge 
brochen, dass der eigentliche Zweck des Ganzen durchaus nicht so 
klar hervortritt, wie zu wünschen wäre. Doch kann es kaum zwei 
felhaft sein, dass die Hauptsache ist, an dem Beispiele des Redenden 
zu zeigen, wie der Herr denjenigen beschütze, der sich des Leiden- | 
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den annimmt, obgleich es nicht ausdrücklich ausgesprochen wird, 
dass grade er sich die Ausübung dieser Pflicht habe angelegen sein 
lassen (vgl. dagegen 35, 13. f.), sondern nur seine Unsträflichkeit 
im Allgemeinen 'am Schlusse hervorgehoben wird, während innerhalb 
des Gebetes vorzugsweise das boshafte, dem zu Anfange gepriesenen 
Betragen entgegengesefzte Verhalten seiner Feinde und falschen 
Freunde gegen ihn. als Leidenden ausgemalt wird. Das Ganze er- 
scheint als ein Lehrgedicht, nicht als Danklied, wenn auch die dank- 
bare Gesinnung hinreichend durchleuchtet. Der Dichter kann aber 
wnter den erwähnten Umständen von dem Vorwurfe einer nicht: sehr 
angemessenen Durchführung seiner Aufgabe nicht freigesprochen wer- 
den, und selbst die nahe liegende, obgleich durchaus nicht erweis- 
liche Annahme, dass das Gedicht am Schlusse verstüämmelt sein 
möchte, ändert hieran Nichts. Ebensowenig wird durch die beliebte, 
aber wegen der Fassung von V. 13. sehr. bedenkliche Ansicht vieler 
Ausleger gewonnen, wornach das Gedet nicht in die Vergangenheit, 
sondern in die Gegenwart gehören soll. Uebrigens ist die Lage, aus 
welcher der Redende jetzt durch Gottes gnädigen Beistand errettet 
ist, derjenigen wesentlich gleich, die bei Ps. VI. und XXXVIll. zum 
Grunde lag, und bei aller Eigenthümlichkeit in der Behandlung ist 
doch eine entschiedene Verwandtschaft mit den Klagpsalmen 10+ 
naler Beziehung nicht zu verkennen. Gleich jenen wird auch dieser 
Ps. zu liturgischen Zwecken geschrieben sein, aber auf die Färbung 
des Ganzen haben die persönlichen Erfahrungen des Dichters einen 
besondern Einfluss geübt. | | 

V. 2. [משכיל‎ der da achtet auf den Schwachen, aufmerksam ge- 
gen ihn ist, ihm Theilnahme schenkt. Sehr unpassend ₪. 47+ 
wer da klüglich handelt gegen den Gebeugten. Ihn errettet der 
Herr, zur Belohnung seiner Tugend, nach der alten Vergeltungslehre. 
— V. 3, were] und ihn erhält er am Leben; Ewald, weniger an- 
gemessen: ihn belebt er. [יאשל‎ Das K'ib יְאֶשֶר‎ in "a umzuwan- 
deln war. nicht nöthig; das Q’ri drückt nur als Folge aus, was das 
K'ib unabhängig hinstell. Der Sinn möchte am ersten sein: er 
wird glücklich gepriesen im Lande; doch zielien Andre vor: er wird 
beglückt (Ges.) auf Erden (de Wette) oder im Lande (v. Leng.); 
eine sichere Entscheidung ist unmöglich. Im letzten Gl. wird der 
Herr selbst plötzlich angeredet und ebenso V. 4. Dem Hebr. war 
ein solcher rascher Wechsel nicht anstössig. Mehr fällt es auf, dass 
die Negation dr gebraucht wird, während man eher לא‎ erwarten 
durfte. Der Fall ist dem von 34, 6. ganz analog; s. zu d. St. Ew. 
auch hier: nicht darfst Du der Feinde 'Gier ihn opfern; v. Leng. 
drückt den Wunsch aus. .א‎ übrigens 27, 12. — V. 4. Der Herr 
stützt ihn gleichsam mit seiner Rechten (18, 36.), wie ein Mensch, 
der den schwer Kranken pflegt. Sein ganzes Lager wandelst Du 
um in seiner Krankheit, d. h. wenn er krank ist; der Herr macht 
näml. aus dem Krankenlager ein Lager der sanftesten Ruhe. Das 
Perf. kann bei der stets wiederkehrenden Handlung mit dem .]קתו‎ 
wechseln. — V. 5. Ich 90006; gleichsam; ich selbst erfuhr es, da 
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ich einst also zum Herrn betete. [רפאח‎ vgl. Ew. 6. 228 c. en) 
schwerlich: meine Seele, vielmehr bloss s. v. a. mich. Zu jener Auf- 
fassung zwingt auch das Folgende nicht, da der Sinn nur sein wird: 
heile mich, denn ich bin zur Strafe meiner Versündigung gegen Dich 
krank. Diese Ursache seines Leidens ist zwar für den Gegenstand, 
| der hier zunächst vorliegt, gleichgültig; sie versteht sich aber nach der 
alt-hebräischen Ansicht von den Schicksalen des Menschen so ganz 
von selbst, dass sie gradezu anstatt der Wirkung erwähnt werden 
kann, ähnlich wie die עינית‎ 38, 5. 40, 13. statt der Strafen stehn. — 
V. 6. [יאמרו רל לר‎ sie sagen Böses von mir, d. h. Worte, die aus 
boshafter Gesinnung entspringen. Wegen "> vgl. zu 3, 3. Zum 
letzten Gl. vgl. 9, 7. — V. 7. Freilich thut ein solcher wohl so, 
als ob er an meinem Schicksale Theil nähme, aber seine Worte sind 
nur שוא‎ Trug, während sein Herz nur neue Nahrung seiner Bosheit 
sucht, deren immer mehr ansammelt; und so geht er denn wieder 
hinaus, um seinen Genossen zu erzählen, welche boshafte Hoffnungen 
auf den Untergang des Leidenden er sich macht. — V. 8. Sie sinnen 
wider mich aus was ein Unglück für mich ist; wobei das "5 jeden- 
falls hätte entbehrt werden können. Die Worte führen allerdings 
zunächst auf böse Anschläge, die sie selbst gegen den Leidenden 
auszuführen beabsichtigen, obgleich der Zusammenhang dies grade 
nicht erwarten liess, da dessen Untergang ohnehin nahe bevorzustehn 
scheint. Doch wird hier eine strenge Consequenz nicht zu verlangen 
‘sein, und auch der Schluss von V. 3. deutete ja schon an, welcher 
Art die Feinde seien, die dem Redenden gegenüber stehn. — V. 9. 
בליעל‎  רבד[‎ etwas Verderbliches, Verderben Bringendes; vgl. Ew. 
6. 286 f. und oben zu 18, 5. Gemeint ist nicht ein heilloser An- 
schlag der Feinde, sondern die Krankheit, die gleichsam über ihn 
ausgegossen ist, als Wirkung etwa des göttlichen Zornes, vgl. Jer. 
42, 18. Das 2. Gl. mag auf einem sprichwörtlichen Gebrauche be- 
ruhen: wer (einmal) liegt, der steht nicht wieder auf. — V. 10. איש‎ 
[טלומר‎ mein Friedensmann ist der, mit dem ich in Frieden und 
Freundschaft lebe; vgl. Jer. 20, 10. 38, 22. [הגדיל עלר עקב‎ Der 
Ausdruck ist etwas anstössig, da das Verbum wohl passend mit E 
verbunden wird, wie Obad. 12. oder auch in gleichem Sinne ohne 
re vorkommt, wie oben 35, 26. 38, 17., in der Verbindung mit >%3 
Ferse aber nur dann einen Sinn giebt, wenn man dem Verbum die 
durchaus nicht natürliche Bedtg. erheben, aufheben beilegt. =py be- 
deutet freilich auch den insidiator 49, 6., und man könnte versuchen 
zu übersetzen: er thul gross wider mich als ein Hinterlistiger ; aber 
das Grossthun ist nicht Sache des Hinterlistigen, so dass davon nicht 
die Rede sein kann. — V. 11. Richte mich auf, mit Beziehung auf 
das Krankenlager, an das er gefesselt war. Das letzte Gl. zeigt, dass 
der Ps. einer Zeit angehört, wo die Erbitterung gegen die Feinde 
(des frommen Israel) bereits einen sehr hohen Grad erreicht hatte; 
die Greuelthaten der syrischen Periode erklären solche Steigerung 
derselben am natürlichsten; vgl. 69, 23. ff. — V. 12. ידעתי‎ nr] 
daran erkenne ich, dann nämlich, wenn mein Gebet erhört sein wird. 
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weist auf den Inhalt des letzten Gl. hin; die Rettung ist der‏ זאת 
אני dem‏ [ואנר Beweis des göttlichen Wohlgefallens. — V. 13. "a‏ 
bei meiner Rechtschaffenheit, 60.1. da ich‏ [בתמ" V. 5. parallel.‏ אמרתי 
redlich gewandelt. Dadurch wird freilich nicht eine Versündigung‏ 
in einzelnen Fällen ausgeschlossen, die der Herr dann bestraft (V.'5.);‏ 
aber wer wesentlich redlichen Sinnes ist, den hält der Herr dennoch,‏ 
[ותציבני וגו" .9 ,63 hier wie‏ [תפך dass er nicht zu Grunde geht.‏ 
und liessest mich vor Dir bestehn auf ewig (Ew.), statt mich sofort‏ 
zu vernichten, wie die Feinde gehofft. Andre: Du stellst. (stelltest)‏ 
mich Dir vor Augen (de Wette und ähnlich v. Leng.), behältst mich‏ 
im Auge und sorgst für mich. Genau lässt sich nicht bestimmen,‏ 
wie die Sache gemeint ist.‏ 

Vgl. 1 Chr. 16, 36. und die Schlussformeln der drei‏ .14 .ל 
folgenden Bücher des Psalters.‏ 


ZWEITES BUCH. 


PSALM זא‎ XLIM. 


Inhalt. ch sehne mich, Gott, vor Deinem Antlitze zu erschei- 
nen V. 2. 3., tief betrübt, wie ich bin, durch den Hohn meiner 
Feinde V. 4. Gedenkend der Zeit, da ich in fröhlichem Gedränge 
das Haus Gottes besuchte, will ich mein Herz ausschütten V. 5. 
Beruhige dich, mein Gemüth, und hoffe auf bessere Zeiten V. 6. 
In meiner Trauer gedenke ich Deiner von dem heil. Lande her V.7. 
Unglück trifft mich auf Unglück V. 8. Sonst war mir Gott gnädig, 
jetzt wende ich mich an ihn mit Gebet V. 9—11. Beruhige dich, 
mein Gemüth, und hoffe auf bessere Zeiten V. 12. Führe Du meine 
Sache, 0 Gott, gegen ein gottloses Volk 43, 1. Warum verwirfst Du 
mich? V. 2. Lass mich zurück gelangen zu Deinem Heiligthume V. 3.4. 
Beruhige dich, mein Gemüth, und hoffe auf bessere Zeiten V. 5. 

Dass Ps. XLII. XLIII. zusammen nur Ein Ganzes bilden, ist nach 
Form und Inhalt beider Stücke unzweifelhaft. Auch verbinden nicht 
wenige Handschriften sie äusserlich.. Was die Trennung veranlasst 
habe, ist nicht klar; viell. war es die Aehnlichkeit von 43, 1. mit 
dem Anfange von Ps. XXVI. und XXXV. — Das Gedicht besteht aus 
drei Strophen, deren Schluss durch die Wiederkehr desselben Verses 
(V. 6. 12. 43, 5.) bezeichnet wird. Auch durch andre- Wiederho- 
lungen hängen 016 verschiedenen Strophen unter einander zusammen, 
namentlich vgl. man V. 4. mit V. 11. und V. 10. mit 43, 2. Da- 
gegen fällt es auf, dass die mittlere Strophe einen Vers mehr zählt, 
als die beiden andern; möglicher Weise ist hier die ursprüngliche Ge- 
stalt des Textes etwas verändert; s. zu V. 9. 

Die redende Person befindet sich unzweifelhaft fern vom heil. 
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Lande; sie erinnert sich der göttlichen Wohlthaten von dors her 
V. 5. 7., sehnt sich zurück nach dem Tempel V. 3. 49, 3. 40 ist 
von Unglück überwältigt V. 8., von einem gottlosen Volke (43, 1.) 
bedrückt und gehöhnt V. 4. 10. 11. 43, 2, Wo das Gedicht ent- 
standen sei, lässt sich nicht näher bestimmen ; da der Dichier nicht 
bloss seine persönlichen Verhältnisse und Gefühle darstellt, sondern 
zugleich die von zahlreichen Schicksalsgenossen aus seineın Volke 
(vgl. zu V. 5.( , so kann man entweder an das babylonische Exil, 
oder auch an eine Zeit der Verfolgungen denken, welchen die Juden 
später in der Zerstreuung mehrfach ausgesetzt waren, namentlich in 
Syrien seit Antiochus Epiphanes. Ewald ist geneigt, den König de- 
chonja- für den Verf. zu halten. 

V. 2. [כאיל תערג וג"‎ ‚wie eine Hindin, die nach Wasserbächen 
lechzt; da jedoch אַיָּל‎ sonst Masc. ist und die Hindin bsx und ro 
heisst, so wird hier eine der beiden Femininformen. herzustellen sein, 
und-zwar wahrsch. die letztgenannte, indem das ‚schliessende n vor 
dem nachfolgenden ת‎ in תערג‎ leichter ausfiel. 29 lechzen, im phy- 
sischen und moralischen Sinne, ist hier erst mit ,על‎ dann wie Joel 
1, 20. mit אל‎ construirt; לל‎ wird wohl nur nach späterem Sprachge- 
brauche die Stelle von >4 vertreten, vgl. Eu. $. 217 i. — V. 3. 
[לאל חר‎ nach dem lebendigen 00006, im Gegensatze gegen die todten 
Götzen, denen das fremde Volk anhing, in dessen Mitte der Dichter 
lebt 43, 1. — א‎ m [ואראה‎ und (wann) werde ich vor Gott erschei- 
nen? פנר‎ == "mern oder me-5x. So nach der Auffassung der Punc- 
tatoren; es ist jedoch nicht unwahrscheinlich, dass hier und in eini- 
gen anderen Stellen, wie z. B. Jes. 1, 4 ursprünglich nicht Nifal, 
sondern Q’al beabsichtigt war: und wann werde ich Gottes Antlitz se- 
hen? Einen solchen Ausdruck für den Besuch des Heiligthums aber 
suchte man in späterer Zeit soviel als möglich zu beseitigen. . Einige 
Hdschriften, Ausgg. und Versionen geben jedoch hier diesen Sinn 
wieder. — V. 4. וגר‎ orb] das tägliche Brod, insofern der Redende 
nie aus der tiefen Trauer. herauskommt; vgl. den noch etwas stärke- 
ren Ausdruck Hiob 3, 24. und Hirzel (2. Ausg.) zu d. St,  רמאג[‎ 
indem man sagt, aber ganz ohne Andeutung des Subjects im Hebr.; 
vgl. Ew. $. 295 a. Wahrsch. ist jedoch wie V. 11. oma zu le- 
sen. — V. 5. [אלה‎ daran, mit Beziehung auf das folg. כי אעבר ונר‎ 
Wil ich gedenken und (zugleich) meine Seele (mein Herz) ausschül- 
ten bei mir; der herrlichen. Vergangenheit gedenkend, will ich voll 
Wehmuth meinen Gefühlen freien Lauf lassen bei mir, sie nicht zu- 
rückdrängen. Dabei ist "52 nach Gesen. lex. man. p. 700 a. gefasst; 
es dient nur der poetischen Ausmalung und könnte mit בִּקְרְבִּי‎ ver- 
tauscht werden; vgl. 2. 2. 39, 4. Etwas anders nimmt es Ewald, 
vgl. $. 217 i.; darnach wäre „meine Seele (Empfindung) ausgiessen 
über mich“ s. v. a. ihr freien Lauf lassen über mich, so dass sie 
mich zur Verzweillung bringe. Zugleich fasst Ewald den Voluntativ 
אזכרח‎ als Bedingung, das Folgende als Nachsatz dazu, und übersetzt: 
denk’ ich daran, so muss mir das Herz überfliessen. Eine sichere 
Entscheidung ist hier kaum mehr möglich. [כי אעבר‎ wie ich einher- 
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200 , ehemals; das Imperf. in Bezug auf die Vergangenheit, wie 8 
der Sinn des Verbi זכר‎ verlangt. (בסך‎ 8 ‚heyon; man versteht 
insgemein: im dichten Gedränge, was ganz gut in den Zusammenhang 
> und namentlich zu’ dem Schlusse des V. passt; aber der Ursprung 
des Wortes bleibt ungewiss, Die LAX. verglichen wahrsch. m, 
indem sie übersetzten: 070 Ödiekevoouaı dv 107000 anmwiis Bavnmarig ' 
Eng 109 olxov tod 500; wobei zugleich das folg. אדדם‎ 
ist. Auch der Syr. verstand סך‎ vom Heiligthume. Es kann zweifel- 
haft sein, ob das so früh schon missverstandene Wort richtig ist. 
Auch bei אהדם‎ stiessen die LXX. (und der Syr.). nicht ohne Grund 
an. Das Verbum. nam, nicht Hithpa’el von einer (unmöglichen) Wur- 
 zel ,דדח‎ sondern Hithpalpel von einer biliteren Wurzel דו‎ (vgl. Ew. . 
"> 6 118 a. 8. 226. Not. 2.), wallen, langsam einhergehn (Jes. 38, 15.), - 

kann nicht wohl zu einer transiliven Bedtg. kommen (ich leitete sie); 
ebensowenig kann das Suff. statt einer Präpos. eingetreten sein (ich 
wallte mit ihnen);' vielmehr wird das Sufl, seinen Ursprung nur ei- 
nem Schreibfehler verdanken und ra zu lesen sein. Auch. das 
nachfolgende חוגג‎ Yin darf nicht für eine jener sprachwidrigen Auf- 
fassungen ‚geltend gemacht werden und erklärt sich dann am natür- 
lichsten, _wenn. man das: ganze Gedicht als den gottesdienstlichen 
Gesang eifer frommen Gemeinde im -Auslande ansieht: wie ich ein- 
herzog im dichlen Gedränge, wallete zum Hause Gottes mit Jubelge- 
sang und Dankgebet, (als) eine feiernde Menge, eine solche bildend.' 
— .ל‎ 6. Ein Strahl der erfreulichsten Hoffnung fällt in die Seele 
des. trauernden Frommen, und .obgleich: die mehrmalige Wiederholung . 
des V. zeigt,. wie ganz. diese- Wendung hier der Kunstpoesie ange- 
hört, ist sie doch darum nicht minder schön. rm] und klagst,: 
jammerst du; vgl. 55, 18. 77, 4. [עלר‎ Die Präpos. ebenso wie 
5. Am Schlusse des V. ist ohne Zweifel unter Herbeiziehung des: 
ersten Wortes von V. 7. zu lesen: "soxy ,שועית פָנָי‎ das Ganze als.Appo- 
sition zu. den vorhergehenden Suf. und sp == ön. — V. 7. Die 
neue Strophe knüpft sich an’ das Vorige an; das Gemüth sollte sich 
nicht beugen lassen, aber ist doch für jetzt noch gebeugt. Nun hat 
es zwar zunächst den Anschein, als wenn sie in der Erinnerung an 
den ehemals genossenen göttlichen Schutz Trost suchte: darum ge- 
denke ich Deiner u. s. w.; vergleicht man jedoch die analoge Erin- 
nerung an: das frühere Glück V. 5. und deren entgegengesetzte Ein- . 
wirkung auf das Gemüth des Redenden, der eben dadurch veranlasst 
wurde, seine Klage ungehemmt zu ergiessen, so erscheint diese Auf-. 
fassung unpassend und man muss geneigt sein die von Gesen. (lex. 
man. p. 446 b.) vorgeschlagene oder eine ähnliche vorzuziehen; denn 
dass פן‎ 53 gradezu für "öx 1» by stehe, bleibt immer eine gewagte 
Annahme. Vielmehr liegt in allen den Stellen, die man mit dieser 
hier zusammenzustellen wirklich berechtigt ist eine solche Wendung 
des Gedankens zum Grunde, die vollständiger ‚und deutlicher durch 
eine Formel ausgedrückt wäre, wie etwa unser: drum ist es klar, 


dass u. 5. w., == natürlich, denn u. s. w. So.z. B. 45,3. Ganz 


ähnlich verhält es sich mit der Formel 7 על‎ ">, und in völlig glei- 
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cher Weise gebraucht der Süddeutsche sein „drum“ == denn; der 
Schluss geht von der Wirkung auf die Ursache, während die Form 
das Umgekehrte erwarten liess. [מארך ירדן וח‎ vom Lande des Jor- 
dan und der Hermonsberge her; natürlich ist der Redende nicht 
mehr dort und es wird schwer zu begreifen, wie so viele Ausleger 
aus diesen Worten haben schliessen können, derselbe befinde sich 
im Jordanlande und in der Nähe des Hermon. Gemeint ist übrigens 
nichts Anderes, als das heil. Land im Allgemeinen, nicht irgend ein 
specieller Theil desselben. Dort hat der Fromme Gottes Wohlthaten 
einst genossen, vgl. V. 5.; aber nur die bedeutendsten Oertlichkeiten 
erwähnt der Dichter in weiter Entfernung vom Vaterlande um dieses 
zu bezeichnen, vor Allem also den Jordan und die Hermonsberge, 
,הרמונים‎ d.i. den Hermon selbst und alle gleichsam dazu gehörenden 
Berge. Desto auffallender ist freilich neben diesen Namen der völlig 
unbekannte ,הר מצער‎ und im Grunde — die Richtigkeit des Textes 
vorausgesetzt — nichts Anderes denkbar, als dass ein sonst wohl 
bekannter, besonders ausgezeichneter Berg des heil. Landes darunter 
zu verstehn sei, etwa jirz oder auch der Tempelberg. Aber woher 
grade diese Benennung, etwa „der kleine Berg“, stamme und wes- 
halb dieselbe sich nirgend wiederhole, bleibt völlig dunkel und eben 
deshalb wohl die Richtigkeit des Textes zweifelhaft. Man könnte 
versuchen mit Rücksicht auf Klagel. 2,6. חר מִעָד‎ zu lesen, als Be- 
zeichnung des Tempelberges, aber auch dieser Ausdruck stünde ganz 
vereinzelt da und Jes. 14, 13. spräche mehr gegen, als für eine 
solche Aenderung. Die Vermuthung, es sei irgend ein Berg am Ost: 
abbange des Libanon, oder vielmehr des Antilibanos, oder auch im 
Hauran gemeint, beruht auf der durchaus unhaltbaren Ansicht, der 
Dichter befinde sich in der Gegend des Jordan und des Hermon. — 
V. 8. Jetzt aber ist es leider anders, als es damals war, wo der 
Fromme noch im heil. Lande war: Fluth ruft der Fluih, d. i. ein 
Unglück folgt (wie gerufen) dem andern. [לקול צנוריך‎ beim Schalle 
Deiner Wassergüsse, indem sich diese, die Fluthen bewirkend, etwa 
vom Himmel herab donnernd ergiessen. Das in gleichem Sinne nicht 
wieder vorkommende צלרִים‎ deuten schon die LXX. so: 8/6 Yan 
על‎ xoraddaxıov oov. — V. 9. Ueber den Sinn des V. sind die 
Ansichten getheilt. Nachdem V. 7. auf frühere glückliche Zeiten hin- 
gedeutet war und V. 8. die unglückliche Gegenwart geschildert ward, 
könnte hier der Gegensatz nochmals hervorgehoben sein durch die 
Worte: am Tage entbielet der Herr seine Gnade und bei Nacht ist 
sein Gesang bei mir, Gebet zum Golte meines Lebens; d. |. so sen- 
det der Herr zur guten Zeit seine Gnade, in der Nacht des Unglücks 
aber, wie sie jetzt da ist, singe und bete ich zu ihm גנוט‎ 
woran sich dann das kurze Gebet selbst V. 10. 11. anschlösse. In- 
dessen darf man sich doch nicht verhehlen, dass nach der Haltung 
des ganzen Gedichtes und nach der Art und Weise, wie V. 7. ein- 
geführt wurde, insbesondre, eine so allgemeine Betrachtung, wie 
namentlich das 1. Gl. dieses V. enthalten würde, sehr wenig am 
Orte wäre. Deshalb ist es ganz begreiflich, wenn de Wette darauf 
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dringt, den ganzen V. als weitere Schilderung der Vergangenheit zu 
verstehn, obgleich sich dabei Schwierigkeiten verschiedener Art er- 
heben. Zuerst fällt es auf; dass die Schilderung der Gegenwart 
V. 8. in die der Vergangenheit V. 7. 9. mitten hineingeschoben ist, 
und fast möchte es unvermeidlich werden, die VV. 8. und 9. dann 
ihre Plätze tauschen zu lassen, wodurch zugleich die Beziehung des 
Impf. יצוה‎ aufden V.7. deutlich genug bezeichneten Zeitpunct besser 
hervorträte: am Tage entbot der Herr (zu jener Zeit) seine Gnade 
und bei Nacht war sein (Lob-) Gesang bei mir. Ferner würde man 
für שירה‎ zwar die an sich weit passendere Bedtg. eines Lobgesanges 
oder Dankliedes gewinnen, dagegen aber das hinzugefügte לאל‎ "ben 
חיר‎ weniger motivirt sein und entw. statt תפלה‎ mit einigen Hdschrif- 
ten sm zu lesen, oder auch die Worte für ein auf Missverständniss 
beruhendes Glossem zu halten sein. Endlich verlöre man den be- 
quemen Uebergang von dem „Gebet“ um Hülfe am Schlusse des V. 
zu dem sofort wirklich folgenden Gebete gleichen Inhalts, obgleich 
eingeräumt werden muss, dass der Uebergang von V. 8. zu V. 10., 
sobald eine Umstellung von V. 9. vorgenommen ist, an und für sich 
* nicht schroff erscheint. Unter diesen Umständen ist es schwer zu 
einer sicheren Entscheidung zu gelangen. Man könnte aber bei den 
obwaltenden Schwierigkeiten und mit Rücksicht auf die Ueberzählig- 
keit eines V. in dieser Strophe dem Gedanken Raum geben, dass 
viell. der ganze V. dem Gedichte urspr. fremd sei. Doch liesse sich 
zu weiterer Bestätigung höchstens anführen, dass der Gottesname 
mm hier an sich auffällig sei (vgl. die Einl. $. 7.), und auf welche 
Veranlassung der |. in den Text eingedrungen sein sollte, wäre gar 
nicht abzusehen. [ש"רה‎ vgl. wegen der Orthographie 10, 9. 27, 5.; 
viell. ist aber auch hier ursprünglich die seltnere Femininform שִירָה‎ 
ohne Suff. beabsichtigt gewesen. m [לאל‎ Einige Hdschriften und 
der Syr. geben ,לאל חי‎ wie V. 3.; viell. mit Recht. — V. 10. 
Spreche ich denn in dieser Zeit der Noth zu meinem Felsengolte, 
d. i. zu Gott, der mir ein schützender Fels ist. Die folgenden Worte 
enthalten zwar nicht direct eine Bitte, wohl aber indireet. mb] mit 
dem Tone auf der letzten Sylbe, wahrsch. mit Rücksicht auf die Ge- 
staltung der ersten Sylbe des folgenden Wortes; ebenso 43, 2., wo 
übrigens שכהתני‎ mit dem stärkeren "“ımmır und אלך‎ mit ern ver- 
tauscht ist. am [בלחץ‎ in (oder bei) Feindes Bedrängung, d. i. unter 
feindlichem Drucke, wobei die Präpos. jedoch im Grunde nur auf 
die Zeit geht. — V. 11. [ברצח בעצ'‎ Die Worte sind unbequem: bei 
(unter) Zermalmung in meinen Gebeinen, während in ihnen Zermal- 
mung herrscht, 'höhnen mich meine Feinde. Wenn auch nx4, das 
sonst nicht so vorkommt, mit Rücksicht auf die Verbalform 62, 4. 
in jenem Sinne unbedenklich gelten mag, so ist doch, wie natürlich, 
nirgend von Zermalmung in Gebeinen die Rede. Durch die Lesart 
פרצח‎ in einigen Hdsehriften und bei Symm. wird nichts gewonnen, 
da jene unpassende Verbindung nicht beseitigt wird; auch ist eine 
blosse Vergleichung hier weniger am Orte, als die Beschreibung 
eines wirklich vorhandenen Zustandes, wie z. B. Mitleid erregender 
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Krankheit, oder auch einer die Verhöhnung begleitenden Handlung 
der Feinde selbst. Die eine oder die andre liesse sich ohne grosse 
Schwierigkeit gewinnen, wenn man entw. lesen wollte: "niox92 a3 
nach Art von Fäulniss (d. h. als wäre F.) in m. Geb. vgl. Spr. 
12, 4.; oder auch: בְרצחֶם עצְמותִי‎ indem sie meine Gebeine zermal- 
men, höhnen mich meine Feinde, vgl. Jes. 38, 13. Klagel. 3, 4. 
Mich. 3, 3. Ein solcher Ausdruck brauchte natärlich nicht buch- 
stäblich verstanden zu werden, wenn man sich dadurch auch. unwill- 
kürlich an Scenen erinnert fühlt, wie sie 2 Macc. 6, 29. f. 7, 1. ff. 
geschildert werden. 

XLIN. V. 1. [שפטנר‎ schaffe mir Recht, vgl. 10, 18. marıı] mit 
dem Tone auf der letzten Sylbe, obgleich hier kein Hauchlaut folgt; 
vgl. Ew. 6. 228 b. Ebenso unten 74, 22. Uebrigens vgl. 35, 1. 
[מגוי לא - חסיד‎ 6 natürliche Gliederung des V. hätte eine engere Ver- 
bindung mit dem Folgenden verlangt; denn die Präpos. hängt von - 
תפלטנר‎ am Schlusse des V. ab, während die Accentuatoren sie an- 
scheinend unter den Einfluss des Begriffes der Rettung stellten, den 
die vorhergehenden Worte mit in sich schliessen: (mich errettend) 
von einem unfrommen (oder viell.: unbarmherzigen) Volke. Dass 
hier ein fremdes Volk zu verstehn sei, eben die heidnischen Beherr- 
scher und Bedrücker Israels, kann nicht zweifelhaft sein, so allge- 
mein auch die Bezeichnung im Parallelgliede lautet. — V. 2. Die 
Verbindung אלהר מעזר‎ |, wie "sbo אל‎ oben, 42, 10. — V. 3. |אורך‎ 
Dein Licht, zur Erhellung in der Nacht des Unglücks; vgl. 36, 10. 
4,7. [ואמתך‎ und Deine Treue; im Grunde ist gemeint: nax mayı 
und übe Treue an mir; Gottes Licht und treuer Beistand sollen 
seine Führer sein aus der Noth zur Rettung. [משכנותיך‎ Der Plur. 
viell. mit Rücksicht auf die verschiedenen Gebäude, welche das 
Heiligthum befasste; vgl. 46, 5. 84, 2. Doch scheint der Plur. auch 
ohne diese Rücksicht gebraucht zu werden, s. 132, 5. — V. 4. 
|ואבואה‎ auf dass ich komme, vgl. .שש‎ $. 235 b. KEN [שמהת‎ Die 
Worte sind wohl nur Apposition zu >; meine Jubelfreude ist der 
freudige Gegenstand, der meinen Jubel veranlasst. Fasst man indessen 
die Worte als Genitivergänzung zu ,אל‎ so bleibt auch dann der Sinn we- 
sentlich derselbe: der Gott, welcher der Gegenstand meines Jubels ist. 
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Inhalt. In der Vorzeit, o Gott, standest Du unsern Vätern bei 
V. 2--4. Du bist mein König, so hilf uns auch jetzt! V. 5. Mit 
Deiner Hülfe nur können wir unsre Bedränger niederschmettern 
V. 6--8. und Dich preisen wir immerdar für die uns gewährten 
Wohlthaten V. 9. Aber dennoch hast Du uns verworfen, lässest uns 
zurückweichen vor den Feinden, hingeschlachtet und. in alle Welt 
zerstreut werden, verspottet und geschmäht von unsern Nachbaren 
.ל‎ 10--17. Und alles dies geschieht, obgleich wir festhalten an 
Dir und Deinen Geboten; um Deinetwillen werden wir gemordet 
7. 18—23. Drum auf, 0 Herr, uns zu Hülfe! V. 24—27. 
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Eine regelmässige Strophenbildung lässt sich nicht erkennen; 
Hauptabschnitte sind hinter V. 9. 17. 23. 

Wie natürlich sich die diesem National-Klagpsalm zum Grunde 
liegende historische Situation im Ganzen aus den Zeitverhältnissen 
der syrischen Tyrannei und dem begonnenen Kampfe gegen dieselbe 
erkläre, ist schon längst erkannt worden; besonders scheint die ganze 
Ausführung V. 18—23. kaum aus irgend einem andern Zeitpuncte 
der hebr. Geschichte erklärt: werden zu können. Abgesehen von den 
allgemeineren Bedenken gegen die Annahme von Psalmen aus der 
maccabäischen Zeit, deren in der Einleitung gedacht ist, sind die 
Einwürfe, welche man in diesem besonderen Falle gegen die Bezie- 
hung auf jene Zeit macht, nicht von grossem Belang. So bedeuten 
namentlich die von de Weite vorgebrachten, als hätten die Israeliten 
damals keine Heere gehabt (vgl. V. 10.), und als seien doch der 
Abtrünnigen gar manche gewesen (vgl. V. 18. ff.), durchaus Nichts; 
denn in Beziehung auf die Heere legen die Bücher der Maccabäer 
hinreichendes Zeugniss ab, und dass hier, wie überhaupt in den Klag- 
psalmen, nur die Gemeinde der pflichtgetreuen Israeliten in Betracht 
kommt, versteht sich von selbst. Mit Rücksicht auf die grosse Nie- 
dergeschlagenheit, die in dem Ps. herrscht, wird man an eine Zeit 
der Noth zu denken haben, wie etwa die nach dem Tode des Mac- 
cabäers Juda 1 Macc. 9, 23—31. Hitzig (ll. S. 95.) erinnert an 
die Niederlage 1 Mace. 5, 55--62. die aber kaum genügen möchte, 
die Haltung des Gedichtes zu erklären. Ewald meint, die nach Jo- 
seph. Arch. XI, 7, 1. durch den persischen Feldherrn Bagoses gegen 
Volk und Heiligthum verübten Unbilden erläuterten den Ps. am leich- 
testen; doch lässt der Bericht des Josephus auf so trostlose Zustände, 
wie die hier geschilderten, keineswegs schliessen und von israeliti- 
schen Heeren kann in jener Zeit nicht die Rede sein. 26 6 
denkt an die Zeiten des Jojakim, als die Chaldäer gegen Jerusalem 
heranzogen, oder an die des Jojachin, der ins Exil wanderte, und 
gewiss waren die Zustände damals ‘der traurigsten Art, aber die 
ganze Haltung des Ps. ist der vor-exilischen Zeit durchaus fremd. 

Zum Eingange- vgl. 78, 3. Was gehört und erzählt wor-‏ .2 יש 
den sei, sagt die zweite Hälfte des Y., ohne Vermittelung oder Con-‏ 
junction: eine That (Grossthat) hast Du verrichtet u. s. w. Gemeint‏ 
ist nach V. 3. 4. die Besitznahme des heil. Landes. Dem wider-‏ 
spricht auch nicht das „in ihren Tagen“; denn die Ueberlieferung‏ 
stammt schon von den Vätern, d. i. Vorfahren her, die Augenzeugen‏ 
eigner Hand (Ew.); vgl. zu 3, 5. Viell. ge-‏ [ידך .3 waren. — V.‏ 
am‏ יתרת ursprünglich zum 2. Gl., als Subj. zu‏ ידך hörte jedoch‏ 
Rande nachgetragen, wäre es später an einer unrichtigen Stelle in‏ 
Das Suffix geht auf die Väter V. 2. zurück;‏ [ותטעם den Text gesetzt.‏ 
Du liessest sie sich ausbreiten,‏ ותשלחם ebenso am Schlusse des V. in‏ 
wie die Zweige eines Baumes, vgl. 80, 12. Ez. 17, 6. 7. — V. 4.‏ 
stand ihnen bei, den Sieg zu erringen; vgl. V. 7. —‏ [הושיעח למו 
nimmt nur mit grösserem Nachdrucke das Subj. wieder‏ [הוא .5 .ץ 
auf, wobei eine Uebereinstimmung in dem Personal-Pronomen nicht‏ 
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erfordert wird; v. Leng. nicht unpassend: Du selbst bist mein König. 
Ordne an (oder viell.: sende) Jagob’s Rettung; der Plur. ישולות‎ wie 
42, 6. 12. 43,5. Die Bitte wird im Folgenden dadurch motivirt, 
dass von Gott erfahrungsmässig die wirksamste Hülfe zu erwarten 
ist: Den LXX. schien die Bitte hier verfrüht, weshalb sie den Text 
etwas abändern. — 'V. 6. Mit Dir, d. i. mit Deiner Hülfe vgl. 18, 30., 
werden wir unsre Bedränger niedersiossen; nur wenn Du mit uns 
bist, können wir überhaupt siegen, ohne Dich nicht. Dass Israel dies 
einsieht, beurkundet noch nicht ein solches zuversichtliches Vertrauen 
auf Gott, das mit’ der weiterhin sich offenbarenden Verzagtheit in 
Widerspruch tritt; es fehlt nämlich nicht die Ueberzeugung, dass 
Gott helfen könne, wohl aber die, dass er werde helfen wollen. 
Das Bild ist vom Stier entlehnt, denn "» ist das Stossen mit dem 
Horne. Durch Deinen Namen werden wir niederlreten unsre Wider- 
sacher, d. |. wahrsch.; dadurch dass Du Dich, so bewährst, wie es 
Dein Name verheisst, näml. als den „Gott Israels“; also der Name 
statt des wesentlichen Inhalts desselben, wie es auch die Parallele 
zeigt; vgl. 20, 2. np] vgl. 18, 40. 49. — V. 7. Vgl. 20, 8. 33,. 
16. 17. — V. 8. Sondern Du hast uns von unsern Bedrängern er- 
reitet, früherhin, so oft uns Rettung zu Theil ward. — V. 9. Und 
deshalb haben wir jederzeit Gott gepriesen und thun es noch immer; 
wir haben uns Dir dankbar bewiesen und durften hoffen, Du wer- 
dest Dich auch ferner unsrer annehmen; aber diese Hoffnung ist 
leider nicht erfüllt, wie V. 10. ff. zeigt. [באלהים‎ wie 56, 5.; vgl. 
zu 10, 3. — V. 10. [אם-זנחת‎ IUmd dennoch (vgl. Ew. $. 341 a.) 
hast Du (uns) verworfen, indem das folg. Suff. auch hier zur Er- 
gänzung dient. Ges. lex. man. p. 76. nimmt אף‎ in dem Sinne von 
licet, da doch, was nicht gebilligt werden kann. Es ist also ganz 
das Gegentheil von dem geschehen, was ehemals der Fall war, 8 
und die Wirkung dauert noch fort: nicht ziehst Du mit unsern Heer- 
schaaren aus, u. s. . Uebrigens vgl. die verwandte Stelle 60, 12. 
— V. 11. [שסו למו‎ Das Perf., in der Beschreibung solcher Zustände, 
die in der Gegenwart fortdauern, mit dem Impf. wechselnd, nach 
Ew. $. 136 b. Der Accent ist zurückgezogen wegen des Zusammen- 
treffens der Tonsylben. “5, wenn auch urspr. Bezeichnung des 
commodi, hat doch hier, wie in manchen andern Fällen, schon viel 
von seiner Kraft verloren. — V. 12. Wie Schlachtvieh, näml. wehr- 
log. Du hast uns zerstreut, indem dieser Act schon vollzogen ist. — 
[בלא -הון .18 .ץ‎ gleichsam um Nichtgeld, d. i. wie wir sagen würden, 
um einen Spoitpreis, womit ausgedrückt werden soll, dass Gott gar 
keinen Werth mehr legt auf das Leben seiner Frommen. Die wei-' 
tere Ausmalung im 2. Gl.: Du gingst (und gehst, vgl. zu V.. 11.) 
nicht hoch mit ihren Preisen (Ew.), ist der breiten Manier des Dich- 
ters gemäss. Uebrigens wird das Verbum רְפָה‎ , das in gleichen Ver- 
hältnissen sonst nicht vorkommt, von andern Auslegern anders auf- 
gefasst. Ges. lex. man.: non mullum acquisivisti vendilione eorum, 
h. e. parvo pretio eos vendidisti; vel: non 60000540 sc. opes tuas- 
Jedenfalls wird man aber dem Worte ""n» die Bedtg. von Kaufpreis 








Psalm XLIV. 197 


zu lassen haben. Auf das Verkaufen so vieler Israeliten an Sklaven- 
händler (vgl. z. B. Joel 4, 6.) ist die Stelle wahrsch. nicht zu be- 
ziehen, sondern allgemeiner von dem Preisgeben an die Feinde zu 
verstehn; vgl. 2. 2. Deut. 32, 30. Jes. 52, 8. — V. 14. Ganz ähn- 
lich ist 79, 4.; vgl. auch 89,.42. Es ist die Schadenfreude der 
Nachbarvölker gemeint, wie z. B. Edom’s; vgl. Obad. 12. — V. 15. 
Vgl. z. B. 69, 12. 1 Kön. 9, 7. Jer. 24, 9. ber] zum Sprichwort, 
näml. im schlimmen Sinne, so dass Israels Name zur Bezeichnung des 
Verächtlichen wird.  שאר-דונמ[‎ vgl. 22, 8. — V.16. [נגדי‎ wie 38, 18.; 
jeden Augenblick werde ich an meine Schmach erinnert. — V. 17. 
Wegen der Stimme u. s. w. bedeckt Schande mein Angesicht, insofern 
ich den angethanen Schimpf nicht zurückweisen und rächen kann; 
wegen des Angesichts von Feind und Rachbegierigem (vgl. zu 8, 3.), 
insofern ich das verhasste Antlitz desselben beständig vor mir sehn 
muss, ohne ilım ausweichen zu können. In der Parallele mit קיל‎ 
wird nämlich פָנִים‎ seinen vollen Inhalt hier bewahren müssen. — 
V. 18. Ohne dass wir Dein vergassen, wodurch eben: unbegreiflich 
wird, dass Gott nicht zu Gunsten seines Volkes einschreitet. Mit 
vollem Rechte konnten die Frommen der nach-exilischen Zeit ihr ge- 
gesetzestreues Verhalten hervorheben,. und das Vorhandensein vie- 
ler Abtrünniger seit der zunehmenden Bedrückung durch die Sy- 
rer kommt dabei, wie schon oben bemerkt wurde, gar. nicht 
in Betracht, weil eben nur die Frommen der Druck traf. — V. 19. 
Die Wirkung der Negation erstreckt sich auch auf das 2, Gl. — 
V. 20. [כר דכיתנו‎ dass Du uns deshalb zu gerechter Strafe zermalm- 
test. [במקום תנרם‎ Was unter תנים‎ zu verstehn sei, lässt: sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen. Als Plur. bezeichnet das Wort eine. Art 
von Säugethier, welche nach Jes. 43, 20. ‚gleich den Straussen die 
dürre Wüste bewohnt, häufiger aber als in Ruinen hausend genannt 
wird, Jes. 13, 22. 34, 13. Jer. 9, 10. 10, 22. 49, 33., Stellen worin 
zum Theil neben jenen ebenfalls Strausse, sowie Ex und "72 vor- 
kommen. Am häufigsten hat man sowohl die תנים‎ als die ex durch 
Schakals erklärt, obgleich der Umstand, dass sie mehrere Male neben 
einander vorkommen, diese Deutung mindestens bedenklich macht. 
Ausserdem kommt תנים‎ Ez. 29, 3. 32, 2. als Aequivalent von תִנין‎ vor 
und ist in diesen Stellen vom Krokodil zu verstehn. Nach diesem 
könnte ,מקים תנ"ם‎ wenn man die gewöhnliche Pluralform festhält, 
entw. die Wüste sein, wo die Israeliten eine nicht weiter bestimm- 
bare Niederlage erlitten hätten; oder eine Gegend, wo es besonders 
viele תנרם‎ gab, wie denn Hitzig (II. S. 95.) an die Gegend von Jam- 
nia denkt, wo die oben in den Vorbemerkungen erwähnte Niederlage 
1 Macc. 5, 55. ff. Statt fand und Simson einst 300 Füchse (שעָלִים)‎ 
fing, die wohl Stammverwandte der תנים‎ gewesen sein mögen (vgl. 
Klagel. 5, 18. Ez. 13,4. Neh. 3, 35.); oder ein vom Feinde .ver- 
wüstetes, jetzt von תכרט‎ bewohntes Land, näml. Palästina überhaupt. 
Aber alle diese Deutungen befriedigen wenig; die erste und zweite, 
weil sie auf ein ganz bestimmtes einzelnes Ereigniss gehn- würden, 
während sich die Schilderung V. 10—17. vielmehr auf die trostlose 
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Lage Israels im Allgemeinen beruft; die dritte aber, weil der Aus- 
druck als Bezeichnung des ganzen Landes nicht nur entbehrlich, als 
sich von -selbst verstehend, sondern auch unpassend war, da man 
die Verwüstung jedenfalls erst als Folge der Zermalmung Israels oder 
als einen dieselbe begleitenden Nebenumstand anzusehn haben würde. 
Es ist deshalb viell. rathsam תנרם‎ auch hier als gleichbedeutend mit 
gan zu fassen und במקום‎ wie Hos. 2, 1. durch anstatt zu erklären, 
so dass der Sinn wäre: dass Du uns zermalmlest, anstatt des Kro- 
kodils, welches in der Vorzeit Dein Grimm traf, als Du nämlich den 
König Aegyptens im Schilfmeer umkommen liessest; denn das Krokodil 
bezeichnet den König Aegyptens, s. Ez. 29, 3. 32, 2. Die Beziehung 
auf dies für Israel so denkwürdige Ereigniss würde immer ganz gut 
hierher passen, wenn auch in der Gegenwart nicht grade Aegypten 
als das Land der Unterdrücker Israels angesehn werden darf, und 
ganz derselbe Fall wiederholt sich 74, 13. 14., wo es heisst: שבַרְתּ‎ 
pmarby aan ראשי‎ und לוְיְמְן‎ "uns myyn rem. Das 2. Gl. bildet jeden- 
falls nur eine Parallele zu dem Inhalte des Verbi' דכיתני‎ , nicht auch 
zu dem .במקום תניפ‎ — V. 21 —23, Der ganze Zusammenhang lässt 
folgende Auffassung als die natürlichste erscheinen: nicht haben wir 
den Namen unsres Golles vergessen u. 8. w.; — würde nicht Gott 
solches erforschen, da er des Herzens Heimlichkeiten kennt? — viel- 
mehr (oder: sondern) um Deinetwillen u. s. f. אס‎ als Betheurung; 
V. 22. als Parenthese in dem Sinne: wir würden solches zu thun 
ja nicht gewagt haben, da Gott allwissend ist. So auch Ew. לליך‎ 
(V. 23.) steht ebenso 69, 8. — V. 24. m] vgl. 7,7. 59,5. [תישן‎ 
vgl. 78, 65. — V. 26. Vgl. 119,25. — V. 27. 1b rum] uns zu 
BHülfe, was unbedenklich ist; Andre nehmen es als Vocativ, oder als 
Apposition zu dem Subj. in ,קימה‎ nach Analogie von Stellen wie 
40, 18. 63, 8. 


PSALM XLV. 


Inhalt. Dem Könige weihe ich mein Lied V. 2. Schön bist 
Du und anmuthsvoll V. 3. Gürte dein Schwert um und kämpfe 
glücklich für die edelsten Zwecke V.4—6. Deinen Thron schützt Gott, 
deine Herrschaft ist eine gerechte. V. 7. 8. Pracht umgiebt dich 
und Königstöchter sind unter deinen Geliebten, die Königin an deiner 
Seite V. 9. 10. Vergiss die Heimatı, o Mädchen, und erwirb dir 
des Königs Gunst! V. 11. 12. Dir bringt man Huldigung dar V.13. 
Im vollen Glanze ist drinnen die Königstochter V. 14.; dem Könige 
wird sie zugeführt, ihre Gespielinnen begleiten sie V. 15. 16. Deiner 
Väter Stelle werden deine Söhne einnehmen, o König! Du wirst sie 
zu Fürsten einsetzen im ganzen Lande V. 17. Deinen Namen will 
ich preisen immerdar; Völker werden Dich preisen für und für V. 18. 

Von regelmässigem Strophenbau kann schwerlich die Rede sein; 
auch weichen die Versuche dergleichen nachzuweisen sehr von ein- 
ander ab. 

Dass dieses Gedicht einem Könige auf eine besondere Veran- 
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lassung geweiht wurde, kann nicht zweifelhaft sein, und mit Recht 
hat man als solche meistens dessen Vermählung mit einer fremden 
Königstochter angesehn; V. 11---10. lassen in dieser Hinsicht keinen 
gegründeten Zweifel übrig. Hüzig (ll. S. 26.) denkt sich wegen 
.ל‎ 4—6. die Vermählungsfeier mit der Thronbesteigung verbunden; 
es bedarf aber dieser unerweislichen Annahme nicht um jene Stelle 
zu erklären. Die Person des besungenen Königs zu ermitteln, wird 
kaum mehr möglich sein. Da man zunächst auf einen einheimischen 
König zu rathen befugt ist, so könnten in Betracht kommen: David, 
dem die Tochter des Königs von Geschür vermählt war, 2 Sam. 3, 3.; 
Salomo, der die ägyptische Königstochter heimführte; und Ahab, der 
Gemahl der tyrischen Königstochter Isebel. Aber 2061. 28%10, dem die 
Königstochter schon zu Hebron den- Absalom gebar, kann von einer 
Pracht, wie die hier beschriebene, nicht die Rede sein. Selbst bei 
Salemo ist zwar von einem elfenbeinernen Tirrone die Rede 1 Kön. 
10, 18. aber nicht von Elfenbein - Palästen, wie hier V. 9. Erst 
Ahab baut 1 Kön. 22, 39. ein Elfenbein-Haus, worauf sich Hitzig 
(II. S. 28. ff.) nicht ohne einigen Schein beruft. Was derselbe sonst 
noch zu Ahab’s Gunsten geltend zu machen sucht, dass die Braut 
nach %. 13. eine Tyrerin sei, lässt sich dagegen nicht erweisen; 
gegen ihn spricht das Andenken, das er hinterlassen, und. das der 
Aufnahme des Gedichtes in den Psalter wenigstens dann hinderlich 
sein musste, wenn man zur Zeit der Aufnahme noch eine Ahnung 
von dem besass, was man hier vor sich hatte. Auch aus dem all- 
gemeinen Habitus und der Sprache des Gedichts lässt sich auf das 
Zeitalter kein sichrer Schluss ziehen und die Ansichten darüber wer-. 
den stets sehr getheilt bleiben. — Dass der Ps. einen fremden Kö- 
nig feiere, an dem ein israelitischer Dichter besondern Antheil zu 
nehmen Beruf haben konnte, ist übrigens nicht unmöglich; vgl. zu 
V. 5. 8. Auf Cyrus freilich, dem Israel dankbar war (vgl. Jes. 45, 
1. ff.), oder auf irgend einen andern Perserkönig führt in dem gan- 
zen Gedichte nichts und die Scene einer königlichen Vermählungs- 
feier. in Persien möchte jedenfalls dem Gesichtskreise eines ,תל‎ 
Dichters zu fern gelegen haben, um zu der Entstehung eines solchen, 
die unmittelbare Anschauung deutlich bezeugenden Gedichtes Anlass 
zu geben. Eher liesse sich an die 1 Macc. 10, 57. 58. berichtete 
Vermählung des syrischen Königs Alexander mit der ägyptischen Kö- 
nigstochter Cleopatra in Ptolemais denken, da dieser nach V. 15— 
21. 59—65. ein grosser Gönner des maccabäischen Fürsten und 
Hohenpriesters Jonathan war; doch ist auch hierfür ein specieller 
Grund innerhalb des Ps. nicht zu finden und die ganze Sache wird 
auf sich beruhen müssen. Diejenigen aber, welche glauben können, 
der Ps. handle von der geistlichen Vermählung des Messias mit Is- 
rael, werden von der Unzulässigkeit dieser Ansicht durch Gründe 
nicht zu überzeugen sein. Uebrigens soll nicht geläugnet werden, 
dass eine allegorische Umdeutung des Gedichts schon in früher Zeit 
Eingang gefunden hat (vgl. Hebr. 1, 8. 9.), und möglicherweise hat 
der in seiner Art einzig dastehende Ps. die Aufnahme in die für den 
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Gottesdienst bestimmte Sammlung nur dieser Auslegungsart zu ver- 
danken; doch vgl. die Einl. $. 2. 

V. 2. Mein Herz wallt, kocht gleichsam über, von guter Rede, 
schönem Worte; der Accus. nach Ew. 6). 281 b.  ינא[‎ Wegen der 
Pausalform vgl. Ew. $. 100 0. [מלשי למלך‎ Wahrsch. als Wunsch zu 
fassen: mein Gedicht sei dem Könige geweiht; doch wäre auch ein 
einfacher Enunciativsatz nicht unpassend. Die ,מִכָלִים‎ zoımpera, im 
Plur. mit Rücksicht auf. die Aneinanderreihung der einzelnen Verse, 
von denen jeder ein künstliches Ganzes bildet, gleichsam ein an 
für sich. Uebrigens kommt das Wort sonst nirgend in diesem spe- 
ciellen Sinne vor. 5x5 ohne Artikel, obgleich ein bestimmter König 
gemeint ist, ganz wie 21, 2. Meine Zunge sei (oder viell.: ist) der 
Griffel eines fertigen Schreibers, 'd. i. sie komme (oder kommt) ihm 
gleich in rascher und sicherer Thätigkeit. — V. 3. Das Lob des Kö- 
niges, dem das Gedicht gilt, beginnt sofort; dass die eigentliche Ver- 
anlassung- dazu erst später hervortritt, verdient natürlich keinen Ta- 
del. [יפיפית‎ Wenn dieses Wort durch Reduplication der beiden ersten 
Radicale aus der Wurzel יפר‎ (oder (יפו‎ entstanden sein soll, wie das 
wahrsch. die Ansicht der Punctatoren gewesen ist, so widerspricht 
die Form allen Bildungsgesetzen der Sprache; wenn man dasselbe 
als eine passivische Form zu einem activen mr» mit Reduplication‘ 
der beiden letzten Radicale betrachtet nach Ew. 6. 131 0., so ist 
dies mit den Gesetzen der Lautveränderung unverträglich. Man könnte 
eher noch mit Hupf. (bei de Wette) יפיפרת‎ herzustellen geneigt sein; 
aber dann bleibt es unerklärlich, wie man zu der falschen Punctation 
kam. Anders verhält sich die Sache, sobald man anerkennt, dass be- 
reits der alte Consonanttext fehlerhaft war. Das Richtige wird @es. 
gesehn haben, der im lex. man. das einfache und natürliche n"er her- 
stellt. Anmuth ist ausgegossen über deine Lippen; als Bezeichnung 
der Beredsamkeit zu fassen. Drum .hat dich Golf gesegnet, d. h. 
drum ist es klar, dass dich u. s. w., vgl. zu 42,7.  םלועל[‎ für alle 
Zeit, d. i. gleichsam für die ganze Zeit deines Lebens; denn der 
Adel seiner Natur wird sich zu keiner Zeit verleugnen. — V. 4. 
Dass der König im Begriffe sei, einen Feldzug anzutreten, darf aus 
V. 4—6. nicht geschlossen werden; es zeigt sich ja bald, dass er 
friedlicherem Thun entgegengeht. Aber wer diesen König in seiner 
männlichen Schönheit erblickt, der wird ihn sofort für einen Helden 
erkennen und sich, wie der Dichter hier, gern die Erfolge ausmalen, 
die ihm im Kampfe nicht ausbleiben können; vor allem also muss 
der Held seine schönste Zier, das Schwert, anlegen. — V. 5. Die 
Wiederholung des Wortes והדרך‎ ist in dem Grade zwecklos und un- 
angemessen, dass die Tilgung desselben nothwendig erscheint. Das- 
selbe wird durch ein Versehn wiederholt sein (vgl. Hüzig zu d. St.), 
blieb bei 06% Feststellung des officiellen Textes nach den dabei zum 
Grunde gelegten rigoristischen Grundsätzen stehn, musste dann natür- 
lich um eine noch unpassendere Verwendung zu vermeiden dem fol- 
genden V. zugetheilt werden und erhielt so seine jetzige Punctation. 
Die LXX. versuchen eine Aenderung des Textes, wobei das Verbum 
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zum Grunde gelegt ist in der Bedtg.: den Bogen treten, d. i.‏ הר 
durch: passe an, lege an deinen Schmuck‏ צלה spannen. Ew. erklärt‏ 
und sucht auf diese Weise den überlieferten Text zu- retten; aber‏ 
der Sprachgebrauch unterstützt seine Ansicht nicht. Vielmehr ist nb%‏ 
sei glücklich, habe guten Erfolg, wie Jer. 22, 30. Fahre hin, ziehe‏ 
aus in den Kampf; denn dort ist der rechte Platz für den Helden.‏ 
nax-"37-59] Man übersetzt gewöhnlich: um der Wahrheit willen, d. i.‏ 
zu deren Vertheidigung; richtiger viell. @es. (lex. man.) u. AA.: für‏ 
Treu’ und Glauben, um 'gegebenes Versprechen zu halten. Jedenfalls‏ 
wird hier nicht an religiöse Wahrheit zu denken sein; die Verthei-‏ 
digung des angestammten Glaubens würde sicher mit andern Aus-‏ 
drücken bezeichnet sein. Es liegt sonach in diesen Worten auf kei-‏ 
nen Fall ein Beweis, gegen die Möglichkeit der Beziehung auf einen‏ 
Gemeint ist wahrsch. die Sache‏ [ילנוה- צדק nicht-israelitischen König.‏ 
des "9 und des p*72, was denn, insofern damit das leidende Israel‏ 
gemeint sein sollte, auf ein verhältnissmässig spätes Zeitalter schlies-‏ 
sen liesse. Aber der Ausdruck ist unerträglich hart und ohne alle‏ 
Berechtigung beruft man sich auf %. 9°., als auf ein ähnliches Asyn-‏ 
deton; s. unten. Einige Hdschriften haben zu helfen gesucht durch‏ 
andre durch Einfügung der Bindepar-‏ ;ולנות in‏ וענוה Verwandlung des‏ 
Wahrscheinlicher möchte sein, dass die Worte versetzt‏ .צדק tikel vor‏ 
sind und zu lesen ist: 39 pı2; doch kann die Sache auch irgend-‏ 
wie anders zusammenhängen. Durch die Punctation 739} hat man‏ 
sich übrigens wohl der regelrechten Bildung des stat. constr. von‏ 
my so weit zu nähern gesucht, als bei den vorliegenden Consonan-‏ 
ten möglich war, indem eine Verletzung der Gesetze der Sprache _‏ 
dem Buchstabengläubigen zulässiger erschien, als eine Abweichung‏ 
von ®seinem obersten 'Grundsatze. Und deine Rechte lehre dich stau-‏ 
nenswerthe Dinge oder Thaten;, denn mehr soll in dem Worte nicht‏ 
liegen; furchtbare Thaten ist zu stark. — V. 6. Auch hier ist die‏ 
natürliche Ordnung der Worte gestört ; denn der letzte Theil des V.‏ 
verbunden werden und‏ הציך ש' kann nur mit dem Anfange‏ בלב גו' 
die Einschiebung einer Parenthese wäre äusserst hart und in jeder‏ 
Hinsicht zwecklos; Der mittlere Theil des V. wird daher ans Ende‏ 
zu stellen sein; unmöglich ist jedoch nicht, dass die letzten Worte‏ 
urspr. gar nicht dem Texte angehörten, sondern als Randbemerkung‏ 
bestimmt waren, die ersten Worte näher zu erklären: deine Pfeile‏ 
sind oder vielmehr: seien scharf, näml. im Herzen der Feinde des‏ 
Königs, wo sie treffen sollen. Hierfür spricht einigermassen der‏ 
Umstand, dass der König in der dritten Pers. genannt wird. — V. 7.‏ 
Wieder ein neues Beispiel von Entstellung in diesem vielfach beschä-‏ 
fehlt ohne allen‏ כסאך אלהים עולם ועד digten- Gedichte. Den Worten‏ 
כסאך als Subj. und zu‏ אלהים Zweifel ein Verbum, das zugleich zu‏ 
als Obj. passt; es wird entw. >= an die Spitze des V. zu selzen‏ 
vgl. 9, 8. 2 Sam. 7, 13.‏ פינן sein, vgl. 103, 19. 1 Chr. 22, 10., oder‏ 
Chr. 17, 12.; oder bp vgl. 2 Sam. 3, 10. 2 Chr. 7, 1 oder‏ 1 
endlich 32 vgl. Ps. 89, 5. Gemeint ist jedenfalls: deinen Thron hat‏ 
Gott aufgerichtel für alle Zeit; wie auch in der Hauptsache der R.‏ 


202 Psalm XLV. 


Saadias nach Aben Esra’s Zeugniss erklärte. Wie die Worte jetzt 
dastehn, würde אלהים‎ unpassender Weise nur als Anrede an den 
»König gefasst werden können, was sich auch mit 82, 1. 6. nicht 
rechtfertigen lässt; ebensowenig erscheint die Formel ועד‎ 25 irgendwo 
sonst als Prädicat, doch könnte Klagel. 5, 19. "in לדיר‎ op nicht 
unpassend verglichen werden. Man übersetzt freilich auch: dein Thron 
ist Gottes, oder ein Gottesthron; aber das würde auf Hebr. heissen: 
yxop אֶלהִים‎ son, und nicht anders, und die von ₪. $. 274 b. ver- 
glichenen Fälle, wie y2 קִרתְיו‎ Ez. 41,22. und unten V. 9., sind 
durchaus verschiedener Art. Ebensowenig ist de Welte’s „Dein Thron 
Gottes“ zulässig. Wegen der Form xo>, worin mit dem Dag. forte 
auch das nachfolgende Sch’va mob. aufgegeben ist, was sich in glei- 
cher Weise bei keinem andern Worte wiederfindet, vgl. Ew. $. 255 c. 
לולם ועד‎ ohne die Präpos. ל‎ wie 52, 10. vgl. 89, 3. 38. Ein Scepter 
der Gerechtigkeit ist das Scepter deiner Königsherrschaft, du herrschest 
als ein gerechter König; denn es scheint, als wenn hier und in den 
folgenden VV. nicht mehr Wünsche, sondern Thatsachen’ausgesprochen 
werden. — V. 8. [עלל-כן‎ Eine ähnliche Auffassung, wie oben V. 3., 
ist hier nicht denkbar, sondern der Ausdruck in seiner gewöhnlichen 
Bedig. zu nehmen: deshalb hat dich u. s.'w.  ךיחלא [;אלהים‎ 46 
dein Gott; diese nicht gewöhnliche Zusammenstellung ist viell. aus 
der im 2. Buche des Psalters gewöhnlichen Umwandlung des Gottes- 
namens יי‎ in אלהים‎ zu erklären; sonst wäre sie besonders dann am 
Orte, wenn ein fremder König angeredet wäre; denn wenn man von 
dem Ausdrucke אלהיך‎ »" absieht, der vorzüglich in der Anrede an 
Israel (am häufigsten im Deut.) gebraucht wird, kommt אַלהִיך‎ (und 
Tor) besonders gern da vor, wo Jemand angeredet wird, der mit 
dem Redenden nicht gleiches Glaubens ist; s. 2. B. 42,4. 11. Ruth 
1, 16. 2 Kön. 19, 10. Jes. 37, 10. Jon. 1, 6., sowie Richt. 11, 24. 
Nah. 1, 14., wogegen solche Fälle sehr selten sind, in denen ein 
Glaubensgenosse sich ebenso ausdrückt, s. 1 Chr. 12, 18. mo» mit 
- doppeltem Accus. nach Analogie der Verba des Füllens; vgl. Am. 6, 6. 
Das Salben mit Freudenöl ist s. v. a. Freude schenken, aber nicht 
ohne Beziehung auf die festliche Gelegenheit, die sogleich kund wird. 
[מחבריך‎ dir einen Vorzug einräumend vor deinen Genossen; der Aus- 
druck ist eigenthümlich, wenn damit die andern Könige gemeint sind; 
an die Höflinge darf wohl nicht gedacht werden. — V. 9. Die An- 
ordnung der Worte ist in vollkommener Uebereinstimmung mit den 
Grundsätzen der poetischen Gliederung und das Fehlen der Bindepar- 
tikel vor קצילות‎ ist keine Abnormität, wie bei צדק‎ V. 5., wo kein 
Satztheil mehr nachfolgte: Myrrhen und Aloe, Kassia sind alle deine 
Kleider; es ist als bestünden sie nur aus diesen wohlriechenden 
Stoffen, so reichlich sind sie davon durchduftet. [מכר‎ Das Wort kann 
den Umständen nach nur Subj. zu dem folg. Verbum sein und erklärt 
sich am natürlichsten aus 150, 4.; doch ist es sehr bedenklich, "» 
für eine kürzere Pluralform statt nn auszugeben (vgl. Ew. $. 177 a.), 
und wahrscheinlich muss diese Form selber hier wiederhergestellt 
werden: aus Eifenbein-Palästen hervortönend erfreut dich Saitenspiel. 


De 
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Elfenbein - Paläste sind solche, die im Innern mit Elfenbein reich ver- 
ziert sind. Mit Rücksicht auf Jer. 51, 27., wie es scheint, betrachtet 


der Chald. מנר‎ als den Namen eines Landes, welches Elfenbein liefert; „‘ 


es kann jedoch davon nicht wohl die Rede sein. — V. 10. Königs- 
töchter sind unter deinen Geliebten; damit soll wohl weder die Kö- 
nigstochter (V. 14.) gemeint sein, die eben jetzt als Braut heimge- 
führt wird, noch eine Mehrheit von Bräuten, die sich v. Leng. denkt, 
sondern es wird eben unter den bereits vorhandenen Bewohnerinnen 
des Gynäceums auch Königstöchter gegeben haben, Töchter wenig- 
stens von solchen Regulis, wie sie im alten Oriente häufig vorkom- 
men.  ךיתורקיב[‎ Dies ist eins der wenig zahlreichen Beispiele, in denen 
der Consonant * zwischen Sch’va mob. und Chireq durch Syncope 
in der Aussprache ausgefallen ist, während er in der Schrift stehn 
blieb. Das Chireq ist sonach kurz geblieben und hinter demselben 
vor Sch’va mob. das sog. Dag. dirimens angewandt, ganz wie in לִיקְהַת‎ 
Spr. 30, 17. Vgl. sonst Jer. 25, 36. Pred. 2,13. Auch Hiob 29, 21. 

ist die Lesart rm (für pr) auf gleiche ‚Weise zu erklären. np" 
kommt zwar sonst nicht in derselben Bedtg. vor, doch ist diese 
unbedenklich und passt allein in den Zusammenhang. div] Gattin, 
muss hier, wie Neh. 2, 6., die vornehmste Gemahlin des Königs sein; 
ob aber eben sie die Braut ist kann zweifelhaft erscheinen, da sie 
hier bereits dem Könige zur Seite steht, während die Braut ihm erst 
V. 15. zugeführt wird. Da man jedoch der Braut als einer Königs- 
tochter (V. 14.) trotz der erwähnten Mehrheit dieser (V. 10°.) den 


. ersten Platz anzuweisen geneigt ist, so hilft man sich mit der An- 


nahme, dass zwar der König zuvörderst mit der neuen Gemahlin 
und Königin an der Seite seinen feierlichen Einzug in seinen Palast 
hält, diese ihm aber späterhin innerhalb des Palastes zur Vollziehung 
der Vermählung nochmals förmlich zugeführt wird. Vgl. indessen zu 
V. 14. — V. 11. Der Dichter wendet sich ohne weitere Vorbereitung 
an die Braut selber: höre, Tochter! Aber Tochter ist hier und andrer 
Orten gradezu s. .ץצ‎ a. Mädchen. [וראי‎ und schau, d. h. merke auf. 
Der fremde Ursprung der Braut geht aus der 2. Hälfte des V. deut- 
lich genug hervor. — V. 12. [ורתאו וגו"‎ und der König begehre deine 
Schönheit, d. h. möge begehren dürfen, oder wie Ew. es ausdrückt: 
lass den König deine Schönheit -begehren, widersetze dich seiner 
Sehnsucht nicht. Der Zusammenhang wird keine andre Erkl. gestat- 
ten. Denn er ist dein Herr, als Gemahl, und so huldige ihm als 
solchem. — V. 13, Die Gliederung des V., wie er dasteht, ist so 
unvollkommen, dass man denselben für verstümmelt zu halten hat. 
Es mag zu Anfang etwas weggefallen sein, wie etwa: dir bringen 
Geschenke dar Damaskus — oder welche andre reiche Stadt dahin 
gepasst haben mag — und die Tochter (d. h. das Mädchen, die 
blühende Stadt) Tyrus. Das Folgende bildete dazu dann eine voll- 
ständige Parallele und עשירי עם‎ könnte viell. die reichsten Völker be- 
deuten sollen, obgleich man auch ganz wohl bei den reichsten Leu- 
ten stehn bleiben kann. Hiüsig nimmt ובת-צר‎ als Anrede an die 
Braut, die er dann als die tyrische Isebel ansieht; dagegen spricht 
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aufs Stärkste nicht nur die Unvollkommenheit des Versbaus, sondern 
auch die Vorsetzung der Bindepartikel vor den Vocativ. — V. 4 
[כל ד כבודדי‎ Eitel Pracht, durchaus prachtvoll ist die Königstochter; 
die Form wird aber lediglich als Abstractum zu betrachten sein, wie 
. ,דול‎ pa. Die Schreibart deutet auf eine Veränderung in der Aus- 
sprache hin, die mit der Zeit eingetreten ist. me] wird gewöhn- 
lich so gefasst, als wäre die Braut jetzt drinnen, im Palaste, ange- 
langt, während vorher der Zug dahin vorausgesetzt wurde; Ew. zieht 
jedoch mit Rücksicht auf V. 15. 16. die Bedtg. hinein vor == 0 
zieht ein, so dass die Ortsbestimmung das Prädicat verträte; dann 
wäre כל הכ‎ adverbiell zu fassen, gleichsam: als eitel Pracht zieht sie 
hinein. Es lässt sich nicht leugnen, dass das ganze Gemälde dadurch 
gewinnt, doch vermisst man dann ungern ein Verbum in dem Satze. 
Aus golddurchwirkten Stoffen (gemacht) ist ihr Gewand; משבצות‎ in 
diesem Sinne nur hier, vgl. aber den Gebrauch des Verbi שבץ‎ Ex. 
28, 39. — V. 15. (לרקמות‎ Das Wort bezeichnet wahrsch. nur ge- 
streifle Stoffe; die Streifen können aber hineingewebt oder gestickt 
oder aufgenäht sein. Der Gebrauch der Präp. > hat etwas Unge- 
wöhnliches und darf schwerlich mit Ew. so erklärt werden, dass der 
Sinn genau genommen wäre: zu bunt (gleichsam: zu etwas Buntem, 
so dass sie bunt ist) gekleidet, wird sie dem Könige zugeführt; denn 
רקמות‎ kann nicht wohl auf die Person der Trägerin selbst übertragen 
sein. Ges. lex. man. p. 470 b. stellt den Ausdruck mit “In (= 
krank) zusammen. Am ähnlichsten ist das von de Wette verglichene 
לְהַדָרַת - קדש‎ 2 Chr. 20, 21. 75 [מובאות‎ Die Anrede wendet sich wieder 
dem Könige zu, obgleich nicht grade am geeigneten Orte; überhaupt 
steht dieser letzte Zusatz einigermassen störend da und würde auch 
der concinnen Gliederung wegen besser fehlen. — V.16. "a mbar] 
wird am besten auf die Braut und ihr Gefolge bezogen. — Y. 11. 
Viell. bloss Glückwunsch zu der bevorstehenden Vermählung; sie 
möge dem Könige die im Orient so heiss begehrte männliche Nach- 
kommenschaft gewähren. Die Söhne sollen und werden in würdiger 
Weise das Geschlecht ruhmvoller Ahnen fortpflanzen. Aus dem 6% 
darf nicht geschlossen werden, dass letztere auch grade שרים‎ gewesen 
sind; sie können ebensowohl Könige gewesen sein oder sonst berühmte 
und ehrenwerthe Männer; aber natürlich setzt ein König seine Söhne 
als Statthalter od. dgl. über die Provinzen seines Reiches. — V. 18. 
„-5»] Viell. denkt der Dichter daran, dass eben sein Lied fortleben 
und die Herrlichkeit des Königs im Gedächtnisse der Völker erhalten 
wird. Wegen der Form יחודוך‎ s. Ew. $. 192 e. . 
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Inhalt. Unsre Zuflucht ist Gott, drum fürchten wir uns nicht, 
auch in grösster Gefahr V. 2—4. Gott schützt seine Stadt; toben 
die Völker und wanken Reiche, seine Stimme macht die Welt ver- 
zagen V. 5—7. Der Herr ist mit uns, ist unser Schutz. V. 8. Seht 
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seine Thaten! Er macht den Kriegen ein Ende V. 9—11. Der Herr 
ist mit uns, ist unser Schutz V. 12. 

Der Strophenbau ist hier so deutlich, dass man wohl ohne Be- 
denken den Refrain V. 8. 12. auch hinter V. 4., als dem Schlusse 
der ersten Strophe, wiederherstellen darf. Derselbe mag als Chor- 
gesang gefasst werden können. 

Die zum Grunde liegende Situation ist im Ganzen klar: gewaltige 
Kämpfe, die auch Jerusalem in Gefahr brachten, hatten ganze Reiche 
erschüttert; aber der Herr hat seine heil. Stadt bewahrt und den 
Kriegen ein Ende gemacht, Diese Lage kann aus mehr als einer Pe- 
riode der israelitischen Geschichte erläutert werden; Ewald denkt an 
die Rettung von Sanheribs Einfalle (vgl. jedoch zu V. 9.), Hitzig 
(IL. 5. 45. fl.) an den vereitelten Ueberfall der Heere von Damaskus 
und Ephraim Jes. VIl., unter Nachweisung einiger Berührungen mit 
den jesaianischen Darstellungen. aus der Zeit jenes Ereignisses, die 
jedoch nicht alle Anerkennung verdienen. Man könnte auch an spä- 
tere Zeiten denken, da eine Benutzung älterer Schriftwerke leicht 
möglich war; etwas Sicheres über die Zeit, die der Dichter im Auge 
hat, lässt sich aber nicht mehr ermitteln. Eine unmittelbare Bethei- 
ligung israelitischer Heere an den erwähnten Kämpfen braucht nicht 
angenommen zu werden. 

V. 2. Gar sehr ist er von uns als Beistand in Nöthen erprobt; 
diese Nöthe werden auch in der jüngstvergangenen Zeit nicht gefehlt 
haben. — V. 3. [בהמיר ארץ‎ wenn (er) die Erde verwandelt; ohne 
hinreichenden Grund wird המיר‎ von den meisten Auslegern intransitiv 
gefasst; der die Erde verwandelt ist immer Gott, der auch hier als 
Subj. zu denken ist; vgl. V. 4. Ewald will das Wort in physischer 
Bedtg.. nehmen: bewegt, erschüttert werden, beben; gegen den Sprach- 
gebrauch und gegen die Parallelstelle 102, 27. — V. 4. Die Be- 
schreibung von Gottes gewaltiger und für die Menschen bedrohlicher 
Wirksamkeit auf Erden wird fortgesetzt, nicht ohne Hinzufügung eines 
neuen Bildes zu dem früheren. Das Impf. tritt in den Werth der 
vorhergehenden Infinitive ein: wenn tosen- und schäumen seine Ge- 
wässer, näml. Gottes, dessen Strafgerichte dadurch bezeichnet wer- 
den, vgl. 42, 8.; wenn Berge erbeben ,בגאותו‎ 6. 1. viell. s. v. a. innen 
da er sich erhebt; doch spricht der Gebrauch nicht dafür, indem 
msa von Gott gebraucht vielmehr dessen Majestät ist. Durch seine 
Majestät könnte etwa sein: durch die Wirkung derselben. Ew. gra- 
dezu: durch seine Macht. Jedenfalls wird das Suff. richtiger auf Gott 
bezogen werden, als mit vielen Auslegern auf einen aus vw V. 3. 
herausgenommenen Sing. &», wo das Wort גאוה‎ dann den Aufruhr 
des Meeres. bedeuten soll (de Weite) oder dessen superbia (Ges.). — 
V. 5. Da der Strom, dessen Arme die Gottesstadt erfreuen, nicht 
im physischen Sinne verstanden werden kann, indem es bei Jerusa-. 
lem Nichts giebt, was einem “2 ähnlich wäre, so läge es nahe mit 
Hitzig zu übersetzen: ein Strom u.s. w. ist der Heilige der Wohnun- 
gen des Höchsten; allein die Gliederung des V. wäre nicht 20 loben 
und die Bezeichnung Gottes von der Art, dass sich gewiss niemals 
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ein hebr. Dichter einer solchen bedient hat. Man wird deshalb mit 
den meisten Auslegern ’9 משכני‎ wıp als Parallelausdruck zu עיר-אלהים‎ 
anzusehn und als Heiligthum der Wohnungen des Höchsten zu über- 
setzen haben; es ist dasjenige Heiligthum, welches der Wohnsitz des 
Höchsten ist; קדיש‎ wie 65, 5. Aber dann fehlt allerdings dem Worte 
“m ein Subj., zu dem es das Präd. bilden muss, und dieses mag 
wohl mit dem Refrain, der hinter V. 4. erwartet werden durfte, zu 
Anfange des V. ausgefallen sein. Wenn man etwa דסי‎ 6 
würde der sehr passende Sinn entstehn: seine (Gottes) Gnade ist ein 
Strom, dessen Arme die Gotlesstadt erfreuen, das Heiligtum des 
göttlichen Wohnsitzes. Uebrigens vgl. wegen des Plur. משכנר ע'‎ zu 
43,3. — V. 6. "pa [לפנות‎ sobald der Morgen erscheint, d. i. nach 
kurzer Frist, die nicht länger währen kann, als eine schnell ver- 
gehende Nacht (vgl. 30, 6.), hilft Gott seiner Stadt, wenn ihr einmal 
ein Unglück droht, wie eben jetzt der Fall gewesen. — V. 7. So 
eben noch waren ganze Völker in Aufruhr und wankten Königreiche, 
aber da liess Gott seine Stimme erschallen und sofort verzagt die 
Erde und lässt von ihrem Toben ab, V. 10. — V. 9. Hinweisung 
auf die letzten Grossthaten Gottes, nach Ewald auf Sanheribs Unter- 
gang; doch möchte in diesem Falle die Beschreibung V. 10. wohl 
eine andre Färbung erhalten haben. Uebrigens vgl. 66, 5., mit Rück- 
sicht auf welche Stelle Hitzig והז‎ und אלהים‎ )1 N) zu lesen em- 
pfiehlt; Letzteres findet sich auch in mehreren Hdschriften und wird 
durch die Redactionsgrundsätze, die für das 2. Buch des Psalters 
galten, unterstützt. [שמות‎ entw. Verwüstung, die Gott angerichtet auf 
Erden, vgl. z. B. Jes. 13, 9. Jer. 4, 7., oder auch Entsetzen, das er 
verbreitet, vgl. Jer. 8, 21. Nach Ewald wäre es ungefähr s. v. a. 
.גדראות‎ — V. 10. Durch eine Schlacht scheint die Gefahr von Jerusa- 
lem abgewandt und überhaupt die Ruhe hergestellt zu sein. Dass 
die Geschlagenen Fremde sind versteht sich von selbst. — V. 11. 
Anrede Gottes an die Völker, die er zur Ruhe bringt. 
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Inhalt. Preiset Gott, ihr Völker, denn er ist König der ganzen 
Erde V. 2. 3. Er unterwirft uns Nationen und theilt uns ein Be- 
sitzthum zu V. 4. 5. Unter Jubelklang hielt Gott seinen Einzug (in 
das Heiligthum) V. 6. Lobsinget ihm! V. 7. 8. Er ist König über 
alle Völker V. 9. 10. 

Es zeigen sich fast durch den ganzen Ps. engverbundene Vers- 
paare; doch steht V. 6. isolirt. Hinter V. 5. ist ein Hauptabschnitt. 

Man kann nicht zweifeln, dass die Heimkehr aus einem glück- 
lichen Kriege das Gedicht veranlasst hat. Es wird von v. Leng. auf 
den Sieg des Josaphat über die Moabiter, Ammoniter und Se’iriter 
2 Chr. 20. gedeutet, von Hitzig auf die Bezwingung der Philister 
durch Hiskia 2 Kön. 18, 8. Der gesammte Habitus lässt nicht grade 
auf ein so hohes Alter schliessen, und V. 10. setzt, wie es scheint, 
die Bekehrung heidnischer Völker voraus. Man wird dadurch an die 


Psalm XLVIL. XLVIIL. 97 


Unterwerfung der Idumäer durch Johannes Hyrcanus erinnert, Joseph. 
Arch. 13, 9, 1. Sollte der Ps. aus maccabäischen Zeiten berrüh- 
ren, so dürfte man bei dem Einzuge in das Heiligthum, der doch 
wohl V. 6. gemeint ist, nicht an die Bundeslade denken, die nicht 
mit in den Krieg ziehen konnte, weil sie nicht mehr existirte. 

V. 2. Alle Völker sollen es machen, wie die eben jetzt bekehr- 
ten (V. 10.), und die Herrschaft des Höchsten freudig bekennen. 
פף‎ >pm als aufrichtig gemeinte Freudenbezeugung nur 7 
ist jedoch 98, 8. Jes. 55, 12. 2 Kön. 11, 12. -- 4 
Wunsch hier nicht am Orte wäre, wird die kürzere Fı 
nach Ew. $. 131 b. zu erklären sein; vgl. 11, 6. 2 
vgl. 18, 48. — V. 5. Er wählt unser Besitzikum aı 
Rücksicht auf die Besitznahme des Gebietes der eben jı 
fenen Heiden; doch bezeichnet das sogleich folgende 
das heil. Land, das längst Israels Eigenthum war, v 
Nah. 2, 3. Das Ganze erklärte sich am natürlichsten, wenn von der 
Wiedergewinnung des südlichen Palästina die Rede wäre, das die 
Idumäer nach der chaldäischen Eroberung besetzt hatten. rx steht 
(ohne Maggef) für rw, wie פָל‎ 35, 10. für ל‎ s. zu der St. 
[אשר- אחב‎ geht natürlich auf Jakob. — V. 6. [עלה‎ Gott hat soeben 
an der Spitze des Heeres seinen Einzug in das Heiligthum gehalten, 
ist hinaufgezogen in dasselbe, und nunmehr wird ihm grade das 
Dankfest an heiliger Stätte gehalten. — V. 8. [משכיל‎ ein Lied, viell. 
bestimmter Art; s. die Einl. $. 6. — V. 10. נדיבר עמים‎ Zdle oder 
gradezu Fürsten von Völkern, näml. unterjochten Völkern (V. 4.), 
haben sich versammelt, ohne Zweifel beim Heiligthume zu dem Feste, 
das eben auf Anlass ihrer Unterwerfung und Bekehrung gefeiert wird. 
Aber das Folg. schliesst sich unbequem an: ein Volk, oder als Volk 
des Gottes Abrahams (de Weite nach dem Vorgange älterer Erklärer) 
scheint für diese Fürsten keine passende Bezeichnung; auch 'ein Asyn- 
deton ist in diesem Falle ganz unangemessen. LXX. Syr. drücken 
עס‎ aus statt 69, wornach Ewald übersetzt: „Völkerfürsten haben sich 
gesammelt bei dem Golte Abr.“ Besser würde man wohl nach einem 
Vorschlage von Hizig lesen: עס עס‎ mit dem Volke Abr. = [טגגר- ארץ‎ 
die Schilde der Erde, gradezu für die Fürsten; vgl. Hos. 4, 18. 
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Inhalt. Gross ist der Herr in seinem heiligen Wohnsitze V. 2. 
Schön erhebt sich Zion, die Freude der ganzen Erde, in deren Mitte 
Gott weilt V. 3. 4. Die Könige verschworen sich, flohen aber voll 
Schrecken, wie wir selbst es erlebten V. 5—9. Preisend gedenken 
wir Deiner, o Gott, im Heiligthume V. 10—12. Umwandelt Zion 
und betrachtet seine festen Werke und seine Paläste, um den Nach- 
kommen davon zu erzählen V. 19. 14. Auch feifler wird unser 
Gott uns schützen V. 15. 

Regelmässige Strophen sind nicht vorhanden; Hauptabschnitte 
finden sich hinter V. 4. und 9. 
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Ueber die in V. 5--9. angedeutete nächste Veranlassung zur 
Entstehung des Gedichtes lässt sich ein ganz befriedigender Aul- 
schluss kaum mehr geben. Von einer plötzlichen Flucht verbündeter 
Könige, die Jerusalem bedrohten, wissen wir Nichts, und namentlich 
lautet der Bericht über den Angriff der Moabiter, Ammoniter und 
Se’iriter zu Josaphat’s Zeit (2 Chr. 20.) ganz anderartig. Auch der 
Feldzug Rezin’s und Pekach's wird 2 Kön. 16, 5. Jes. 7, 1. nicht 
so beschrieben, wie man erwarten dürfte, wenn dieser Ps. sich auf 
dessen Ausgang bezöge, und ebensowenig wird die Stelle Jes. 8, 9. ] 
zur Rechtfertigung dieser Deutung genügen. Mehrere neuere Ausleger 
denken an Sanherib’s Schicksal, was nur dann angeht, wenn man es 
mit der Verabredung einer Mehrzalil von Königen (V. 5.) nicht zu 
genau nimmt und in V. 5—8. den Bericht 2 Kön. 19, 35. f. wieder 
zu erkennen vermag. Sonst könnte noch etwa die Niederlage des 
Nicanor 1 Macc. 7, 40. ff. 2 Macc. 15, 20. ff. in Betracht kommen, 
welche den damaligen Juden, nach beiden Berichten zu schliessen, 
ungefähr wie eine Wiederholung der Rettung von Sanherib erschien 
und zur Einsetzung eines eignen Festtages Anlass gab. Die Wendung 
V. 9 a. würde sich darnach am bequemsten verstehn lassen, aber 
.ל‎ 5. erhält keine bessere Aufklärung. 

V. 2. [מחלל‎ nicht: preiswürdig, sondern; gepriesen, und das 
Ganze viell. bloss Wunsch, vgl. V. 12. — V. 3. [יפה נוף‎ Nach den 
neuern Erklärern angeblich: schön von Erhebung ist, d. h. schön 
erhebt sich Zion; ניף‎ kommt indessen sonst nicht vor, schon die 
alten Uebersetzer sind durchaus unsicher rücksichtlich des beabsich- 
tigten Sinnes und die angegebene Erkl. muss aus dem Arabischen 
geholt werden ; doch bleibt sie, die Richtigkeit des Textes vorausge- 
setzt, immer noch die wahrscheinlichste. Vgl. übrigens 50, 2. Kla- 
gel. 2, 15. Die Freude der ganzen Erde mochte Zion schon mit 
einigem Rechte genannt werden, als sich die assyrische Macht an 
ihm brach; später könnte die Benennung nicht bloss mit Rücksicht 
auf die durch alle Welt zerstreuten Israeliten gerechtfertigt scheinen, 
deren Sinn noch immer an Jerusalem hing, sondern auch durch den 
grossen Ruf, dessen das Heiligthum weithin genoss; s. Polyb. bei 
Joseph. Areh.:12, 3, 3. Die Worte צפון‎ “rs stören die rhythmische 
Gliederung des V., der offenbar in dieser Weise abzutheilen ist: 


יפה נוף משוש כל - חארץ 
חר ד ציון קרית מלך רב: 


Sie stören aber, wie sie jetzt dastehn, auch den Sinn; denn da die 
Bedtg. der fernste Norden fest steht (vgl. Gesen. lex. man.), so sieht 
man nicht, was dieser Ausdruck mitten zwischen den unzweifelhaften 
Bezeichnungen der Stadt Jerusalem 501], und es ist schwer zu be- 
greifen, wie sich Männer, wie Ewald und Hitzig, einreden können, 
Zion heisse hief „der äusserste Norden‘ oder ‚des Nordens letzte 
Spitze“; denn „dass nach uralter asiatischer Vorstellung der über die 
Wolken reichende Götterberg, die Wohnung aller Götter, in der un- 
antastbaren Ferne und Heiligkeit des äussersten Nordens“ gelegen 
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war, kann keinen hebr. Dichter veranlasst haben, den von ihm oft 
besuchten Wohnsitz seines eignen Gottes ohne Weiteres den äusser- 
sten Norden zu nennen. Erträglicher ist de Wette’s Auffassung, wor- 
nach משוש‎ vor ירכתי צ'‎ aus dem Vorhergehenden nochmals zu er- 
gänzen wäre; da aber eben diese Ergänzung sehr hart ist und man 
durchaus keinen Grund zu besondrer Freude für den fernen Norden 
sieht, so wird die Unechtheit dieses Ausdrucks das allein Wahr- 
scheinliche bleiben. Ob sich noch ermitteln lässt, woher die hier 
so störenden Worte stammen, ist die Frage; eine bequeme Stelle 
scheint sich in der nächsten Umgehung des V. für dieselben nicht 
zu finden, viell. aber ist es einst Randerläuterung zu den קצוי-ארץ‎ 
V. 11. gewesen. — V. 4. Wenn der V. mit de Weite, Hitzig, Ew., 
als ein einziger Satz aufgefasst werden soll, so gebricht es durchaus 
an der gehörigen Gliederung in Parallelreihen. Man könnte daher 
wohl versuchen zu übersetzen: Got ist in (weilt mitten unter) ihren 
Palästen, ist erkannt für einen schützenden Fels, d. h. als solcher 
erprobt worden; aber der Sinn des ersten Gl. ist dann hinter V. 2. 
und dem Schlusse von V. 3..gar zu matt, und deshalb mag jene 
Verbindung den Vorzug verdienen: Got hat sich an (oder auch 
bloss: in) ihren Palästen kund gethan als feste Burg od. dgl. Nur 
folgt daraus zugleich mit grösster Wahrscheinlichkeit, dass die urspr. 
Form des V. zerstört ist. — 0. 5. 1793] Nicht unpassend wird man 
im Plusgpf. übersetzen dürfen: hatten sich verabredet, näml. die Stadt 
zu überwältigen. 29] wahrsch. als Gegensatz: aber sie fuhren da- 
kin zumal; wo denn das Folgende nur weiter ausmalt, was hier 
kurz zusammengefasst ist. Hiz. und Ew.: sie rückten an; allein 
der sonstige Gebrauch des Verbi begünstigt diese Erklärung nicht. — 
V. 6. [כן תמחו‎ und sofort staunten sie voll Entsetzen; vgl. ₪. 
6. 347 b. Ges. lex. man. p. 446. — V. 7. [שם‎ vgl. 14,5. חיל‎ 
[כיולדה‎ Dieselbe Vergleichung 2. B. Jes. 13, 8. — V. 8. Der Vers 
fügt sich nicht bequem an und ermangelt einer regelmässigen Gliede- 
rung; es mag zu Anfang ein Verbum fehlen, etwa wie "UNI sie wur- 
den dahingeraffi durch einen Ostwind, der stark genug war, die 
grössten Segelschiffe zu -zertrüämmern. Mehr als dies sollen nämlich 
die letzten Worte wohl nicht sagen; eine Vergleichung des assyri- 
schen Heeres mit Tarsisfahrern, wie sie Hitzig annimmt, wäre sehr 
gesucht und dass auf irgend ein historisches Factum angespielt werde, 
wo gleichzeitig mit einem feindlichen Einfalle zu Lande auch eine 
Invasion von der Seeseite her vereitelt wurde, ist nicht wahrschein- 
lich. — V. 9. [כאשר שמענר‎ Die Worte erläutern sich aus 44, 2. und 
ähnl. St.; ob aber der Dichter besonders an Pharao’s Untergang 
denkt, oder viell. eben an Sanherib (vgl. die Vorbemerkgn), das 
bleibt zweifelhaft. — V. 10. wm] Wir stellen uns vor, vergegen- 
wärtigen uns Deine Gnade; so dass das Verbum fast die Bedtg. von 
זכר‎ erhält. Das Perf. von der in die Gegenwart hineinreichenden 
Handlung. — V. 11. Deinem Namen gemäss, o Gott, also sei Dein 
Lob, d. i. dem durch Deinen .Namen bezeichneten Wesen würdig 
entsprechend sei das Lob, das man Dir weiht bis an der Welt Ende. 
PsaLuEn. 14 
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So im Wesentlichen Ew., nur dass er das Ganze nicht als Wunsch 
auffasst; eine Ansicht, die sich allerdings auch sehr wohl vertheidigen 
lässt: übrigens vgl. zu 20, 2. 44, 6. [2ל-קציר-א‎ vgl. den ähnlichen 
Gebrauch der Präp. 53 19, 7. — V. 12. Die Töchter Juda’s dürfen 
nicht von den kleinen Städten des Landes verstanden werden, son- 
dern sind ganz einfach die am goltesdienstlichen Gesange Theil neh- 
menden Jüdinnen. — V. 13. Aufforderung an die Zeitgenossen, sich 
die Festigkeit und Herrlichkeit Zion’s einzuprägen, um der Nachwelt 
davon berichten zu können, wenn des wunderbaren Schutzes ge- 
dacht wird, dessen Gott die Stadt gewürdigt hat. — V. 14. [לחילחה‎ 
nach der masor. Lesart ohne Mappiq im ;ה‎ doch ist jedenfalls an- 
zunehmen, dass das Wort היל‎ mit dem auf die Stadt sich beziehen- 
den Pronominalsuffix von dem Dichter beabsichtigt war. Die Erkl. 
des ₪5 Asy. >28 ist nicht sicher; vgl. Ges. lex. man. Etwas anders 
Ew.: „berechnet ihre Schlösser“, ohne weitere Begründung. — 
V. 15. Denn dieser, der Zion so wunderbar geschützt hal, 5) 464 
unser Golt immerdar; so dass also die Erzählung des Erlebten stets 
aufs Neue zur Verherrlichung des Gottes Israels dienen wird und 
muss. Er wird uns leiten; mit Recht, wie es scheint, bemerkt Ew., 
dass damit der Satz nicht zu Ende sein kann; aber die letzten Worte 
על - מות‎ bilden keinen recht angemessenen Schluss und sind überhaupt 
unklaren Sinnes. Statt der angeführten officiellen Gestalt des Textes 
lesen manche Hdschriften: ,על -מִיֶָת‎ und diese Punctation hat den 
Beifall mehrerer Ausleger gefunden. Da aber das einfache „zum 
Tode“ nicht in den Zusammenhang passt, so soll die Meinung sein: 
bis zum Tode (vgl. V. 11. am Ende) oder auch: über den Tod 
hinaus. Es ist aber überhaupt nicht die geringste Veranlassung vor- 
handen hier des Todes zu erwähnen und daher ganz begreiflich, 
dass man von andrer Seite durch eine leichte Umänderung des Tex- 
tes in ללמית‎ einen natürlichen Sinn zu gewinnen gesucht hat. 0 
übersetzen schon die LXX.: eig rovg almvec. Doch lässt sich nicht 
läugnen, dass für diesen Sinn eine andre Formel üblich ist (a. ehen 
vorher) und ein Plur. ללָטית‎ überhaupt nicht vorkommt. Hitsig hält 
rma-by für eine Abkürzung aus der Formel 9, 1., woräber die Einl. 
6. 6. uachzusehn ist; in diesem Falle möchten die Worte früher .der 
Ueberschrift des folg. Ps. angehört haben. Das Urtheil über die ganze 
Sache aber ist sehr unsicher. 
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Inhalt. Alle Welt merke’auf die weise Lehre, die ich yortra- 
gen will V. .פ--2‎ Warum sollte ich mich fürchten in schlimmen 
Tagen, da mich meiner übermäthigen Feinde Bosheit umgiebt? V: 6.7. 
Ihr Reichthum schützt sie nicht vor dem: Tode, sie sterben wie alle 
anderen Menschen V. 8—13. Sie sterben,. während Gott mich vom 
Tode retten wird V. 14—16. Drum fürchte dich nicht, wenn Je- 
wand reich wird; er lässt seinen Reichthum zurück bei seinem Tod 
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Nach dem Eingange V. 2—5., der sich von dem Folgenden 
deutlich absondert, folgen, wie es scheint, zwei Strophen von je acht 
Versen, die mit einem Refrain schliessen (vgl. zu V. 13. 21.); 
doch ist es keinesweges sicher, dass die urspr. Gestalt des Textes 
unverändert vorliegt; s. zu V. 10. 12. 14. 15. 16. 

Obgleich der Dichter in der Einl. mit nicht geringem Selbstver- 
trauen auftritt, ist doch die Lösung der Aufgabe, die er behandelt, 
sehr ungenügend ausgefallen. Umgeben von den Schlechtigkeiten 
hinterlistiger und auf ihre weltlichen Mittel sich verlassender Feinde, 
sieht er sich nach Trost um und findet ihn ohne Schwierigkeit, aber 
dürftig genug, vorzugsweise in dem Gedanken, dass doch auch den 
Reichen sein 069678058 nicht vom Tode errette und er diesen zurück- 
lassen "müsse; nur ganz kurz und gleichsam beiläufig wird des 
Schutzes und der Rettung vom Tode gedacht (V. 15. f.), die der 
Rechtschaffne von Gott zu hoffen hat. Mit ungleich grösserer Ge- 
schicklichkeit und besserer Einsicht in das, worauf es bei dem Ge- 
genstande ankam, sind z. B. die Verfasser ‚von Ps. XXXVIl. und 
LXXIHI. verfahren. Uebrigens wird das Gedicht, so gut wie die eben 
angeführten Pss., für liturgische Zwecke verfasst sein und zunächst 
die Lage der frommen Israeliten in gewissen ‚bösen Zeiten im Auge 
haben; man wird viell. mit gutem Grunde an die Zeiten der syrischen 
Herrschaft denken dürfen, wenn es auch an allen bestimmteren 
historischen Andeutungen innerhalb des Ps. gebricht. 

V. 2. Die Anrede an alle Völker und Bewohner dieser Welt ist 
in einem Falle wie dieser kaum mehr als &ine der Kunstpoesie ge- 
läufig gewordene Floskel. — V. 3. בכר אדם‎ und בנר איש‎ sind schwer- 
lich mehr als gleichbedeutende Ausdrücke, die dem bloss zur For- 
mei herabgesunkenen Parallelismus dienen müssen; vgl. 62, 10. Das 
wiederholte גם‎ hat hier nicht mehr Nachdruck als Hiob 15, 10. — 
V. 4. Mein Mund wird oder viell. soll reden u. s. w.; wegen des 
stat. constr. man vgl. Ew. 6. 166 b. — V.5. Das 1. Gl. hat etwas 
sehr Gesuchtes; Ewald nimmt an, der Dichter wolle der Spruch. 
diehtung sein Ohr zuwenden, um auf die passendste Form zu lau- 
schen; das erwartet man wenigstens nicht in demselben Augenblicke, 
wo er den Mund schon zum Vortrage .selbst öffnet. Ich eröffne, 
d. i. beginne (meinen Vortrag); so nur hier, aber ganz unverfänglich. 
Mit der Cither, die beim Liede nicht fehlen darf, s. v. a. unter ihrer 
Begleitung. rm ist hier wohl nicht mehr als bin, Spruchgedicht ; 
vgl. au 78, 2. — V. 6. [בימי רל‎ wahrsch. in den Tagen des Un- 
glücks; Ewald dagegen bezieht רע‎ auf die Person des Bösen: da 
der Böse herrscht. Das 2. Gl. noch in Abhängigkeit von "er, vgl. 
Ew. $. 322 c. Das Verhältniss des Dichters (und aller, die mit ihm 
in gleicher Lage,) zu den übermüthigen Reichen wird hier ebenso 
auffallend kurz berührt, wie nachher das, was er und die übrigen 
Frommen von Gott zu hoffen haben. — V. 8. Dass der Bichter im 
Folgenden den Werth des Reichthums als untergeordnet darstellen 
will, kann nicht zweifelhaft sein; die Ausführung ist aber nicht sehr 
gelungen und theilweise dunkel. יגו'‎ rmx] Wenn.rm hier den Bruder 
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bedeuten soll, wie wahrsch. die Punctatoren angenommen haben, so 
entsteht ein Sinn, der dem Zusammenhange wenig angemessen ist, 
denn dasjenige, worauf es hier zunächst oder vielmehr allein an- 
kommt, ist das, dass der Reiche von seinem Reichthume für sich 
selbst den möglichst grossen Nutzen ziehe, nicht dass er ıhn zum 
Nutzen Andrer verwende. Man muss deshalb dem Dichter mindestens 
eine grosse Tactlosigkeit zutrauen, wenn man meint, er habe wirk- 
lich den Gedanken ausdrücken ‚wollen: den Bruder vermag Niemand 
vom Tode loszukaufen. In diesem Sinne ist nämlich, wie das Fol- 
gende zeigt, das Loskaufen jedenfalls gemeint. x kommt auch als 
Interjection der Klage vor; aber auch eine solche wäre an dieser 
Stelle durchaus unpassend, da es sich gar nicht um die beklagens- 
‚werthe Hinfälligkeit des Menschen überhaupt handelt, sondern ledig- 
lich um den Tod des Reichen, in dessen dereinstigem Eintreten der 
Dichter grade seine Beruhigung findet. Unter diesen Umständen 
schlägt Ewald vor, "x durch אף‎ zu erklären, oder vielmehr Letzte- 
res an die Stelle des Ersteren zu setzen, vgl. V. 16., und zugleich 


das folgende mr” in die Reflexivform m zu verwandeln. Er über 


setzt darnach: sicher doch wird Niemand los sich kaufen. Unläug- 
bar gewinnt der Sinn durch die letzterwähnte Veränderung sehr; ob 
aber auch mit der vorgeschlagenen Erklärung oder Abänderung des 
Wortes אה‎ das Richtige getroffen ist, bleibt dahingestellt; die Ver- 
gleichung von V. 16. erweist nicht viel, zumal da das Wort x dort 
doch etwas anders gebraucht ist, und die Stellen Ez. 18, 10. 21, 20., 
in denen Ew. אֶח‎ ebenfälls durch mx erklärt, sind zu unsicher, um 
daraus mit Erfolg Schlüsse zu ziehen. Uebrigens findet sich x 
auch in einigen Hdschriften, natürlich als Conjectur; einige andre 
haben dafür .את‎ Ein Fehler wird höchst wahrsch. in dem Worte 
mx stecken. Die Stellung der Part. לא‎ vor dem Inf. abs. ist sehr 
ungewöhnlich, aber doch wohl durch das Beispiel Gen. 3, 4. hin- 
länglich gerechtfertigt. Im 2. Gl. bezieht sich das Suff. in >, 
wenn man die Punctation 8° annimmt, natürlich ebenfalls auf den 
Reichen selber. — V. 9. Auch dieser V. ist weder ganz klar, noch 
auch, soweit er deutlich ist, in Ansehung des Sinnes recht befriedi- 
gend. Zwar mag es unbedenklich sein, ‚dem Verbum “er im 1. Gl. 
mit Rücksicht auf den Zusammenhang die ungewöhnliche Bedtg. zu 
iheuer sein, gleichsam unerschwinglich sein, statt der gewöhnlichen 
„theuer sein‘ beizulegen; aber nach dem, was vorhergegangen, war 
es gewiss nicht mehr nöthig hinzuzusetzen: und zu iheuer ist das 
Lösegeld ihrer Seele, d. h. wodurch sie ihre Seele gern vom ‚Tode 
loskaufen möchten. Das 2. Gl. ferner wird verschieden aufgefasst; 
manche Ausleger übersetzen: und er steht ab für immer, näml. von 
dem vergeblichen Wunsche sein (oder seines Bruders) Leben los- 
zukaufen zu können; so u. a. Rosenm., Ges., de Wette, Hitzig. 
Aehnlich v. Leng., jedoch in Verbindung mit dem Folgenden: und 
er hörel auf ewiglich, d. 1. muss davon abstehn, dass u. 8. ₪. Da- 
gegen Ew. (anknüpfend an das bei ihm vorhergehende: „da so 
theuer ist das Lösegeld der Seele“, vgl. unten zu V. 10.): dass es 


Psalm XLIX: 213 


 (näml. das Lösegeld) fehlt auf immer. Natürlicher wäre wohl: und 
er hört auf (zu sein) für immer; denn dies ist jedenfalls nach des 
Dichters Ansicht die nothwendige Folge der erwähnten Unmöglichkeit 
des Loskaufens und für die ganze Betrachtung unendlich wichtiger, 
als dass etwa der Reiche die Ueberzeugung erlange, sein Reichtlum 
errette ihn nicht vom Tode. Das blosse Verbum חַדל‎ wird aber ge- 
nügen, den angegebenen Sinn auszudrücken; vgl. Hiob 14, 7. Was 
die Ausleger abgehalten hat, ebenso zu erklären, mag zum Theil die 
Rücksicht auf den folgenden V. sein, dessen Inhalt allerdings voraus- 
setzt, dass nicht vorher schon der endliche Ausgang der ganzen Sache 
berichtet werde; aber auch bei den übrigen angeführten Ansichten 
fehlt es nicht an grossen Schwierigkeiten für die Erkl. des gegen- 
seitigen Verhältnisses beider Verse. — V. 10. Der Wortsinn ist klar: 
dass er ferner lebe für und für, ohne die Gruft zu schauen, d. i. 
ohne zu sterben, vgl. 16, 10.; לא יראה ה"‎ als Zustandssatz. Aber 
diese Worte können passender Weise nur von V. 8. abhängen, nicht 
von V. 9., der deshalb von mehreren Auslegern als eine Parenthese 
angesehn wird. So von de Weite (in der oben angegebenen Fassung) 
und mit andrer Wendung des Gedankens (s. ebenfalls oben) von 
Ewald. Die Einschiebung einer solchen Parenthese ist ‘indessen bei 
der de Wette'schen Auffassung von unerträglicher Härte, da das Auf- 
geben der Hoffnung von Seiten des Reichen die Lösung der Frage 
nicht weniger (wenn auch in minder angemessener Weise) vorweg 
nimmt, als die ausdrücklich ausgesprochene Vergänglichkeit desselben. 
Ewald’s Ansicht trifft ein ähnlicher Vorwurf; die Parenthese handelt 
nach ihm von der Möglichkeit der Abwendung des Todes überhaupt, 
indem er das Suff. in »&rs nicht auf die Reichen bezieht, sondern 
(nach Analogie von 4, 8., s. oben) auf die Menschen im Allgemeinen; _ 
aber es wird sich nicht läugnen lassen, dass eben damit auch in der 
That die Entscheidung über den vorliegenden Gegenstand ganz so 
vollständig gegeben ist, als wenn man V.9. gradezu auf die Reichen 
deutet. Es kommt hinzu, dass die Uebersetzung durch „da 80 theuer 
ist“ und „dass es fehlt auf immer‘ zwar als möglich erscheint, aber 
, durchaus nicht als eine ganz natürliche und nahe liegende, vor allem 
aber, dass jede Parenthese in einer Gedankenfolge, wie die vorlie-. 
gende, äusserst unangemessen wäre. Dies haben auch andre Ausle- 
ger wohl gefühlt und sich auf andre Art zu helfen gesucht. Einige 
lassen V. 10. unmittelbar von חדל‎ V. 9. abhängen, wie z.B. v. Leng.: 
er hört auf d.h. er muss davon abstehn, bringt es nicht dahin, dass 
er lebe u. s. f. Die Härte des Ausdrucks ist aber so gross, dass 
man diese Erkl. gradezu als eine sprachliche Unmöglichkeit wird 26- 
zeichnen dürfen. Andre trennen im Gegentheil beide VV. gänzlich 
von einander und verbinden V. 10. mit dem Folgenden; so u. a. 
Hitzig: und lebe er noch fort eine Ewigkeit, schaue nicht die Grube: 
er wird sie schauen u. s. w. Allein abgesehen davon, dass der 
Dichter nichts Verkehrteres thun konnte, als grade in solcher Ver- 
bindung die Formel לנצה‎ für eine beliebige längere Frist gebrauchen, 
ist der ganze Ausdruck auch bei dieser Auffassung von äusserster 
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Härte, und namentlich wird durch das “» zu Anfang von V. 11. jedes 
leichte und hequeme Verständniss unmöglich gemacht. Eine ganz 
andre Gestalt würde die Sache durch die nahe liegende Annahme 
gewinnen, dass V. 9. nicht an der richtigen Stelle stehe und mit 
V. 10. den Platz wechseln müsse. Das Ganze würde sich dann in 
natürlicher Folge so ergeben: „Niemand kann sich (vom Tode) los- 
kaufen (ex), Gott Lösegeld für sich geben, auf dass er ferner ewig 
lebe, ohne die Gruft zu schauen; und zu theuer ist die Loskaufung 
ihres Lebens, und er hört auf (zu sein) für immer.“ Wenn es für 
den Deutschen ein Uehelstand bleibt, dass vör: ein Pluralsuff. hat, . 
während unmittelbar vorher und nachher in Bezug auf dieselben Per- 
sonen der Sing. gebraucht wird, so fühlt der Hebr. in dieser Hinsicht 
bekanntlich minder fein, und wenn das 1. Gl. von V. 9. zwar mit 
V. 8. nicht ganz identisch, aber doch hinter diesem entbehrlich schei- 
nen sollte, so würde ein Vorwurf deswegen den Dichter unter allen 
Umständen treffen. Am ersten könnte man daran Anstoss nehmen, 
dass durch die vorgeschlagene Umsetzung der Schluss von V. 10. 
von dem sogleich folgenden V. 11., dessen Anfang sich auf jenen zu 
beziehen scheint, zu weit getrennt werde. Der Anfang von V. 11. 
ist jedoch selber zu wenig klar, als dass man Ursache hätte, auf 
diesen Einwand grusses Gewicht zu legen. — V. 11. ram [כר‎ Die 
Worte stehn gänzlich ausserhalb der Parallelgliederung des V., was 
nur dann unbedenklich ist, wenn sie als eine angemessene, sich na- 
türlich verbindende Einleitung zu dem Inhalte des V. auftreten. Man 
wird deshalb nicht übersetzen dürfen: ja, er sieht siel (de Wette), 
oder: nein er wird sie sehn (Ew.; ähnlich auch Hitz.); näml. die 
Gruft, im scharfen Gegensatze zu V. 10. am Ende; denn dieser we- 
sentlichste Punct bei der ganzen Betrachtung hätte zu Anfang eines 
neuen V. zuverlässig eine weitere Entwickelung in der poetischen 
Gliederung erhalten, wofür das Folgende auf keinen Fall gelten kann, 
da dasselbe die Sache ganz unabhängig von dem Vorhergeheuden 
und formell in sich abgeschlossen weiterführt. Mit jener Erkl. fällt 
nun zugleich jeder Grund weg, für V. 11. um des Gegensatzes willen 
einen unmittelbaren Anschluss an V. 10. in Anspruch zu nehmen, 
und dieses יראה‎ »> wird, wenn hier anders der Text in gehöriger 
Ordnung ist, mit dem „Schauen der Gruft“ gar Nichts zu haben. 
Aber freilich ist es nicht leicht, jenen Worten überhaupt eine dem 
Zusammenhange und der poetischen Form gleich angemessene Deu- 
tung zu geben. Einen Versuch der Art hat v. Leng. gemacht, indem 
er V. 11. mit V. 12. in genaue Verbindung bringt und übersetzt: 
wenn er schaue, (d. i. gleichsam: trotz dem, dass er schaut,) 
Weise sterben, allzumal Thor und Dummer kommen um und lassen 
Andern ihren Reichthum ; so ist ihr Sinn (d. h. so denken sie den- 
noch): ihre Häuser (dauern) auf ewig u. s. w. Eine solche Art 
der Verbindung des mx כי‎ mit dem Folgenden würde das Gesetz 
der Gliederung unzweifelhaft gestatten; allein aus Inhalt und Ausdruck 
von V. 12. ergeben sich dabei so grosse Schwierigkeiten, dass man 
von dieser Lösung abstehn muss. Da der übrige Inhalt des V., חכמים‎ 
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"32°, einer Einleitung auch gar nicht bedarf, sondern sich ohne eine 
solche sehr gut an das Vorhergehende anschliessen würde, d. h. nach 
dem oben Bemerkten namentlich an V. 9., so mögen die Worte כי‎ 
רראה‎ wohl am richtigsten ganz davon zu trennen und anzunehmen 
sein, dass sie etwa der Ueberrest eines verstümmelten V. seien, über 
dessen Inhalt und ursprüngliche Stellung sich jetzt nichts Näheres 
mehr vermuthen lässt. Mit den Worten: Weise sterben, Thor und 
Dummer kommen um, wird der Dichter nichts Anderes sagen wollen, 
als: „alle Menschen ohne Unterschied sterben ja“, folglich -auch die 
Reichen. Wenn noch hinzugefügt wird: und lassen Andern ihren 
Reichthum oder ihre Habe, so soll damit nicht gesagt werden, dass 
jeder Mensch dergleichen besitzt, sondern es wird nur der Punct 
angedeutet, auf den es hier in Betreff der Reichen vorzugsweise an- 
kommt: „Jeder stirbt, Niemand nimmt das Seine mit ins Grab.“ — 
V. 12. Nachdem die Anfangsworte des vorigen V. von der Erklärung 
ausgeschlossen worden, weil sie einer solchen in ihrer jetzigen ab- 
gerissenen Stellung nicht mehr fähig sind, hat sich der Gedankengang 
in den VV. 8—11. in folgender Weise als ein ganz angemessener 
erkennen lassen: Niemand kann sich vom Tode loskaufen, so dass er 
ein ewiges Leben gewänne )%. 8. 10.); vielmehr verfällt Jeder dem 
Tode (V. 9.); Weise wie Thoren sterben und lassen ihre Habe zu- 
rück (V. 11.) Hieran knüpft sich V. 12. nach der Ansicht mehrerer 
neuerer Ausleger in folgender Weise an: ihr Inneres ,(קרבם)‎ 0.1. ihr 
Sinn, ihr Gedanke, ist (freilich): ihre Häuser dauern ewig, ihre Woh- 
nungen auf Geschlecht und Geschlecht; also mit Anführung ‚dessen, was 
sie (die Reichen) denken, in indirecter Rede: So im Wesentlichen 
de Wette, Hitzig u. AA., auch v. Leng., aber wie gesagt in Verbindung 
mit V.11. Dass aber קרבם‎ jemals in solcher Weise zur Einführung des 
Gedachten habe gebraucht werden können, ist sehr unwahrscheinlich 
und durch die oft verglichene Stelle 5, 10., קַרְבָּס הולת‎ „ihr Inneres ist Ver- 
derben“, wird offenbar Nichts bewiesen. Auch das, was als Gedanke 
der Reichen angeführt sein soll, gehört genau genommen nicht hieher; 
wenigstens handelte es sich bisher lediglich um die Befreiung vom Tode, 
nicht um das Bestehn der Häuser oder der Glücksgüter überhaupt. Man 
könnte freilich die Sache so wenden wollen, als meinte der Dichter nicht 
den Besitz allein, sondern natürlich zugleich dessen fortwährenden' Ge- 
nuss durch den Besitzer; aber diese Deutung wäre doch eben nur ein 
Nothbehelf, und es kann bei der ganzen Lage der Sache nicht befrem- 
den, wenn andre Ausleger die angeführte Erkl. überhaupt verwerfen. 
Schon die LXX. drücken statt 22"p etwa קִבְרֶם‎ aus, indem sie überset- 
zen: xal ol rapoı aurov 0/0/02 aurav 806 röv alüve. Ebenso der 
Syr. und dem Sinne nach der Chald., denen dann mehrere neuere Kriti- 
ker, unter ihnen Ewald, sich anschliessen. Der Zusammenhang mit 
dem Vorhergehenden gewinnt auf diesem Wege sehr, aber der Sing. 
הברס‎ fügt sich nicht gut zu den Pluralformen בתימו‎ und ,משכנתם‎ wes- 
halb viell. eher 232 zu lesen wäre: Gräber sind ihre Häuser u. s. w. 
Das letzte Gl. des V. bringt einen neuen Gedanken. Hitzig übersetzt: 
man preist ihren Namen in allen Ländern; ähnlich v. Leng., de Weite 
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u. AA. Die Erkl. beruht auf Vergleichung mit der Formel: יי‎ oda mp 
invocavit nomen Dei i. e. Deum celebravit; ausserdem kann man 
Jes. 44, 5. vergleichen. עלר אדמות‎ soll ungefähr dasselbe sein wie 
yıurı 552, obgleich sich diese Formel sonst nicht wiederfindet. Dass 
der Dichter, nachdem er das endliche Schicksal der Reichen bereits 
vollständig ausgemalt hat, auf ihre gegenwärtige Herrlichkeit zurück- 
blickte, um dann Y. 13. mit einem neuen kräftigen Gegensatze die 
erste Hälfte seines Gedichtes abzuschliessen, hätte an sich eben nichts 
Auffallendes; aber dass diese Rückkehr geschieht, ohne den neuen 
Gedanken, den sie bringt, in paralleler Gliederung weiter zu ent- 
wickeln, ist mit den Gesetzen der hebr. Poesie schwerlich zu vereini- 
gen. Ewald will freilich das ganze Gl. als Relativsatz an die vor- 
hergehenden Pronominalsuffixe anknüpfen und übersetzt: sie die hoch- 
gepriesen waren überall! Aber diese Art von Anknüpfung hat über- 
haupt eine grosse Härte und lässt bei dem Gewichte, das der Dich- 
ter auf den Gedanken legen musste, um ihn hier noch nachzuholen, 
ein zweites paralleles Gl. nicht weniger vermissen. Uebrigens darf 
die oben angeführte Erkl. kaum als durchaus feststehend angesehn 
werden, und es wäre viell. nicht unmöglich, dass der Sinn sein sollte: 
man ruft ihre Namen auf dem Gefilde, wo denn ebenfalls in einem 
zweiten Gl. hätte folgen müssen: aber sie sind nicht zu finden! vgl. 
Stellen wie 37, 36. Jes. 41, 12. Ez. 26, 21. Bei dieser Auffassung 
würde der vorhergehende Gedanke, dass das Grab künftig die Wohnung 
des Reichen wie jedes andern Menschen sein werde, nur in andrer 
Form wiederholt sein. — V. 13. Der Anschluss an das Vorige wird 
sich etwas verschieden gestalten je nach der Auffassung des letzten 
Gl. von V. 12., entweder als Gegensatz (bei der Auffassung von 
Hitzig u. s. w.), oder als blosse Fortsetzung (bei der Ansicht von 
Ew. und bei der zuletzt vörgeschlagenen Erkl.). Ueber den Sinn 
des V. im Allgemeinen kann aber nicht füglich ein Zweifel obwalten, 
und man hat zu übersetzen: und (oder: aber) der Mensch verbleibt 
nicht in Herrlichkeit; denn im Tode muss er sich von ihr trennen. 
יליך‎ in Bezug auf die längere Dauer, wie 25, 13. Ferner: er gleicht 
den Thieren, die gewürgt werden, Jem Vieh, das der Mensch um 
seiner Nahrung willen schlachtet. נָדָמו‎ braucht um so weniger ein 
"öx vor sich zu haben, da es im Grunde nur Zustandssatz ist in dem 
Sinne von: als solchen, die gewürgt werden. Dem ganzen Zusammen- 
hange nach meint der Dichter: so unfehlbar sterben die Menschen, 
sie mögen wollen oder nicht, wie das Vieh, das zur Schlachtbank 
geführt wird, wenn es sich auch noch so sehr sträubt. Dass die 
Thiere hier zur Vergleichung dienen, insofern die Reichen in ihren 
thörichten Wünschen und Anmassungen wenig Einsicht zeigen, die 
Dummheit also das tertium comparationis sei, ist durch Nichts ange- 
deutet, namentlich auch nicht durch V. 11. Es kann ja auch auf | 
keine Weise die Rede davon sein, dass irgend Jemand sich etwa 
durch Klugheit oder Weisheit vom Tode zu befreien im Stande wäre. 
Deshalb ist auch die Ansicht derjenigen Kritiker zu verwerfen, welche 
nach dem Vorgange der LXX. und des Syr. die abweichende Gestalt 
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des V. 21. hieher übertragen und für בל -ילין‎ lieber 35 ולא‎ oder 
auch 72° לא‎ lesen wollen. Darnach übersetzt z. 2. Ewald: „und 
der Mensch in Pracht, doch ohne Einsicht, ist den Stieren (?) ähn- 
lich, so man würgt!“ Richtiger wird man umgekehrt die hier vor- 
liegende Form des Y. auch am Schlusse des Gedichtes vorzuziehen 
Ursache haben. — V. 14. Die Schwierigkeiten, welche sich einem 
leichten und sicheren Verständnisse entgegensetzen, wachsen hier und 
im folg. V. noch mehr, als bisher; der Ausdruck ist abgerissen, 
holpricht und theilweise gänzlich dunkel, und es kann schwerlich ein 
Zweifel darüber obwalten, dass der Text hier stark verdorben ist. 
Eine genügende Erklärung ist deshalb für jetzt nur theilweise erreich- 
bar und es wird besonders darauf ankommen, die Schwierigkeiten 
ihrem Wesen nach recht zu erkennen. Wenn es zunächst heisst: 
מה דרכם‎ so ist es möglich, dass diese Worte einen vollständigen Satz 
bilden sollen: dies ist ihr Weg, d. h. etwa: ihr Wandel oder ihre 
Weise; es ist aber auch möglich, dass sie zusammen nur einen gram- 
matischen Terminus ausmachen und mit dem Folgenden verbunden 
werden sollen: dieser ihr Weg. Das Folgende sollte nun zwar die 
Sache zur Entscheidung bringen, aber die Worte כסל למו‎ sind selbst 
nicht minder undeutlich. כסל‎ heisst sowohl Hoffnung, Vertrauen, als 
auch Thorheit, und verbunden mit למי‎ kann es ebenfalls einen Satz 
bilden: Hoffnung oder Ihorheit ist ihnen; oder es kann wieder als 
ein einziger Terminus gefasst werden: Hoffnung oder Thorheit, die 
ihnen ist, die sie haben. Da eine Verbindung von זה ד'‎ und mb כסל‎ 
zu Einem Satze nicht leicht und bequem herzustellen ist, könnte man 
den Umständen nach am ersten versuchen, ganz einfach zu übersetzen: 
dies ist ihr Wandel, Thorheit ist ihnen (= Thoren sind sie). Dann 
müsste das Demonstr. auf das Vorige zurückweisen, und zwar, da 
.ץ‎ 8-- 19. wesentlich nur den Gedanken ausdrücken, dass Niemand 
sich vom Tode loskaufen kann, sondern alle Menschen sterben, zu- 
nächst wohl auf V. 7., wo eine Aeusserung über das Verhalten der 
Reichen vorkam. Diese Beziehung ist bei der beträchtlichen Ent- 
fernung allerdings nicht bequem, aber doch nicht unmöglich, und 
wenn auch bisher nach der oben ausgeführten Ansicht das Thörichte 
in dem Verhalten der Reichen nirgend hervorgehoben war, so liegt 
doch nichts Auffallendes darin, wenn dieser Punct hier beiläufig er- 
wähnt wird. Diese Erkl. scheint sonach zwar nicht sicher, aber doch 
zulässig. Verwerflich ist dagegen des unpassenden Sinnes wegen 
die von de Wette u. AA.. „dieser ihr Wandel ist ihre Hoffnung “, 
und hart ist Ewald’s Erkl., wornach "5 כסל‎ als Relativsatz mit den 
vorhergehenden Worten verbunden wird: „dieses ist ihr Weg, die 
Thorheit haben“; auch würde die Thorheit der Reichen bei solcher 
Fassung zu sehr zur Hauptsache werden, während es sich doch nicht 
um Thoren als solche, sondern um Reiche handelt, denen allerdings 
auch Thorheit beiwohnt. Schwieriger ist das letzte Gl., das etwa 
zu sagen scheint: und nach ihnen (nach ihrem Tode noch) haben 
sie (= hat man) Gefallen an ihrem Munde (an ihren stolzen Wor- 
ten); aber dies gehört kaum zur Sache, und der Ausdruck ist etwas 
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seltsam. Andre: et (qui) post eos (incedunt, vesligiis eorum insistunt,) 
os (sermonem) eorum approbant (Rosenm.; ebenso de Wette). Dage- 
gen Ewald: „und nach ihnen (der Weg) derer, so gern ähnlich 
reden“. Die Härte beider Erklärungen ist handgreiflich und der Sinn 
nicht ansprechender. Viell. stand für אהריהם‎ urspr. אֶחַרִיתֶם‎ da. — 
.צ‎ 15. Eine Folge von Sätzen, die sich wieder auf den unabwend- 
baren Tod der Reichen zu beziehen scheint, aber mit einem Ueber- 
gange auf die „Redlichen“, die zu jenen einen Gegensatz bilden; 
übrigens das Einzelne sehr unklar, und die rhythmische Gliederung 
äusserst unvollkommen. nv [כצאן לשאול‎ ovium instar )608( 
in orco; die Form nö wie 73, 9. (vgl. Ew. $. 114 a.); für den Aus- 
druck vergleicht man sonst 88, 7., wo jedoch der Ort nicht durch 
,ל‎ sondern natürlicher durch 3 bezeichnet ist. Die Art des Subjecıs- 
ausdrucks ist für den Inhalt des Satzes nicht grade glücklich gewählt, 
ebensowenig die Vergleichung mit den Schafen, da grade die Unter- 
welt erwähnt wird; doch ist derselbe nicht anders gemeint als wie 
die ähnliche Vergleichung V. 13. am Ende; 8. auch 44, 12. 23. 
Ewald, in Verbindung mit dem Folg.: „gleich der Heerde, die be- 
stimmt zur Hölle, wird der Tod sie weiden‘; die Hölle soll soviel 
sein, als der Tod.  םערי‎ nm] .Personification des Todes; die Ver- 
storbenen werden auf Anlass der Vergleichung mit den Schafen jetzt 
selbst als eine Heerde dargestellt, die der Tod weiden wird; unpas- 
send, insofern jene Vergleichung eben das Abschlachten der Thiere 
zur Grundlage hatte und diesem kein Weiden mehr nachfolgt. וגר'‎ 17°] 
und so Ireten Redliche auf sie am Morgen; 688 soll angeblich heis- 
sen: „und so treten bald, nach Verlauf kurzer Frist, wenn die rei- 
chen Frevler den Tode verfallen sind, Redliche auf ihre Grabhügel 
oder auch auf ihre Leichname, mit dem Gefühle des Triumphs“. 
Wegen לבקר‎ vergleicht man 46, 6. 143, 8. Andre wollen לבקר‎ lie- 
ber zum folg. Gl. ziehen (Hitz., Ew. u. AA.), und statt des bedenk- 
lichen „Tretens“‘ drücken mehrere Ausleger aus: und es herrschen 
über sie Gerechte (Ew.); aber der hauptsächlichste Uebelstand lässt 
sich nicht beseitigen, näml. der höchst schroffe Uebergang von dem 
Vorhergehenden und die so sehr kurze und bloss gelegentliche Er- 
wähnung ‚eines Triumphes der Redlichen über ihre anmassenden 
Gegner. [וצירם וגו"‎ Dieser letzte Theil des V. ist — auch mit Zu- 
“ziehung des Wortes לבקר‎ — völlig unverständlich. Man übersetzt 
jedoch: et formam eorum absumet orcus a domicilio quod ipsi i. 6. 
ita ut non sit. domicilium ulli eorum amplius in terra (Rosenm.); 
oder so: und ihre Gestalt zehret die Unterwelt ob der Wohnung, die 
ihnen geworden (de Wette); oder: und ihre Gestalt ist für das Ver- 
zehren der Unterwelt u. s. w. (Hupf.). Andre in Verbindung mit 
:לבקר‎ am Morgen — und ihr Gebild muss vernichten die Hölle, --, 
vertrieben aus seiner Wohnung (v. Leng.); oder: in Bälde — und 
ihre Gestalt verwelkt, die Unterwelt ist für sie eine Wohnung (Hitz.); 
oder bald — so muss verwesen ihre Schöne, Hölle wird die Stätte 
ihr (Ew., mit Veränderung von San in ein (unbekanntes) Nomen 
biara oder .(בול == מִזָבוּל‎ Man thäte besser einzugestehn, dass bier 
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ein Sinn, den man dem Dichter vernünftiger Weise zutrauen dürfte, 
nicht mehr nachweisbar ist. — V. 16. Der Inhalt dieses V. soll un- 
zweifelhaft einen Gegensatz zu demjenigen bilden, was das Gedicht 
bisher über das endliche Schicksal des übermüthigen Reichen berich- 
tet hat; über einige Einzelheiten ist man nieht einig, namentlich über 
den Sinn des Wörtchens & und über das יקחנל‎ "> am Ende des V. 
Einige Ausleger fassen 7% in dem Sinne von nur, wie 2. B. Hützig 
und v. Leng. Letzterer übersetzt: nur Gol kann lösen meine Seele 
aus der Gewalt der Hölle. Möglich wäre auch, dass die Einschrän- 
kungspartikel zunächst auf נפשר‎ gehn sollte, so dass zu übersetzen wäre: 
nur mich wird Gott lösen (befreien) aus der Gewali der Unterwelt. 
Andre dagegen: doch Gou wird meine Seele der Unlerwelt entreissen. 
(de Wette und ähnlich Ewald). [כר יקחנר‎ entweder: denn er nimmt 
mich in seinen Schutz (Rosenm., de W.), vgl. 18, 17. Deut. 4, 20.; 
oder: wenn sie (die Unterwelt) mich fasst (Hitz., Ew.) oder fassen 
wird (v. Leng.). Alle diese Abweichungen in den Ansichten über 
Einzelnes kommen jedoch wenig in Betracht, wenn es gilt, sich klar 
zu machen, welcher Hauptgedanke hier eigentlich ausgesprochen sein 
soll, und wie sich dieser in den Zusammenhang des ganzen Gedichtes 
fügt. Natürlich kann hier nicht von einer einmaligen Errettung vom 
Tode bei irgend einer bestimmten Gelegenheit die Rede sein; ein 
solcher Umstand würde für den behandelten Gegenstand von gar 
keiner Bedeutung sein; auch ist der Gegensatz zu V. 8—10. deutlich 
genug um eine andere Auffassung nothwendig zu machen. Wenn 
aber des Dichters Meinung sein soll, dass er (und etwa die übrigen 
Frommen) überhaupt dem Tode nicht verfallen werde, so hätte man, 
auch abgesehn von dem Widerspruche mit V. 11., bei einer solchen 
Ueberzeugung erwarten dürfen, dass das ganze Gedicht eine durch- 
aus andere Gestalt gewonnen hätte; es wäre bei der überwiegenden 
Wichtigkeit des Gegensatzes zwischen Sterben und Nicht-Sterben 
sehr unpassender Weise so grosses Gewicht darauf gelegt, dass der 
übermüthige Reiche, wenn er stirbt, doch seinen Reichthum nicht 
mitnehmen könne (vgl. V. 11. am Ende, V. 17. f.), die Hauptsache 
dagegen ganz und gar als Nebensache behandelt. Dennoch zeigt sich 
durchaus keine andre, näher liegende Auffassung, als diese, und 
zur Begründung derselben bezieht sich Ewald auf die Sage Gen. 5, 24., 
(welche Stelle dann aber für den Schluss des V. die Uebersetzung 
„denn er nimmt mich zu sich“ empfehlen würde,) ferner auf Hos. 
13, 14. und Ps. 16, 9—11.; doch vgl. was über diese Stelle oben 
bemerkt ist. Wenn andre Ausleger die Sache so erklären wollen, 
als sei nur die Errettung von einem frühzeitigen Tode gemeint, wie 
z. B. de Wette und v. Leng., so widerlegt sich diese Ansicht schon 
dadurch, dass in dem ganzen Gedichte nur der unvermeidliche, aber 
nicht der frühzeitige Tod der Reichen mit seinen Folgen besprochen 
wird, und das einzige Wort: לבקר‎ V, 15., worauf man sich mit einir 
gem Scheine berufen könnte, kann dagegen Nichts beweisen, da die 
Kürze des menschlichen Lebens überhaupt einen solchen Ausdruck 
an jener Stelle unter allen Umständen zulässig erscheinen lassen 
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musste. — V. 17. 18. Ohne von dem inhaltsschweren Gedanken des 
. letzten V. weitere Anwendung zu machen, kehrt der Dichter mit for- 
meller Beziehung auf die Wendung V. 6. zu der werthlosen Betrach- 
tung zurück, dass der Reiche doch seine Habe beim Tode zurück- 
lassen müsse. " [כר. לא במותו‎ Alles, was er besitzt, lässt er dahin- 
ten. — V. 19. Wie der Anschluss an das Vorige gemeint sei, ist 
nicht ganz klar. Die meisten Ausleger nehmen "> als Concessivpar- 
tikel, und diesen Gebrauch rechtfertigt am besten Ew. $. 349 b. 
Darnach übersetzt derselbe: mag er denn im Leben seine Seele seg- 
nen. Andre haben eine Anknüpfung durch denn versucht, wie 
v. Leng.: „denn seine Seele in seinem Leben er segnet“, als Grund 
für V. 18. und mit Beziehung auf den Gedanken Luc. 16, 25. Bei 
beiden Erklärungen wird vorausgesetzt, dass die Seele segnen etwa 
so viel sei als „sich glücklich preisen“ oder auch „sich etwas zu 
Gute thun“; es scheint aber nicht genug Rücksicht auf die Stellung 
von נפשר‎ genommen zu sein, welche dringend für eine Auffassung 
wie diese spricht: denn sich selbst preist er in seinem Leben (vgl. 
.ץע‎ 7.), und nicht, wie es dem Menschen ziemt, Gott; und eben da- 
durch verdient er das angekündigte Schicksal. Das folg. Gl. liesse 
sich dann am passendsten als Zustandssatz fassen: während dich (die 
Leute) rühmen, dass du dir gütlich thust. Uebrigens bleibt der plötz- 
liche Uebergang in die Anrede in unsern Augen unter allen Umstän- 
den hart. — V. 20. Die Anrede wird nicht fortgesetzt, wenigstens 
passt das Suffix in rar dazu nicht. Es wird daher kaum etwas 
Anderes übrig bleiben, als das Subj. aus dem ziemlich entfernten 
נפשר‎ zu entlehnen, was wiederum sehr unbequem ist. [דור א'‎ 5 
Geschlecht deiner Väter (Hitz., Ew. u. AA.); dagegen nach de Welte 
und Ges.: das Haus derselben, d. i. hier däs Grab; vgl. Jes. 38, 12. 
Nimmer werden sie das Licht schauen, und ebensowenig daher du. 
Den Satz relativisch zu fassen ist wenigstens nicht nöthig. — V. 21. 
Wenn der Refrain sich hier wörtlich so wiederholte, wie er V. 13. 
gelesen wurde, so würde derselbe zu dem Letztvorhergehenden voll- 
kommen so gut passen, wie zu dem ganzen Inhalte des Gedichtes. 
Schwerlich kann man dasselbe von der hier vorliegenden Gestalt sa- 
gen. Der Mensch in Herrlichkeit wäre immer der übermüthige 
Reiche und der Beisatz ולא יבין‎ und ohne Einsicht würde mit der 
ganzen Ausführung in Widerspruch treten, weil es sich hier über- 
haupt nicht von Einsicht handelt, oder vielmehr sich von selbst ver- 
steht, dass jener nicht einsichtig ist; auch würde nunmehr das letzte 
Gl. einen ganz anderen Sinn erhalten müssen, als wie es oben halte. 
Die Abweichung mag übrigens weniger zufällig oder durch Sorglosig- 
keit entstanden sein, als absichtlich von einem Abschreibenden ein- 
geführt, der viell. das „schöne Wortspiel‘“ erstrebte, worauf de Weite 
an dieser Stelle einen übermässigen Werth legte. Hitzig u. AA. geben 
ya ולא‎ durch: er merkt es nicht (= ohne es zu merken, dass sich 
die Sache so verhält), wodurch zwar die oben angeführten Bedenken ge- 
gen die jetzige Lesart beseitigt würden, aber an die Stelle der Haupt- 
sache eine Bemerkung von sehr untergeardneter Bedeutung gesetzt wäre. 
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‚ Inhalt. Der Herr hat alle Welt zusammen berufen und ist von 
Zion aus erschienen %. 1. 2. Er kommt in aller Pracht und gebie- . 
tet seine Frommen zu versammeln, weil er Recht sprechen will. 
V. 3—5. Da verkündeten die Himmel seine Absicht V. 6. ‚Höre 
mich, mein Volk!“ (sprach der Herr,) „nicht an deinen Opfern ist 
mir gelegen V. 7—13., sondern Dankbarkeit und Vertrauen verlange 
ich von dir“ V. 14—15. Zu dem Frevier aber ‚sprach er: ‚wie 
darfst du dich auf meine Gebote, auf den Bund mit mir berufen, 
während dein Wandel zeigt, dass du sie nicht achtest? V. 16—20. 
Bisher liess ich dich ungestraft, aber fürchte meinen Zorn! V.21.22. 
Nur der Dankbare ehret mich, nur dem Rechtschaffenen stehe ich 
bei!“ V. 23. 

Auf die Einleitung V. 1—6. folgen also zwei grössere, doch 
an Verszahl nicht ganz gleiche Abtheilungen V. 7—15. und V. 16— 
23., welche man wieder in Strophen, meist von drei VV. zu zerle- 
gen ersucht hat. 

Dieselbe geläuterte Ansicht vom wahren Gottesdienste, die oben 
40, 7. ausgesprochen war, wird hier in einem eignen Gedichte aus- 
führlicher entwickelt. Der Verf. stellt aber die gewiss nicht unbe- 
stritten ' gebliebene Lehre unter den unmittelbaren Schutz der gött- 
lichen Auctorität, indem er eine Gotteserscheinung fingirt, wodurch 
selbige ausdrücklich als von Gott selber ausgehend bestätigt wird. 
Es ist dabei jedoch mehr künstlerischer Apparat aufgewandt, als bei 
dem breiten und ruhigen Gange der Darlegung des Gegenstandes 
selbst angemessen erscheint. Viel eher hätte die Einleitung einen 
ganz kurzen Befehl neben einer energischen Drohung erwarten lassen. 
Wie schon der Inhalt des Gedichts in seiner Ausführlichkeit, ‘so lässt 
auch die Form desselben ein ziemlich spätes Zeitalter für die Ab- 
fassung vermuthen; doch fehlt es an jeder genaueren Andeutung in 
dieser Hinsicht. Ewald versetzt es in die letzten Zeiten des vor- 
exilischen Reichs; Hüzig (I. S. 87. ff.) ‘gleich’ nach Babels Fall, 
unter Nachweisung mancher Berührungen mit 108. 40—66. und 
einiger mit Ps. LI., der allerdings nicht wohl vor-exilischen ÜUr- 
sprungs sein. kann. 

V. 1. Der Dichter erzählt was geschehn ist, wenn auch nur vor 
den Augen seines Geistes, bis V. 6. und wieder V.16. Nur V.3.4. 
versetzt er sich lebhaft in den Augenblick des Schauens so zurück, 
dass dieses als noch unvollendet erscheint. Die Häufung der Gottes- 
namen, an sich etwas auffallend, findet sich doch ebenso und noch 
daası mit einer vollständigen Wiederholung gleich hinterher Jos. 22, 22. 
Ewald’s Auffassung: „der Gott der Götter, Jahve“ ist bedenklich; 
Hitzig’s: „Gott, ein Gott ist Jehova” wenig passend und diese Ver- 
sicherung hier ganz überflüssig. Derselbe giebt ויקרא -א'‎ durch: da 
wiederhallt die Erde, ohne hinreichenden Grund und wider den 
Sprachgebrauch. V.4. ist nicht blosse Wiederholung der hier erzähl- 
ten ‚poetischen Thatsache einer Berufung aller. Menschen; s. unten. 
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die ganze’ Erde; alle Welt soll Zeuge der göttlichen Vermahnung‏ [ארץ 
an Israel sein. — V. 2. Es fehlt an regelrechter Gliederung des V.;‏ 
viell. ist ein Versglied ausgefallen. Uebrigens scheint der Dichter‏ 
nicht selbst auf Zien anwesend zu sein, da er Gott als von Zion her‏ 
erscheinend darstellt, woraus jedoch eine Abfassung des Gedichtes‏ 
Aehnlich ist Klagel.‏ [מכלל-יפי im Exil nicht gefolgert werden darf.‏ 
Dass der Ps. in vor-exilische Zeit gehört, möchte‏ .ְלִילֶת יפי .15 ,2 
aus dem Gebrauche dieses preisenden Ausdrucks nicht mit Sicherheit‏ 
geschlossen werden können; vgl. 1 Macc. 1, 39. 40. 2, 11. — V. 3.‏ 
er kommt; der Dichter ist, wie gesagt, ganz in die Zeit seiner‏ [יבא 
Vision zurückversetzt und kann deshalb auch den damals von ihm ge-‏ 
ausdrücken: und nicht‏ ואל-יחרש hegten Wunsch durch die Worte‏ 
möge er schweigen, sondern seinem Volke eine heilbringende Lehre‏ 
offenbaren. Andre bloss: „und nicht schweigt er“ oder „und er darf‏ 
nicht schweigen‘, vgl. zu 34, 6. 41,3. n wopb-wx] vgl. 18, 9.‏ 
es stürmt; vgl. Hiob 38, 1. 40,6. Zu dem ruhigen Character‏ [נשערה 
der folgenden Reden passt freilich diese Ausmalung nicht sonderlich.‏ 
Wohl weniger: er rufl herbei (oder beruft) die‏ [יקרא וגו" .4 V.‏ — 
Himmel u. s. w., als: er ruft ihnen zu, näml. was V. 5. folgt, und‏ 
zwar: wp» je, d. i. in der Absicht, seinem Volke Recht zu sprechen.‏ 
Während also V. 1. die Bewohner der Erde herbeigerufen wurden,‏ 
um bei dem, was bevarsteht, gegenwärtig zu sein, wird hier den‏ 
Himmeln und der Erde, näml. allen Mächten darin, die Gottes Willen‏ 
auszurichten hahen, anbefohlen, Israel zum Gerichte zu versammeln.‏ 
wohl als bereits in alle Welt zerstreut‏ [6גץ18 Man wird sich darnach‏ 
zu denken haben; das Gericht aber besteht für dieses Mai nur in‏ 
einer besseren Belehrung über das Wesen des wahren Gottesdienstes‏ 
und einer erasten, aber ruhigen Vermahnung an die Frevier. — V.5.‏ 
Die oo des Herra sind wohl weniger die Israeliten insgesammt‏ 
als Volk, als wie die wahrhaft Frommgesinnten unter ihnen, die wahre‏ 
Gemeinde Israel, im Gegensatze gegen die Frevier V. 16. An jene‏ 
allein wendet sich in Wahrheit die erste Rede Gottes V. 4‏ 
obgleich die Ausdrücke hei der Anrede V. 7. ganz allgemein lauten.‏ 
im 2. Gl, befassen zwar formell mehr als‏ כרתר >" עלר*זבה Auch die‏ 
die Frommen, ohne dass es jedoch passend wäre, die bundbrüchigen‏ 
Frevier für jetzt mit darunter zu begreifen. Die Schliessung des‏ 
Bundes mit Gost ist einst vollzogen unser Darbringung von Opfern,‏ 
und dies wird bier mit mar-"3p gemeint sein; Andre beziehen die‏ 
Worta aher mit Berufung auf den Inhalt der falgenden Rede auf den‏ 
„wegen Parbringung der Opfer“ geschlossenen Vertrag; doch würde‏ 
dann dia Rede selbst gewiss eine. andre Wendung haben nehmer‏ 
müssen.  V. 6. Der Diehter kehrt zur einfachen Erzäblung zurüsk:‏ 
und da verkündeten die Himmel seine Gerechligkeit, (sie verkündeten,)‏ 
dass Gold selbst Gericht halle; mit der Ankündigung des Gerichtes‏ 
war sehr natürlich ein Lob seiner absoluten Gerechtigkeit verbunden.‏ 
-—r V. T. Dana der göttliche Befehl vollgegen worden, versteht sich‏ 
von selhat; daher sogleich die Rede 001/68 beginnt. "u mit 3 hier‏ 
in der Bedig. von ermahnen.  V. 8. Nicht (der unsureichenden‏ 
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Menge) deiner Opfer wegen will ich dir Vorwürfe machen, und deine 
Brandopfer sind mir siels vor Augen, d. i. ich weiss, dass du es 
daran nicht fehlen lässt. — V. 9. Und überhaupt kann mir an dem 
Opfer als solchem Nichts liegen; dessen bedarf ich nicht. Die Aus- 
führung dieses Gedankens zieht sich bis V. 13. hin, wahrsch. um 
der künstlerischen Darstellung grössere Vollendung zu geben, aber 
gewiss nicht zum wahren Vortheile derselben. [לא- אקה‎ ich will, oder 
besser: ich mag nicht nehmen. — V.10. Wegen der Form irn vgl. 
Ew. $. 211b.  ףלא [בהמות בהררי-‎ Ewald übersetzt: (mein sind) grosse 
Thiere auf tausend Bergen; ähnlich auch Hitzig u. AA. Der Sinn 
wäre zwar befriedigend, aber dem Zahlworte אל‎ geht sonst das 
Nomen der gezählten Sache in keinem sichern Beispiele im stat. constr. 
vorauf; denn 2 Chron. 1,6. wird nbx niby als stat. abs. betrachtet 
werden müssen; vgl. z. B. 1 Chron. 12, 34. 29, 21. 2 Chr. 30, 24. 
Die bekebtere Erkl. durch: auf den Bergen der Tausende, d. i. wo 
-es der Thiere bei Tausenden giebt, ist wegen des Sing. אלף‎ kaum 


zulässig; und die Worte von „Rinderbergen“ zu verstehn, vgl. die 


or; "sr Hoh. L. 4, 8., möchte auch misslich sein. Viell. hat der 
Dichter geschrieben: אל‎ "2, vgl. 36, 7., was auch in der Rede 
des Herrn selber keinen Änstoss gewähren könnte; s. unten | 14. 
23. a. ₪. — V. 11. "ms שדר‎ rn] Der Ausdruck ש'‎ mr, hier und 
80, 14., wird gewöhnlich von dem, was sich regt auf dem Felde, 
verstanden; Ewald jedoch übersetzt an dieser St. „des Feldes Frucht“, 
80, 14. dagegen „üppiges Wild“. Eine gleichmässige Erkl. wird in- 
dessen jedenfalls noihwendig sein, wenn auch über die Entwickelung 
der Bedtg. verschiedene Ansichten obwalten können. ,מה"‎ bei mir, 
d. h. mir gegenwärtig, 50 dass Gott sie jederzeit zu finden wüsste, 
wenn er ihrer bedürfte. — V. 12. Blosse Supposition: geselzt mich 
hungerte u. s. w. — V. 14. Ungleich kürzer wird die positive Vor- 
schrift über den Gott gefälligen Dienst Israels gefasst und zwar mit 
einer Wendung, die sich an den Gang von 40, 7—11. ziemlich ge- 
nau anschliesst, nur dass leider der eine wichtige Gedanke 40, 9. 
hier nicht ausdrücklich wiederholt ist; auch hat der Chald. ange- 
messen erachtet, etwas Aehnliches an der Spitze dieses V. einzu- 
schalten. Doch kann der Inhalt von V. 14. auch ohne das einiger- 
massen genügen; denn die mir, die Israel darbringen soll, kann des 
ganzen Zusammenhanges wegen natürlich nicht vom Dankopfer (=nar 
ip) verstanden werden, sondern nur von dem wahrhaft empfun- 
denen und zugleich laut ausgesprochenen Danke für jede genossene 
göttliche Wohlthat, und so werden die Gelübde im 2. Gl. auch nicht 
von gelobten Opfern erklärt werden dürfen, sondern viell. in Ueber- 
einsimmung mit Mich. 6, 6—8. auf angelohte Beobachtung der gött- 
lichen Gebote und Besserung des sittlichen Wandels -zu beziehen sein. 
indessen lässt sich nieht läugnen, dass den ‚„Gelübden“ schwerlich 
irgendwo im A. T. eine gleich eigenthümliche Bedeutung gegeben 
wird, und naeh Hos. 14, 3. ist auch bei diesem Ausdrucke zunächst 
wehl nur an Dank gedacht. — V. 15. Ein andrer wichtiger Punct 
aber ist der, dass Israel in seinen Nöthen sich mit Vertrauen an 
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seinen Gott wende; die weitere Ausführung desselben führt dann am 
Schlusse des V. wieder auf die dankbare Anerkennung von Seiten 
Israels zurück. — V. 16. Während die bisherige Anrede an die 
„frommen“, nur nicht hinreichend aufgeklärten Israeliten den Ton 
einer freundlichen Belehrung festhielt, folgt jetzt, durch wenige Worte 
vom Dichter eingeleitet, eine vorwurfsvolle Anrede an die Frevler, 
die sich ohne alle Berechtigung den Namen von Verehrern des Herrn 
anmassen und auf den einst mit ihm geschlossenen Bund pochen. 
Doch hält sich auch diese Anrede innerhalb der Gränze einer Ver- 
mahnung, die noch Bekehrung als möglich voraussetzt, und deshalb 
zum Schlusse in ähnlicher Weise auf den rechten Weg hinweist, wie | 
es V. 14. 15. geschehn war. Ueber מה-לך‎ vgl. Ew. $. 315 b. 
(לְסְפַר‎ herzuzählen; um mit der Kenntniss der Gesetze zu prunken, 
als bestände die Frömmigkeit.darin. — V. 17. Zustandssatz: während 
du doch Zucht hassest. Gottes Worte hinter sich werfen, s. v. a. 
sie verachten; vgl. den ähnlichen Ausdruck 1 Kön. 14,9. Etwas 
weniger Gewicht hat dieselbe Formel in der Stelle Jes. 38, 17. Die 
folgenden VV. führen das im Einzelnen aus, was hier in allgemein- 
ster Weise zusammengefasst ward; in der Construction lässt man sie 
jedoch am bequemsten 'ganz unabhängig von V. 17. — V. 18. א‎ 
Ehebrechern ist dein Theil, d. h. du machst es, wie sie, bist eben 
selbst ein Ehebrecher. — V.19. Das Perf in Beziehung auf das längst 
gewohnte, aber auch jetzt noch dauernde Verhalten: du lässest deinen 
Mund los in Bosheit (v. Leng.), lässest deiner bösen Zunge ihren 
Lauf. Andre minder wahrsch.: „zum Bösen“; auch „mit Frevel“ 
(Ew.), „mit Unheil“ (Hitz.), scheint weniger zutreffend. Deine Zunge 
flicht Trug, gleichsam als Netz, worin sich der ehrliche Mann fängt. 
-- V. 20. וגו"‎ son] Nicht: „sitzend redest du“ (Ew.), sondern umge- 
kehrt: du sitzest da, redend, d. i. indem du redest, oder wie wir | 
auch sagen können: und redest wider deinen (eignen) Bruder, näml. 
in einem מִישְב‎ (1, 1.) mit Anderen deines Gelichters; selbst die hei- 
ligsten Bande nicht achtend, welche Menschen mit einander verbin- - 
den. "pı-jnn] du stössest Lästerung aus; so nach den hebr. Ausle- | 
gern, die aber für das 002 Aey. דפי‎ eine Deutung viell. nur aus dem 
Parallelgliede ableiteten. Der Ausdruck schlösse sich etwa an die 
Formel קיל‎ jr an. Etwas anders Ewald: du gestattest Schmähung, | 
was wohl jedenfalls zu schwach wäre. LXX.: xal xara 0 9 
tig wıroos 00V 2rideis 0 0ע‎ 0 unter Beistimmung von Ges., wel- 
cher zur Erläuterung hinzufügt: ei ponis lapidem in quo offendat vel 
laqueum in quo irrelialur i. 0. ei struis insidias; s. thes. s. v. ודפר‎ 
Eine sichere Entscheidung ist nicht mehr möglich. — V. 21. Weil 
Gott eine Zeit lang zu diesem Unwesen geschwiegen, d. h. die wohl- 
verdiente Strafe nicht verhängt hat, so haben sich nun die Frevler 8 
eingebildet ,(דמית)‎ es sei der Fall חיות)‎ als Object), dass 606 sei 

wie sie selber. So einfach sind diese Worte zu verstehn und der 
Annahme Ewald’s von einem Uebergange des Inf. abs. in den sog. 
Inf. constr. wegen der indirecten Rede bedarf es in keiner Weise. 
Dabei bleibt jedoch gern möglich, dass die Accentuatoren mit der 
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von ihnen gewählten engen Verknüpfung der Worte היות - אהיה‎ 6 
ähnliche Auffassung im Auge hatten. Das letzte Gl. sagt: aber so 
verhält sich die Sache nicht, sondern ich will dich strafen und dir 
vorlegen, näml. eben durch die verhängte Strafe, den Beweis des 
Gegentheils, den Beweis dafür, dass ich deine Schandthaten keines- 
wegs billige. De Wette: „aber ich überführe dich- und leg’s dir ' 
vor“; das Ueberführen ist aber kaum mehr nöthig und das zunächst 
Vorhergehende lässt jedenfalls einen andern Gegensatz erwarten. — 
V. 23. [יכבדננר‎ Die Form des Suff. --כָנִי‎ (in der Pause) kommt sonst 
nicht vor. Die unverlängerte Form "3— (ausserhalb der Pause gedacht) 
würde sich von dem üblicheren “"— durch 088 Sch’wa mob. unter- 
scheiden; etwas Aehnliches zeigt sich bei keinem Pronominalsuffix 
und die von Ew. $. 250 b. verglichenen Formen sind sämmtlich 
andrer Art. Viell. liegt hier bloss ein Schreibfehler zum Grunde. 
דרך‎ 001] Die Kürze macht den Ausdruck etwas dunkel. Man ergänzt: 
על לב‎ und übersetzt: und wer Acht hat auf den Wandel (de Wette), 
d. i. etwa: wer sich vor Uebertretung der göttlichen Gebote hütet. 
Aehnlieh Ges., Ewald („und wer sorgsam wandelt“) u. AA. Hiüzig: 
„und wer sich reisefertig macht‘, mit Rücksicht auf die nach Babels 
Fall bevorstehende Rückkehr der Exilirien in das heil. Land. Dem 
Ausdrucke nach wäre dann 84, 6. na2b2 niyon zu vergleichen, aber 
der ganze Inhalt des Gedichtes lässt hier diese Wendung nicht er- 
warten. Mehrere der ‚alten Versionen drücken nö} aus (LXX.: xal 
157 0% / 0 ₪ To 000009 69500( ; durch diese Conjeetur 
gewinnt aber das Ganze keineswegs. 
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Inhalt. Gott, vergieb mir meine Sünden! V. 3. 4. Ich er- 
kenne es wohl, dass ich mich gegen Dich vergangen V. 5. 6. 
Schwach bin ich ja von Natur V. 7. Du aber liebst ja, dass der 
Mensch redlich sei; so wirst Du mich auch Weisheit lehren! V. 8. 
Du auch wirst mich von meiner Schuld reinigen und mich, den Du 
zerschlugst, beglücken V. 9. 10. Vergieb mir meine Schulden und 
wandle mich um; schenke mir Deine Gnade wieder V. 11--14 so 
will ich die Sünder Deine Wege kennen lehren V. 15. Rette mich 
vom Blutvergiessen und ich werde Dir danken V. 16. 17. Nicht 
Opfer gefallen Dir, aber wahrhafte Reue verschmähst Du nicht 
.ץצ‎ 18. 19. Sei Zion gnädig und stelle seine Mauern her V. 20.; 
dann wirst Du Opfer gern entgegennehmen V. 21. 

Ein regelmässiger Strophenbau ist in dem Gedichte nicht zu er- 
kennen. Ein Hauptabschnitt ist hinter V. 10. 

Die nationale Beziehung des Ps. springt in die Augen, wenn 
man annimmt, dass die beiden, letzten VV. demselben von jeher an- 
gehört haben und nicht etwa später hinzugesetzt sind, als das Ge- 
dicht für den öffentlichen Gottesdienst bestimmt wurde, wie von 
manchen Kritikern. vermutbet wird. Und allerdings lässt sich nicht 
läugnen, dass 7. 21. in ‚Widerspruch mit V. 18. steht, sobald ‚dieser 
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nach Massgabe von 40, 7. 50, 8. ff. verstanden wird. Auf der an- 
dern Seite wird eingewandt, dass das Gedicht, nach Abtrennung der 
W. 20. 21. eines passenden Schlusses entbehre, und de Wette zieht 
es deshalb vor, V. 18. dahin zu verstehn, dass nicht den Opfern im 
Allgemeinen der Werth abgesprochen werde, sondern nur den Opfern, 
die ohne Tempel, fern vom heil. Lande, wo der Verf. im Exil lebte, 
dargebracht würden, während solche nach Jerusalem’s Wiederher- 
stellung (V.20.) Gott wieder wohlgefällig erscheinen müssten. Dem 
ganzen höheren Geiste des Gedichtes entspricht indessen diese Auf- 
fassung wenig, und man dürfte sich eher einen etwas abgerissenen 
(im Grunde jedoch nur allem Formelwesen fern stehenden) Schluss 
desselben und die spätere Hinzufägung eines liturgischen Epiphonems 
gefallen lassen können, wenn dieses auch in der religiösen Erkennt- 
niss einen unläugbaren Rückschritt zeigt. Eine andre Frage ist, ob 
das Gedicht auch ohne Rücksicht auf V. 20. 21. eme nationale Be- 
ziehung gehabt habe, oder ob der Standpunkt des Dichters em rein 
individueller war. Für letztere Ansicht könnte man sich besonders 
auf die Fassung von V. 7., demnächst auch auf V. 15. berufen; dech 
sind diese Anzeichen von geringem Gewichte, und die gesammte Hal- 
tung, wie manche Einzeinheiten, sprechen entschieden für eine natio- 
nale Beziehung. Dass der Dichter, in der Einzahl redend, obgleich 
er für die Gemeinde schreibt, diesen und jenen Ausdruck hineinträgt, 
der nicht sowohl für die Gesammtheit, als für jeden Einzelnen in 
derselben passt, ist auf keine Weise unnatärlich; vgl. die Einl. $. 2. 
Der Inhalt von V. 15. eignet sich übrigens auch für Israel als Ge- 
sammtheit ganz wohl, da dessen Beruf als Lehrer der wahren Reli- 
gion von den Einsichtigen innerhalb der Nation nicht verkannt wer- 
den konnte. Insbesondere aber erhalten V. 6. und 16. ihr volles 
Licht erst durch die nationale Auffassung, für welche überdies die 
von Hitzig (11. S. 88.) nachgewiesene Verwandischaft mit Jes. 40-66. 
deutlich genug spricht. Als Gebet der Nation aufgefasst würde sich 
der Ps. allenfalls für die exilische Zeit schicken, noch besser aber 
für die Zeit der syrischen Bedrückungen. Auch das später hinzuge- 
fügte Epiphonem, wo des Wiederaufbaus der Mauern Zions gedacht 
wird, passt ganz wohl in die maccabäische Zeit, da Antioehus Epi- 
phanes die Mauern Jerusalems hatte einreissen lassen 1 Macc. 1, 33.; 
vgl. auch 6, 62. 10, 11. Am ersten könnte das Sündenbekenntniss 
V. 6. vgl. mit 44, 18. ff. 24. einer Beziehung auf diese Zeiten im 
Wege stehn; doch darf man nicht vergessen, wie verschieden das 
Verhältniss des leidenden Israel zu Gott von verschiedenen Individuen, 
ja bei verschiedener Stimmung von einem und demselben Dichter 
aufgefasst werden konnte. Ewald hält den individsellen Standpunct 
des Dichters aufs Strengste fest und gestattet ihm mer für den 
Schluss „einige Worte für das Wohl des Reichs, von sich absöhend.“ 
Für solehe Wendung der Gedanken dürfte jedoch der Dichter, wenn 
er in der Weise mit sich beschäftigt war, wie es Ewald annimmt, 
kaum Sinn gehabt haben. Ewald schliesst aus V. 16. insbesondre, 
‚dass der Dichter einen Mord begangen habe, dessen Schuld schwer 
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auf ihm laste; der Ausdruck ist aber dort sicher anders zu verstehn 
(s. zu 0. St.); und wäre wirklich von einer Blutschuld des Reden- 
den die Rede, so ist natürlich Israel von dergleichen so wenig frei 
geblieben, als manches Individaum aus dessen Mitte. Dass die Ueber- 
schrift, welche David als Verf. nennt und das Gedicht auf seine Ver- 
sündigung mit Bathseba bezieht, das Richtige nicht 17688, zeigt (ab- 
gesehen von V. 20. 21.) die ganze Haltung des Ps., sowie die be- 
reits erwähnte Verwandtschaft mit Jes. 40—66. Auch fehlt jede 
specielle Hindeutung auf jenen eigenthümlichen Fall. 

V.3. Vgl. des. 68, 7. 44, 22. 43, 25. — V.4. Das K’tib חרפה‎ 
ist der als Adverb gebrauchte Inf. abs. (Ew. $. 280 c.), an dessen 
Stelle das Q’ri unmöthiger Weise den Imperativ setzt, welchem sich 
sofort ein zweiter Imperativ unterordnet; vgl. Ew. $. 285 b. [כבסני‎ 
wusche mich, wie ein verunreinigtes Kleid, das der Walker (v3‘») 
wieder weiss macht. — V. 5. Vgl. 108. 59, 12.  עדא [אנר‎ gleichsam: 
ich selbst erkenne meine Vergehungen, was die nothwendige Bedin- 
gung zur Vergebang ist; vgl. 32, 5. Das 2. Gl.: ich bin mir meiner 
Sünde stels bewusst. — V. 5. Zur ersten Hälfte des V. vgl. Jes. 42, 
24. 65, 12. 66, 4. ab [לך‎ gegen Dich allein; der Sinn dieser 
Beschränkung ist nieht sofort klar. Die Ansicht, welche Ewald hier 
ausgesprochen findet, als sei ‚‚der irdische Stoff, der durch die Sünde 
gerade leidet, zufällig und unwesentlich, und nicht gegen den Stoff 
werde eigentlich gesündigt, sondern jede Sünde sei im strengen, 
wahren Sinne eine Simde ‘gegen den Geist oder gegen Gott“, möchte 
dem 60%. Dichter wohl fremd geblieben sein; hätte er sie aber ge- 
habt 96 wäre ein Gebet zu 601%, wie das vorliegende, kaum der 
rechte Ort gewesen, dieselbe zu entwickeln, noch weniger sie in 
einer für seine Zeitgenossen zuverlässig unverständlichen Kürze bloss 
anzudenten, da sich doch nicht annehmen lässt, er habe bloss für 
sich selbst geschrieben. Ihre natürliche Erklärung finden die Worte 
bei der Annahme, dass eben die Gemeinde Israel selber redet: sie 
fählt, dass ste ihr schweres Leiden nicht durch das Verhalten ihren 
Unterdrückern gegenüber verschuldet habe; diesen war keine Veran- 
lassung gegeben, sie zu misshandeln, wie geschehen war; wohl aber 
war sie sich bewusst, ihrem Gotte in früheren Tagen nicht mit der 
Treue und dem Eifer angehangen zu haben, auf welche er so ge- 
rechten Anspruch halte; von dieser Schuld, der einzigen, von der 
sonst die Rede sem konnte, leitet ste daher das Unglück ab, das sie 
betreffen und das ihr nach der alt-hebräischen Ansicht nur als Strafe 
ihrer Sünden erscheinen konnte. Die letzte Hälfte des V. fügt sich 
sich mittels des 795 ausserordentlich schwer an das Vorhergehende 
an. Ohne Verletzung des Sprachgebrauchs wird kaum anders erklärt 
werden können, als mit Ergänzung eines Gedankens, der sich aus 
dem Inhalte von Y. 5. und der ersten Hälfte dieses Y. allerdings 
ohne Schwierigkeit ergiebt, etwa in folgender Weise: ich bekenne es, 
auf dass Du gerecht seist in Deinem Spruche, (272, Inf. Qal, nur 
hrer;) rein seist in Deinem Richten, näml. in den Augen aller Welt, 
da es sich hier lediglich um die allgemeime Anerkennung der gött- 
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‚lichen Gerechtigkeit handeln kann, die bei der alt-lıebr. Vergeltungs- 
lehre dem Unglücklichen selbst oft schwer genug ' werden musste, 
-und so besonders dem Volke Gottes, wenn es von seinem Herrn un- 
‚gläubigen Völkern preisgegeben wurde. — V. 7. Aber schwach und 
zur Sünde geneigt bin ich ja, wie das ganze Menschengeschlecht: in 
Schuld bin ich ja geboren, und in Sünde hat mich meine Muller em- 
pfangen. Die beste Erläuterung giebt Hiob. 14, 4.; waren die Eltern 
‚sündige Menschen, wie könnte der Sohn es nicht sein? So gut wie 
בחטא‎ den Zustand der Mutter berücksichtigt, wird auch 7193 auf die 
‚Eltern, nicht auf den Sohn, zu beziehen sein, obgleich es dem Aus- 
.drucke in diesem Gl. an Klarheit fehlt. Das einführende 77 deutet 
auf den in die Augen fallenden Grund der Sündhaftigkeit des Reden- 
den und wird daher von Ew. sehr passend durch ja ausgedrückt. 
[יחמתני‎ vgl. Zw. $. 51 b. — V.8. Auch hier steht הן‎ in demselben 
Sinne, wie V. 7., nur folgt dasjenige, was zu begründen ist, erst 
nach, während es dort vorhergegangen war. Der Sinn des V. möchte 
nämlich, obgleich der Ausdruck deutlicher hätle sein können, am 
ersten dieser sein: Du aber, o Gott, hast ja Gefallen an Redlichkeit 
im Herzen (des Menschen) und wirst deshalb im Innersien mich 
‚Weisheit lehren. Der Redende hat gesündigt vermöge seiner mensch- 
lichen Schwachheit; er bereut es, doch würde er vor neuer Versün- 
digung nicht geschützt sein, wenn nicht Gott selbst seine Seele durch 
weise Belehrung über den Pfad aufklärte, den er innezuhalten hat; 
dies darf er aber mit Zuversicht erwarten, da Gott ja selber Gefallen 
daran hat, wenn dem Menschen Redlichkeit im Herzen wohnt. Unter 
אמת‎ muss nothwendig dasjenige verstanden werden, was dem Men- 
schen durch die mitgetheilte göttliche Weisheit für die bessere Ein- 
richtung seines Lebenswandels zu Gute kommt; die Uebersetzung 
durch „Redlichkeit“ trifft den beabsichtigten Sinn vielleicht nicht ganz, 
doch hat sich etwas Passenderes nicht finden wollen; die gewöhn- 
liche Uebertragung durch Wahrheit wird durch den Zusammenhang 
durchaus nicht empfohlen, man müsste - denn eine ganz ungewöhn- 
liche Bedeutung hinein legen. An die Aufrichtigkeit des eben vorher 
abgelegten Bekenntnisses zu denken, ist deshalb nicht zweckmässig, 
weil dann der Uebergang zu dem formell so genau entsprechenden 
2. Gl. völlig unvermittelt wäre. Viele Ausleger fassen das 2. Gl. 
nicht als Ausdruck des Vertrauens, sondern gradezu als Bitte auf, 
und ebenso dann die folgenden VV. 9. 10. Etwas Wesentliches 
wird dadurch an der Sache nicht geändert; aber die obige Auffas- 
sung wird durch Sinn und Form mehr empfohlen. [בטחות‎ Die genaue 
- Bedtg. des Wortes nina lässt sich schwerlich mehr ermitteln; die 
Tradition erklärt es durch die Nieren. Klar ist indessen, dass es 
hier, wie Hiob. 38, 36., zur Bezeichnung des innern Menschen dient. 
Ebenso wird dann in der Parallele auch das Wort ung (= (סתוּם‎ 
zu fassen sein, obgleich sich für diese Art der Verwendung kein 
zweites Beispiel findet. Uebersetzt man hier: im Verborgenen, so 
wird dadurch entweder etwas ausgesagt, was an sich gleichgültig 
und durch Nichts motivirt ist, oder auch etwas, das leicht falsch 
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verstanden wird. — Y. 9. Nachdem die Hoffnung ausgesprochen 
worden, Gott werde den Redenden Weisheit lehren, wovon dann die 
natürliche Folge sein wird, dass er den richtigen Wandel inne hält, 
findet nun ferner das Vertrauen Ausdruck, Gott werde den also Um- 
gewandelten seiner bisherigen Sündenlast entledigen (V. 9.) und ihm 
statt des jetzigen schweren Leidens wieder Glück und Freude schen- 
ken (V. 10.(. Du wirst mich entsündigen mit Ysop ; insofern diese 
Pflanze nach dem mosaischen Gesetze bei Reinigungen, namentlich 
von Aussätzigen (Lev. 14.), gebraucht wurde, doch hier ohne Zweifel 
nur bildlich zu verstehn. — Y. 10. [תגלנה וגו"‎ Man kann unbedenk- 
lich übersetzen: jubeln werden Gebeine, die Du (bisher) zermalms 
hast. Ewald ordnet den Satz dem 1. Gl. unter: „dass jubeln die 
Gebeine“ u. s. w., was wenigstens nicht nöthig ist. Die zermalmten 
Gebeine passen auch auf Israel vollkommen gut; vgl. z. B. 44, 20. — 
V. 11. Der Dichter kehrt nun in einem zweiten Absatze zu der gleich 
anfangs ausgesprochenen directen Bitte um Vergebung der Sünden: 
‘ zurück, um daran wieder ähnliche Wünsche anzuknüpfen, wie im 
ersten Absatze, nur vollständiger, deutlicher und schöner gefasst, als 
dort. Verhülle Dein Antlitz vor meinen Sünden, d. i. nimm nicht 
Kenntniss davon, sondern übersieh sie; vgl. 10, 11. — V. 12. Wei- 
tere Entwickelung des Inhalts von V.8.: Gott selbst muss dem Sün- 
der ein reines Herz ganz neu schaffen, ihm einen neuen standhaften, im 
Guten beharrlichen Geist schenken, wenn er vor neuer Sünde geschützt 
sein soll. — V. 13. Stosse mich nicht von Dir; vgl. 71, 9. Nimm 
Deinen heiligen Geist nieht von mir; es wird freilich nach dem Vor-- 
hergehenden wohl nur gemeint sein können: „schenke mir ihn wie- 
der, wie früher, wo mich die Sünde seiner noch nicht unwürdig: ge- 
macht hatte“. Auch diese Bitte hat die tiefste Bedeutung, wenn Is- 
rael selbst sie vorträgt. — V. 14. Das 1. Gl. erläutert V. 10., das 
2. passt nicht ganz so gut dazu, wie man wünschen möchte, sondern 
ist näher mit dem letzten Gl. von V. 12. verwandt: mit einem (zum 
Guten) willigen Geiste unterstütze mich, d. i. stehe mir bei, indem 
Du mir einen solchen schenkst. Wegen der Constr. vgl. Gen. 27, 
37. — V. 15. Dann will ich Abtrünnige (von Dir Abfallende) Deine: 
Wege lehren; der Anschluss an das Vorige wie 22, 23. — V. 16. 
Weitere Entwickelung des Inhalts von V. 10., welche immitten des 
14. V. unterbrochen wurde. Hier handelt es sich nun um die zweite 
Hälfte des 10. V.  םימדמ [הצילני‎ == mywin חמִים‎ wen 59, 3. Man 
hat zu übersetzen: errette mich von BiyWwergiessen; eine Bitte, die 
freilich nur dann in ihrer vollen Berechtigung recht klar wird, wenn 
man erkennt, dass Israel selber hier redet; viel Blut war schon un- 
schuldiger Weise, d.h. ohne dass den Unterdrückern eine sie recht- 
fertigende Veranlassung dazu gegeben war (vgl. zu V. 6.), in Israel 
geflossen; Gott möge denn verhindern, dass dergleichen ferner ge-' 
schehe! Andre: „rette mich von Mord“ == vor Ermordung (v. Leng.); 
wo im Grunde nur der Ausdruck etwas verfehlt ist, weil man das 
Ganze auf einen Einzelnen bezog. In solchem Falle hätte man aber 
wohl lieber gesagt: rette mich vom Tode oder vom Schwerdte. 
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Nach Ausdruck und Zusammenhang höchst unwahrscheinlich sind Er- 
klärungen, wie die von Ewald: „befireie mich von Blütschuld“ 
(= tilge meine Blutschuld); die ähnliche von de Wette: „retie mich . 
von Blutschuld,“ d. h. örlasse mir die Strafe derselben; u. 8. m. 
An diese Bitte um Erreitung aus so grosser Nofh schliesst sich, wie 
gewöhnlich unter gleichen Umständen, 045 Versprechen lauten Dankes 
an: dann soll meine Zunge jubelnd preisen Deine Gerechtigkeis! Von 
Gerechtigkeit kann hier natürlich nur den Israel unterdrückenden 
Feinden gegenüber die Rede sein; dass er Gott gegenüber nieht im 
Rechte sei, hat der Redende (V. 6.) ebenso unbedenklich eingeräumt, 
wie in ähnlicher Lage Hiob. Wenn צרקפך‎ durch „Deine Güte‘ (de 
Wette), oder „Deine Gnade“ (Hitz.), oder „Dein Gnadenrecht“ (Ew.) 
wiedergegeben wird, so liegt dabei ein Verkennen der ganzen Sach- 
lage zum Grunde. — V. 17. Der V. ממגא‎ entw. als Wunsch, oder 
auch als Ausdruck des Vertrauens genommen werden; dsch schliesst 
sich der Wunsch natürlicher an das Vorhergehende an. Für den 
Sinn und den Gegensatz zwischen Dank und Opfer (V; 18.) vgl. 40, 
7--11. 50, 8--18. — V. 18. mm] dass ich es gäbe, d. h. gern 
würde ich es darbringen. — V. 19. Der Diehter erweitert hier in 
Vebereinstimmung mit seiner gegenwärtigen Stihmung den Gegensatz 
zu den Opfern, die Gott nicht befriedigen können, indem er nicht, 
wie Ps. XL. und L. bei dem blossen Danke gegen Gött stehn bleibt, 
sondern die reuevolle Gesinnung als eihe wesentliche Bedingung der 
göttlichen Gnade zum Schlusse nachdrücklich 467707621 es liegt darin 
ein entschiedener Fortschritt in der Läuterung der religiösen Ansicht, 
Ps. XL. und besonders Ps. 1, -gegenüber. — YV. 20, 21. Vgl: die 
Vorbemerkungen. [זבחי-צדק‎ vgl. 4, 6. 


PSALM LU. 


Was rühmst du dich def Bosheit, o Gewaltiger? Gottes Gnade 
währt ewig (und wird mich schützen) V. 8. Du liehst die Lüge 
und übst Trug %. 4--6. Dafür wird Gott dich austotten zur Freude 
der Unschuldigen V. 7—9. Ich aber werde blühen, auf Gottes Gnade 
- vertrauend V. 10. Dich will ich immerdar preisen (o Gott!) und 
Deiner will ich harren V. 11. ו‎ 

Auch hier fehlt regelmässiger Strophenbau durchaus, 

Dass der Dichter bei der Anrede V. 8---7: ein bestimmies Indi- 
viduum im Auge habe, ist anzänehmen; aber die in der Ueberschrift 
erwähnte Beziehung auf den Verrath des Edemiters Doeg 1 Sam. 22, 
9. 8. ist nicht nur durch keinen Zug innerhalb des Gedichtes be- 
stätigt, sondern passt überhaupt schlecht zu dessen Inhalte, Dieser 
verweist vielmehr den Ps. in 0186 und dieselbe Classe mit 40 man- 
chen jüngeren Gedichten, in denen der Gegensatz zwischen boshaften 
und lügnerischen Frevlern und den redlich gesinnten Frommen auf 
einer weitgreifenden religiös - politischen Spaltung in Israel beruht, 
Die Verhältnisse während des syrisch-maccabäischen Zeitalters sind 
auch hier am meisten geeignet, das Ganze zu erläutern. Eia solcher 
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(V. 1.), wie der hier augeredete, mochte 2. B. wohl der Hohe-‏ גביר 
priester Alkimos sein 1 Macc. 7, 5. 9—18. 21—25. Uebrigens‏ 
spricht zwar durch das ganze Gedicht ein Einzelner, der Dichter‏ 
selbst, wenn man will; doch lässt der Schluss vermuthen, dass dasselbe‏ 
von Anfang an für den gottesdienstlichen Gebrauch bestimmt war.‏ 

V. 3. [הגבור‎ Das Wort darf wahrsch. nicht als gleichbedeutend mit 
כָרִיץ‎ Gewaltthätiger genommen werden, sondern bezieht sich wohl um 
so sichrer auf eine angesehene und mächtige Stellung des Angere- 
deten im Staate, da im Verlaufe der Anrede nicht etwa irgend eine 
Gewaltihat desselben getadelt wird, sondern nur seine Bosheit und 
Lug und Trug, die er übt. Auch erwähnt V. 9. den Reichthum, auf 
welchen er trotzt. Goltes Gnade, nänml. gegen den Dichter, oder ge- 
gen ihn und alle Frommen, die jener anfeindel. — V. 4. Auf Ver- 
derben sinnt deine Zunge, d.h. sie sucht solches zu stiften. [עשה רמיה‎ 
ohne Zweifel’ als Anrede zu fassen, nicht als ein zweites Prädicat 
zu dem Scheermesser; vgl. 101, 7. — V. 6. Zunge des Trugs, trü- 
gerische Zunge, wird von mehreren Auslegern (auch von de Weite 
und Ew.) als Anrede genommen. Der Parallelismus empfiehlt mehr 
die Auffassung als zweites Object zu rar, wenn auch der Gedanke 
im Grunde schon vorher ausgedrückt war. Vgl. übrigens 120, 2. 3. 
— 7,7. [גם וג"‎ Auch wird dich Gou dafür, wie sich gleichsam von 
selbst versteht, ausrolten für immer; er wird dich packen (rn so 
nur hier;) dich herausreissen aus dem Zelte, d. i. aus deinem Hause, 
vgl. Hiob 18, 14. — V. 8, [וירראו‎ und werden (Gott) fürchten; das 
thun die צזרקים‎ freilich ohnehin, aber wenn sie Zeugen eines Acts 
der göttlichen Gerechtigkeit sind, belebt sich ihre heilige Scheu na- 
türlich aufs Neue und desto stärker; vgl. 40, 4., wo jedoch nicht 
grade von denen die Rede zu sein scheint, die bereits den Glauben 
haben. — V. 9. Es sind die spottendeu Worte der Frommen sel- 
ber, die hier ohne weitere Einleitung eingeführt werden, ganz wie 
2, 3. 6. Auch hier ist 40, 5. verwandt. Und der auf die Fülle 
seines Reichthums vertraute, gleichsam trotzte; vgl. 49, 7. und wegen 
des Vav cons. Ew. $. 332 c.  ותוחב [יעז‎ (der stark oder) mächtig 
war durch seine Bosheit, doch, wie das Vorhergehende deutlich ge- 
nug zeigt, nicht in Wahrheit, sondern nur dem Scheine und beson- 
ders seinem eignen Wahne nach, weshalb auch Andre gradezu über- 
setzen: „sich stark dünkte in seiner Bosheit“ (de Wette). Es muss 
jedoch bemerkt werden, dass mn in dem hier vorausgesetzten Sinne 
sonst nicht vorkommt und die "Parallele auch wohl diese oder jene 
andre Erkl. zulassen würde. LXX.: Kal evedvvouadn En ד‎ 00 
עדמל‎ ₪000. Ewald: „(der) stolz war auf seinen Eigensinn.“ — 
.ל‎ 10. Der grüne Oelbaum bildet einen Gegensatz zu dem entwur- 
zelten Baume, dem der Frevler V. 7. am Ende verglichen wurde. 
Im Hause Gottes, der Lieblingsstätte der Frommen, die zugleich in 
den maccabäischen Zeiten vielfältig ihr sicherster Zufluchtsort wurde. 
Vgl. die verwandten Stellen 23, 6. 27,4.f.wa.m.— V.il. 
[כר עשית‎ vgl. 22, 32. Und will Deines Namens harren, denn er ist 
06040 vor (d. h. in den Augen) Deiner Frommen; sie freuen sich 
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seiner, lieben ihn (5, 12.(. Der Name steht aber auch hier für die 
dadurch bezeichnete wesentliche Eigenschaft, vgl. zu 20, 2., so dass 
der Sinn etwa dieser ist: ich will vertrauensvoll erwarten, dass Du 
Dich durch Bestrafung der Frevler zeigest als der gerechte Gott, der 
Du dem Namen nach bist zur Freude Deiner frommen Verehrer. 


PSALM LI. 
S. die Erklärung bei Ps. XIV. 


PSALM LIV. 


Inhalt. Rette mich, Gott! Gewalithätige Gottlose stehn mir nach 
dem Leben V. 3—5. Gott ist mein Beistand, er wird meinen Fein- 
den vergelten; vertilge sie, treu wie Du bist! V. 6. 7. Dann will 
ich Dir Opfer und Lobgesang darbringen für meine Rettung V. 8. 9. 

Die kurzen Absätze des Gedichtes bilden keine gleichmässigen 
Strophen. \ 

Es fehlt an speciellen historischen Beziehungen innerhalb des 
Ps., nur dass die Feinde V. 5. nach der recipirten, aber nicht un- 
zweifelhaft richtigen Lesart als Fremde bezeichnet werden. Jeden- 
falls wird dieses einfache Gebet mit ähnlich verlaufenden Gedichten 
aus späterer Zeit zusammenzuordnen und von jeher für den Gottes- 
dienst bestimmt gewesen sein. Die in der Ueberschrift enthaltene 
Angabe von dem Ursprunge des Gedichtes ist aus 1 Sam. 23, 19. 
(vgl. auch 26, 1.) entlehnt; die Haltung desselben im Allgemeinen 
und die V. 5. gewählten Bezeichnungen der Feinde des Redenden 
lassen diese Angabe als unstatthaft erscheinem 

V. 3. [בשמך‎ durch Deinen Namen; vgl. zu 20, 2. 52, 11. 
[תדיננר‎ mögest Du mir Recht verschaffen; vgl. den entsprechenden 
Gebrauch von vrö 10, 18. 43, 1. — V. 5. ver] Fremde; man 
brauchte an diesem Ausdrucke in der Parallele mit עריצים‎ grade kei- 
nen Anstoss zu nelımen und auch Jes. 25, 5. stehn dieselben Aus- 
drücke in Parallele mit einander; doch lässt sich nicht läugnen, dass 
das in der sonst sehr genau entsprechenden Parallelstelle 86, 14. 
gebrauchte ET Uebermüthige zu עריצים‎ noch besser stimmt, und 
wenn auch hier die gleiche Lesart einiger Handschriften und die ent- 
sprechende Uebersetzung des Chald. durch ir nur aus 86, 14. 
übertragen sein mag, bliebe es bei der Leichtigkeit einer Corruption 
des ד‎ in ל‎ immer sehr möglich, dass jenes wirklich die urspr. Form 
des Textes darstellte. Für das Verständniss des Ganzen ist übrigens 
die Sache nicht von grosser Wichtigkeit. [לא שמו וגו"‎ am besten als 
> Zustandsatz zu fassen: indem sie Gott nicht vor Augen haben. — 
V. 6. [בסמכר ג'‎ Die Formel spricht freilich genau genommen nur aus, 
dass Gott zu denen gehört, die den Redenden stützen; doch ist die 
Meinung natürlich die, dass er seine vornehmste, ja seine einzig zu- 
verlässige Stütze sei. — V. 7. Das K’tib ישוב‎ giebt nicht nur einen 
sehr passenden Sinn: das Böse, das sie mir anzuthun suchen, wird 
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auf meine Feinde selbst zurückfallen ; sondern die Parallelgliederung er- 
scheint auch natürlicher, als bei dem Q’ri ,ייב‎ indem der Wechsel 
der dritten und zweiten Person in Bezug auf Gott gemieden wird. 
Doch wiegt dieser letzte Grund bei der grossen Freiheit, die sich 
die hebr. Schriftsteller in der Hinsicht nehmen, nicht schwer. Für 
den Sinn im Ganzen ist die Wahl zwischen beiden Lesarten gleich- 
gültig, da es immer Gott selber ist, der diese Bestrafung der Feinde 
bewirken wird; aber an sich hat das K’tib als die ältere Lesart im- 
mer .einen gewissen Vorzug in Anspruch zu nehmen. Uebrigens vgl. 
7, 17.  ךתמאב[‎ in Deiner bekannten und gewohnten Treue gegen 
mich, dieselbe aufs Neue bewährend, vernichte sie! — V. & [בנדבה‎ 
in (oder mit) Willigkeit (d. i. freiwillig, im Gegensatze gegen die 
Opfer, die man zu bringen schuldig ist,) will ich (dann) Dir Opfer 
bringen. Wegen des 2. Gl. s. zu 52, 11. — YV. 9. Die Perfecta 
mit Rücksicht darauf, dass die Handlung dann vollendet sein wird. 
Als Subj. zu הצילגל‎ ist noch שמך‎ (V. 8.) zu denken. 


PSALM LV. 


Inhalt. Höre mein Gebet, o Gott; ich klage über Feinde und 
Frevler, die mich bedrängen V. 2—4. Angst und Todesfurcht haben 
mich befallen und ich sehne mich in weite Ferne V. 5—9. Ver- 
nichte, ohne Herr, ihre Zungen; denn Gewalt und Streit herrscht in 
der Stadt; sie umkreisen dieselbe auf ihren Mauern, während drin- 
nen Unheil, Bedrückung und Trug geübt werden V. 10—12. Und 
nicht sind es Feinde, über die ich mich beklage, sondern Meines- 
gleichen, die meine Vertrauten und Glaubensgenossen waren V. 13 
—15. Mögen sie zur Hölle fahren V. 16. Ich aber rufe zu Gott 
und er wird mir helfen V. 17—19. Er wird die gottlosen Frevler, 
die bundbrüchigen Heuchler bestrafen V. 20—22. Vertraue auf den . 
Herrn; er wird dich stützen V. 23. Und Du, o Gott, wirst sie vor 
der Zeit in die Gruft fahren lassen, während ich Dir vertraue V. 24. 

Kein regelmässiger Strophenbau; Hauptabschnitte sind hinter 
V. 9. und 16. 

Obgleich der Text innerhalb des 20. V. eine starke Störung er- 
litten hat und viell. auch sonst nicht rein erhalten ist, bleibt doch 
das Ganze klar genug um die historische Situation wenigstens in ih- 
ren Hauptzügen erkennen zu lassen. In der Stadt (V. 10.), d. h. wahr- 
scheinlich in Jerusalem, wird von Israeliten gegen einen andern Theil 
des Volks schmählicher Druck geübt; zu den Angefeindeten gehört 
der Dichter selbst; auf der entgegengesetzten Seite wird ebenfalls ein 
Einzelner besonders hervorgehoben, ein ehemaliger Freund des Dich- 
ters (V. 14. 15.). Ein Hauptvorwurf, der die gotilosen Gegner 
trifft, ist die Anwendung von Heuchelei, von Lug und Trug; aber 
auch Gewaltthat und Blutvergiessen (V.24.) werden ihnen zur Last gelegt. 
Wegen V. 11. haben mehrere Ausleger angenommen, dass die Stadt 
grade belagert und deshalb die Mauer bei Tage und bei Nacht be- ' 
wacht werde; dazu scheint auch recht gut zu passen, dass der Re- 
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dende sich nach V. 6---8. der ihm drohenden Gefahr gern durch 
die Flucht entzöge, diese ihm jedoch nicht möglich ist. Dann läge 
es nahe, etwa an die Zeit der Belagerung Jerusalems durch die Chal- 
däer zu denken, während welcher allerdings der moralische und po- 
litische Zustand der Hauptstadt dem hier dargestellten im Allgemeinen 
ähnlich genug gewesen sein mag. Hitzig (ll. S. 83. f.) hält den da- 
mals lebenden Propheten Jeremia selber für den Verf. des Ps. und 
weist einige Berührungen in der Darstellung mit ihm nach ; doch denkt 
er nicht an die chaldäische, sondern an eine frühere Belagerung 
durch die Scythen unter Josia; vgl. indessen zu V. 11. Ewald nimmt 
ungefähr dieselbe Zeit der Abfassung an und hält ebenfalls einen 
Propheten für den Verf. Doch ist es überhaupt sehr zweifelhaft, 
ob V. 11. auf eine Belagerung hindeutet (s. zu der St.), und für 
die gesammte Situation liesse sich auch in der späteren Geschichte 
Israels ein passender Zeitpunct recht wohl nachweisen. Die gewaltige 
innere Spaltung in der syrisch-maccabäischen Periode eignet sich 
zur Erklärung des Hauptpunctes vollkommen; jeder Schlechtigkeit wa- 
ren die Abtrünnigen fähig und mehr als einmal mögen sie in Jeru- 
salem schlimmer gehaust haben, als die Fremden. Namentlich liesse 
sich bei dem hervorragenden Individuum, das V. 14. f. angeredet 
wird, sehr wohl an den verworfnen Alkimos denken, 1 2166. 7, 
9—25. Aber freilich’ könnte, wenn dieser gemeint wäre, bei V. 11. 
nicht auf eine gleichzeitige Belagerung hingedeutet sein; s. zu d. St. 

V. 2. [ואל -תתעלס‎ vgl. 10,1. — V. 3. [אריד בשיחי‎ LXX.: ung 
Onv dv דד‎ @ödolsoyla .טסגן‎ Der Chald. drückt aus: ich klage in mei- 
ner Rede; auch andre hebr. Ausleger geben dem Verbum אריד‎ einen 
ähnlichen Sinn. Die neueren Erklärer meist nach Vergleichung des 
Arab.: agüor (Ges.), ich -irre umher in meiner Klage (de Wette). 
Ewald: ich schwindle seufzend. Ein sichres Urtheil über die genaue 
Bedtg. des Verbi ist nicht mehr möglich.  המיהאו[‎ wahrsch. = mes! 
77, 4., wie viell. auch hier zu lesen ist; vgl. auch unten V. 18. 
Jedenfalls wäre der Sinn: und will laut jammern, damit Gott mich 
desto eher erhört. Aehnlich v. Leng.; dagegen Ew.: und muss 
wimmern, vgl. 6. 228 a. — V. 4. schliesst sich ia der Constr. an 
das Vorige an: wegen der Stimme des Feindes, vor dem Drucke des 
Frevlers. Der Ausdruck 5'p erscheint in dieser Parallele etwas schwach, 
wogegen rp9 Druck Bedenken erregen kann, weil das Wort sonst 
nicht vorkommt; vielleicht ist צלקת‎ zu lesen und das Ganze von 
dem lauten, rohen Toben oder auch, wie 44, 17. von dem Schmähen 
des Feindes zu verstehn. Dass aber überhaupt „der Feind‘ hier ge- 
nannt wird, kann wegen V. 13. auffallen, wo es heisst: „nicht schmäht 
mich ein Feind, dass ich es ertrüge u. s. w., sondern du, der mei- 
nes Gleichen, mein Freund“ u. 8, f.; indessen darf daran doch nicht 
mit Recht Anstoss genommen werden, da es klar ist, dass der Feind 
.ל‎ 13. in einem besonderen, gegensätzlichen Sinne gebraucht ıst, an 
den der Dichter hier noch gar nicht denkt. [כר-ימיטו וגו"‎ denn Un- 
heil lassen sie auf mich herabfallen, so dass es mein Haupt trifft 
oder mich zerschmettert. — V. 5. (יחיל‎ hier viell. bloss s. v. a. 
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pockt. Andd.: zittert oder ängstigl sich, quält sich. [פלר‎ im Perf.: 
Todesfarcht hat mich befallen. — V. 6. 'p (ותכטנר‎ dass mich ein 
Schauder überdeckt (Ew.; vgl. $. 332 c.). — V. 7. ww] und ich 
sage, im unmittelbaren Anschlusse an das Vorhergehende. Wegfliegen 
wollte ich und mich niederlassen, näml. anderswo und zwar an sich- 
rer Stätte, wie V. 9. weiter entwickelt wird. Andre nehmen שכן‎ 
gradezu in dem Sinne von „zur Ruhe kommen“; doch sind die Stel- 
len, die man zur Bestätigung des Sprachgebrauchs anführt, immer 
etwas andrer Art. — V. 8. Die Farbe der Rede wechselt ein wenig: 
dann würde ich weithin fliehen, die Nacht zubringen in der Wüste, 
d. i. in unbewohnter Gegend weilen. bis die Gefahr vorüber ist. Das 
Verbum אלין‎ ist viell. mit Rücksicht auf die Nacht des Unglücks ge- 
wählt. — V. 9. Rückkehr zu der früher gebrauchten Form: hineilen 
wollte ich zu einer Zufluchisstätte für mich. Andre minder wahrsch.: 
„beschleunigen wollte ieh mir das Entrinnen“. Das 2. Gl. wird סו‎ 
muthlich nur als nähere Bestimmung zu ספלט‎ gehören: (einer Zu- 
fluchtsstätte) vor reissendem Winde, vor Sturm, sodass die gleichsam 
heranstürmenden Gefahren durch dieses Bild bezeichnet wären. Andre 
nehmen aber die Präp. מן‎ als Ausdruck des Comparativg: „schneller 
als reissender Wind wollte ich eilen“. Die \Vurzel סלח‎ nur hier, 
doch unverdächtig. — V. 10. Ein neuer Absatz beginnt, und zwar 
wieder mit einer an Gott gerichteten Bitte: rote aus, spalle ihre 
Zunge! d. 1. das Hauptwerkzeug ihres Frevels, mit Rücksicht auf die 
Lügen, womit die Frevier umgehn, die Heuchelei, Verläumdung u. s. w. 
Andre, z. B. Gesen., verstehin die Worte vom Vernichten der An- 
schläge, die sie mit einander verabreden, und vom Zwiespalte, der 
bei ihren Berathungen unter ihnen selbst ausbrechen soll; der Aus- 
druck wäre jedoch dann sehr hart. Das „Spalten der Zunge“ nur 
hier, und im Grunde schwächer als das vorhergehende ‚„Ausrotten“, 
[כר- ראיתי‎ denn sch habe gesem und sehe fortwährend. Man durfte 
erwarten in diesem Gl. zunächst solche Verbrechen genannt zu sehn, 
die eben durch die Zunge vollbracht werden; doch ist voran von „Ge- 
waltthat” die Rede, dann erst von Streit, Hader. — V. 11. Tag und 
Nacht umkreisen sie dieselbe (näml. die Stadt) auf ihren Mauern; 
gewiss liegt es am nächsteh als Subject des Satzes Menschen zu be- 
trachten, und zwar eben die Frevier, auf welche das Suff. in zyivy 
.ל‎ 10. ging und denen ba und == zur Last fällt. Aber zu welchem 
Ende diese die Stadt auf der Mauer umkreisen, ist nicht deutlich. 
Man hat, wie oben bemerkt wurde, an eine Belagerung gedacht, die 
eine fortwährende Bewachung der Mauern nöthig machte, deren 
Schreeken aber die Trostlosigkeit der. Zustände in der Hauptstadt 
desto gefährlicher und betrübender erscheinen liessen. Doch wäre 
wohl zu erwarten gewesen, dass ein so wichtiger Punct anders als 
bloss beiläufig. erwähnt würde; und selbst die beiläufige Erwähnung 
hätte auf natürlichere Weise eingefügt werden können. Wie die 
Worte vorliegen, machen sie ganz den Eindruck, als wenn darin 
ein Vorwurf gegen die Frevier enthalten sein sollte, und wenn man 
die Ansicht von einer gleichzeitigen Belagerung festhält, so könnte 
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man etwa an die vom Propheten Jeremia öfter ausgesprochene Ueber- 
zeugung von der Erfolglosigkeit einer Vertheidigung gegen die Chal- 
däer erinnern, die zugleich eine Missbilligung dieser einschliesst. In- 
dessen würde solche Deutung immer eine sehr künstliche bleiben, 
und es liegt weit näher von einer Belagerung ganz abzusehn und an- 
zunehmen, dass die Frevler die Stadt Tag und Nacht bewachen, um 
bei dem im Innern derselben herrschenden Zwiste die unterliegenden 
Gegner an der Flucht zu verhindern, die wie dem Dichter, so auch 
manchen Anderen erwünscht gewesen sein wird. Man denke nur, 
um sich solche Zustände klar zu machen, an die maccabäischen Zei- 
ten, insbesondre an die 1 Macc. 7. beschriebene, Wirksamkeit des 
Bacchides und Alkimos. Was dort V. 15---19. erzählt wird, passt 
vollkommen zu dieser Auffassung des vorliegenden Verses. Es muss 
jedoch bemerkt werden, dass die meisten Ausleger in dem Verbum 
יסובבח‎ keineswegs die Frevier als Subj. anerkennen. Vielmehr lässt 
Ewald die freilich nicht weiter erwähnten, belagernden Feinde selbst 
die Stadt umkreisen, und zwar natürlich nicht auf den Mauern, son- 
dern an denselben, im Grunde also unter den Mauern, an deren 
Fusse; so dass der Sinn des V. wäre: draussen umlagert man die 
Stadt, drinnen herrscht Unheil und Noth. Es möchte aber kein 
Hebräer zu irgend einer Zeit den Satz anders haben verstehn können, 
als von einem Umkreisen auf der Mauer, und deshalb wird auch die 
der Ewald’schen ähnliche Ansicht von @Gesenius nicht gebilligt wer- 
den können, der die Präp. >» im feindlichem Sinne nimmt, etwa so: 
man umkreist die Stadt, Angriffe richtend auf oder wider ihre Mauern. 
Ganz anders Rosenm., de Welte, .ט‎ Leng., welche =" חמס‎ Y. 10. 
zum Subj. des Satzes machen, so dass geschildert würde, „wie die 
Stadt von Aussen und von Innen, also ganz und gar, von Elend 
u. s. w. voll 861" (vw. Leng.). Es ist jedoch schwer einzusehn, wie 
eine Stadt „von Aussen voll‘ sein kann, und nachdem V. 10. gesagt 
worden, dass Gewalt und Hader in der Stadt gesehen werde, wäre 
es gewiss wenig angemessen hinzuzufügen, dass eben sie die Stadt 
bei Tag und Nacht auf ihren Mauern umgeben und drinnen Unheil 
und Noth herrschen. indessen fällt, wie man sieht, das Urtheil in 
dieser Hinsicht verschieden aus. — V. 12. mm] Verderben, oder 
viel. hier (nach Gesen.): scelera; vgl. zu 5, 10.  הבחרמ[‎ aim, gleich- 
sam der Markt, steht hier wohl mit besondrer Beziehung auf das 
dort abgehaltene Gericht, in welchem das Recht unterdrückt wurde 
(77) und falsches Zeugniss (worauf man viell. מרמה‎ beziehen dürfte) 
freies Spiel hatte. Vgl. übrigens die sehr ähnliche Beschreibung 
10,7. — V. 13. כר‎ dient wohl zu weiterer Begründung der V. 10. 
vorgetragenen Bitte um kräftiges Einschreiten Gottes; der Zustand ist 
von unerträglicher Art: nicht natürliche Feinde sind es, die so schmäh- 
lich hausen und auch den Dichter selbst höhnen, sondern solche 
Menschen, denen ein ganz entgegengesetztes Betragen Pflicht gewe- 
sen wäre. [ואשא‎ dass ich's ertrüge, d. h. das könnte ich ertragen. 
([עלר הגדיל‎ vgl. 35,26. Dass ich vor ihm mich verbürge; was dem 
Landsmann, dem genauen Bekannten gegenüber nicht thunlich ist. =-- 
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V. 14. Der Dichter wendet sich nun mit grosser Lebhaftigkeit gradezu 
an einen einzelnen Widersacher, der die gute Sache treulos verlas- 
‚sen hatte und dessen Stellung eine besonders einflussreiche gewesen 
sein wird: du aber bist meines Gleichen, oder viell. besser als Aus- 
ruf: du aber, ein Mensch meines Gleichen! näml. solltest anders han- 
deln; du, vor kurzem noch mein Vertrauter und Bekannter ! [מערכר‎ 
mir gleich geschätzt, näml. von jedermann. “97%, offenbar schwächer 
als אלופר‎ (| ist wohl bloss durch das Bedürfniss der Gliederung her- 
beigeführt. — V. 15. Die Anknüpfung durch אשר‎ nimmt einen eigen- 
ihümlichen Weg; man hätte etwa erwarten sollen: der du mit mir 
vertraute Freundschaft pflogst! aber statt dessen knüpft die Rede 
gleiehsam an אלוף‎ und מידע‎ und an deren Suff. zugleich an: die wir 
zusammen Vertraulichkeit süss machten, d. h. süsse Vertraulichkeit 
kosteten; zum Golleshause walleten, das der abtrünnige Frevler jetzt 
verlassen hat. [ברגש‎ gleichsam: inmilten einer laulen (fröhlichen) 
Menge; gemeint ist der חונג‎ Yin 42,5. LXX. dagegen: Ev Ouovole ; 

Symm.; GVVÖLWIToUWEVOL ; Ewald: „in Eintracht“, ohne dass dessen 
Rechtfertigung dieser Auffassung genügen könnte; vielmehr bilden סוד‎ 
und © hier einen Gegensatz, wie 64, 3. סיד‎ und re, insofern 
jede Art von io Stille voraussetzt, wovon רגש‎ und min das Gegen- 
theil sind. — V. 16. Es schliesst sich eine nachdrückliche Ver- 
wünschung an, sodass dieser Absatz noch kräftiger endet, als er 
V. 10. begann; aber die ersten Worte sind sehr unklar. Das K’ub 
ישימות‎ (als Ein Wort, nach der Masora) kann wohl nur ישימות‎ ge- 
lesen werden; das wäre dann etwa: desolatio (= exilium) super eos! 
In den Zusammenhang passt dies ganz gut, doch kommt das Wort 
sonst nicht vor, noch auch eine andere, genau entsprechende For- 
mel; am besten wird noch mit v. Leng. mio הִביאָהו‎ 35, 8. verglichen. 
Die meisten Handschriften und Ausgaben haben jedoch (nach de-Rossi) 
die Lesart ישי מות‎ (in zwei Worten), die der’Masora als Q’ri gilt, 
im Texte selbst, daneben aber das Q’ri nn .ישיא‎ Beide Lesarten, 
mit und ohne א‎ am Ende, sollen wahrsch. denselben Sinn ausdrücken, 
den man etwa so fasst: mors decipiat (et obruat) eos (Ges. lex. man. 
8. v. כָּטָא‎ .(. Aehnlich Ewald, mit Beziehung auf .א‎ 224 b. wegen 
der Form "3° (= (ישיא‎ als Voluntativs. Auch die alten Versionen 
mögen die Sache ähnlich angesehn haben, wie namentlich Symm. : 
algvıöios Havarog 200006 avroic. Gegen den Sinn ist eben Nichts 
einzuwenden, der Ausdruck aber immer ungewöhnlich; die urspr. 
Gestalt des- Textes giebt viell. keine der jetzigen Lesarten wieder. 
Hitzig vermuthet ישים‎ und übersetzt: „erstarre über ihnen der Tod“; 
was wenig befriedigt. [חיים‎ Wie diese Verwünschung gemeint sei, 
ergiebt sich aus Num. 16, 30—33.; die Erde soll sich öffnen und 
diese Frevler lebendig verschlingen, wie einst Qorach und seine Ge- 
nossen. Der Widerspruch zwischen dem Ueberraschtwerden durch 
den Tod und dem „lebendig zur Hölle fahren“ ist nicht so bedenk- 
lich, wie er Hitzig erschienen ist; Beides drückt vielmehr denselben 
Gedanken aus. 19%] Bosheit, wie 1108. 7, 1. amm2] in ihrer Woh- 
nung, ihrem Hause; ‚Ew. unpassend: „in ihrem Weiler“, da von dem, 
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was unter diesem Worte im Deutschen verstanden wird, hier nicht 
die Rede sein kann. Hitzig übersetzt sogar: in ihrem Speicher. Bie 
Zusammenstellung des Hauses and des Innern (d. i. des Herzens oder 
der Brust) erscheint übrigens nicht ganz passend. — V. 17. Dem 
Schicksale, dar die Frevier verdienen, stelit der Dichter jetzt seine 
eignen Aussichten gegenüber: ich aber rufe אע‎ Gott und der Her 
wird mich errelten. — V. 18. Abends, Morgens und Mittags, d. i 
zu den drei Tageszeiten, wo wenigstens in der nach-exilischen Zeit 
das tägliche Gebet abgehalten wurde; vgl. Winer, bibl. Realw. u. d. 
W. Gebet. seo] in Beziehung auf die Zukunft; vgl. Ew. 6. 332 > 
— ?. 19. וגו"‎ nme] ebenfalls in Bezug auf die Zukunft, da der Bich- 
ter seine Hoffnung schon so gut wie erfüllt sieht: er erlöst mich 
durch Frieden, den er mir schenkt, von dem Kampfe, worin ich 
mich befinde; denn das ist der Sina von (מקרב דלי‎ vgl. 18, 7., und 
mit Rücksicht darauf wird שלדם‎ am natürlichsten durch Frieden wie 
dergegeben. Ew.: „durch Heil“; de Welle: „zum Heil“, was jeden 
falts unzulässig sein wird. > vr [כד-ברבים‎ Wörtlich könnte man 
erkl.: denn mit Vielen sind sie wider mich; sie sind gleichsam da, 
um zu kämpfen mit mir. Auf das Verbum היה‎ scheint nämlich eine 
Constr. übertragen zu sein, die 2. B. bei errbı gestattet wäre, Mil 
Vielen zusammen, die ihnen beistehn; obwohl da die Gegner im Plur. 
stehn, die Erwähnung ihrer Gehülfen kaum noch nöthig war. Viele 
Ausleger ziehen daher auch eine andre Auffassung des Wortes ניביס‎ 
vor und beziehen es auf die Frevier selbst, die „als zahlreiche, in 
grosser Anzahl“, wider den Dichter sind. Ia der That ist diese 
Erkl. weit ansprechender מש‎ die Art des Ausdrucks zwar keine ge- 
wölmliche, aber unverwerflich. Sie entspricht dem 5x2 אֶלחאבְּרְהָט‎ un 
שחי‎ Ex. 6, 3. vollkommen, nur dass ברביט‎ des darauf ruhenden Nach- 
drucks halber vorangestellt ist; vgl. auch Ew. 6. 277 5. — V. 20. 
Dieser V. giebt dem Kritiker durch Form und Inhalt grossen Anstoss; 
zwar schliessen sich die beiden ersten Worte ganz natürlich an das 
Vorhergehende an, aber schon das u” fällt auf; man hätte etwa 
39) erwarten dürfen; denn offenbar hat man Ursache das Verbum 
"> in unmittelbarer Nachbarschaft von שס?‎ vom Erhören zu verstehn. 
Freilich übersetzt man, weil das 80]. sich dazu nicht fügen will, 
etwa so: und er demüthigt (oder beugt) sie, näml. die Frevler; גן‎ 
de Wette findet darin ein Wortspiel, obgleich Ton und Inhalt des 
Gedichts dergleichen wenig zu begünstigen scheint. Viel wahrschein- 


licher ist aber, da sich auch gleich nachher eine starke Störung מו‎ 


Bau des V. zeigt, dass hier ebenfalls die urspr. Gestalt des Textes 





wicht erhalten ist, sei es nun dass das Suff. »— durch zufällige Ver 


wnstallung in ₪--- verwandelt wurde, oder dass hinter dem Worte אל‎ 
irgend ein Satztheil ausfiel, in welchem die „Unschuldigen“ oder „die 
Leidenden“, zu denen der Dichter gehört (vgl. V. 23.), ausdrücklich 
genannt waren; elwa so: BiyM} .יִטְמַע אֶל צעקת צַדִיקיס‎ Bas Folgende 
op au" beginnt deutlich ein zweites Parallelgtied, dessen grösster 
Theil leider durch eine Beschädigung der zum Grunde gelegten 


Hä&schrift verloren gegangen ist. Am Schlusse des ganren V. mag 


- 
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gestanden haben, das jetzt mitten in den Y. tritt. Man könnte‏ סְלָה 
um einen angemessnen Uebergang zum Folgenden zu gewinnen das‏ 
mad up au (vgl.‏ רְשְעִים Fehlende viell. in dieser Art ergänzen:‏ 
wird jedenfalls soviel sein als: nıpr aus,‏ ישב קדם .).36,,6 Hiob‏ 
der (als Herrscher) thront seit der Urzeit. Ewald begnügt sich da-‏ 
mit, 230° in 28% zu verändern und übersetzt: „hören wird Gott und -‏ 
beugen sie der thront von Urzeit“; aber das zweite Subj. würde 1‏ 
der Kürze der Sätze nicht bloss sehr entbehrlich sein, sondern auch‏ 
dem Rhythmus schaden; auch ist die Annahme eines Fehlers dieser‏ 
Art keine nahe liegende vgl. zu 7, 10. In andrer Weise hilft sich‏ 
v. Leng., indem er erklärt: „es wird hören Gott (näml. die Schmähun-‏ 
gen der Frevier) und ihnen erwidern, denn er thronet seit Urzeit“;‏ 
gegen den Zusammenhang und Sprachgebrauch, und, mit unzulässiger‏ 
Gedankenverknöpfung. Die beiden letzten Glieder des V. gehn auf‏ 
die im Vorhergehenden jedenfalls bezeichneten Frevler; doch ist der‏ 
sehr dunkel. Hält .man sich ausschliesslich an den‏ הליפות Ausdruck‏ 
hebr. Sprachgebrauch, so wird das Wort nur Aenderung, Wechsel,‏ 
bedeuten können; darnach übersetzen de Welte u. AA.: sie, bei denen‏ 
keine Aenderung, näml. der Sitten, der Denkart, statt findet, gleich-‏ 
sam die unverbesserlichen Sünder. Der Ausdruck wäre aber seltsam‏ 
und unnatürlich. Ewald, mit Berücksichtigung des Arab.: Wechsel-‏ 
treue, Eidestreue; für den Sinn bequemer, in Ansehung des Sprach-‏ 
gebrauchs desto bedenklicher. Man wird auf eine sichere Erkl. ver-‏ 
zichten müssen. — V. 21. Auch dieser V. bezieht sich auf die Ge-‏ 
genpartei, aber wie es scheint so, dass dem Dichter die oben Y.‏ 
f. angeredete Hauptperson wieder besonders vors Auge tritt: er‏ .14 
in diesem Sinne nur hier,‏ שלמיס hat Hand an seine Freunde gelegt.‏ 
genau genommen wird nicht mehr darin liegen, als diejenigen, mit‏ 
denen man in Frieden lebt; vgl. 41, 10. Seinen Bund hat er ge-‏ 
ist der eigentliche Ausdruck in Be-‏ הלל brochen freventlich; denn‏ 
ziehung auf die Verletzung geheiligter Dinge. Gemeint ist der Freund-‏ 
schafts- oder Friedensbund. — V. 22. Auch hier ist der Text schwer-‏ 
lich unversehrt und mit Rücksicht auf das unmittelbar Vorhergehende,‏ 
sowie auf den Parallelismus, dürfte man vermuthen, dass die urspr.‏ 
glalter als Buller‏ הלק Gestalt desselben elwa diese war: "ep nannn‏ 
ist sein Mund. In diesem Sinne erklärt schon der Chald. 216 dop-‏ 
pelte Aenderung in den Consonanten des Textes schreckt freilich die‏ 
meisten Kritiker zurück, obgleich grade ein Zusammentreffen mehrerer‏ 
Fehler ın einer beschädigten Stelle keineswegs ungewöhnlich ist; es‏ 
möchte aber, wenn man die vorgeschlagene Aenderung verschmäht,‏ 
nichts übrig bleiben, als sich an die Auffassung der Punctatoren an-‏ 
zuschliessen, so sehr auch die Parallelgliederung dadurch verliert‏ 
sein muss: mollia sunt buly-‏ מַחְמָאת und so auffallend der Ausdruck‏ 
racea oris ejus; „Butterworte‘“ (Ew.), „Milchworte“ (Hitz.), „Rahm-‏ 
worte“ (v. Leng.) müssen den LXX. und dem Syr. nicht zugesagt‏ 
haben, die den Text stark, aber unpassend, verändern. Völlig un-‏ 
ein lautliches‏ מִחְמָאת zulässig ist die Ansicht von @esen., als könne‏ 
Aeguivalent von niterm sein, 8. lex. man. s. v. nbanpı] während sein‏ 


rer 
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Herz (gleichsam eitel) Krieg ist; ebenso nachher: פתרחות‎ num wäh- 
rend sie doch gezogene (Schwerdier) sind; vgl. 37, 14. *>"] mit dem 
Tone auf der letzten Sylbe, wie רבו‎ 3, 2., vgl. zu d. St — V. 23. 
Der Uebergang ist hier ein sehr schroffer und die Art, wie sich der 
Inhalt des V. in das Ganze einfügen soll, wird dadurch dunkel. Zwar 
läge es ziemlich nahe, in der an den Frommen gerichtelen Anrede 
die anscheinend aufrichtigen, in Wahrheit aber höhnenden, glatten 
Worte des Frevlers zu erblicken, deren V. 22. gedenkt, zumal da 
22, 8. 9. eine ganz ähnliche Wendung genommen wird; aber die 
Fassung der Worte selbst und der Umstand, dass sich nichts daran 
anknüpft, was einer boshaften Anwendung der schönen Worte ent- 
gegentritt (vgl. zu 22, 10.) macht doch die Sache sehr bedenk- 
lich. Auf der andern Seite ist auch eine Anrede des Dichters an 
irgend einen Gleichgesinnten, oder alle Frommen zusammen, oder 
gar an sich selbst, nach dem sonstigen Verlaufe des Gedichts be- 
fremdend. Viell. darf man V. 23., und dann wohl auch V. 24, 
als ein Epiphonem ansehen, das, von andrer Stimme vorgeiragen, 
beim liturgischen Vortrage allerdings eine vortrefflliche Wirkung her- 
vorbringen konnte. Dann liessen sich zu der Form der Anrede 
Stellen vergleichen, wie 27, 14. 31, 25. Innerhalb des V. ist 
der Ausdruck 727, sehr dunke, Nach den ähnlichen Formeln 37, 
5. Spr. 16, 3. zu urtheilen, könnte 37% (gebildet wie ap V. 19. 
und 22.) für ein Nomen angesehen werden, und so geben die 
LXX. das Wort durch ı7v ufguuvav 600; der Chald. durch „Hof. 
‘nung“; andre hebr. Ausleger durch „Last“. Aber alle diese Deu 
tungen lassen sich etymologisch nicht begründen und die Ver- 
schiedenheit der Erklärungen zeigt nur die Unsicherheit des Ver- 
ständnisses. Mehrere neuere Erklärer finden darin „das (vom Ge- 
schicke) Gegebene, das Beschiedene“, von 2m dedit (de Welke), 
== pbr Loos, Geschick (v. Leng.); doch würde der Hebr. schwer- 
lich sagen: „wirf auf den Herrn das dir (von ihm) beschiedene Loos,“ 
und die oben angeführten Parallelstellen besagen auch etwas ganz 
anderes. Ebenso unpassend und überdies sprachlich unzulässig ist 
der Erklärungsversuch von Ges. (lex. man. s. v. 27°), wornach 727: 
ein Relativsatz im Perf. mit 800. sein soll: committe Deo id quod 
tbi dedit s. imposuil, i. e. sortem uam. Es fällt unter diesen Um- 
ständen auf die Richtigkeit des Textes ein gewisser Verdacht; ist der- 
selbe aber unversehrt, so muss die Unzulänglichkeit unsrer Kenntniss 
des Sprachvorraths eingestanden werden. [לא-יתן וגו"‎ er wird nicht 
Wanken geben dem Unschuldigen, d. h. ihn nicht wanken lassen. 
Die Wendung ist bei ähnlichem Sinne doch etwas anders als 66, 9. 
16, 10. — +. 24. Der Anschluss an das Vorige ist etwas lose, was 
sich indessen dann sehr wohl erklärte, wenn hier ein Epiphonem 
vorläge, dass in gewissem Sinne den ganzen Inhalt des Ps. kurz zu- 
sammenfasste. Und Du, o Goit, wirst sie hinabsinken lassen "ab 
שחת‎ ; der Ausdruck ist auffallend und kommt sonst nicht vor. באר‎ 
ist ein Brunnen, שדת‎ eine Grube und namentlich oft Bezeichnung des 
Grabes (16, 10. 30, 10. u. ö.); aber weder von einem Gruben- 
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brunnen, noch von einem Grabesbrunnen kann die Rede sein.: Auch 
wenn man "x2 == ,פאר‎ "in setzen wollte, ergiebt sich kein recht 
befriedigender Sinn, da "ia im Gebrauche mit שחת‎ gleich steht 
und für die Verbindung beider gleichbedeutender Wörter nicht 
leicht ein Zweck zu ersehn ist. Ewald freilich übersetzt: in Gra- 
beshöhle, wo aber die Grube durch einen ganz verschiedenen Begriff 
ersetzt ist. Getreuer Hitsig: zur Grube des Grabes; das wäre 
etwa: zu derjenigen Grube, die als Grab dienen soll. Der Vorgang 
der LXX. (eis אס‎ dig 9opäs) und die Vergleichung von 
Tag פיר‎ 40, 3. hat andre Ausleger veranlasst פחת‎ in dem Sinne 
von Verderben zu nehmen, als Derivat von נ שחת‎ ist diese Bedtg. 
überhaupt zulässig, so würde dadurch allerdings ein bequemeres 
Verständniss gewonnen. [לא-יחצו ימיהם‎ Der Ausdruck sehr eigen- 
thümlich und hart: sie werden ihre Lebenszeit nicht in zwei gleiche 
Theile theilen; 088 soll, wie es scheint, heissen: sie werden nicht 
einmal die eine Hälfte der Lebenszeit, die ihnen nach. dem natür- 
lichen Laufe der Dinge zukäme, wirklich erreichen, sondern noch 
vorher sterben; vgl. 102, 25. Spr. 10, 27. 
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Inhalt. Erbarme Dich meiner, o Gott, da mich viele Feinde be- 
drängen V. 2. 3. Auf Dich setze ich mein Vertrauen, was können 
dann Menschen mir thun? V. 4. 5. Man thut mir wehe, Lrachtet 
mir nach dem Leben V. 6. 7. Vergilt ihnen den Frevel, stürze Völ- 
ker, o Gott! und zähle meine Thränen V. 8. 9. Weichen werden 
meine Feinde, wann ich zu Dir rufe; auf Dich vertraue ich, 
was können dann Menschen mir thun? V. 10—12. Den schul- 
digen Dank werde ich Dir entrichten, dass Du mein Leben errettet 
vV. 13. 14. 

Fast durchgängig ergeben sich zusammengehörende Verspaare ; 
eine Ausnahme machen V. 10—12., doch s. darüber zu V. 11. Ein 
Refrain zeigt sich V. 5. und 11. 12., ohne dass darauf eine Einthei- 
lung in grössere Strophen von regelrechter Gestalt gebaut werden 
könnte. Zwar bezeichnet der Refrain beide Male einen etwas schär- 
feren Abschnitt in dem Gedichte, aber auch hinter V. 9. findet sich 
ein solcher. 

Dass das Gedicht nationale Beziehung hat, zeigt die Art, wie 
V. 8. die Völker erwähnt werden. In einem nicht sehr deutlichen 
Ausdrucke des 9. V. hat man eine Hindeutung auf das Exil zu finden 
geglaubt (s. zu der St.), auf welche Zeit auch die Verhältnisse des 
Redenden wohl passen; aber es wäre nicht minder möglich, dass man 
an Israels Noth zur Zeit der syrischen Herrschaft zu denken hätte. 
Ewald hält einen schon vor Jerusalems Zerstörung ins Exil wandern- 
den Propheten für den Verf. Auf die in der Ueberschrift erwähnte 
Lage Davids zu Gath (1 Sam. 21, 11. ff.) deutet in dem ganzen Ge- 
dichte gar Nichts. 
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V. 2. xy mit dem Acc., gierig nach etwas trachten, gleich- 
sam darnach schnappen; vgl. 57, 4. wa] collective; vrell. mit dem 
Nebenbegriffe der Verachtung, obgleich die Parallele eben nicht 
darauf hinweist. — V. 3. (לחמים לי‎ wahrsch. == "> .לה‎ om] an- 
geblich == גְגָאוּת‎ 17, 10. oder בְגאַנֶח‎ 31, 19.: in Uebermuth, tn Hof- 
fahrt, stolz. Der Ausdruck ist nicht ohne Härte und מידש‎ wird in 
diesem Sinne sonst nicht gebraucht; auch hat die Hoffahrt ım Kriege 
geringes Gewicht. Viell. steckt in dem Worte ein Fehler. -- V. 4. 
[יום אירא‎ weniger: am Tage, da ich fürchte, als da ich gleichsam 
fürchten möchte (oder sollte, nach Hitzig), Veranlassung haben könnte 
mich zu fürchten. Wegen der Construction 8. Ew. $. 286 i. — 
V. 5. Im 1. 6l. macht דברי‎ Schwierigkeit. Man übersetzt: Goltes 
rühme ich mich, seines Wortes, d. i. seiner Verheissung von Hülfe 
(de Weite, unter Vergleichung von Stellen wie 130, 5. und mit Er- 
gänzung eines zweiten 2); oder 50: durch Gott preis’ ich sein Wort, 
d. i. in Gottes Sinne und Stärke, von ihm getrieben und begeistert, 
preise ich das Wort Gottes oder seine ewige Verheissung des Heils 
(Ew.); oder mit andrer Wortabtheilung ובאל דִ"ם)‎ "a7): = 204/64 berühm' 
ich mich in der Sache (Hüz.). Auch die LXX. veränderten den Text 
schon und lasen: "371: ע2‎ ro 69800 Edmeviow Tovs Aöyovs wov. Dies 
alles befriedigt sehr wenig;: “doch mögen die LXX. in der Gestaltung 
des Textes das Richtige getroffen haben, wenn auch nicht in der 
Erkl. Einen sehr natürlichen Sinn würde ihre Aenderung geben, 
wenn man übersetzte: „Gott preise ich“ (s. 44, 9.), sind meine 
Worte, d. h. ist mein Spruch. Gradeso waren 22, 2. die Worte 
"mus "an der angelührten Rede nachgeseizt, und insofern das Fol- 
gende hier noch mit zu seinem Spruche gehört, ist die Stellung des 
אִסְָא‎ 18, 4. mitten zwischen den zusammengehörenden Worten burm 
רר‎ ganz analog. [בשר‎ zur Bezeichnung des ohnmächtigen Sterblichen, 
wie sonst auch אָניש‎ gebraucht wird, 9, 21. — V. 6, עצפו‎ an] sie 
Ihun meiner Sache wehe, res meas affligunt (Ges. ihes.); ähnlich die 
meisten Ausleger. Ewald minder passend: „man kränkt meine 
Worte“. In ähnlicher Verbindung kommt שב‎ zwar sonst nicht vor, 
doch mag die Sache unbedenklich sein. — V. 7. wu] sie sammeln 
sich, wie 59, 4.; so schon mehrere der alten Versionen. Ewald: 
„sie eilera“; Hitzig: „sie empören sich zum Streit“; beide Erklärun- 
gen scheinen misslich.. [יצפיכר‎ Das K’tib giebt Hif£, das Q’ri Qal, wie 
10, 8.; der Sinn soll wahrsch. derselbe sein: insidiantur.. Bas Hif. 
erklärt Hitzig vom Verbergen der Fangnetze, wozu das folgende Gl. 
gut passt. mom] Weshalb das Subj. hier aufs Neue hervorgehoben 
wird, ist durchaus nicht klar; Ewald meint, „wegen der folgenden 
starken Vergleichung‘: sie hüten meine Fersen, als wären sie solche, 
die nach meiner Seele trachten, Aber 08 liess sich ja nach dem 
früher Gesagten gar Nichts anderes ven ihnen erwarten, Die Fersen 
beobachten ist natürlich 8. v. a. ihnen auflauern, um sie näml, in das 
Netz (des Verderbens) zu verwickeln. Das letzte Gl. schliesst sich 
nicht eben bequem an; auch ist die Verbiadung קיי נפש"‎ in dem Sinne 
von „nach dem Leben trachten“ auffallend und dureh. die. Parallel- ' 
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stelle 119, 95. nicht Zanz gerechtfertigt. Zur Noth könnte man 
wohl übersetzen: wie sie, d. h. indem sie nach meinem Leben trach- 
ten; doch wäre der Gedanke hier ziemlich überflüssig und der Aus- 
druek ungewöhnlich und matt. Aehnlich ist die Erkl. von 06 8 : 
dieweil sie u. s. w. Ewald’s Auffassung ist schon oben angeführt. 
Hitzig trennt "om von קיו‎ und lässt dasselbe noch von ישמרו‎ abhän- 
gen: „sie belauern meine Fersen, wie sie verhoffen, meine Seele“. 
Wenn sie aber die Seele wirklich belauern, brauchen sie darauf nicht 
mehr zu hoffen. In Wahrheit hätte man am ersten einen Gedanken 
erwarten sollen, wie dieser: wie sie hoffen, werden sie mir das Le- 
ben nehmen, also etwa: np “oe mp "wnn; vgl. 31, 14. — V. 8. 
Den Sinn des 1. Gl. hat unzweifelhaft Ewald richtig erkannt: nack 
Frevel (d. |. nach Massgabe ihres Frveels) wäge ihnen dar, vergilt 
ihnen; das sehr unbequeme פלט‎ ist nicht sowohl durch פַלס‎ zu er- 
klären, als in dieses zu verwandeln. Gewöhnlich erklärt man: bei 
{trotz) ihrer Bosheit sollte ihnen Reuung werden? Das zweite Gl. 
zeigt ebenfalls einen Imperativ, obgleich es sich sonst nicht 18 stren- 
‚ger Parallele an das 1. Gl. anschliesst: in Zorn stürze Völker (oder 
die Völker), 0 Got! in, ähnlich wie Spr. 21,.22. Dass hier 
plötzlich Völker genannt werden, ist überraschend, da sonst im gan- 
zen Gedichte Nichts auf nationale Gegensätze hindeutet; indessen ver- 
trägt das Ganze eine nationale Auffassung recht wohl, zumal wen» 
die Zustände unter der syrischen Herrschaft dabei zum Grunde liegen, 
und in dem Worte עמים‎ einen Fehler zu vermuthen, liegt auf keine: 
Weise nahe. — .ל‎ 9. Die Gliederung des V. lässt Mehreres zu wün- 
schen übrig. Das 1. Gl. scheint ein Motiv für die Ausführung des 
zuletzt vorgetragenen Wunsches zu enthalten, gleichsam: Du hast ja 
gezählt "5. Aber dieses Wort ist sehr dunkel; man übersetzt zwar: 
meine Flucht oder mein Exil, allein diese Begriffe sind nicht zählbar, 
Dasselbe gilt „von der heftigen innerlichen Unruhe, dem Klagen und 
Rufen des Elenden“, von welchem Ewald das Wort verstehn will. 
Auch durch die Berufung auf das Wortspiel mit בנארך‎ im 2. Gl. 
möchte die Kühnheit des Ausdrucks nicht entschuldigt werden, zumal 
da das dunkle Wort vorangeht und also nicht durch ein einmal 
Vorhandenes hervorgerufen sein kann. Viell.. steckt ein Fehler in 
dem Worte. Das 2. Gl. fällt durch die Imperativform des Verbi auf: 
gleichwie nach dem Vorigen Gott des Leidenden — Seufzer etwa — 
gezählt hat, so sollte man erwarten, dass derselbe auch die verges- 
senen Thränen in seinen Schlauch bereits gesammelt habe; statt des- 
sen erscheint nun hier bloss die Aufforderung, dies zu thun. Eine 
Berichtigung des Textes durch einfache und natürliche Mittel liegt 
jedoch nicht nahe und das Unpassende in der Darstellung mag wohl 
dem Dichter selber zur Last fallen. De Weüe hilft sich damit, dass 
er dem Perf. ספרתה‎ „eine dem Imperativ sich annähernde Bedeutung“ 
beilegt; wie das möglich sei, ist freilich schwer zu begreifen. Uebri- 
gens bat man hier keine Anspielung zu suchen auf „den Gebrauch, 
die Thränen der Trauernden. aufzusammeln“ (de Wete); sondern, wie 
man andre Dinge, die man zu irgend einem Zwecke aufbewahren 
16* 
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will, etwa in einen Beutel ("*=) thut, so soll Gott hier die Thränen 


-* der Trübsal, damit er ihrer sich erinnere, viell. auch damit sie der- 


einst wider die Frevier Zeugniss ablegen können, — nicht in einem 
Beutel, sondern da sie einmal flüssig sind, — in einem Schlauche 
aufbewahren. So erklärt sich das Bild ganz natürlich und ist in keiner 
Weise hart; vgl. die ähnliche Anwendung desselben (nur mit (צרור‎ 
Hiob 14, 17. und die Note zu d. St. in Hirzel’s Comm. 2te Aufl. 
Sehr ungelegen schliesst sich noch ein drittes Gl. an: בספ"תך‎ xbn, 
d. i. etwa: sind (sie) nicht in Deinem Buche (verzeichnet)? Sollten 
hier die Thränen als Subj. gedacht werden, so wäre nicht nur der 
ganz unnöthige Uebergang in ein andres, nur minder passendes Bild 
für dieselbe Sache zu tadeln, sondern es entstünde ein handgreif- 
licher Widerspruch mit dem Vorigen, indem das erbetene Sammeln 
der Thränen in den Schlauch ganz überflüssig wird, wenn diese 
schon von Goit in einem Buche verzeichnet sind, näml. um ihrer 
nicht zu vergessen. Denn die "ed ist nichts Anderes als ein "2% 
זפָרין‎ Mal. 3, 16. Viell. ist aber als Subj. des abgekürzten Satzes 
dasselbe Wort zu denken, was im 1. Gl. dieselbe Stellung einnahm,. 
also לד"‎ oder was etwa an dessen Statt dastehn sollte. Dann wäre 
das letzte Gl. wahrsch. von seiner urspr. Stelle gerückt und gehörte 
am ersten in die Mitte des V.; entbehrlich ist es freilich durchaus 
und den etwas schroffen Uebergang vom 1. Gl. zum 2. würde es 
auch in jener Stellung nicht wesentlich mildern. — V. 10. [אז‎ dann; 
wie manche Ausleger meinen, hinweisend auf das folgende x ביים‎ 
Doch lässt sich nicht läugnen, dass die Erkl. eiwas matt ist, ja dass 
אז‎ um so weniger am Orte war, da der Redende grade jetzt schon 
zu Gott ruft. Ewald übersetzt: doch, und nimmt das Wort ebenso 
69, 5. Viell. soll אז‎ nur auf das Vorhergehende zurückweisen, in- 
sofern die Bewilligung der vorgetragenen Bitte‘ eine Bedingung des 
göttlichen Beistandes ist: dann, wenn Du meines Leidens in so sorg- 
licher Weise gedenkst, werden die Feinde zurückweichen am Tage, 
da ich rufe; also heute so gut, wie zu jeder andern Zeit. Aber in 
‚diesem Falle würde die Wirkung des Wortes sich (wenn auch nicht 
formell,) auf das 2. Gl. mit erstrecken müssen: dann weiss ich das, 
dass Golt mein ist, d. h. für mich, auf meiner Seite ist. Doch er- 
scheint dies deshalb bedenklich, weil nach dem Früheren (V. 4. 5.), 
wie nach V. 11. 12., das Vertrauen des Redenden auf Gott un- 
ter allen Umständen fest steht. — V. 11. Obgleich hier zweimal 
“37 ohne Suff. geschrieben ist, machen doch die Härte des Ausdrucks, 
das Ungenügende des Sinnes, den man herauspresst, und die Ver- 
gleichung von V. 5. höchst wahrscheinlich, dass ein Suff. beide Male 
nur durch Unachtsamkeit eines Schreibers oder durch irgend eine zu- 
fällige Beschädigung ausgefallen ist, und zwar, wie man vermuthen 
darf, das Suff. der 1. Pers., sei es nun, wie oben V. 5. empfohlen 
wurde am Plur., oder was ebenfalls denkbar wäre, am Sing. Der 
Sinn wäre jedenfalls: „Gott preis’ ich“, ist mein Spruch. Die (im- 
mer etwas sonderbare) Wiederholung der Worte hat veranlasst, dass 
hier auf zwei VY. vertheilt ist, was oben nur einen V. ausmachte; 
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stellt man auch hier einen einzigen V. her, so zerlegt sich das 
ganze Gedicht sehr natürlich in sechs Distichen. — V. 13. Ich 
schulde, Gott, Deine Gelübde, d. h. was ich Dir gelobt; der Aus- 
druck ist ungewöhnlich, doch unverdächtig. Die Verbindung der 
Gelübde mit dem Danke (תודות)‎ wie 50, 14.; vgl. zu d. St. [אשלס‎ 
ich werde entrichten, wann die Rettung erfolgt sein wird; wenigstens 
. zwingt V. 14. nicht dazu, das Verbum auf die Gegenwart zu bezie- 
hen, als wäre die Hülfe schon erschienen. Doch könnte dies nach 
Analogie andrer Pss. ohne Bedenken angenommen werden, sobald 
man V. 13. 14. als ein Epiphonem rein Jiturgischer Art betrachten 
will; s. die Einl. $. 2. — V. 14. Abhängend von V. 13.: dass Du 
mich erreltel u. 8. w. [הלא וגו‎ Die Frage dient bloss zur Versiche- 
rung: ja (Du hast errettet) meine Füsse vom Sturze (Falle)! Dass 
aber das Verbum aus dem 1. Gl. in Gedanken wiederholt werden 
soll, ist bei der ganz veränderten Satzform höchst unbequem, zumal 
da nicht eine blosse Steigerung eintritt; auch passt das Verbum השיל‎ 
nicht gut zu dem Inhalte des 2. Gl. Viell. ist ein Verbum wie rd 
oder r3ur ausgefallen; doch vgl. die beachtenswerthe Parallelstelle 
116, 8. Um zu wandeln, d. h. auf dass ich wandle, vor Gott (un- 
ter Gottes Schutze, vgl. 61, 8.) im Lichte des Lebens, oder wie 
Andre wollen: im Lichte der Lebendigen, wie es 27, 18. 116, 9. 
heisst: im Lande (oder in den Landen) der Lebendigen; jedenfalls 
ist es Gegensatz gegen die Nacht des Todes und der Unterwelt; vgl. 
Hiob 33, 30. 
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Inhalt. Erbarme Dich mein, o Gott; zu Dir flüchte ich, bis das 
Unheil vorüber V. 2. Zu Gott rufe ich; er hilft mir V. 3. 4. In- 
mitten drohender Feinde lebe ich V. 5. Zeige Dich, Gott, in Deiner 
Herrlichkeit! V. 6. Man hat mir nachgestellt, ist aber selbst in die 
mir gegrabene. Grube gefallen V. 7. Ich bin getrosten Muthes; früh 
will ich den Herrn preisen unter den Völkern Y. 8—11. Zeige 
Dich, Gott, in Deiner Herrlichkeit! V. 12. 

Der Refrain V. 6. 12. schliesst die beiden Abschnitte, worin das 
Gedicht zerfällt, wenn sie auch nicht regelrechte Strophen von glei- 
cher Länge bilden. " 

Die Lage des Redenden ist diese: mitten in einer Gefahr, die 
als vorübergehend betrachtet wird (V. 2.), bittet derselbe voll Zu- 
versicht um gnädigen Schutz. Schon jetzt hat er die Erfahrung ge- 
macht, dass die gegen ihn gerichteten Nachstellungen zum eignen 
Schaden der Feinde gereichten (V. 7.); desto mehr ist er getrosten 
Muthes und preist er Gott mitten unter Heiden. Ewald, der den Ps. 
einem Propheten im Exile zuschreibt, fasst V. 7. etwas anders, so 
dass der Sturz der Gegner nur ‘sum Voraus als gewiss erschaut wird. 
Es ist aber Nichts in dem Gedichte, was zu dieser Auffassung nö- 
thigte. Jedenfalls wird dasselbe entweder in die exilische, oder in 
die syrische Zeit gehören, obwohl sich nicht bestimmen lässt, welche 
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vorübergehende Gefalır die Veranlassung zur Abfassung war. 6 
in der Ueberschrift erwähnte Flacht Davids in die Höhle (von Adul- 
lam, 1 Sam. 22, 1.) gehört auf keine Weise hierher; 8. namentlich 
V. 5. am Ende. — Der liturgische Character des Gedichts iritt be- 
sonders in der zweiten Hälfte hervor; vgl. auch V. 9. 

Der letzte Theil des Ps., V. 8—12., ist wiederholt 108, 2—6. 
Einzelne Abweichungen im Texte sollen hier sofort berücksichtigt - 
werden; im Uebrigen 5. unten Ps. CVIII. 

V. 2. Der Schatten der Flügel wie 17, 8. [עד-יעבר‎ vgl. Ew. 
6. 306 a. — V. 3.. [לאל גמר על‎ zu Got, als einem der für mich 
durchführt, näml. was eben durchzuführen ist, der gleichsam für 
mich handelt. Wegen der Auffassung des Particips als Zustandsbe- 
zeichnung vgl. zu 18, 18. ma ist, wie das nahe verwandte >n3 (13, 
6. 103, 10. u. ö.), hier ohne ‚Object und mit על‎ construirt; 138, 8. 
dagegen mit "92. Eine Umänderung in ri scheint nicht erforderlich. 
— .ל‎ 4. Zum 1. Gl. vgl. 18, 17.; auch hier wird יד‎ oder etwas 
Aehnliches zu ergänzen sein: er wird vom Himmel (seine Hand) 
ausstrecken und mich retten: doch s. weiter unten. Die Worte 
חרת שאפי‎ (mitsammt dem סלה‎ dahinter) fügen sich schlecht in den 
Zusammenhang und zerstören den Versbau. שאפי‎ wird nothwendig 
als Suhj. zu חרת‎ angesehen werden müssen: mein gieriger Feind 
(vgl. zu 56, 2.) schmäht; ein Obj. ist nicht ausgedrückt, ergänzt sich 
aber leicht; der Gesehmähte wird der Redende selber sein. Es ist 
jedoch, wenn man den Worten diesen ihren einfachen und natürlichen 
Sinn lässt, zwischen den beiden Parallelgliedern, die von der göttlichen 
Hülfe handeln, kein passender Platz für sie, und sie werden als ein 
einzelnes abgerissenes Versglied gelten müssen, dem ein Parallelglied 
fehlt, und das von seiner ursprünglichen Stelle verdrängt ist. Alle 
bisherigen Erklärungsversuche sind höchst gezwungen und nur als 
Nothbehelfe zu betrachten. So bei de Welte: „es sendet vom Him- 
mel und hilft mir er, den mein Verfolger schmäht”; bei Ewald: 
„vom Himmel senden wird, mir helfend, wer mich anschnaubi, den 
schmähend (vgl. $. 333 c.), senden wird seine Huld und Treue 
Gott“; bei v. Leng.: „er wird senden vom Himmel und mich reiten, 
schmäht der nach mir Schnaubende“ (als Bedingungssatz). Im letz- 
ten Gl. hat ישלח‎ ein Obj. bei sich und Ewald ist geneigt, darin erst 
die Vollendung des Gedankens im 1. 0]. zu erblicken; dieser möchte 
jedoch eher mit dem folgenden "sw völlig abgeschlossen sein, 
und das spätere Nachholen wäre schwerfällig. Uebrigens muss em- 
geräumt werden, dass die Wiederholung desselben Verbi mit ver- 
schiedener Wendung besser gemieden wäre. Seine Gnade und seine 
Treue, d. i. seinen gnädigen und treuen Beistand. — V. 5. Der 
Schwierigkeiten sind hier nicht wenige, und selbst der Hauptgedanke 
ist nicht völlig klar. Nachdem die vollkommene Zuversicht auf den 
Schutz Gottes im Vorhergehenden ausgesprochen worden, kann die 
Rede in mehr als einer Weise weiter gehn, und wirklich bietet sieh 
für die Auffassung dieses %. eine doppelte Möglichkeit dar. Entwe- 
der wird die fernere Einwirkung jener Zuversicht auf die Seele des 
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Redenden ausgemalt, insofern der ungewöhnlichste Muth ihn beseelt 
und es ihm unbedenklich erscheinen lässt, sich sogar mitten zwischen 
grimmigen Löwen zum Schlafen niederzulegen: nasox בתו לבאם‎ in- 
mitten von Löwen wül ich mich niederlegen u. s. w.; oder auch: es 
folgt, wie häufig unter ähnlichen Umständen, eine Schilderung der 
gefahrvollen Lage, worin sich der Redende eben jetzt befindet. Um 
hierüber weiteres Licht zu gewinnen, müssen zuerst die einzelnen 
Theile des +. näher betrachtet werden. In der ersten Hälfte er- 
blicken die meisten Ausleger zwei Sätze: נפשי בתוך לבאם‎ und  הבכשא‎ 
להטים‎ mitten unter Löwen ist mein Leben, unter Flammensprühenden 
lieg’ ich (de Wette) oder: unter Löwen leb’ ich, weile unter Gierigen 
(Ew.); לְבָּאִים == לבאם‎ von “25, vgl. Ew. 6. 186 e. «Es darf jedoch 
nicht eingeräumt werden, dass die Worte אשכבה להטים‎ zusammen 
einen Satz bilden, selbst dann nicht, wenn dies etwa auch die Mei- 
nung der Accentuatoren war. Hitzig fasst daher auch das Ganze 
zusammen, indem er übersetzt: mit meiner Seele lieg’ ich millen 
unter Löwen, Flammensprühenden ; doch ist diese Erkl. nicht minder 
unzulässig, als jene. Wenn man sagen kann: קולי אקְלָא‎ (3, 5.) und 
פִיתְרָאתִי‎ (66, 17.), so berechtigt das noch nicht zu einer Verbia- 
dung wie אשכבח‎ “os, da man sich nicht „mit der Seele‘ hinlegt, 
sondern mit dem Leibe. Man wird nicht umhin können anzuerken-- 
nen, dass neben dem deutlichen Satze בתוך לבאם אשכבה‎ die beiden 
Wörter "oo und לחטישם‎ isolirt stehn. Nun könnte zwar “vr: als sog. 
absoluter Nominativ des Nachdrucks halber vorangestellt und zu er- 
klären sein: ich meines Theils, der ich. diese Zuversicht hege, will 
mitten unter Löwen mich (ruhig) niederlegen; nur lässt sich nicht 
in Abrede stellen, dass gar kein Grund vorhanden war, statt des na- 
türlichen und anspruchslosen ":# grade hier נפשי‎ zu setzen. Die LXX. 
hielten für nöthig ein Verbum zu ergänzen; sie übersetzen: «ls 
80600000 yo yuyv mov 4% uboov onuuvov. Was ferner להטים‎ an- 
betrifft, so bedeutet das Wort nach 104, 4, unzweifelhaft flammende. 
Man setzt, da es sich von Löwen handelt, insgemein Flammensprü- 
hende an die Stelle, ohne dafür weiteren Beweis beibringen zu kön- 
nen; doch mag dies zugestanden werden; es liegt wenigstens näher, 
als die von Ewald versuchte Zusammenstellung von לחט‎ mit לחם‎ 
„gierig sein (essen)“, auf welche hin hier ‚ein neues Wort für Lö- 
wen“ gefunden wird. לחטים‎ nun kann seiner getrennten Stellung 
wegen nicht einfaches Adjectiv zu לבאם‎ sein; ebensowenig wäre es 
als Zustandsbestimmung passend: „unter Löwen, als Flammensprühen- 
den“, da hier durchaus keine bekannte und gewöhnliche Eigenschaft 
der Löwen hervorgehoben wird, sondern eine ganz ausserordentliche. 
Das einzig mögliche Verhältniss bliebe darnach das eines Appositivs, 
etwa so: „mitten unter Löwen will ich mich niederlegen, (unter) 
Flammensprübenden“. Es wird nach die Frage entstehn, ob der 
Rhythmus an dieser Stelle die Anfügung eines solchen Appositivs er- 
lambt; s. ımten. Die zweite Hälfte des V. schliesst sich unbequem 
an; die Wiederholung von בתוך‎ wäre wohl unerlässlich gewesen, 
wenigstens dann, wenn wirklich bereits em Appositiv eingeschoben 
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war. Ausserdem aber macht hinter dem gebrauchten kräftigen und 
unzweideutigen Bilde die nun folgende, gleichsam erklärende Erwäh- 
nung der Menschen, die gemeint sind, keinen guten Eindruck. Die 
Worte haben das Ansehen einer erläuternden Randglosse: die Men- 
schen haben gleichsam Zähne und Zunge von Löwen. Dann war 
es freilich auch unnöthig בתוך‎ wieder an die Spitze zu stellen. 
Da es jedoch immerhin denkbar ist, dass die Worte wirklich dem 
Dichter selber angehören, so mögen die beiden möglichen Fälle in 
Beziehung auf den Zusammenhang mit dem Vorhergehenden hier er- 
wogen werden. Ist die 2. Hälfte des Y. echt, so wird nichts im 
Wege sein, die Form אשכבה‎ in ihrem gewöhnlichen Sinne zu: fas- 
sen: ich will mich niederlegen, näml. im Vertrauen auf Gott völlig 
unbesorgt; man könnte aber auch — der Ansicht Ewald’s )6. 228 a.) 
sich nähernd — den Werth der Form um etwas herabsetzen, sodass 
der Sinn wäre: mitten unter Löwen bin ich im Begriffe mich nieder- 
zulegen, — da ich einmal mitten unter ihnen lebe. Aber alle her- 
vorgehobenen Unzuträglichkeiten innerhalb des V. blieben bestehn, 
und die jetzige Stellung der ungehöriger Weise in V. 4. eingeschal- 
teten Worte חרף שאפי‎ erschiene nach wie vor gleich räthselhaft. Ist 
dagegen die 2. Hälfte des V. 5. urspr. nur eine Randbemerkung, so 
ergiebt sich sofort, dass auch hier nur ein einziges Versglied übrig 
bleibt, und es liegt nahe, die Wiederherstellung eines ganzen Verses 
durch Vereinigung der beiden vereinzelten Glieder in V. 4. und 5. 
zu versuchen. Man könnte das vorhandene Material viell. so ordnen: 


Hr‏ שאפי נפשי בתוך לבאים אשכבח: 


es schmäht mich mein Verfolger ; inmitten von Löwen bin ich im Be- 
griff mich niederzulegen (oder: soll ich mich niederlegen); woran 
sich dann sofort die neue Aufforderung V. 6. anknüpfen würde. Die 
Vortheile, welche dieser Versuch gewähren würde, mögen dessen 
Kühnheit entschuldigen: die Worte הרף ש‎ haben so eine passende 
Stelle und ein entsprechendes Glied, הרף‎ ein Object gefunden ; נפשי‎ 
steht nicht mehr vereinzelt da und die folgenden Worte sind einfach 
und klar. להטים‎ wird jedoch schwerlich beibehalten werden kön- 
nen, da es in seiner Stellung am Schlusse des V. dem Rhythmus 
wesentlich Eintrag thun würde. Viell. war es Variante zu לבאם‎ 
etwa in dem Sinne von Flammen, לְחָטִים‎ (marb). — V. 6. Erhebe 
Dich über die Himmel, Got! über die ganze Erde sei (d. h. er- 
strecke sich) Deine Herrlichkeit! Der Sinn ist wohl kein andrer, als 
dieser: zeige Dich als den über Himmel und Erde herrschenden er- 
habenen Gott, indem Du mich, Deinen frommen Schützling, auch aus 
so drohender Gefahr errettest. — V. 7. Der zweite Theil des Ge- 
dichts beginnt; schon ist der Redende einer Gefahr entgangen; vgl. 
die Vorbemerkungen. Ein Netz war ihm gestellt; כפף נפשי‎ 8% 
Seele krümmte sich gleichsam schon vor Angst; vgl. .שש‎ $. 306 a. 
Die Worte werden schwerlich eine andre Auffassung. vertragen, ob- 
gleich das Verbum sonst nirgend in intransitiver Bedtg. vorkommt. 
Hitzig sucht einen genaueren Parallelismus mit der 2. Hälfte des V. 
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zu gewinnen, indem er נפשי‎ in ‘ons verwandelt: er krümms sich, er 
selbst; dass aber כפף‎ „das Umfallen des im Netze Gefangenen‘ be- 
zeichne, ist nicht so deutlich wie dabei vorausgesetzt wird. Die 
LXX. drücken den Plur. aus und behalten die active Bedtg. des Verbi 
bei: xai nar&xauıpev עד‎ wugnv .טסו‎ Aber die Absicht der Feinde 
ging natürlich weiter, so dass die Sache, active gefasst, nicht in den 
Zusammenhang passt, während die nächste Einwirkung auf das Ge- 
müth des Verfolgten einen sehr schönen Gegensatz zu der endlichen 
Folge für die Frevler selbst bildet. [פיחה‎ = mW, ,שחת‎ vgl. 119, 
85. — V. 8. So ist der Redende denn mit Recht voll Zuversicht, 
sein Muth unerschütterlich .(נכוך)‎ Ps. CVIII. beginnt mit diesem V., 
wiederholt aber die Worte נכון לבר‎ nicht, obgleich die Wiederholung 
beim liturgischen Vortrage die beste Wirkung thut. Dagegen wird 
am Schlusse des V. ganz unpassend hinzugefügt: "miarne auch 
meine Seele (soll singen und spielen); es ist eine Verunstaltung der 
nächstfolgenden Worte. — V. 9. Wach auf, meine Seele! ermuntre 
dich zum Lobe Gottes! Hitzig: mein Loblied! was immer möglich 
wäre; vgl. 30, 13. "as [הנבל‎ Der Art. ist in etwas nachlässiger 
Weise nur einmal gesetzt. [אלירה שחר‎ Die Mehrzahl der Ausleger 
erklärt das Hif. intransitiv wie 35, 23. und שחר‎ adverbiell: mit dem 
Morgenroth will ich wach sein. "391 intransitiv, unmittelbar neben 
9, ist freilich auffallend und ob שחר‎ so hat gebraucht werden 
können, steht dahin; jedenfalls aber ist der gewonnene Sinn den 
Umständen nach kein angemessener. Wenn der Redende früh auf 
sein will, so ist das kein Grund schon vorher, etwa am Abend, der 
Laute und der Harfe, oder gar der Seele selbst ein „wach’ auf!“ 
zuzurufen. Sehr schön dagegen, wenn auch kühn, würde der Dich- 
ter (nach Jarchi, Dathe, Ew.) sagen: auf, meine Seele (oder auch: 
mein Lied), auf, Laute und Harfe! ich will das Morgenroth wecken! 
näml. eben jetzt mit einem frühzeitigen Lobgesange. Zwar ist man in 
der ersten Hälfte des Gedichts V. 5. mit dem Worte אשכבה‎ entschie- 
den mehr auf ein Abendlied hingeführt, während hier ein Morgenlied 
angedeutet würde; dieser Wechsel wird indessen bei einem zu litur- 
gischem Zwecke bestimmten Gedichte, bei dessen Abfassung der Dich- 
ter mehr andre Rücksichten im Auge hat, als das strenge Festhalten 
der Situation eines Augenblicks, nichts sonderlich Auffallendes haben, 
sobald man nur nicht ohne allen Grund voraussetzt, er habe grade 
ein Abendlied oder auch ein Morgenlied dichten wollen. Der Wech- 
sel würde sich besonders dann noch leichter übersehen lassen, wenn 
man annähme, dass die beiden Theile des Gedichtes beim Gottesdienste 
eiwa von zwei verschiedenen. Chören vorgetragen wären. — V. 10. 
Die Abweichungen in Ps. 0711]. sind ganz unwesentlich. Zu der hier 
gebrauchten Formel vgl. 18, 50. Sie erklärt sich ebenso natürlich 
aus dem Wohnen der Heiden unter den Israeliten in der syrischen 
Periode, ‚als aus dem Wohnen Israels unter den Heiden während des 
Exils und später. — V. 11. Statt des einfachen <ד- שמים‎ steht 108, 5.: 
.מַעָל - שמיפ‎ Vgl. auch 36, 6.— V.12. [על - שמים‎ viell. bloss Schreibfehler 
für על- השמים‎ s. V. 6.; jedenfalls ist die Abweichung ohne Bedeutung. 
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Inhalt. Richtet ihr wirklich gerecht, ihr Mächtigen? Vielmehr 
Frevel begeht ihr, übt Gewalt im Lande V. 2. 3. Frevler, Lügner 
sind sie von jeher, giftige Schlangen, unzähmhar wie eine taube 
Oiter V. 4—6. Zerbriclhi die Zähne dieser Löwen, 0 Gott! V. 7. 
Rasch und spurlos werden sie verschwinden V. 8--10. Der Schuld- 
lose aber wird sich der Rache freuen, seine Schritte im Bilute des 
Freriers baden, und alle Welt sein Geschick preisen, sehen, dass 
Gott Richter ist auf Erden V. 11. 12. 

Zu Anfang und zum Schlusse sondern sich je zwei Verse ziem- 
lich scharf ab; in der Mitte entsprechen eiuander V. 4—6. und 
8--10.; V. 7. steht allein, was aber mit absichtlicher künstlicher 
Anordnung des Ganzen zusammenhängen kann. 

Die schreienden Ungerechtigkeiten, welche zur Abfassung dieses 
Gedichtes die Veranlassung gegeben haben müssen, könnten freilich 
an sich in jede beliebige Zeit gefallen sein, wenn nicht die Gesin- 
nung, welche sich in den Schlussversen ausspricht, vorzugsweise an 
die Zeit der syrischen Unterdrückung zu denken geböte. Eben die- 
ser Theil des Ps. lässt die nationale Beziehung und die liturgische 
Bestimmung des Ganzen leicht erkennen. Verwandten Inhalts ist 
Ps. LXXXII. 

V. 2. Das Wort אֶלֶם‎ stört nicht bloss den Parallelismus, sondern 
fügt sich, wie es da steht, auf keine Weise in einen vernünftigen 
Sian, wie Ewald richlig gesehen hat. „Sprecht ihr wirklich Ver- 
stummen des Rechts?“ soll freilich nach de Weite und Andd. be- 
deuten: „sprecht ihr wirklich das Recht, das so lange verstummt 
ist?“ Es ist aber eben so gewiss, dass die Worte eine solche Um- 
deutung nicht ertragen, als es einleuchten muss, dass selbst der auf 
sa gewaltsame Weise gewonnene Sinn ein völlig ungenügender ist. 
Wenn das Recht verstummte, so schwieg dasselbe, es kam gleich- 
sam nicht zu Worte, weil Gewalt über Recht ging. Derselbe Zu- 
stand dauert ja aber nach V. 3. noch jetzt, indem statt des Rech- 
tes Gewalt geübt wird; es ist also nicht der geringste Grund vor- 
handen, die Vergangenheit und Gegenwart hier einander gegenüber 
zu stellen. Auch wird es Niemandem einfallen zu sagen: sprecht ihr 
ein Recht, das bisher nicht sprach? Ewald punctirt nach dem Vor- 
gange älterer Erklärer אֶלֶם‎ und gewiss liegt nichts näher, als das, 
da vor Allem eine Anrede am Orte ist. Man hat diese zwar am 
Ende des V. in den אדם‎ "= finden wollen, obgleich wahrsch. mit 
Unrecht; auch lässt sieh nicht läugnen, dass אָלִים‎ als Anrede einige 
Schwierigkeit macht. Aber immer bleibt dieser Besserungsversuch 
der gesundeste, während bei Gesen.’s Vorschlag (lex. man. s. v. Eon), 
das Wort gänzlich zu streichen, die vermuthete Entstehung desselben 
aus dem vorhergehenden האטנס‎ nicht eben natürlich erscheint. Ewald 
bemerkt zur Erläuterung von wby: „ungerechte Richter, gewiss heid- 
nische, da der Dichter sie nach heidnischer Art, wiewohl sarkastisch 
in seinem eignen Sinne, 600/00 nennt“; was in Verbindung. mit der 
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Stelle 82, 6. zur Aufklärung des allerdings nicht gewöhnlichen Ge- 
brauchs dieses Wortes hinreichen kana. [צדק תדביון‎ von dem ge 
rechten Urtheilsspreche zu verstehn, vgl. Jes. 45, 19.: a Y> m 
מיסריט‎ an p72; also micht: justiliam in ore gestare (Ges. leı. man. 
p- 209 b.). sw] adverbiell, == zgma 9, 9.: wit oder nach Bi- 
ligkeit. Ebenso 75, 3., vgl. auch 67, 5. Der Accus. würde sich viell. 
als Obj. fassen lassen, vgl. 82, 2. Spr. 31, 9., wenn nicht das folg. 
אדט‎ “22 am wahrscheinliehsten als persönliches Object zu תשפטי‎ am 
zusehen wäre; dann bildet es einen schönen Gegensatz zu win, dem 
es nicht gut coordinirt werden würde; vgl. auch V. 3. das entspre- 
chende ua. — V. 3. [אפ‎ stärker als Y, etwa: und doch oder viel- 
mehr; vgl. Ew. d. 341 a. (בלב‎ im Herzen; nicht bloss die Kürze 
des Ausdrucks fällt auf, indem man eher 22253 erwarten durfie, 
sondern es passt auch das Herz nicht gut zu der Handlung, dem 
„Frevel üben“. Kann etwa der Dichter gemeint haben: „wissentlich 
übet ihr Frevel“? Oder ist hinter בלב‎ irgend ein näher bestimmen- 
des Wort ausgefallen? (בארץ‎ im Lande; was bei der nationalen Be- 
ziehung des Ps. wahrscheinlicher ist, als „auf der Erde“; doch lässt 
sich für Letzteres V. 12. anführen, wo es zur Anerkennung kommt, 
dass es noch eine andere Gerechtigkeit auf Erden giebt, als etwa 
die bisher angeblich geübte. (תפלסון‎ wäget ihr dar, als wäre es mit 
richtiger Wage gemessen, mit der Wage der Gerechtigkeit, Hiob 
3,6. — ?. 4. mr) von מיר‎ sie sind abgewichen vom rechten Wege, 
und zwar von der Geburt an; sie sind demselben also im Grunde 
nie gefolgt. Ewald giebt dem Worte die Bedig. widerspenstig sein 
und leitet es von der Wurzel זרר‎ ab, 6. 138 b. vr] ganz ähnlichen 
Sinnes wie :זרר‎ sie sind abgeirrt. — V. 5. woran) vgl. Ew. 6 
322 c.; der Sinn ist: das Gift, das ihnen eigen, ihr 000, und erst 
die folgenden Worte bilden das 2730/63). וגו'‎ jre-wes] Ihr Gift ist 
ferner nach Art einer iauben Olter, die ihr Ohr verstopft, d.h. gleich 
dem Gifte einer solchen. Es liegt die Vorstellung zum Grande, dass 
eine Schlange, deren Zähmung nicht gelingen will, taub sei oder 
viell. gar sich die Ohren verstopfe, und deshalb die angewandten 
Zaubersprüche nicht höre. ven nach .ל 131 .6 .שש‎ Eine andre 
Auffassung der Stelle empfiehlt v. Leng., indem er die Worte vum 
wm auf den Frevier (im Sing., vgl. V. 8. 9.) bezieht: „gleich tau- 
ber Otter verstopft er sein Ohr“; doch schliesst sich V. 6. dann viel 
unbequemer an. — V. 6. תו‎  רבוח[‎ Die Worte חובר הברים‎ 8 
zusammen gehören, vgl. Beut. 18, 11.; es ist der durch Bannsprüche 
Bannende, מחכם‎ ist Adj. zu dem zusammengesetzten Ausdrucke. — 
V.7. mdem sich der Redende nun bittend an Gott wendet, wird zur 
Bezeichnung der gefährlichen Frevier — etwas unerwartet und nur 
vorübergehend — das häufig vorkommende Bild von grimmigen LÖ- 
wen gebraucht. ur vom Zerschmettern der Zähne nur hier; vgl. 
2. B. 3, 8. [נתוץ‎ vgl. Hiob 4, 10., wo das verwandte Verbum yro 
gebraucht is. — V. 8. Den wesentlichen inhalt der VV. 8—10. 
bildet der nicht bloss gewünschte, sondern auch erwarteie schnelle 
und spurlose Untergang der Frevier; V. 8. 9, können zwar als hlos- 
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“ser Wunsch verstanden werden, V. 10. aber nicht, und deshalb 
möchte von Anfang an der Ausdruck der zuversichtlichen Erwartung 
vorzuziehen sein. Die gewählten Vergleichungen wechseln rasch. 
[ימאסו‎ sie werden zerfliessen; vgl. Hiob 7,5. [יתהלכו-למו‎ auf das 
Wasser zu beziehen, das dahin geht, verrinnt; wogegen v. Leng. 
weniger passend die Frevier als Subj. betrachtet. Die zweite Hälfte 
des V. tritt etwas störend in die begonnene Schilderung ein. \r Tr] 
er (der Frevler) wird treten, d. h. etwa spannen, seinen Pfeil, oder 
nach dem Q’ri: seine Pfeile, wozu das folgende Verbum im Plur. 
besser passt. Treten kann freilich in dem Sinne von „spannen“ 
eigentlich nur von dem Bogen gesagt werden (vgl. 7, 13. 37, 14. u. ö.), 
da auf das eine Ende desselben getreten wird, während man an dem 
anderen die Sehne befestigt; indessen ist der Ausdruck auch 64, 4 


auf den Pfeil übertragen, und 77 wird soviel sein, als פנן‎ 
[כמו יתמללו‎ Vor dem Verbum ist כמו‎ als Aequivalent von "ua» zu be 
trachten; die Bedtg. sowie, sobald als, die das Wort Gen. 19, 15. 
Jes. 26, 18. hat, giebt hier keinen Sinn. Man wird deshalb zunächst 
an die Bedtg. als. wenn denken müssen; aber die dann sich ergebende 
Erkl.: „er wird seine Pfeile richten, als wenn sie abgestumpfl wür- 
den“, kann auch nicht genügen. Ewald übersetzt zwar: „man מקה‎ 
seine Pfeile, d. i. die Pfeile mögen geschossen werden, als würden 
sie stumpf“; allein diese Umdeutung des Sinnes von ידרך‎ ist sehr 


gewaltsam. Aehnlich hilft sich Gesenius (lex. man. p. 505 a.): לא‎ 


miltit sagillas suas, )תורז‎ quasi praecisae, 1. e. oblusae erunl, א‎ | 
valebunt; wobei denn zugleich die Constr. äusserst hart wäre. Nicht 


minder schlimm, als die seltsame Fassung der Worte, ist der Um- 
stand, 0888 dieselben jedenfalls keine gute Parallele zu der ersien 


Hälfte des V. bilden, dass der. erkennbare Sinn, den sie haben ₪0 


gen, nach der vorausgesandten viel stärkeren Verwünschung sehr 
schwach erscheint und auch der folg. V. sofort die Erwartung (oder 


wenn man will, den Wunsch) der gänzlichen Vernichtung der Fre 
ler wieder aufnimmt. Ewald hält freilich dafür, dass die beiden 
Vordergkeder der VV. 8. und 9. einander entsprechen, und ebenso 


die beiden Schlussglieder ; dies ist jedoch sehr zweifelhaft (s. zu V. 9.), 
und wenn man es einräumte, würde sich die unangemessene Anord- 
nung der Gedanken nur wiederholen statt zu verschwinden. Viel 
eher hätte man hier einen Satz erwarten dürfen, wie etwa: "7 
יפלו‎ mare vgl. 37, 2., oder wie: ימלללה‎ won "ann vgl. 90, 5. 6;; 
und sonderbar ist es, dass die Schriftzüge von sr und "ar, von 
יתמללו‎ und ימיללו‎ so grosse Aehnlichkeit mit einander zeigen. — 9 
Die Construction ist nicht deutlich, Es liegt nahe, יַפָאָסה‎ aus dem 
1. Gl. von V. 8. zu wiederholen, zu welchem dieser Satz die beste 
Parallele abgegeben haben würde: sie werden zerfliessen, wie ein 


welchen dann die beiden folg. Worte näher erläutern. De We‏ ; שבלול 


ergänzt lieber :יחי‎ „seien sie gleich“ u. s. w., um auch das folg. 
Gl. besser anknüpfen zu können. Dass "הלך‎ den Hauptsatz bilde, 
wie ebenfalls versucht worden, ist wenig wahrscheinlich. >:>2J, mil 
Dag. dirimens für 5:b3E, von ba&, (nicht von ,בלל‎ wie Ges. lex. man. 
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meinte,) ist unsichrer Bedtg. Die meisten neueren Ausleger erklären 
das Wort mit dem Chald. von der nackten Wegschnecke, die beim 
Kriechen eine Feuchtigkeit zurücklässt. Ewald versteht nach den 
LXX. u. AA. Wachs, wofür jedoch im Hebr. ein andrer Name be- 
kannt is. Wieder Andre vergleichen rbau Strom, 69, 3. 16., was 
weniger gut zum Folgenden passt. יהלך‎ ven] etwa: (die Schnecke,) 
die zerfliessend dahingeht. van (aus dan == ven von dor), seline 
Abstractform (vgl Ew. $. 160 6. Not.), gleichsam liquefactio, aber 
adverbiell gebraucht. >, wahrsch. nicht bloss von der Bewegung 
zu verstehn, sondern vom Dahinschwinden, das vom Zerfliessen un- 
zertrennlich scheint. Nach v. Leng. bildete ven allein den erläutern- 
den Relativsatz zu ,שבלול‎ als Verbalform wie 39, 12., und 5m wäre 
Haupisatz. שבלול‎ müsste dann als Femin. gelten. Das 2. Gl. schliesst 
sich an das Vorige jedenfalls unbequem an; wenigstens hälte man die 
Wiederholung der Präp. » oder 'e» erwarten dürfen, da hier doch 
ıur eine eigentliche Vergleichung am Orte ist. . Ausserdem wäre noch 
ein passendes Verbum zu ergänzen, wie 7: sie werden sein. [נפל אשת‎ 
wofür sonst bz3 (mit Segol) allein vorkommt, 0207/08; אשת‎ == ren, 
wie Deut. 21, 11. 1 Sam. 28, 7. ש"‎ ım-bs] vgl Hiob 3, 4 
wo in Parallele mit 5n3 steht: ix ;לללִים לארא‎ hier ist der Aus- 
druck hart, da kein Nomen im Plur. vorhergeht: (wie diejenigen,) 
die das Sonnenlicht gar nicht geschaut haben. Zwischen den beiden 
Gll. des V. findet übrigens eine sehr angemessene Steigerung statt: 
nicht bloss dabinschwinden sollen die Frevler, sondern sein, als wä- 
ren sie nie gewesen; denn dies wird der wahre Sinn der Vergleichung 
sein, nicht, wie Ewald meint, dass sie „als unnütz und unbrauchbar 
wie fortgeworfen verschwinden, als unreife Geburten, die man schnell 
wieder wegwirft“. Nach v. Leng. ginge בל -חזר‎ auf die Frevier und 
das Perf. spräche zuversichtlich von der Zukunft; was mindestens 
sehr unwahrscheinlich ist, zumal bei Vergleichung der angeführten 
Stelle im Hiob. — V. 10. Man kann nicht zweifeln, dass auch hier 
och von dem Untergange der Frevler die 606 sei und dieser als 
ein plötzlicher vorgestellt werden solle; eben ‚so. deutlich ist, dass 
hier eine bestimmte Erwartung, nicht etwa ein Wunsch ausgedrückt 
wird; aber dem Verständnisse des Einzelnen legen sich grosse Schwie- 
ngkeiten in den Weg. סרית‎ sind im Hebr. entw. Kochtöpfe, oder 
auch Dornen (Am. 4, 2.), obgleich diese gewöhnlich סִירִים‎ heissen; 
die Zusammenstellung mit tu rhamnus lässt hier am ersten an Dor- 
תת‎ denken, aber es bietet sich, wenigstens bei der durch die jetzige 
Accentuation angedeuteten Abtheilung der Sätze, keine vernünftige 
Erkl. dar. Eine enge Verbindung von סירתיכם‎ und ur, etwa in dem 
Sinne von „Rhamnus-Dornen“ ist unzulässig, und was Gesen. (thes. 
> 951 a.) gemeint hat, ist durchaus nicht klar. Er sagt: „antequam 
anmadverlerent spinas vestras, rhamnus aderat, i. e. celeriter instar 
spinarum luxuriabant et increbescebant impi, sed tam vivum quam 
ardentem Deus abripiet, 1. e. sed eadem celeritate Deus auferet eos. 
Imago petita est a dumetis, quae igne deleri solent“. Ewald schlägt 
vor, אטד‎ zum folg. Gl. zu ziehen, und erklärt so: ‚die Frevler sind 
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verwirrt und spitz wie Dornen und Dornengesträuch (Nah. 1, 10.); 
die Dornen können empfindlich stechen und sich veriheidigen, aber 
bevor es merken eure Dornen, schuell also und unverhoflt, wird er 
(Gott) den Dorastrauch (das ganze Nest der Frevler) wie frisch wie 
trocken, mag er dürre sein oder auch noch so saftig und frisch, 
leicht im Sturm fortreissen“. Freilich erhellt aus dieser Erkl. nicht, 
wer denn hier angeredet wird, und wozu überhaupt eine Anrede 
dienen soll; auch erscheint die Verbindung von jinn, Brand oder 
Gluth, mit אטד‎ sonderbar, welche dann zwingt den Werth des Wor- 
tes beträchtlich herabzusetzen, so dass es nur noch Dürre (= dürr) 
bedeuten soll. Viell. liesse sich aber auf ähnlicher Grundlage eine 
genügendere Auffassung erreichen. Der Dichter könnte etwa meinen: 
„es wird den Freviern so gehn, wie ihr es oft erlebt: ehe noch eure 
Dornen, d. h. die Dornen, mit denen ihr euch auf dem Felde ein 
Feuer anmacht, es merken, also urplötzlich, stürmt er (Gott, oder 
auch der Wind) den ganzen Strauch, den ihr anzündet, hinweg, alle 
Zweige, mögen sie noch grün sein oder schon vom Brande ergriffen”. 
Hierdurch würden die erwähnten Unzuträglichkeiten, wie es scheint 
begeitigt sein. Ein ähnlicher Sinn liesse sich allerdings. auch mit 
der Bedig. Kochtöpfe erreichen. De Weite u. AA.: „bevor eure Töpfe 
die Doraen merken, so frisch wie brennend sind sie weggerafft” 
Die Anrede hätte denselben allgemeinen Sinn, wie eben vorgeschlagen 
wurde und das Feuer würde angezündet, um dabei zu 200208; auch 
miede man die Abtrennung des Wortes אטר‎ von dem 1. Gl. Aber 
da doch die Töpfe zur Erkl. des Feueranzündens nicht nöthig sind, 
möchte, wie gesagt, die Nähe des אטד‎ der andern Bedtig. den Vor 
zug sichern. Die Worte כמו-חר כמו-חוון‎ erklärt Hüsig in einer 
Weise, die sprachlich nieht gerechtfertig erscheint: „bevor verspüren 
eure Töpfe die Dornen, wie oft auflebt, wie oft, der Brand, stürmt 
es sie weg‘. Das Ganze nimmt v. Leng. als Anrede an die Frevler, 
deren Bemühungen und Auschläge fruchtlos, deren Untergang rasch 
ist: „eh merken eute Töpfe den Dora, (d. i. ehe das Fleisch in 
eurem Topfe recht warm oder gar wird,) 86/8 roh, seis gar (mäml. 
das Fleisch im Topfe), er (Gott) wird hinweg ihn stürmen (nänl. 
den Dorn)“. — V. 11. Dann, wenn Gott so die Frevler vertilgt ha- 
ben wird, wird der Schwdlose, Fromme, sich freuen, dass er Rache 
schaute, 0.1. den Tag der Rache erlebte, Zeuge derselben war. Das 
im 2. Gl. besonders lebhaft ausgesprochene Rachegefühl erinnert sehr 
an die durch die syrische Tyrannei in Israel hervorgerufene Stimmung. 
— V. 12. om] hier gleichsam: die ganze Menschheü. לצ‎ ar] 
etwa: jal Frucht, d. h. Lohn, wird dem Pflichtireuen. Ewald giebt 
אך‎ nicht unpassend durch „doch“.  ץראב [שפטים‎ Der Plur. zeigt, dass 
zu erklären ist: ja, es giebt (oder, doch giebt es) Götter, die da 
viehten auf Erden; d. h. im Munde der Heiden, die der Dichter bei 
dem אדם‎ besonders im Auge hat: doch giebt. es eine göltliche Ge- 
rechtigkeit! Dass der Dichter selbst seinen Got als den gerechten 
Richter kenut und im Sinne hat, versteht sich von selbst, berechtigt 
aber zieht, mit de 170006 za übersetzen: „ja, @elt ist Richter auf Erden!“ 
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Inhalt. Errette mich von meinen Feinden, mein Gott, von Uebel- 
thätern und Biutmenschen V. 2. 3. Sie trachten mir nach dem Leben 
ohne meine Schuld, drum hilf mir! V. 4. 5. Auf! Gott Israels, alle 
die Völker strafe, nicht schone treulose Frevier! V.6. Abends kehren 
sie wieder, umkreisen heulend die Stadt V. 7., lästern ungestraft, 
wie sie meinen V. 8. Aber Du, o Herr, spottest der Völker, Du 
bist meine Burg V. 9. 10. Mein Gott ist mir gnädig und lässt mich 
über meine Feinde triumphiren V. 11. Stürze sie, Herr! V. 12. Mö- 
gen ihre sündhaften Reden bestraft werden V, 13. Vertilge sie, dass 
sie erfahren, wie Gott herrschet in Jakob V. 14. Abends kehren 
sie wieder, umkreisen heulend die Stadt V. 15., schweifen umher 
nach Speise und bleiben über Nacht V. 16. Aber ich besinge am 
Morgen Deine Macht und Gnade; Du bist meine Burg V. 17. 18. 

Ein doppelter Refrain V. 7. 15. und V. 10. 18. ist für die Er- 
kenntniss der Form des Gedichtes wichtig. Dasselbe zerfällt in zwei 
Theile ,ל‎ 2-- 10. und V. 11—18., deren jeder mit einer sehr re- 
gelmässig gebauten Strophe von vier VV. schliesst, die mit dem ersten 
der beiden Refrains anfängt, mit dem zweiten endigt. Was in jedem 
Theile übrig bleibt, scheint ebenfalls eine Strophe zu bilden; auch 
enthält diese im zweiten Theile wiederum vier VV., im ersten jedoch 
fünf. Wenige Pss. zeigen eine so künstliche Anlage, wie dieser. 

Die zum Grunde liegende Situation in ihren einzelnen Zügen zu 
erkennen, ist nicht leicht. Die nationale Beziehung des Gedichts ist 
zwar nicht zu verkennen; V.6. 9. 14. lassen darüber keinen Zweifel. 
Auch ist der Leser der Pss. gewohnt, die Feinde der frommen Ge- 
meinde als Uebelthäter, Blutmenschen, Lästerer, Lügner u. s. w. ge- 
zeichnet zu sehn und es möchte insofern auch hier nichts Anderes 
so nahe liegen, als an die unglücklichen Verhältnisse während der 
syrischen Tyrannei zu denken. Dann würden die בנדי-און‎ YV. 6. 
wahrsch. -auf die abtrännigen Israeliten hinweisen, die es in Schänd- 
lichkeiten den Fremden mindestens gleich thaten. Aber diejenigen 
Stellen des Gedichtes, welche beim ersten Ansehen auf die Umstände 
des Augenblicks ein besonderes Licht zu werfen geeignet scheinen, 
wie namentlich V. 7. u. 15. (mit 16.), täuschen die Erwartung bei 
näherer Betrachtung ganz und gar. : Zwar hat man vielfältig geglaubt, 
grade aus diesen Stellen schliessen zu dürfen, dass sich das Ganze 
auf irgend eine Belagerung, sei es Jerusalems, oder einer anderen 
Feste, beziehe, und die Worte "> ai V. 7. 15. rechtfertigen den 
Gedanken an ein solches Ereigniss. Aber der ganze übrige Inhalt 
bietet Nichts, was nothwendig auf eine Belagerung führte, während 
Anderes der Annahme einer solchen Lage gradezu widerspricht; wenn 
der Feind eine Stadt belagert ist es nicht an der Zeit von den Sün- 
den seines. Mundes, von seiner Hoffart, seinen Lügen zu reden; 
selbst dann nicht, wenn es vorgekommen ist, dass .Jeruselem einst 
zur Usabergabe aufgelordert würde, „weil der Herr dasselbe doch 
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nicht erreiten werde“ (2 Kön. 18, 35.). Vielmehr führen diese Aus- 
drücke entschieden auf ein beständiges Zusammenleben, auf einen 
täglichen Verkehr des leidenden Frommen und des übermüthigen 
Fremden. Freilich nicht auf eineh friedlichen Zustand, wie besonders 
V.4. 5. zeigt; vielmehr haben die Fremden (und die Abtrünnigen) in 
der Stadt, d. i. in Jerusalem, die Gewalt in Händen und missbrau- 
chen sie schmählich. Dass nun auch” „das Umkreisen der Stadt“ 
nicht nothwendig ein Umkreisen von aussen bezeichne, wie es zur 
Belagerung gehört, das lehrt der unter ganz ähnlichen Verhältnissen 
entstandene Ps. LV. deutlich genug; s. zu 55, 11. Sieht man unter 
diesen Umständen von der vermeintlichen Belagerung ab, so bleiben 
freilich mehrere Züge in den genannten VV. 7. 15. 16. noch immer 
unklar; allein nicht unklarer, als sie es bei der entgegenstehenden 
Ansicht sind. Sie sind auch nicht von der Art, dass sie einen ver- 
nünftigen Erklärungsversuch eben schwierig machten; nur lässt sich 
eine bestimmte Veranlassung nicht in der Geschichte nachweisen. Für 
die Erklärung der Situation im Ganzen aber bietet die maccabäische 
Periode mehr als einen geeigneten Zeitpunct dar, einen gleich sehr 
geeigneten aber keine andere Periode der israelitischen Geschichte, 
soweit uns diese bekannt ist. Wenn Ewald meint, der Ps. könne 
etwa vom Könige Josia auf Veranlassung der scythischen Invasion ge- 
schrieben sein, so ist doch gewiss nicht abzusehn, weshalb sich 
diese „rohen Nomadenvölker‘“ mit Lug und Trug befasst haben sollten. 
Dass das Ganze ein Volksklagpsalm (vielmehr : Bittpsalm) sei, der in 
das maccabäische Zeitalter falle, ist auch Hitzig’s Ansicht (II. S. 
105. f.); nur hält auch dieser an der Belagerung fest und erklärt 
das Gedicht nicht obne grosses Geschick von der Belagerung der 
Feste 40056 1 Macc. 5, 9—13. 29--34. Da dasselbe ohne Zweifel 
für den Gottesdienst der Gemeinde geschrieben ist, so kann die herr- 
.schende Bezeichnung des Redenden durch die erste Person im Sing. 
entw. auf die Gesammtheit der betenden Gemeinde, oder viell. besser 
auf jedes einzelne Mitglied gehn, das die Erfahrungen und Empfindun- 
gen des Dichters selbst natürlich vollständig theilte. Die Ueberschrift 
bezieht den Ps. auf die 1 Sam. 19, 11. berichteten Nachstellungen 
Saul’s, die jedoch mit dessen Inhalte Nichts zu thun haben. 

Vs. 2. [תשגבנר‎ vgl. 20, 2. Die Präp. מן‎ darf nicht comparativ 
gefasst werden, sondern rührt von dem Begriffe der Errettung her, 
den das Verbum in sich schliesst; vgl. auch 107, 41. — V. 3. Die 
Blutmenschen wie 55, 24. — V.4. Sie stellen meinem Leben nach; 
eine Klage, die auf belagernde Feinde angewandt seltsamer klingen 
muss, als wenn es sich von Bewohnern einer und derselben Stadt 
handelt. 59 [יגורו‎ vgl. 56, 7., wo ebenfalls von solchen Nachstellun- 
gen die Rede ist, wie hier. v9] Starke oder Gewaltige (vgl. 18, 18.( 
aber jedenfalls mit der schlimmen Nebenbedeutung, dass die Ueber- 
macht missbraucht wird. [לא -פסער וגר'‎ ohne dass ich Missethat oder 
Sünde begangen hätte; vgl. zu 51, 6. Wegen der Constr. s. Ew. 6. 
286g. — V. 5. [בלי = עון‎ Ebenso zu fassen, wie das Vorhergehende, 
obgleich das Suff. fehlt. Hitzig und v. Leng. nehmen es als Obj. 
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des folg. Verbi: „gegen den Schuldlosen rennen sie an“, nach 18, 30.; 
aber vgl. die Anm. zu d. St. נירצון‎ Ohne Zweifel ist von gewalt- 
thätigem Angriffe die Rede, und so wird auch das daneben stehende 
15%) von der Vorbereitung auf einen solchen zu verstehen sein. 
Solche Scenen förmlichen Kampfes oder doch „militairischen Ein- 
schreitens“, wie es jetzt heisst, gegen die pflichtgetreuen Israeliten, 
werden in der maccabäischen Zeit gewiss öfters vorgekommen sein. 
[לקראתי‎ (komm) mir entgegen! näml. um mir beizustehn. Der Aus- 
druck erläutert sich am besten durch Vergleichung von V. 11.  הארו[‎ 
vgl. 9, 14. 25, 18. 19. — V. 6. [ואתה‎ gleichsam: und Du selbst. 
Die Häufung der. Gottesnamen ist hier in der affectvollen Anrede un- 
gleich natürlicher, als oben 50, 1.  תואבצ [אלחים‎ Die Worte können 
nicht einen zusammengesetzten Namen bilden; soll ein solcher ent- 
stehn, so sagt man eben ganz einfach: צ'‎ or; vielmehr ist צבאות‎ 
allein zum Gottesnamen geworden, der dann grammatisch unabhängig 
neben אֶלְהִים‎ so gut stehn kann, wie neben mm. Die via können. 
Treulose, Verräther sein, und dann sehr wohl auf die Abtrünnigen 
bezogen werden; das Wort kann aber auch auf die räuberischen 
Fremden gehn. Die Verbindung mit אֶיָן‎ ist nicht ohne Härte und 
könnte auf einer Verwechselung mit den öfter genannten m "ayb. 
(vgl. V. 3.) beruhen. Man übersetzt: „frevelhafte Verräther“ (de 
Wette, Hitzig), oder: „sündliche Räuber “ (Ew.). — .ל‎ 7.. In der 
Auffassung des Werthes der Imperfectformen weichen die Ausleger 
von einander ab. Da hier, wie denselben Worten V. 15., entschieden 
ein Ruhepunct vorhergeht, so wird die Entscheidung darüber, ob hier 
ein Factum berichtet, oder ein Wunsch oder dergleichen ausgesprochen 
wird, wesentlich von dem Inhalte des in dieser, wie in der letzten 
Strophe, Nachfolgenden abhängen; was aber hier V. 8. folgt, ist 
nichts Anderes als Bericht über Thatsächliches, und ebenso scheint 
es sich Vs. 16. zu verhalten. Die letzten beiden Verse beider Strophen 
bilden zu dem über die Gegenwart Berichtefen deutlich einen auf 
die Zukunft sich beziehenden Gegensatz. Es ist daher kein Grund 
zu ersehen, weshalb man etwa mit de Wette oder Ewald übersetzen 
sollte: „mögen sie zurückkehren u. s. w.“ Der Dichter schildert eben 
was geschieht, sich jeden Abend wiederholt, wenn etwa die ein-' 
brechende Finsterniss dem bedrängten Frommen die Vertheidigung 
erschwert und wenigstens die Schrecken der Gewaltthätigkeit ver- 
mehrt. 235 heisst zwar nicht ausdrücklich jeden Abend; aber schon 
die Wiederholung des ganzen V. deutet auf sich wiederholende That- 
sachen hin und von dem, was wirklich „jeden Abend“ geschieht, 
kann man sehr wohl sagen, es geschehe „Abends“, wenn auch das 
Umgekehrte nicht möglich 186. Auch der Gegensatz V. 17. erläutert 
die Sache: Abends kehrt die Angst wieder, aber am Morgen der 
Dank für den Schutz, den Gott gewährt; vgl. 30, 6. Aber von wo 
kehren die Frevler allabendlich wieder? Eine solche Frage hat freilich 
der Dichter zu seiner Zeit nicht erwarten können; die Antwort liegt 
auch im Grunde sehr nahe: von da, wo sie sich den Tag über auf- 
halten; Frage und Antwort sind aber völlig gleichgültig, da es sich 
PsaLuEn. 17 
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wohl nur darum handelt auszusprechen, dass sich die Schändlichkeiten 
täglich wiederholen ; dazu müssen die Tlıäter wiederkommen. De Weite 
meint, „sie mögen nur zurückkehren von ihrem Umherschweisen nach 
Speise, vgl. V. 16.“, und findet hier seltsamer Weise „ein Bild des 
elenden Frevlerlebens“. Ewald nimmt an, dass die Belagerer, ‚, zur 
Nachtzeit strengere Hut haltend, des Tages sich zerstreuen um zu 
plündern.“ Sie heulen wie der Hund, 0. h. wie Hunde; es scheint, 
dass die Vergleichung mehr durch das äussere Verhalten der rohen 
Schaaren veranlasst ist, als durch ihre Gier, dem Frommen zu scha- 
den. Das Umkreisen der Stadt kann, wenn hier nicht von einer Be- 
lagerung die Rede ist, nach Massgabe von 55, 11. verstanden werden; 
doch dürfte auch Nichts hindern, es mit Ges. (lex. man. p. 640. sq.) 
vom Umherziehen in der Stadt zu nehmen, das dann jedem ruhigen 
Bewohner zum Schrecken gereichen muss. — V. 8.  םהיפב [יביעון‎ 
mit ihrem Munde silossen sie aus, etwa ni» vgl. Spr. 15, 28., oder 
pn2 Freches vgl. 94, 4. Gemeint sind, wie die ganze Sachlage er- 
giebt, Schmähungen gegen den Frommen, ja wohl gar gegen den 
Gott Israels selber. "1 [חרבות‎ vgl. 55, 22. Die Worte שמע‎ “© sprechen 
die Ansicht der gottlosen Frevier aus, die da meinen, auch Gott höre 
sie nicht; vgl. 10, 4. 11. 13. 94, 7. — V. 9. Du 009% 
ihrer, indem Du ihr ohnmmächtiges Treiben siehst, ihre Lästerungen 
hörst; vgl. 2,4. 37, 13.— V.10. >] Dass hier in Uebereinstimnung 
mit V. 18. “> zu lesen sei, als Anrede an Gott, ist von vielen Seiten 
anerkannt; diese Aenderung wird durch die Umstände geboten und 
wird bereits von den alten Versionen ausgedrückt. De Wete’s Ein- 
wendung, es lasse sich nicht begreifen, wie aus dieser leichteren 
Lesart jene schwerere habe entstelın können, beruht auf der unge- 
gründeten Voraussetzung, dass eine absichtliche Aenderung vorgenom- 
men sei. [אליך אשמרה‎ Zwar fällt es auch hier leicht in die Augen, 
wie natürlich und angemessen die Lesart wıx V. 18. ist, und der Syr. 
drückt, obgleich er die jetzige Lesart bereits vorfand, wenigstens einen 
ähnlichen Sinn aus; dennoch halten die neueren Ausleger die officielle 
Lesart fest und meinen erklären zu dürfen: auf Dich wül ich achten 
(Hitzig u. AA.) oder warten (Ew.); beides soll Ausdruck des Ver- 
trauens sein. Der Sprachgebrauch rechtfertigt diese Ansicht nicht: 
"25 mit אֶל‎ 1 Sam. 26, 15. (mit על‎ ebenda V. 16.) bedeutet: über 
Jemanden wachen, um ihn zu beschützen; das ebenfalls verglichene 
"ad mit 59 Hiob 14, 16. hat nicht weniger einen ganz andern Sinn. 
Obgleich die jetzige Lesart nur durch grosse Nachlässigkeit eines 
Schreibers in den Text gekommen sein kann, wird doch geurtheilt 
werden müssen, dass die Wiederherstellung der Lesart in Vs. 18. 
auch hier das einzig Richtige sei. Am Ende des V. vermisst man 
die Worte "nor “wor, welche V. 18. den Schluss bilden und dem 
Rhythmus mehr Ründung zu geben scheinen. Da nun an der Spitze 
des folg. V. die Worte "or אלחי‎ — mit dem Q’ri "or — stehn, 
so läge es nahe, unter Annahme des Q’ri, eine andre Abtheilung der 
VWV. zu versuchen und damit die vollständige Gleichheit des Refrain’s 
wiederherzustellen, wie namentlich Hitzig empfiehlt. Es kann jedoch 
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nicht zugegeben werden, dass das 1. Gl. des folg. V. aus dem ein- 
zigen Worte ":275> bestanden habe, sondern es möchte am wahr- 
scheinlichsten sein, dass V. 10. mit den Worten "san »rbx schloss, 
V. 11. aber mit dem Worte סחי‎ begann,- und dass das unabsichtliche 
Auslassen von "gr. vor חִסְהִּי‎ sowohl die Veränderung in der Versab- 
theilung, als das Q’ri veranlasste. Möglich wäre auch, dass V. 11. 
urspr. nicht bloss mit ing, sondern mit iron אַלהי‎ (hinter “nor אֶלְחִי‎ 
am Ende von V. 10.) begann, wo denn für die Erkl. 21, 4. zu ver- 
gleichen wäre. — V. 11. An die Spitze der zweiten Hälfte des Ge- 
dichtes tritt nicht eine klägliche Bitte, wie V. 2. 3., sondern der 
Ausdruck einer bereits gewonnenen festen Zuversicht: Gottes Gnade 
wird nicht ausbleiben. Auch’ nimmt die V. 12. folgende Bitte schon 
einen andern Character an, als jener ersten eigen war. Wegen des 
1. Gl. s. zu V. 10.; zum 2. Gl. vgl. 22,18. 54, 9. — V. 12. 6 
sie nicht, damit es mein Volk nicht vergesse; die Ausleger nehmen 
an diesen Worten, wie es scheint, keinen sonderlichen Anstoss, un- 
geachtet des auffallenden Widerspruches mit dem Schlusse der Strophe 
V. 14., wo es heisst: im» mp2. „Die Feinde sollen recht grausam 
gestraft werden“, meint de Wete, „nicht mit schnellem Tode, son- 
dern mit langem Elende und Verbannung“; was wegen V. 14. un- 
glaublich ist. Dagegen Ewald mit Beziehung auf die von ihm ange- 
nommene Belagerung: „Gott möge sie nicht tödten, bevor sie wieder 
kämen; nicht fern von Jerusalem in der Wüste mögen sie plötzlich 
fallen, ungesehen vom Volke Jerusalems, sondern im Taumel das 
Heiligthum antasten und dann im höchsten Frevel auf ewig untergehn“. 
Wenn der Dichter wirklich etwas Aehnliches gemeint hätte, wäre ein 
klarerer Ausdruck wünschenswerth, vielmehr unerlässlich gewesen. 
Der Schlüssel zu dem Räthsel scheint noch nicht gefunden zu sein; 
der Kritik - bietet sich, abgesehn von -dem beregten Widerspruche, 
durchaus kein Verdachtsgrund dar, indem in formeller Hinsicht Alles 
in Ordnung zu sein scheint. [הניעמו וגר'‎ Das Verbum >37 könnte, wie 
Num. 32, 13., bedeuten: umherschweifen oder umherirren lassen, 
vgl. 109, 10.; dadurch würde etwa ein Gegensatz zu der vorgehen- 
den Bitte gewonnen und den Freviern das Loos von Heimathlosen 
oder Verbannten zugedacht. Aber die enge Verbindung mit dem Fol- 
genden (והורידמר)‎ widerräth diese Auffassung und empfiehlt die. Erkl.. 

durch: dDringe sie zum Wanken, und dadurch zum Fallen. Aehnliches 
meint viell. Ewald: „lass taumeln sie“; doch vgl. zu V. 16.  ךליחב‎ 
wird nun, wenn die vorgeschlagene Erkl. richtig ist, wohl nicht (mit 
Hitzig) auf „Gottes Heer“ zu deuten sein, sondern nur heissen: durch 
Deine Kraft oder Mucht. Und stürze 'sie, die jetzt in voller Kraft 
dastehn, dass sie daniederliegen. Unser Schild, als Anrede, wie 
84,10.; hier wechselt einmal der Plur.. mit dem Sing. — V. 13. 
Der Sinn des 1. Gl. ist: jedes Wort, das über ihre Lippen geht, ist 
eine Versündigung ihres Mundes. Die nähere Bezeichnung der Ver- 
gehn, die sie sich so zu Schulden kommen lassen, geben die beiden 
folgenden GIl.: und so mögen sie sich gleichsam selber fangen in 
ihrer Hoffart, wie in einem Fangnetze, und wegen Fluchens (vgl. 
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zu 10, 7.) und wegen Lüge, die sie reden. Es darf jedoch nicht 
unbemerkt bleiben, dass der Anschluss des letzten Gl. durch doppel- 
tes מן‎ etwas Unbequemes hat; die Präp. » passte vortrefflich zu dem 
Verbum 73%‘, nicht 80 das ja. — V.14. Vgl. oben zu V. 12.. [בחמה‎ 
in Zorn; vollständiger würde es heissen: nar2. Als Subj. zu w 
sind natürlich nicht die der Vernichtung anheim fallenden Frevler, 
sondern die Völker der ganzen Erde gemeint; deshalb kann auch am 
Ende stehn: :לאפס" הארץ‎ und sie mögen, ' d. h. man möge erkennen 
bis an die Enden der Erde, dass Gott in Jakob herrscht, und kein 
Andrer! — V. 15. Nach der Art und Weise, wie die vorhergehende 
Strophe schloss, durfte hier eine Anknüpfung durch 7 nicht erwartet 
werden, und zwar um so weniger, da auch V. 7. diese Partikel 
nicht gebraucht ist. Wahrsch. ist sie zu streichen. — V. 16. ren] 
mit Beziehung auf den vom Dichter beabsichtigten Gegensatz zu V. 
17. Sie, die Frevler, machen es so; ich dagegen u. s. w. Es zeigt 
sich auch hier nicht der geringste Grund, die Imperfectform anders 
zu fassem, als die Gegenwart schildernd. 791» in Qal, (und ebenso 
wohl das im Q’ri ohne erkennbaren Grund empfohlene 1° in Hif.,) 
wird jedenfalls den Sinn von umherstreifen haben sollen; jeden Abend 
durchstreifen sie heulend die Stadt, suchend wo sie zu essen finden. 
Man braucht nicht grade eine Hungersnoth vorauszusetzen, um es 
erklärlich zu finden, dass eine Rotte übermüthiger Söldlinge in ihrer 
Unersättlichkeit von den unterdrückten Bewohnern der Stadt ohne 
Berechtigung erpresst, was etwa ihrer Sinnlichkeit behagt. Auch 
die folgenden Worte brauchen nicht auf Hungersnoth gedeutet zu 
‘ werden, sondern haben am natürlichsten diesen Sinn: wenn sie nicht 
satt werden, wenn sie von dem bedrückten Bürger nicht soviel erhal- 
ten, als ihrer Gier genügt, so bleiben sie die Nacht über, so weichen 
sie selbst über Nacht nicht, wo doch ein jeder auf Ruhe im eignen 
Hause den billigsten Anspruch hat; 5b" nach Ew. 6. 332 d. Die 
Ausleger weichen in der Erkl. dieses V. sehr ab. Ewald erklärt 
79%" durch: „sie werden taumeln“, näml. „im Schwindel und der 
Trunkenheit des Uebermuths "; לאכל‎ „zu dem Mahl“, was aber bild- 
lich zu nehmen ist; אם-לא וגר'‎ „fürwahr, sich sättigen und bleiben!“, 
mit der Erläuterung: ‚sie werden satt bekommen am Mahle dieser 
göttlichen Strafe, ganz austrinken den Taumelkelch, und sich nicht 
mehr rühren können im Tode, wie ein übertrunkener“. Die ganze 
Deutung hat wenig Wahrscheinlichkeit, der Ausdruck ist gezwungen 
und 7% ist gewiss niemals so gebraucht worden, wie hier angenom- 
men wird. Die allem Anscheine nach ganz unnöthige Auffassung 
von אם-לא‎ als Versicherung findet sich mit einer ähnlichen Deutung 
der Schlussworte auch bei Häzig und v. Leng. — V. 17. So ma- 
chen es jene, Abend für Abend, ja die Nacht hindurch; ich aber 
habe jeden Morgen neuen Grund, Dir, o Gott, zu lobsingen, dass 
Du unter solchen Umständen mich dennoch gnädig bewahrst. — V. 18. 
Das Verbum זפר‎ mit אֶל‎ zwar nur hier, aber unbedenklich ; sonst 
wird es mit dem Accus. oder mit ל‎ verbunden. 
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Inhalt. Gott, Du hast zürnend uns verworfen; stell uns wieder: 
her!: Heile die Brüche des erschütterten Landes! V. 3. 4. Du hast 
Dein Volk harte Schicksale erleben lassen V.5. Ein Panier hast Du 
aufgesteckt Deinen Verehrern V. 6.; hilf, damit sie gerettet werden! 
.ל‎ 7. Gott hat gesprochen: „mein ist das ganze Land! mir sind die 
Nachbarländer dienstbar!“ V. 8—10. O wär’ ich in fester Stadt! 
fern in Edom! V. 11. Aber Du hast uns ja verlassen, o Gott! V. 12. 
Errette uns aus der Noth, da Menschen es nicht vermögen! V. 13. 
Nur mit seiner Hülfe können wir stark werden, nur er kann unsre 
Feinde zertreten V. 14. 

In der Mitte des Gedichtes sondern sich die VV. 8— 10. ziem- 
lich scharf von dem Uebrigen ab, und gleichmässige Strophen: erge- 
ben sich nicht ungezwungen ; doch wäre es möglich, dass drei Stro- 
phen von je vier Versen beabsichtigt wären. 

Die Uebergänge innerhalb des Gedichtes sind zum Theil schroff 
und seltsam; der Plan des Dichters bleibt deshalb etwas dunkel. 
Unzweifelhaft ist indessen zunächst, dass ein Gebet der frommen Ge- 
meinde aus einer Zeit schwerer Bedrängniss vorliegt, s. V. 3—5. 
‚1. 13.; "488 Kriegsglück ist ihr nicht günstig gewesen V. 12. Die 
Bitte ist auf Erreitung aus dieser Bedrängniss gerichtet, nicht bloss 
V. 8. 4. 7., sondern auch roch V. 13. Nur V. 14. zeigt sich deut- ' 
lich, dass das Vertrauen auf Gott nicht völlig geschwunden ist, so 
hart er auch in seinem Zorne Israel gezüchtigt hat; er allein ist es 
ja, der Israels Kraft auch wiederherzustellen und dessen Feinde zu 
zertreten. vermag. Eine muthvolle oder gar kriegerische Stimmung 
spricht sich nirgend ‘aus, als etwa in dem anscheinend ohne alle 
Vorbereitung eingeführten Gottesspruche %. 8—10. Es wird aber 
nicht gestattet sein, um dieser. Stelle willen mit mehreren Auslegern 
anzunehmen, dass das Gedicht auf einen bevorstehenden Kriegszug 
zur Unterwerfung namentlich Edom’s Beziehung habe, und den aller- 
dings nicht ganz klaren V. 11. in diesem Sinne zu deuten; vielmehr 
wird eine andre, zu dem Inhalte der Bitten V. 3. 4. 7. 13. besser 
passende Lösung der Schwierigkeiten versucht werden müssen, welche 
in dem Gottesspruche und in V. 11., sowie ausserdem in dem sehr 
isolirt steheriden \% 6. enthalten sind. Man könnte sich vielleicht die 
Sache folgendermassen vorstellen: V. 3—5. enthielten Klage und 
Bitte; V. 6. deutete auf einen Grund zur Hoffnung hin, indem Bezug 
darauf genommen wird, dass Gott Israel ein Panier gegeben, zu dem 
es sich sammeln soll; damit aber dieser Zweck erreicht werde, wäre 
bei der jetzigen Noth Gottes besondrer Beistand erforderlich V. 7. 
Das Panier würde dann V. 8—10. durch Anführung eines bereits 
bekannten göttlichen Ausspruches seiner religiös-politischen Bedeutung. 
nach genauer bezeichnet; V. 11. drückte an der Spitze eines neuen 
Absehnittes die Sehnsucht nach äusserlichef Sicherung in: der’ augen-- 
blicklichen Bedrängniss aus, allein die Zuversicht wäre nach V. 12. 
nur eine geringe;- daher die Erneuerung der Bitte um Hülfe in der 
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Noth V. 13. und erst am Schlusse V. 14. der Ausdruck eines grös- 
seren Vertrauens auf Gott. Immer bleibt dies nur ein Versuch, der 
viell. nicht genügend befunden wird, alle Schwierigkeiten aufzuhellen; 
wahrscheinlich würden wir in der Sache klarer sehen, wenn uns 
die liturgischen Einrichtungen bei der israelitischen Gemeinde besser 
bekannt wären. Es würde z. B. die Schroffheit der Uebergänge sehr 
gemildert werden, wenn man annehmen dürfte, dass die VV. 6. 
8— 10. 14. von andern Stimmen, etwa von Priestern, vorgetragen 
wurden, während das Uebrige recht eigentlich Gebet der ganzen Ge- 
meinde war. Im Uebrigen wird bei der Erkl. der einzelnen VV. be- 
merkt werden, was an jeder Stelle zur Rechtfertigung der ganzen 
Auffassung zweckmässig erscheint. — Obgleich nun hier die Ansicht 
von einem bevorstehenden Kriegszuge zur Unterwerfung Edoms und 
viell. noch andrer Nachbarvölker hat bestritten werden müssen, welche 
namenllich von Hiützig (II. 8. 93. ff.) in Schutz genommen ist, so 
wird doch deshalb nicht zugleich die von ihm, wie früher schon 
von Rudinger behauptete Beziehung auf das Zeitalter der Maccabäer 
aufgegeben werden müssen. Im Gegentheil ist die Situation im Gan- 
zen aus dem Verhältnissen jener Zeit am natürlichsten zu erklären, 
auch die Verwandtschaft von V. 12. mit 44, 10. nicht zu übersehen. 
Ebensowenig braucht die scharfsinnige Combination des @bttesaus- 
spruches V. 8—10. mit den 1 Macc. 5. erzählten glücklichen Kriegs- 
thaten der Maccabäer Juda und Simon in Galiläa und Gilead, gegen 
Edom, Ammon und Philistäa, gemissbilligt zu werden, obschon darü- 
ber keine Gewissheit zu erlangen ist; aber die feste Stadt V. il. 
kann, wenn die oben wegen des Angriffskriegs erhobenen Einwendun- 
gen begründet sind, unmöglich das in den Händen der Edomiter be- 
findliche Hebron sein, das Juda nach 1 Macc. 5, 65. eroberte, sondern 
es muss ein Platz gemeint sein, wo die frommen Kämpfer in einer 
Zeit ungünstiger Erfolge Zuflucht zu finden hoffen durften. Welchen 
Platz aber der Dichter im Auge hat, das wird sich freilich umsowe- 
niger mit Sicherheit bestimmen lassen, da sich nicht einmal genauer 
angeben lässt, welcher Zeitpunct in der maccabäischen Periode zur 
Abfassung des Ps. Anlass gab. Hitzig denkt, wie bei Ps. XLIV,, an 
die Niederlage des Joseph und des Asarja 1 Macc. 2, 55 — 62., und 
ganz unmöglich wäre diese Beziehung nicht; im Ganzen jedoch er- 
scheinen die Ausdrücke des Ps. durch ein solches momentanes Miss- 
geschick kaum gerechtfertigt. Vielleicht darf man eher an die trau- 
rigen Zeiten denken, welche auf den Tod Juda’s und den unglück- 
lichen Ausgang seiner letzten Schlacht folgten, 1 Macc. 9, 1 
Durch diese Niederlage und besonders durch den Verlust ihres tapfe- 
ren Führers war die Lage der frommen Insurgenten damals von der 
Art, dass ebenda V. 27. gesagt werden konnte: »ul 0ְ864ע4ק2‎ 6 
weyein dv co ’Iogaml, rıs 00% dylvero 6 ns nulgag 00% 00 
reopning &v 007006. Der neu erwählte Feldherr Jonathan musste 
sich mit seinem Bruder Simon gegen die südliche Gränze des Landes 
zurückziehen und hielt es für nöthig, seine Bagage den ihm befreun- 
deten Nabatäern anzuvertrauen, welche zu der Zeit einen Theil des 


Psalm LX. | 283 


ehemals edomitischen Gebietes inne hatten; ebenda V. 33. 35. Da 
war [50 gewiss Veranlassung genug, sich nach einer schützenden 
Feste zu sehnen, ja Sicherheit in einem fremden Gebiete zu suchen. 
Die in der Ueberschrift erwähnten Thatsachen aus David’s Zeit eignen 
sich zur Erkl. der Sachlage auf keine Weise. — Dass der V. 8—10. 
angeführte Gotlesausspruch von dem Dichter nur entlehnt ist, wird 
jedenfalls anzunehmen sein; dass er aber eine damals allgemein be- 
kannte, etwa auf hohepriesterlicher Auctorität beruhende und auf die 
Verhältnisse der Zeit sich beziehende Offenbarung enthalte, ist um 
Vieles wahrscheinlicher, als dass derselbe aus einem davidischen 
Liede entlehnt sei, wie Ewald annimmt. Dass Farbe und Sinn von 
dem übrigen Gedichte sehr verschieden sind, ist wahr; aber die 
Verschiedenheit der Farbe. erklärt sich hinreichend aus dem Unter- 
schiede zwischen einem kurz und kräftig gehaltenen Offenbarungs- 
spruche und einem für die gemeinsame Andacht in der 0] bestimm- 
ten Gebete, und was dag Abweichende rücksichtlich des Inhalts und 
des Sinnes anbetrifft, so ist davon bereits oben gehandelt worden, 
aber nicht zu ersehen, welche Vortheile es für die Erkl. des Ganzen 
gewährt, wenn man das eingefügte Stück in ein so frühes Zeitalter 
hinaufrückt. 

Der letzte Theil des Ps., V. 7—14., wiederholt sich 108, 
7-- 14. und die Abweichungen in der Gestalt des Textes sollen hier 
- bei der Erkl. berücksichtigt werden; im Uebrigen s. zu 78. 1 
V. 2. Dieser Theil der Ueberschrift bezieht sich auf die 2 Sam. 
י‎ 8, 8--14. und 1Chr. 18, 3—13. erzählten Kriegszüge, ohne sich 
jedoch streng an diese Berichte selbst anzuschliessen. Sie erwähnen 
namentlich Mesopotamiens (ארם נהרים)‎ nicht, das hier genannt wird; 
ebensowenig Joab, an dessen Statt 2 Sam. 8, 13. David selbst, 1 Chr. 
18, 12. Joab’s Bruder Adbschaj genannt wird; und die Zahl der im 
Salzthale geschlagenen Feinde beträgt in beiden Berichten 18000, 
hier nur 12000. Dass diese Feinde Edomiter waren, bestätigt nur 
1 Chr. 18, 12. Uebrigens -steht אֶת‎ ohne Maggef ausnahmsweise für 
אֶת‎ und wird am besten durch den Gebrauch von עם‎ bei ur: erläu- 
tert werden. Das Salzthal muss höchst wahrscheinlich am südlichen 
Ende des todten Meeres gesucht werden. Am Schlusse des V. ist 
die Zahl als Appositiv zu אֶדים‎ zu betrachten. 

V. 3. [פרצתנר‎ Du hast uns (d. i. unsre Schlachtreihen) äurch- 
brochen; andre Ausleger nehmen das Verbum unter Berufung auf 
2 Sam. 5, 20. in dem Sinne von zerstreuen, aus einander jagen. 
[תשובב לנר‎ Bescheidne Bitte: mögest Du uns wiedergeben, näml. was 
wir verloren an ‚Kraft oder an Glück. Nach Andern soll לנו‎ 6 
Stelle des Objects vertreten: „mögest Du uns wiederherstellen“, was 
weniger wahrsch. ist. — V. 4. [הרעשתה ארץ‎ Viell. hätte abgetheilt 
werden sollen: הרעשת הארץ‎ . Das Erdbeben ist jedenfalls bildlich zu 
verstehn und desto unbedenklicher darf man ארץ‎ auf das heil. Land 
beziehen. m] == נְרְפָא‎ vgl. das ähnliche Beispiel 4, 7. — V.5, 
[השקיתנו וגו"‎ Man hätte hier am ersten die Form des stat. constr. 7” 
erwarten dürfen; die blosse Nebeneinanderstellung v« von m und nıym 


264 Psalm LX. 


ist derjenigen ganz analog, die sich 2. B. in dem Ausdrucke לחץ‎ vw 
1 Kön. 22, 27. 2 Chr. 18, 26. Jes. 30, 20. wiederfindet. Eine be- 
friedigende Erkl. dieser seltsamen Ausdrucksweise ist noch nicht ge- 
geben; Ewald handelt davon $. 287 h., wo aber sehr Verschieden- 
artiges daneben gestellt ist. Der Sinn wird immer sein müssen: 
Taumelwein, d. i. berauschender Wein. Anderswo steht dafür: 
noyarn פיס‎ Taumelbecher Jes. 51, 17. 22. Diesen Becher lässt Gott 
in seinem Zorne (s. ebenda und Jer. 25, 15.) die Völker trinken, 
die er verderben will; denn in dem Rausche wird ihre Blösse auf- 
gedeckt (Klagel. 4, 21.), sie werden zum Spott und zum Gelächter 
(Ez. 23, 32.); sie taumeln und geberden sich unsinnig vor dem 
Schwerdte, das Gott unter sie schicken wird (Jer. 25, 16.), oder 
fallen nieder und vermögen nicht demselben zu entfliehen (ebenda 
V. 27.), und 50 wird der Becher zu einem Becher der Verödung für 
sie (Ez. 23, 33.). — V. 6. Die Rede geht in der Perfectform weiter 
und man dürfte darnach eine Fortsetzung der Beschreibung des Un- 
glücks erwarten, das Gott über Israel verhängt hat; aber das Ueber-- 
geben des Paniers ist keine Sache, die füglich als nachtheilig für die 
Empfänger angesehen werden kann; denn die Bestimmung des Paniers 
'156 immer nur die, einen in Kriegszeiten unentbehrlichen Sammelplatz 
zu bezeichnen. Ist nun die Sache auch hier so anzusehen, näml. 
als eine Wohlthat für Israel, so ist der Uebergang von V. 5. zü 
V. 6. so schroff, dass er fast nur durch die Annahme eines Wech- 
sels in der Person des Vortragenden hinreichend gemildert erschei- 
nen kann; s. oben die Vorbemerkungen. Zu der Bitte im folg. V. 
würde dagegen die Erwähnung einer bereits empfangenen göttlichen 
Wohlthat ganz wohl hinüberleiten können; s. unten. Es ist unter 
diesen Umständen nicht zu verwundern, dass Ewald versucht hat, 
V. 6. eine andere Deutung zu geben, wornach auch hier noch 
die Schilderung von Israels Unglück fortgesetzt würde. Dies soll da- 
durch möglich werden, dass dem Gotte Israels gleichsam ein Vorwurf 
daraus gemacht wird, dass er das Volk durch Uebergabe eines 
Paniers zu einem Kampfe für den wahren Glauben verleitet habe, 
in welchem jenes doch nur unterliegen konnte, so, dass ihm das Pa- 
nier keinen andern Nutzen gewährte, als seine Schritte auf der 
Flucht dahin zu lenken. In diesem Sinne werden nun die leider gar 
nicht klaren Worte am Schlusse des V. gedeutet; „Du hast denen, 
die Dich fürchten, eine Fahne gegeben, nur um sich zu flüchten vor 
dem Bogen, nicht um zu siegen -dadurch, sondern um besiegt zu 
werden“. Aber theils ist es gar nicht sicher, dass קט‎ “er dein 
heisst: „sich vor dem Bogen flüchten“, theils läge, wenn dies 
der Fall sein sollte, in den Worten an sich noch immer keine Nö- 
thigung zu dieser Auffassung, weil es auch für die Fliehenden, und 
vorzugsweise für diese, eine Wohlthat ist, wenn sie wissen, wohin 
sie sich zu wenden haben, um sich wieder zu sammeln. Sollte 
aber der angegebene Sinn deutlich ausgedrückt werden, so wäre es 
wohl ‘unerlässlich gewesen, dem Worte vpinb die Partikel 78 vor- 
aufzuschicken, dessen Inhalt auch Ewald in seine Erkl. aufnimmt. 
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Es bleibt also mindestens zweifelhaft, ob diese eben so richtig sei, 
als sie sinnreich ist. Was .nun den blossen Wortsinn der drei leiz- 
ten Worte des V. anbetrifft, so ist zu bemerken, dass הַתנלסֶס‎ nur 
noch einmal Zach. 9, 16. (im Particip) vorkommt, dort aber die 
Bedtg. „sich erheben“ hat, und mit נס‎ von gleicher Wurzel (נסס)‎ 
Auch darf man wohl versuchen, dieselbe 26018. hier anzuwenden, 
da das Panier eben dazu bestimmt ist, sich zu erheben, oder auch 
solchen zu dienen, die sich (zum Kampfe) erheben. Allein die folg. 
Nebenbestimmung מפנר ק'‎ begünstigt die Sache durchaus nicht. vup 
ist entw. s. v. a. sein grammalisches Aequivalent im Hebr. vun 
Spr. 22, 21., näml. Wahrheit, oder auch es ist s. v. a. sein Aequi- 
valent מ‎ Rugıp י‎ == hebr. nöp Bogen. „Vor dem Bogen” 
sollte sich nun gewiss Israel oder das Panier ebensowenig „erheben“, 

als „vor der Wahrheit‘; dass grade מפכר‎ folgt,. deutet überhaupt auf 
einen andern Sinn des Verbi hin und da התנוסס‎ ebensogut aus נוס‎ 
entstehn konnte, als aus (נכסס‎ so wird, die Richtigkeit des Textes vor- 
ausgesetzt, immer noch am wahrscheiulichsten erklärt werden: „um 
sich zu flüchten (d. h. um ihre Zuflucht dahin zu nehmen,) vor dem 
Bogen“, obgleich vöp im Hebr. nicht weiter so vorkommt. “Es giebt 
freilich. manche Ausleger, die 'p מפנר‎ unbedenklich durch „um der 
Wahrheit willen‘ übersetzen, was nur zum Erheben passt, nicht zum 
Flüchten; so 2. 2. de Wette und Hitzig. Aber der Sprachgebrauch 
widerstrebt dieser Erkl. und Stellen, wie z. B. Deut. 28, 20. Hos. 
10, 15. sind ganz andrer Art, indem מפנר‎ wegen dort s. v. a. „in 
Folge von“ ist, womit man hier den Ausdruck nicht vertauschen 
könnte; Jer. 9, 6. ist dagegen, wie Ewald richtig erkannt hat, n9 
hinter מפנר‎ ausgefallen und das Verhältniss ganz dasselbe, wie in 
jenen andern Stellen. Es fragt sich nun noch, welches denn das 
von. Gott selbst übergebene Panier sei, zu dem sich seine Frommen 
sammeln sollen. Die Sache ist viell. nur so zu nehmen, dass daran 
erinnert wird, wie doch Israel unter Gottes eigner, Schutz verheis- 
sender Fahne fechte, und deshalb (V.7.) um seinen Beistand in dem 
gegenwärtigen Augenblicke zu,bitten berechügt sei. Dann könnten 
.ץצ‎ 8--10. als Erläuterung für die Absicht betrachtet werden, die 
Gott bei Israels Bewaffnung hatte. Sonst 110886 sich auch denken, 
dass von der Aufrichtung eines Paniers an einem besonderen Orte 
die Rede wäre, wohin sich die Frommen nur in dieser Zeit der 
Noth retten sollten, 2. B. in irgend einer festen Sgedt, vgl. V. 11.; 

doch liegt dies wohl weniger nahe und für die Einfügung' von ץ‎ 
8—10. verliert man dann den letzten ersichtlichen Beweggrund. — 
V. 7. Obgleich am Schlusse des vorigen V. סלה‎ steht, würde man 
doch geneigt sein müssen, V. 6. und 7. möglichst eng mit einander 
zu verbinden und den ersten Theil des Ps. erst hinter V. 7. zu 
schliessen; aber dass in Ps. GVIIl. zwar V. 3—-6. weggelassen sind, 
V. 7. aber mit allem Folgenden beibehalten ist, lässt es glaublich 
erscheinen, dass mit demselben eine neue Strophe, — von ursprüng- 
lichen dreien die zweite, — begann. Das Wort יחלצון‎ verträgt sich 
gut mit der Auffassung von התנלסס‎ durch „sich flüchten“; auch ent-. 
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sprechen die ידידיך‎ den zw V. 6. ganz wohl. Wegen der Aus- 
drucksweise חושיעח ימינך‎ vgl. zu 3, 5. Die Verschiedenheit des 
Krib und Q’ri findet sich 108, 7. ebenso wie hier; es war aber 
keineswegs hinreichender Grund vorhanden, die ältere Lesart zu ver- 
lassen. — V. 8. Auch hier schicken sich die Worte bei ihrer 
völligen Unabhängigkeit von _V. 7. besser für den Anfang eines zwei- 
ten Theils, als für eine Fortsetzung. Dass der göttliche Ausspruch 
viell. in einer näheren Beziehung zu V. 6. steht, lässt bedauern, dass 
er nicht unmittelbar darauf folgt. [בקדשו‎ Wahrsch. ist gemeint: in 
seinem Heiligthume, wobei denn etwa an das, hohepriesterliche Ora- 
kel zu denken wäre. Andre übersetzen: in seiner Heiligkeit, d. i. 
als der Heilige, der seine Zusage hält; wieder Andre, mit Beziehung 
auf 89, 36. Am. 4, 2.: (schwörend) bei seiner Heiligkeit. Mit 
Sicherheit lässt sich die Sache nicht entscheiden. Dass nun im Fol- 
genden Gott selber redet und nicht, wie de Welle meinte, in einer 
Prophezeıung das Volk Israel redend eingeführt wird, ist wohl 
gewiss genug. _ Aber auch das erste Wort אללזה‎ wird man nicht 
berechtigt sein, von der Rede Gottes (mit Ewald) abzutrennen und 
als eine Art Parenthese dem (von ihm angenommenen älteren) Dich- 
ter zuzuschreiben. Das Wort steht weder müssig, noch in des 
Herrn Munde unanständig; es hat etwa den Sinn von: ich wil 
(jezt) einen Triumph feiern, näml. indem ich die fremden Feinde 
austreibe, und dann, heisst es ganz natürlich weiter, will ich ver- 
theilen (an meine Frommen) Sichem u. s. w. [אמדד‎ ich werde aus- 
messen, näml. um das Land zu vertheilen. Sichem, im Stamme 
Ephraim, und Succoth, jenseits des Jordan im Stamme Gad, dienen 
als zwei altberühmte Puncte zur Bezeichnung des ganzen Gebietes, in 
welchem längst fremde Ansiedler in die Stelle der Israeliten einge- 
rückt waren. — V.9. Dann sind Gilead und (das eisjordanische) Manasse 
wieder Theile des Gott eignen Landes; dann treten auch wieder, wie 
vormals, die beiden mächtigsten Stämme schützend und leitend an die 
Spitze des Volkes, Ephraim und Juda. [מעוד האש"‎ meines Hauptes Schutz, 
d. i. mein Helm, also gleichsam die wichtigste Schutzwaffe des Herrn ım 
Kampfe gegen seine Feinde, wird Ephraim sein. Daneben kann מחקק‎ 
wohl nur den Herrscherstab, das Scepter, bedeuten, wie Gen. 49, 10., 
worauf sich dieser Theil des Gottesspruches gewiss bezieht. Es 
wäre übrigens nicht unmöglich, 085% derselbe zugleich eine göttliche 
Bestätigung der dleerführerschaft des Maccabäers Juda anzudeuten 
bestimmt war. Unbedeutend ist die Abweichung 108, 9. — .ל‎ 10. 
Nächst der angekündigten Wiedergewinnung des eignen Landes steht 
nun zur Zeit des Orakels auch noch die Unterjochung der Nachbar- 
völker in Aussicht. Gleichwie Ephraim und Juda als die edelsten 
Stücke des Krieger- und Herrscher-Schmuckes vorgestellt waren, so 
werden Moab und Edom, um ihre Dienstbarkeit zu bezeichnen, als 
' niedere Geräthe für den täglichen häuslichen Gebrauch vorgestellt, 
Moab als Gottes Waschbecken, Edom etwa als, ein Brett, auf dem die 
Schuhe aufbewahrt werden. Das Land der Philister endlich wird 
selbst angeredet, aber der Sinn des Imperativs "sinn ist nicht ganz 
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klar. Das Verbum bedeutet 65, 14. unzweifelhaft jauchzen, und_man 
könnte darnach an eine mehr freiwillige Unterwerfung und freudige 
Huldigung von Seiten dieses Gebietes denken, oder an eine aufrich- 
tige Freude über die Demüthigung der Edomiter, als der bisherigen 
gefährlichen Nachbaren. Doch - liegt dergleichen nach dem zunächst 
Vorhergehenden gar nicht nahe, und schon 108, 10. lehrt eine er- 
leichternde Abänderung des dunkeln Textes kennen: Yyiınx nubn עלי‎ 
über Philistäa werde ich jubeln. Aehnliches sucht Rosenm. bloss 
durch andre: Punctation zu erreichen: “syinnn rabe "59 über Ph. ist 
mein Jubeln. Ewald giebt dagegen dem Verbum eine etwas andre 
Bedtg. und erklärt: „ob meiner, ob meines Siegs und meiner Strenge, 
schreie laut, jammere, Phil.! vgl. Jes. 15, 4. Viell. ist hier das 
Richtige getroffen. — V. 11. Dass hier nach Anführung des Gottes- 
spruches wieder, wie ‚vorher, die Gemeinde redet, ist das allein Na- 
türlice. Ewald lässt ohne zureichenden Grund und gegen alle 
Wahrscheinlichkeit hier und in der ersten Hälfte von V. 12. noch 
David reden,’ vgl. oben die Vorbemerkungen. Die Frage, wie sie 
hier erscheint, wird bekanntlich im Hebr. ganz gewöhnlich zum 
Ausdrucke des Wunsches und der Sehnsucht, und man kann über- 
setzen: o würde ich doch hingeleitet zu fester Stadt oder zu einer 
festen St.! So wird man sich aber schwerlich ‘ausdrücken, .wenn 
man die Absicht hat eine feindliche Festung anzugreifen, wie meh- 
rere Ausleger, irre geleitet durch den vorhergehenden Gottesspruch 
und im Widerspruche mit dem Inhalte von V. 13., angenommen 
haben. Vielmehr kann der Dichter nur meinen: o fände ich doch 
Schutz in einer festen, Stadt, hinter Wall und Mauern! Zu die- 
sem klaren und durch den wesentlichen Inhalt des Ps. gebotenen 
Sinne des 1. Gl. stimmt auch das Parallelglied sehr wohl, sobald _ 
man übersetzen darf: wer führt mich bis Edom? d. i. o wäre ich 
doch in Edom! Hitzig )1 Vorr. S. IX.) ‚sucht das Perf. in dieser 
Bedig. zu rechtfertigen, vgl. oben zu 11, 3. Möglich wäre aber 
auch, dass ursprünglich "377% מי‎ geschrieben war, wo denn über 
den Sinn gar kein Zweifel bliebe und die natürliche Uebereinstim- 
mung zwischen beiden Versgliedern vollkommen klar wäre. Man 
würde desto sichrer erkennen, dass sich die bedrängten Frommen 
dahin gebracht sehen, selbst ausserhalb Landes eine Zuflucht zu 
suchen. Wollte man dagegen 016 Perfectform auf die Vergangenheit 
beziehen, so würde man den ganz unpassenden Sinn erlangen: wer 
hat mich bis Edom geführt? Die Frage ‚würde im ersten Gl. Aus- 
druck des Wunsches sein, im 2. nicht. Man hat sich freilich da- 
durch helfen wollen, dass man die zweite Frage als eine Art von 
Antwort auf die erste nimmt: „wer bringt Festungen in meine Ge- 
walt? wer hat mich (schon früher) bis Edom geleitet, dass ich Edom 
sogar unterwarf?“ (Ew.); das wäre etwa: derselbe Gott, der mich 
früher bis Edom geleitet, wird auch Festungen in meine Gewalt 
bringen! Solche Erkl. steht aber mit der gesammten Haltung des 
Ps. und besonders mit V. 13. im grellsten Widerspruche und selbst 
der nächstfolgende. V. würde sich nur. schlecht anschliessen ; denn 
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wozu sollte nun noch die Erinnerung an Gottes neuerlich bewiesenen 
Zern wiederholt werden? Wegen ליר מצור‎ vgl. zu 31, 22.; in 108,11. 
steht statt dessen “22” =y. — V. 12. An den Ausdruck der Sehn- 
sucht im verigen V. schliesst sich nun hier eine neue Frage an, die 
ganz geeignet ist, das geringe Vertrauen fühlen zu lassen, das die 
Getreuen für jetzt noch zu fassen wagen: hast Du uns nicht ver- 
worfen, Golt, indem Du nicht ausziehst mit unsern Schaaren? 6. i. 
haben wir noch irgend etwas zu hoffen, da Du noch immer zürnst 
und uns nicht helfen wirst, unser schützendes Ziel zu erreichen? 
Hieran schlösse sich auch V. 13. aufs Beste an. Gewöhnlich wird 
übersetzt: „nicht Du, 0 Gott, «er uns verworfen u. s. w.?“ wo 
denn die Frage schon mehr Vertrauen ausdrückte, aber die Auffassung 
des זנחתנו‎ als Relativsatz sehr willkührlich erscheint. Das nachdrück- 
liche אתח‎ lässt zwar 108, 12. aus; es kann jedoch auf keinen Fall 
gut entbehrt werden. Vgl. übrigens. 44, 10. — V. 13. Es bleibt, 
da Menschenhülfe Nichts vermag, nur übrig, den zürnenden Gott 
durch Gebet zu erweichen, und -dadurch wird denn zugleich- soviel 
Zuversicht gewonnen, dass sich V. 14. anschliessen kann. [עזרת‎ 6 
alte, vollständige, in der. Poösie erhaltene Form, aus der 79 durch 
Abschleifung des End-Consonanten entstanden ist; vgl. Ew. 8. 14 
- V. 14. Wir werden mit Gott, d. h. mit seiner Hülfe, wenn er 
sie uns schenken will, Kraft gewinnen; mehr darf nach dem was 
vorhergeht, in diesen Worten kaum gesucht werden, obgleich שה‎ 
חיל‎ sonst mehr besagt; s. zu 118, 6. 


PSALM LXI. 


Inhalt. Höre mein Gebet, o Gott! Vom Ende der Erde her ruf 
ich zu Dir; hilf mir! V. 2. 3. Du bist meine Zuflucht; in Deinem = 
Zelte möcht’ ich immer weilen V. 4. 5., (Dir danken,) dass Du auf 
meine Gelübde gehört V. 6., langes Leben dem Könige schenkest 
und ihn beschirmest V. 7. 8. So wollt’ ich Dir lobsingen alle 
Zeit .ץ‎ 9. 

Nach einer sehr scharfsinnigen Vermuthung von Ewald wäre 
hinter V. 5. ein Vers ausgefallen; verhält sich die Sache wirklich - 
so, so würden sich recht bequem vier Strophen von je zwei Versen 
ergeben mit einem Epiphonem, das den Gemeindegesang passend 
schliesst, 

Dieser Ps. ist jedoch zunächst nicht für den Gottesdienst beim 
Heiligthume zu Jerusalem bestimmt gewesen, sondern vielmehr für 
den Synagogen-Gottesdienst im Auslande, wie aus V. 3. klar hervor- 
zugehn scheint. Wenigstens ist er fern von Jerusalem verfasst, un- 
ter schwierigen Verhältnissen, Feinden gegenüber, die nicht näher 
bezeichnet werden. Die Sehnsucht nach dem heil. Lande erfüllt den 
Sänger, der seinen Dank gelobt hat für die Gewährung seines sehn- 
lichen Wunsches und die Erhaltung des Königs. Es ist aber schwer 
zu sagen, welchem Zeitalter das Gedicht angehöre. Insofern es 
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wahrsch. ist, dass der Dichter nicht bloss in eignem Namen spricht, 
sondern Theilnehmer seiner Lage aus der Zahl seiner Brüder hat, 
ist von mehreren Auslegern an die Zeiten zwischen der ersten Weg- 
führung von Israeliten ins assyrische Exil und der völligen Vernich- 
tung des Königihums gedacht worden. Der Inhalt liesse sich aller- 
dings vereinbaren. Später würden nur die Zeiten des von den Has- 
monäern wiederhergestellten Königthums in Betracht kommen können, 
wenn man nicht mit Hitzig (Il. S. 101. f.) an einen syrischen oder 
ägyptischen König denken will, der jüdische Colonisten in ferne Ge- 
genden geführt hat, wo ihrer ein unfreundlicher Empfang harrt. 
Aber die Art, wie des Königs gedacht wird, erlaubt eine solche 
Deutung schwerlich. 
V. 3. Der Ausdruck מקצה הארץ‎ darf nicht von entfernten Thei- 
len des (heil.) Landes verstanden werden, sondern bezieht sich über- 
all auf die fernen Gegenden der Erde. "a5 [בעטף‎ da mein Herz 
(Geist) sich verhüllt; bildlicher Ausdruck für die Ohnmacht, vgl. 
102, 1.: die Kraft des Redenden ist völlig erschöpft und daher ist 
es ihm auch unmöglich, ohne Gottes besondre Führung, den Felsen 
zu erklimmen, der ihn in einer eben jetzt drohenden Gefahr schützen 
könnte. "nm [ירום‎ der zu hoch für mich, für meine erschöpfte 
Kraft. — V. 4. Denn Du bist mir eine Zuflucht, ein fester Thurm; - 
vgl. Spr. 18, 10. | [מפנר אויב‎ Bei der Wahl des Ausdrucks wirkt 
mehr der Begriff von rer» im 1. Gl. ein, als der von ,מגדל-עז‎ — 
1. 5. [אגירה‎ ich möchte weilen, eig. als Dein Gast wohnen. Das Zelt 
Gottes kann wohl nur auf das Heiligthum zu Jerusalem gedeutet 
werden, vgl. 15, 1. 27, 4. 5. — V. 6. Der Inhalt dieses V. er- 
scheint mit der aus V. 3. klaren Lage des Redenden, wenn man 
nicht der Sprache Gewalt anthun oder einen unglaublich raschen 
Wechsel in der Situation annehmen will, völlig unvereinbar. Ewald 
wird Recht haben, wenn er nach Analogie von 54, 8. 9. vermuthet, 
dass ein Vers ausgefallen sei, in welchem ausgesprochen war, wie 
gern der Redende dem Herrn dort in seinem Heiligthume danken 
würde, dass er ihm wieder gestattet bei ihm zu wohnen. Auf die- 
sen Punct müssen seine Gelübde gerichtet sein, und sind sie erhört, 
so ist auch geschehen, was das 2. Gl. aussagt: dass Gott (ihm wie- 
der) gegeben den Besitz derer, die seinen Namen fürchten, d. h. die 
Wohnstätte im heil. Lande. Die Fassung der Worte lässt vermuthen, 
dass der Dichter nicht für sich allein diese Wohlthat in Anspruch 
nimmt. — V. 7. Da es sich hier um eine von dem Redenden er- 
sehnte Zukunft handelt, würde es durchaus unnatürlich sein, wenn 
der König, für den er betet, nicht ein israelitischer wäre. noir] na- 
türlich nicht "Wunsch, sondern am wahrscheinlichsten ein andrer 
Gegenstand, für den alsdann der Dank abgetragen würde: (ich 
möchte Dir danken können,) dass Du Tage zulegst zu den Tagen des 
Königs, dass die Jahre seines Lebens mehrere Generationen währen. 
— V. 8. Hier geht die Rede, wie es scheint, in den Ausdruck des 
Wunsches und der direeten Bitte über: möge er immerdar vor Gott 
(unter seinem unmittelbaren Schutze) thronen; gieb, dass Gnade und 
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Treue ihn beschützen, d. i. lass Deine Gnade und Deine treulich ge- 
währte Hülfe ihn schützen; vgl. 40, 12. [מן‎ Imperat. von mn, das 
hier einen ähnlichen Sinn hat, wie 7m} oder auch mx. Die Wort- 
stellung ist durch die Syntax geboten. — V. 9. So wollte ich, wenn 
meine Wünsche erhört würden, Deinem Namen lobsingen um meine 
Gelübde zu erfüllen. 


PSALM LXI. 


Inhalt. Auf Gott vertraue ich; er ist mein Schutz V. 2. 3. 
Wie lange stürmt ihr auf einen Mann ein? V. 4. Durch Lüge und 
Heuchelei suchen sie ihn zu stürzen V. 5. Auf Gott will ich ver- 
trauen; er ist mein Schutz V’ 6—8. Auf ihn vertraut, ihr Leute! 
er ist unsre Zuflucht V. 9. Der Mensch aber ist ein nichtiges 
Wesen V. 10. Vertraut nicht auf Erpressung und Raub, achtet 
nicht auf Reichthum V. 11.; denn Gottes ist die Macht V. 12. Und 
Du, o Gott, bist (uns) gnädig; denn Du vergiltst nach Verdienst 

v. 13. . 

Da sich V. 2. 3. im Wesentlichen als V. 6. 7. wiederholen, so 
könnte man bei V. 6. den Anfang einer zweiten Strophe vermuthen, 
und dann bei %. 10., der ebenfalls- mit 7x beginnt, eine dritte be- 
ginnen. Doch hat man auch anders abzutheilen versucht. 

Der Redende nimmt eine hervorragende Stellung unter seinen Glau- 
bensgenossen ein; denn er ist ohne Zweifel selbst der Angefeindete, 
den man V.5. von seiner Höhe zu stürzen sucht. Ewald hält ihn wegen 
V. 12. für einen Propheten, Hitzig für einen Priester. Eine nähere 
Andeutung der Zeitverhältnisse zeigt sich nirgend. Einige einzelne 
Wendungen erinnern an Ps. XXXIX. und XLIX.; wie bei diesen er- 
klärt sich der Inhalt ganz passend aus den Verhältnissen der syrischen 
Periode, wo die schwer geprüften Frommen wohl der Ermahnung 
bedurften, im Vertrauen auf Gott zu beharren (V. 9.) und sich nicht 
durch das böse Beispiel ihrer Gegner verlocken zu lassen (V. 11.). 

V. 2. [אך‎ Wahrsch. nicht als Versicherung (ja! bei de Wette), 
sondern als Einschränkung zu fassen: nur Schweigen, d. i. stille Er- 
gebung oder besser: stilles Vertrauen, zu Gott ist meine Seele, sie 
ist ganz und gar (voll) Gottvertrauen; vgl. 39, 3., wo das Wort 
דומיה‎ aber adverbiell gebraucht war. V. 6. ist דומיה‎ mit dem Im- 
perat. "si vertauscht; s. darüber unten. — V. 3. [רבה‎ 1 
wie sonst רפת‎ gebraucht wird, 65, 10. u. ö.: ich werde nicht sehr 
(nicht sonderlich) wanken, nicht in grosse Gefahr kommen zu- fallen. 
Bei der Wiederholung V. 7. fehlt das Wort und auch hier würde 
man es gern entbehren. — V. 4. [תהותתו‎ &rza& Aey. und auch durch 
die verwandten Sprachen nicht völlig gesichert und aufgeklärt. Man - 


vergleicht das arab. שש‎ confregü, rupü, und einige verwandte 
Verba, deren Bedtig. zwar zu dem folg. תרצחו‎ ganz wohl stimmt, 
aber die Constr. mit על‎ nicht erwarten lässt. Eben diese Constr. 
ist auch im Wege, wenn man etwa versuchen wollte 'nnirm zu 
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lesen,. von der auch sonst nicht seltnen Wurzel .התת‎ LXX.: dm- 
ti9eode; Vulg.: irruitis, was zur Constr. ganz gut passt. [תרצחו‎ Die 
Punctation schwankt zwischen der regelmässigen Form מרפחר‎ und der 
abnormen ,רצחל‎ über welche ₪. $. 64 2. zu vergleichen ist. Das 
Verbum hat sonst überall die 26018. morden, die hier nicht wohl 
zu gebrauchen ist. Man nimmt an, dass es hier den Sinn von zer- 
malmen, zertrümmern, habe, vgl. 42, 11.; die folgende Vergleichung 
würde dazu passen. Ein auf איש‎ zurückgehendes Pronomen ist als 
Obj. zu ergänzen. Ewald fasst dies Gl. als Zustandssatz: zertrüm- 
mernd; die von Ew. verkannte Gliederung des V. spricht dagegen. 
[כקיר נטוי‎ nach Art einer Wand, die sich neigt, Umsturz droht, d. i. 
ihr stürmt gegen ihn an, als gälte es eine Wand umzustürzen, die 


bereits dem Falle nahe ist. rem [גדר‎ Der Art. vor dem Beiworte- 
eines unbestimmten Nomens ist ordnungswidrig, auch wird "73 an- 


derswo als masc. gebraucht (Ez. 42, 7.); wahrsch. ist mar ms 
zu lesen. Die Vergleichung mit der umgestürzten Mauer passt zu 
dem zweiten Verbum תרצחו‎ wie die erste zu dem ersten. Aber 
‚noch ist die Lage des Angegriffenen nicht so schlimm, wie die Wi- 
dersacher meinen; noch steht er aufrecht, wie das Folgende zeigt. — 
V.5. |אך וגו'‎ nur von seiner Höhe ihn zu stossen rathschlagen sie, 
darauf ist ihr ganzes Streben gerichtet. rx®] in Beziehung auf die 
hervorragende Stellung, die der Redende im Volke einnimmt. Wäh- 
rend die Ausdrücke bisher mehr auf gewaltsame Angriffe hindeuteten, 
wird nun im Folgenden die lügnerische und heuchlerische Weise 
der Gegner hervorgehoben. [ירצר‎ sie haben ihre Lust an Lüge; auch 
hier dürfte die Auffassung als Zustandssatz nicht die natürlichste 
sein. 2] Das Singularsuff. ist immer hart, obgleich der Hebr. den 
Numerus, mit viel grösserer Freiheit wechseln lässt, als wir. Vgl. 
übrigens 28, 3.. 55, 22. und ähnl. St. — V. 6. [דומי‎ Der Imperat. 
(von (דמם‎ ist um vieles schwächer, als die Aussage V. 2., was kei- 
nen guten Eindruck macht. Viell. ist auch hier הומלה‎ zu lesen und 
. dafür spricht selbst die Plenarschreibart des Wortes einigermassen. 
Doch ist auch תקותי‎ im 2. Gl. schwächer, als “nme V, 2. — V. 8. 
Auf Gott beruht mein Heil und. meine Ehre, die Wahrung derselben; 
mein starker Fels (vgl. das ähnliche מנדל-לז‎ 61, 4.), meine Zuflucht 
ist, besteht in Gott; vgl. Ew. $. 217 f. — V.9. =>] ihr Leute, hier 
als Anrede an die eignen Genossen. — V. 10. Auf Sterbliche dage- 
gen darf man sich’ nicht verlassen; sie sind wie ein Hauch vergäng- 
lich und können wohl versprechen, aber täuschen die Hoffnung; vgl. 
60, 13. Wegen בניהאדם‎ und בנרדאוש‎ vgl. zu 49, 3. Die zweite Hälfte 
des V. ist nicht ganz klar. Am einfachsten würde sich dieselbe er- 
klären lassen, wenn sie als ein einziger Satz gefasst würde: in der 
Wage steigen sie auf leichter als ein Hauch allzumal; לעלות‎ , wenig 


verschieden von 5», vgl. z. 2. Jes. 38, 20.; das Subj. dazu wäre. 


dann ,המה‎ und מן‎ stünde comparativisch-. Andre freilich: vor Nich- 
ligkeit, was aber etwas schwach erscheint. Soll dagegen. mit Rück- 
sicht auf die überlieferte Accentuation und auf die Gliederung der 
ersten Vershälfte המה‎ von ללעלות‎ getrennt werden, so ist die Erkl. 
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schwieriger, weil der Subjectsausdruck in dem ersten Satze nicht _ 
füglich fehlen kann, und im zweiten für die Präp. מן‎ eine andere 
Auffassung wünschenswerth wird. De Wette: „auf der Wage steigen 
sie, sind nichts allzumal“; eig. vom Nichts, vgl. Jes. 40, 17. 41, 24. 
Ewald: „zu messen mit der Wage (eig.: mit Wäge gemessen zu 
werden), sind sie vom Hauch zusammt“; ob aber diese Erkl. von 
לעלות‎ durch Vergleichung von Hiob 6, 2. hinlänglich gerechtfertigt ist, 
steht 'dahin. — V. 11. Ein gefährliches Beispiel werden eben die 
Gegner gegeben haben, und die Einkleidung der Verwarnung setzt 
nicht voraus, dass die Angeredeten selbst sich bereits der gerügten 
Vergehen schuldig gemacht haben; sie sollen es nur nicht wie jene 
machen, und wenn sie sehen, wie denselben aus ihrem ungerechten 
Treiben Reichthum erwächst, so sollen sie darauf gar nicht achten, 
sich dadurch nicht irre machen lassen. — V. 12. Es ist etwas ]ה‎ 
fallend, dass sich der Dichter zur Beglaubigung des Satzes, den er 
nun in kürzester Fassung hinstellen will, auf eine wiederholte gött- 
liche Offenbarung beruft: einmal hat Golt geredet, nun zum zweilen 
Male habe ich vernommen, dass die Macht Gottes ist.- Man sollte 
denken, dass diese Wahrheit den Glaubensgenossen auch ohne ein 
solches Zeugniss nicht fremd sein konnte, wenn auch eine Erinne- 
rung daran zeitgemäss sein mochte. Vgl. für den Ausdruck Hiob 
40, 5. in Beziehung auf die Zeit: jetzt oder dieses Mal. Andre 
nehmen " auch hier relative: „ein Wort hat Gott geredet, und zwei, 
so ich gehört“ (v. Leng.). — V. 13. Dieser V. kann schwerlich 
noch dem Gottesspruche angehören, sondern der Dichter fügt zu 
dessen beruhigendem Inhalte ein neues Moment selbst hinzu: und 
Dein, o Herr, ist (ja auch) die Gnade, die Du uns, Deinen From- 
men, nicht versagen wirst; denn Du vergilist einem jeden nach sei- 
nem Thun, nicht aber die Menschen, und Du wirst also uns Glück 
schauen lassen. 


7 PSALM זא‎ 


Inhalt. Gott, mein Gott bist Du! nach.Dir sehne ich mich V. 2. 
So habe ich einst im Heiligthume nach Dir ausgeschaut, den Werth 
Deiner Gnade kennend und Dich preisend V. 3. 4. So will ich 
Dich preisen so lange ich lebe V. 5. 6., auch bei Nacht Deiner ge- 
denkend Y. 7.; denn Du stehst mir bei V.8. An Dir, meiner Stütze, 
halte ich fest V. 9. Jene aber trachten mir nach dem Leben; mö- 
gen sie zur Hölle fahren V. 10., durch das Schwerdt fallen und den 
Schakals zur Beute werden V. 11., der König dagegen und alle 
Verehrer Gottes sich seiner freuen! V. 12. 

Regelmässiger Strophenbau wird vermisst; hinter V. 6. nehmen 
einige Ausleger einen grösseren Abschnitt an, s. unten. 

Das Gedicht wird als,ein Gemeindelied zu betrachten sein, ob- 
wohl V. 7. ein mehr auf das Individuum passender Zug einfliesst. 
Aus V. 3. scheint ungeachtet einer gewissen Dunkelheit im Einzelnen 
doch jedenfalls hervorzugehn, dass dem Redenden nicht mehr, wie 
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früher, vergönnt ist, dem Herrn im Heiligthume zu dienen. 1 
setzt V. 12. die Existenz eines Königs voraus; so dass die äusseren 
Verhältnisse denjenigen sehr ähnlich zu sein scheinen, die bei Ps. 1 
zum Grunde lagen. Mehrere Ausleger schreiben beide Gedichte dem- 
selben Verf. zu. Die in der Ueberschrift erwähnte Beziehung auf 
David’s Aufenthalt in der Wüste Juda mag wohl ‚besonders durch 
V. 10. veranlasst sein, da vorzugsweise Saul dem für den Verf. ge- 
haltenen David nach dem Leben trachtete. 

V. 2. Vgl. die ähnliche Stelle 42, 2. 3,  המכ[‎ nur hier, aber 
durch das Arab. hinreichend gesichert; die Grundbedtg. ist der von 
pay ähnlich, vgl. 61, 3.; hier wird das Verbum übertragen auf das 
Verschmachten vor Durst. Der letzte Theil des V. בארץ-ציה וגו"‎ ist 
natürlich auch nur bildlich zu verstehn, der Ausdruck ist aber man- 
gelhaft und die schöne Gliederung des ganzen V. noch am Schlusse 
gestört. Da es sprachwidrig ist, ציה‎ und לית‎ zugleich als nähere 
Bestimmungen zu ארץ‎ anzusehn, vielmehr וליף‎ mit בלי-מים‎ zusammen 
ein Gl. bilden muss, das an בשרי‎ anzuknüpfen ist, so wird vermuth- 
lich vor בארץ-צ'‎ ein dem עים‎ entsprechendes Partic. oder Adj. aus- 
gefallen sein, das sich möglicher Weise ebenfalls auf “oa, viell. aber 
auch auf נפשי‎ zurückbezog; also etwa in diesem Sinne: „nach Dir 
dürstet meine Seele, nach Dir schmachtet mein Leib, kraftlos im 
dürren Lande, lechzend ohne Wasser.“ — V. 3. 4. Die Anknüpfung 
dieser Verse an das Vorhergehende ist nicht ohne Schwierigkeit und 
sehr verschiedene Auffassungen liegen vor. Unter diesen werden 
diejenigen, welche das Perf. nm ohne Weiteres auf die Zukunft 
beziehen, nicht sonderlich in Betracht kommen dürfen, wie die von 
de Weite: „alsdann (näml. wenn ich Dich, den Ersehnten, gefunden 
habe,) schau’ ich Dich im Heiligthume‘“ (will ich mich letzen an der 
Betrachtung des Heiligthums); und von 608. (thes. p. 668 a.): ilaque 
(propter desiderii mei pietatem, quam respiciet Deus) spectabo te in 
sancluario. Vielmehr wäre in Uebereinsiimmung mit dem sonstigen 
Sprachgebrauche mit Ew. zu übersetzen: so habe ich Dich im 
Heiligthume geschaut, näml. als meinen Gott, und das 2. Gl. müsste 
dann etwa bedeuten: indem ich Deine Macht und Herrlichkeit er- 
blickte, gleichsam Zeuge davon war. Aber V. 4. schliesst sich dann 
äusserst schlecht an und veranlasst so gezwungene Erklärungen, wie 
die von Ewald: denn (mit den Worten:) „besser Deine Gunst als 
Leben ist“ belobten meine Lippen Dich. Es möchte, die Richtigkeit 
des Textes vorausgesetzt, nur Ein Mittel geben, eine natürliche Ge- 
dankenverknüpfung herzustellen, dem Verbum חזה‎ mit dem Accus. 
nämlich eine etwas andere, sonst nicht weiter nachweisbare Bedtg. 
zuzuschreiben. Dies ist bereits von Hitzig versucht worden, jedoch 
ohne dass durch seine Erkl. ein wesentlicher Gewinn erreicht wäre. 
Viell. darf man so übersetzen und erklären: also habe ich (einst 
oder früher, sehnsüchtig harrend) nach Dir hingeschaut im Heilig- 
Ihume, um zu sehen Deine Macht und Herrlichkeit, d. h. um Zeuge 
zu sein von den Beweisen derselben, etwa in Vertheidigung des 
Heiligthums gegen die Heiden; und so habe ich gethan nicht 06 
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Gefahr meines Lebens, denn, .wie mir wehl bekannt, Deine Gnade 
ist mehr :werlh, als das Leben, meine Lippen preisen daher Dich, 
selbst mitten in der Gefahr. Das Imperf.  ךכיחבשי תג‎ Bezug auf den 
vorher hinreichend bezeichneten Zeitpunet. - V. 5. 6. würden dann 
einen passenden Gegensatz zu dem Vorhergehenden bilden: so habe 
ich es gehalten, so werde ich es immerdar halten. — V. 5. In Dei: 
nem Namen werde 10 meine Hände erheben, d. h. nur Deinen Na-. 
men anrufend, werde ich beten, nicht abtrünnig von Dir mich an die 
falschen Götter wenden. -- V. 6. Der köstlichsten Speise gleich ist 
solches Lob Gottes und solches Gebet für die Seele, und mit jubeln- 
den Lippen preist (Dich) mein Mund; die Constr. ähnlich wie 3, 5. 
66, 17. — V. 7. Ob dieser V. mit dem Vorhergehenden zu verbin- 
den sei, oder selbstständig dastehe und einen zweiten Theil des Ge- 
dichtes beginne, darüber sind die Ausleger nicht einig. Das Erste 
möchte vorzuziehen sein, da bei der Abtrennung vom Vorigen kein 
recht ‚befriedigender Sinn entsteht, und selbst die Sprache schwer- 
lich erlaubt zu übersetzen: „wenn ich Dein gedenke auf meinem 
Lager, sinne ich (ganze) Nachtwachen hindurch über Dich nach“. 
V. 8. Denn Du warst jederzeit und bist noch immer ein Beistand 
mir; nn, wie יִשוּלַתה‎ 3, 3. Dass הילת‎ nicht auf die Vergangenheit 
allein zu beschränken ist, zeigt das 2. Gl. — V. 9. Die Perfecta 
gehn. auch hier- mit auf die Gegenwart. p27 anhängen, mit “rm ‚nur 


.. hier; denn Jer. 42, 16. hat das Verbum eine andre Bedtg. --- 0 


Und sie, die bisher nicht erwähnten Gegner, gleichsam s. v. a. aber 
| iene.. Die folgenden Worte brauchen nicht als Relativsatz genommen 
zu. werden: sie trachten nach meiner Seele zum Verderben, d. i. um 
sie zu verderben, zu vernichten; dafür mögen sie zur Unterwelt fah- 


ren! Für den Ausdruck vgl. Jes. 44, 23. — V. 11. [יגירהן וגו'‎ 


Sinn wird sein: dem Schwerdie gebe man ihm (sie) preis, mögen sie 
preisgegeben werden; der Ausdruck ist aber üngewöhnlich und hart. 
Zwar braucht man das Ausgiessen als Bild des Preisgebens (Jes.’53, 12.), 
. nur wäre dann eine andre Verbindung angemessener, als die mit 
על -ידר‎ (Ges. lex. man. p. 366 a.). Das 2. Gl. bezieht sich natür- 
ich auf die Leichen, die zur Schärfung der Strafe der Ehre des 
. Begräbnisses nicht theilhaft werden sollen. — V. 12. Wer bei ihm 
schwört, d. i. jeder seiner Verehrer; vgl. z. B. Jes. 19, 18. Bei 
יתזחלל‎ hat man vermuthlich an das Glück zu denken, dessen Gott 
seine Verehrer theilhaft werden lässt; dieses Glückes mögen sie sich 
rühmen; denn der Mund derer die Lüge reden wird geschlossen 
werden, und also diese nicht Ursache haben, sich in ähnlicher Weise 
zu rühmen. Aber als Gegenstand des „sich Rühmens“ kann das 
letzte Gl. nicht wohl genommen werden. Vgl. übrigens 64, 11. 


PSALM LAXIV. 


| Inhalt. Höre mich, Gott, und beschütze mich vor den Frevlern 
Y. 2. 3, die den Redlichen mit ihrer scharfen Zunge verfolgen 
+. 4. 9 ‘und frevelhafte Anschläge mit einander berathen Y. 6. 7. 
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Aber plötzlich trifft sie Gottes Pfeil und sie. werden gestürzt V.8.9.; 
alle Welt erkennt dann Gottes Werk und fürchtet ihn, und die Red- 
‚lichen freuen’ sich seiner V. 10. 11. 

Es ergeben sich ohne Schwierigkeit fünf Strophen von je zwei 
Versen. . 
Der Ps. berührt sich in Inhalt, Anordnung und Ausdruck mit 
vielen anderen Klag- und Bittpsalmen; doch fehlt es auch nicht an’ 
eigenthümlichen Wendungen. Er wird für den gottesdienstlichen 
Gebrauch geschrieben sein und kann viell. aus den Verhältnissen zur 
Zeit der syrischen Herrschaft am natürlichsten erklärt werden. 

V. 2. »mw2] indem ich klage; vgl. die ähnliche Wendung 28, 2. 
Im 2. Gl. scheint אלב‎ mp die vom Feinde her drohende, mit 
Schrecken erfüllende Gefahr zu sein. — V. 3. סיד‎ bezieht sich auf 
die geheimen Berathungen, die gegen den .Redlichen gerichtet sind, 
vgl. V. 6. 7.; mean dagegen ist entweder die zu andern Zeiten laut 
tobende, gewaltthätige Rotte, oder viell. das laute Toben selbst; vgl. 
den Gegensatz zwischen סיד‎ und u: 55, 15. — V. 4. Zum 1. Gl. 
vgl. Stellen wie 55, 22. 59, 8.; wegen דרכו חצם‎ 8. zu 58, 8.  רבד‎ 
[מר‎ ist formell Appositiv zu :חצם‎ sie spannen ihren Pfeil, bittere Rede. 
Wie die freundliche Rede süss erscheint (vgl. 55, 15.), so die feind- 
selige bitter. — V. 5. Die Absicht ist, durch die feindselige Rede 
dem Redlichen zu schaden, ihn gleichsam zu verwunden oder gar zu 
tödten, aber ohne eigne Gefahr, von verborgner Stelle aus, wo sie 
selbst nicht zu fürchten haben; vgl. die äusserlich ähnlichen Stellen 
10, 8. 9. 11, 2. mis [פתאם‎ als Fortsetzung von לִירית‎ nach Ew. 
6. 337 ₪. — V.6. [יחזקו-למו וג"‎ Man übersetzt: sie bestärken: 
(festigen) 546% Böses (bösen Rath oder Plan), und der Sinn soll 
sein: sie fassen über einen boshaften Anschlag einen festen Ent- 
schluss; was immerhin möglich ist. Aber viell. ist pr hier nur so 
gebraucht, wie wahrsch. das sinnverwandte yrx 80, 16. 18. Jes. 44, 14., 
näml. in der Bedtg. von wählen, eig. wohl seine Wahl feststellen, so 
dass gemeint wäre: sie einigen ihre Meinung über ein böses Werk. 
[יספרו‎ sie bereden, veräbreden mit einander; diesen speciellen Sinn 
scheint das Folgende zu verlangen. Zum letzten Gl. vgl. 59, 8. und 
ähilliche Stellen. mb geht wahrsch. auf die Frevler selbst zurück, 
so Hass die Rede indirect ist: sie sagen, wer (wohl) auf sie sehen 
(Achten) werde? wobei denn der Gedanke zum Grunde liegt, dass 
auch Gott sie nicht sehen werde. Andre wollen ’=5 auf die Schlin- 
geii beziehen, wofür das vorher gebrauchte j'%y einigermassen spre . 
cheh Würde; doch ist das letzte Gl. dann sehr schwach und im. 
Grunde überflüssig. — V. 7. Sie durchforschen Frevellhaten, die sie 
auszuüben gedenken, sorgfältig, nach allen Seiten hin, um das Ge- 
18868 zu sichern. m] Das Wort wird von den Auslegern sehr 
verschiedeh aufgefässt; den Bildungsgesetzen der Sprache gemäss 
kähn &s jedoch nur die 1. Pers. des Perf. von תמם‎ sein, ohne die 
in dieser Classe von Verben sonst gewöhnliche Einschiebung eines - 
lägen Vocals hinter der Stammsylbe, vgl. Ew. $. 197 a. Dieselbe 
Form findet sich wieder Num. 17, 28. und mit Verlängerung des 
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Vocals in Pausa Jer. 44, 18. Man hätte darnach, wie es scheint, 
anzunehmen, dass der Dichter die rathschlagenden Frevler plötzlich 
redend einführt, ähnlich wie 2, 3., etwa so: ferlig sind wir, eine 
Untersuchung ist genau untersucht, d. i. eine genaue Untersuchung 
ist angestellt; oder auch viell.: vollendet haben wir eine gründliche 
Untersuchung. Andre dagegen berufen sich darauf, dass Klagel. 3, 22. 
das Wort »=m (in der Pausalform) aller Wahrscheinlichkeit nach für 
die 3. Pers. des Perf. stehe, was zugegeben werden muss, und wol- 
len demgemäss auch hier erklären: sie sind fertig mit genauer Un- 
tersuchung. Wenn aber dabei zugleich angenommen wird, תמנו‎ sei 
durch lautliche Entartung aus dem regelmässigen ספל‎ entstanden, so 
muss dem widersprochen werden; vielmehr lässt sich die Form in 
der angef. St. nur aus einem Schreibfehler erklären und dasselbe 
gilt von der seltsamen Form מָעְְנִיהָ‎ (statt Tır2%) Jes. 23, 11. Will 
man also hier aus andern Gründen durchaus die 3. Pers. haben, so 
wird es nöthig sein, auch hier "sn in תפי‎ zu verwandeln. Nun 
lässt sich zwar nicht läugnen, dass im Allgemeinen nach dem Vor- 
hergehenden die 3. Pers. eher zu erwarten war, als die erste, und 
dass das Perf. ungeachtet des vorher gebrauchten Impf. ganz an sei- 
ner Stelle sein würde; aber eigentlich zwingende Gründe liegen 
doch für die Herstellung der 3. Pers. nicht vor und die Meinungen 
werden deshalb stets getheilt bleiben. Ein anderer Vorschlag, der 
gemacht worden ist, näml. u zu lesen hat ’gar keine haltbare Grund- 
lage. Im letzten Gl. des V. וקרב איש ולב עמק‎ ist die formelle Unbe- 
stimmtheit des Wortes 25 um so anstössiger, da dasselbe unmittelbar 
neben dem das Präd. bildenden unbestimmten Adj. ps seinen Platz 
hat; viell. ist ‘253 zu lesen. [עמק‎ etwa: unerforschlich; vgl. 4 
7, 24. — V. 8. Anknüpfend an die Schilderung des auf solche 
Weise gereiften Planes der Bösewichter, verkündet der Dichter nun- 
mehr den von ihm mit Zuversicht erwarteten Ausgang des Unterneh- 
mens: und da, oder wie wir sagen würden: aber da trifft sie Gol 
unfehlbar; vgl. Ew. .א‎ 332 c. Die folgenden Worte bis zum 
Schlusse des V. leiden an grosser Härte. Wenn man versucht, sie 
als zwei Glieder zu betrachten, so würde zwar פתאס‎ yr'ganz wohl 
als affectvoller Ausruf stehn können: ein Pfeil plötzlich ! näml. fliegt 
daher und tödtet sie; aber die letzten Worte geben dann gar keinen 
Sinn. Vereinigt man Alles in Ein Gl., so gewinnt man auch nur ein 
sehr wenig befriedigendes Resultat: ein Pfeil plötzlich sind ihre Schläge; 
was denn etwa heissen soll: „ein plötzlicher Pfeil ist ihre Nieder- 
lage“ (de Weite) oder dgl. Ewald sucht dadurch zu helfen, dass er 
חץ‎ zum 1. 01. zieht: da schiesst sie Golt mü einem Pfeile, gekommen 
unverhofft sind ihre Schläge. Es möchte sehr zu bezweifeln sein, 
dass der Text richtig erhalten ist. — V. 9. Auch hier ist das 1. 1 
sehr unbequem; dass man nicht übersetzen darf: ‚sie stürzet über 
einander ihre Zunge“ (de W.), versteht sich von selbst. . Ewald‘ er- 
klärt: man stürzt ihn, d. h. sie, nieder, sodass ihre Zunge (nänl. 
deren Sünde, vgl. 140, 10.) über sie kommt; gewiss sehr hart! 
Viell. hat Hüzig das Richtige getroffen: und es fällen: sie. die, welche 
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ihre Zunge anfeindete; wenigstens haben die Punctatoren schwerlich 
etwas Anderes verstanden. Man könnte wohl vermuthen, dass asus’ 
als Präd. zu yr im vorigen V. seinen urspr. Platz gehabt hätte: 
und es fället sie ein Pfeil plötzlich; aber die Schlussworte des V. 
blieben nach wie vor dunkel und auch das hier folgende עלימו לשונם‎ 
wäre unbefriedigend. Der Sinn des letzten Gl. wird sein: es fliehen 
alle, die ihre Freude an ihnen hatten, ihre Freunde und Anhänger. 
— .ל‎ 10. Alle Welt aber, die Zeuge‘ von Gottes Strafe ist, wird 
dann ihn fürchten (vgl. 40, 4.), wird seine Grossthat verkünden und 
sein Thun verstehn. — V. 11. Die fromme Gemeinde aber hat beson- 
deren Anlass, sich ihrer Rettung zu freuen, vgl. 63, 12. 


PSALM LXV. 


Inhalt. Dir, o Gott, gebührt Lob auf Zion; Dir werde Gelübde 
bezahlt; an. Dich wende sich alles Fleisch V. 2. 3. Unsre Sünden 
vergiebst Du uns Y. 4. Heil dem, der bei Dir am Heiligthume woh-' 
nen darf! V. 5. Du erhörest uns, Gott, mächtiger Herrscher der 
Welt, den Alles preist! V. 6--9. Du segnetest das Land mit Ueber- 
fluss und gabst ein fruchtbares Jahr V. 10—14. | 

Regelmässiger Strophenbau wird vermisst; hinter V. 9. ist jeden- 
falls ein Hauptabschnitt. 

Da der. Inhalt des Gedichtes sich als der Dank Israels an den 
grossen Gott der ganzen Welt für ein gesegnetes fruchtbares Jahr 
zusammenfassen lässt, wird man dasselbe als ein zum Festlied der 
Gemeinde bestimmtes zu betrachten haben. Eine Andeutung des 
Zeitalters findet sich nirgend; doch macht die Fassung von Y. 4. 5. 
es nicht unwahrscheinlich, dass die Zeit der grossen Leiden für die 
Nation bereits eingebrochen war, Israel sich jedoch wieder im Be- 
sitze des Heiligthums befand. 

V. 2. [דמיה‎ Ergebung oder stilles Vertrauen, fällt bei dem Inhalte 
des Gedichtes und neben תהלה‎ auf. Die LXX. setzen etwas Andres 
an die Stelle: 00( mo&neı Vuvos, was sehr gut passen würde, vgl. 
147, 1. Ebenso der Syr. Hitzig und Ewald meinen in demselben 
Sinne 71% lesen zu dürfen, als Part. von 7 gleich, passend sein; 
aber grade für die Bedtg. „passend sein“ fehlt leider die Bestätigung 
durch den Sprachgebrauch. 7122] auf Zion gebührt Gott Lobgesang, 
da er sich gegen Israel so gnädig bewiesen, wie V. 10—14. zeigen. 
Andre wollen verbinden: Gott auf Zion! d. h. der auf Zion wohnt; 
was immerhin möglich wäre. Und Dir wird Gelübde bezahlt, näml. 
eben jetzt, da Du erbetenen Segen gespendet. Doch würde der Sinn 
des Dichters viell. noch besser getroffen, wenn man übersetzte: und 
Dir werde (jetzt) Gelübde bezahlt. — \. 3. Auch hier lässt sich 
nicht mit völliger Sicherheit entscheiden, ob Aussage oder Wunsch 
gemeint ist; aber das Letzte hat grössere Wahrscheinlichkeit, da 
“23-55 doch nicht füglich auf die das Dankfest Feiernden beschränkt 
werden kann. Der Sinn wäre dann etwa: gleich uns, die Du jetzt 
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erhört, möge alle Welt sich an Dich, den wahren Gott, wenden. — 
V. 4. Die Rede kehrt sofort zu Israel zurück: wir sind zwar Sünder, 
wie wir durch die Leiden erfahren, die Du über uns verhängtest; 
aber Du vergiebst uns und wendest uns Deine Gnade wieder zu. 
[דברי עונת‎ Der Ausdruck ist schleppend und דברי‎ hätte füglich entbehrt 
werden können; s. denselben Gebrauch 105, 27. 145, 5. Vgl. übri- 
gens 38, 5. Die erste Pers. im Sing. wechselt mit dem Plur. leicht, 
da die Gemeinde redet; viell. hat jedoch “» stehn sollen, da der 
Plur. im Folgenden durchweg gebraucht ist. — Y. 5. Besonders darin 
liegt ein deutlicher Beweis der wieder gewonnenen göttlichen Gnade, 
dass die fromme Gemeinde sich dem (einst verlorenen) Heiligthume 
wieder nahen darf. [ישכן‎ Satz, der von תקרב‎ abhängt: Heil dem, 
den Du auserwählst und zulässest zum Bewohnen Deiner Vorhöfe. 
Das Folgende als Aufforderung: sältigen wir uns denn in dankbarer 
Gesinnung an der Wonne Deines Hauses, an dem Heiligen (d. h. 
an der Heiligkeit) Deines Tempels, geniessen wir das Glück, das der 
Heiligkeit des Orts gleichsam entströmt! — V. 6. [נוראות‎ adv. wie 
: 139, 14., auf wunderbare Weise, d. h. entw. durch staunenswerthe 
Mittel und Wege, oder in bewunderungswürdigem, Masse, viell. schon 
mit Beziehung auf das eigentliche Ziel des Gedjchtes, den reichen 
Ertrag des Jahres. "warn [בצדק‎ erhörst Du uns mit Heil, d. i. be 
schenkst Du uns, unsre Bitte erhörend, mit Heil; so Ewald unter 
Berufung auf 118, 5. 143,1. Wahrsch. richtig; doch könnte צדק‎ 
viell. bloss von der Freisprechung von der Strafe zu verstehn sein, 
die an der Wiederkehr der göttlichen Gnade erkannt wird; vgl. V.4. 
und zu 24,5. Der Schluss des V. scheint anzudeuten, dass dem 
Gotte Israels bereits in weiter Ferne die Aufmerksamkeit der Völker 
zugewandt war, vermuthlich durch Vermittlung der hereits. nach. allen 
Seiten ‚hin zerstreuten Israeliten; die fernsten Völker gewinnen Ver- 
trauen zu ihm, vgl. 40, 4., wie es auch natürlich, da er der wahre 
Gott, der Herrscher der ganzen Welt ist V. 7. 8,, und so grosse 
Thaten verrichtet hat V. 9. [רחקים‎ Adj. zu dem ganzen Ausdrucke 
;קצירד ארץ וים‎ der Artikel kann um so eher fehlen, .da ארץ‎ und יפ‎ 
nicht damit versehen sind. — V. 7. [מכרן‎ der da feststellt und, fest 
erhält zu aller Zeit. — V. 9. [וירראר‎ im Anschlusse an die vorgehen- 
den Participia: der Du beruhigst u. s. w., mit der Folge, dass Dich 
fürchten u. s. w. Vgl. übrigens 40, 4. 64, 10, mısp] = y. "sp; 
wegen der Form vgl. .א .שש‎ 187 d. Die Zeichen Gottes sind, eben 
die grossen Thaten zu Israels Gunsten und die Strafgerichte, über 
die mächtigsten Fürsten und Völker. Der Sprachgebrauch besghränkt 
sonst den Aufgang (מיצָא)‎ auf den Morgen; der Ausdruck ist, augh 
auf den Abend übertragen, wie das Verbum הציא‎ 37, 6. auf; den 
Mittag. | [תרניןך‎ Du machst sie jubeln, in Anerkennung der Gerechtig- 
keit Deiner Gerichte. — V.10. Du hast das Land gnädig, angebfich- 
und so liessest Du es .überströmen von Ertrag aller, Art; wilf, man 
statt des Landes die Erde setzen, so ist dagegen, nichts einzuwenden, - 
da es sich von selbst versteht, dass der Dichter doch nur das heil. 
Land im Auge hat. Das Verbum שיקק‎ nehmen Andre in der, Bedig. 
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von übergiessen, überströmen in activem Sinne, oder auch von Irän- 
ken, so dass sich dieselbe mit rpö berührte; . das Parällelglied 
scheint aber mehr für die oben gegebene Erkl. zu sprechen, die in 
jeder Hinsicht unbedenklich ist. ma*] adv., aber nicht als stat. cstr. 
anzusehen, sondern als die alte gemeinsame Form, aus der die 
jetzige Hauptform 24 erst entstanden ist, während sie für den stat.- 
cstr. beibehalten wurde.  הנרשעת[‎ Du machtest es (das Land) reich; 
das Impf. in dem Sinne der vorhergehenden Formen, vgl. Ew. 
6. 333 c. Das Sufl. ist hier .an die kürzere Form des Impf. Hif. 
(syn) angehängt; vgl. Ew. 6. 131 b. [פלג יגר"‎ Die Worte werden als 
selbstständiger Satz zu nehmen sein: 600608 Bach ist voll Wassers, 
d. h. versiegt nie; und darum eben steht es jederzeit in seiner 
Macht, das Land zu tränken und fruchtbar zu machen. Nachdem die 
Wirkung der göttlichen Gnade im Allgemeinen angegeben worden, 


beginnt der Dichter mit diesen Worten die Ausmalung des göttlichen ° - 


Wirkens im Einzelnen. Ewald will dagegen Jie Worte als zweites 
Obj. sowohl. zu nppen, als zu תעשרנה‎ betrachten: „sie (die Erde) 
überströmend, reich befruchtend mit Gottes- Guss voll Wasser‘; da«. 
durch wird jedoch der Ausdruck ohne Noth schwerfällig und schlep- 
pend gemacht, und die Gliederung des V. spricht eher für, als wider 
die grammatische Unabhängigkeit der Worte. [תכין דגנם‎ Du bereite- 
test ihr Getraide, das Getraide für die Menschen näml., vgl. zu 4, 8. 
(כר-כן תכינה‎ denn also (so dass dieses die Folge davon ist) bereite- 
test Du es, näml. entw. das Land, oder auch in allgemeinerem Sinne: 
richtetest Du die Dinge ein. Es lässt sich übrigens nicht läugnen, 
dass der Ausdruck hier am Schlusse etwas weitschweifig und matt 
ist und namentlich durch die Wiederholung desselben Verbi nicht 
gewinnt; ein irgendwie angemiessenes Wortspiel darin zu finden ist 
gar keine Veranlassung vorhanden. — V. 11. Die Infin. absoluti רוח‎ 
und נחת‎ können noch von dem letztvorhergehenden Verbum abhängen, 
wo sie denn im Deutschen passend durch Participia wiedergegeben 
werden: tränkend, niederdrückend (oder niederschwemmend) und so 
gleichsam ebnend des Landes Furchen. Andre sehen diese Formen 
hier, wie in manchen andern Stellen, als Aequivalente vollständiger 
Sätze an: Du tränktest u. s. w. Uebrigens hätte man als Obj. von 
נחת‎ ‘eher einen andern Ausdruck erwarten dürfen, als grade m, 
da dieses Wort allem Anscheine nach recht eigentlich die Einschnitte 
in dem Erdboden bezeichnet; aber viell. hat sich der Sprachge- 
brauch doch anders gestaltet, sodass man etwa Schollen übersetzen 
darf. Burch Regengüsse machtest Du es, das Land, zerfliessen ; 
bloss Ausdruck für die reichliche Bewässerung. — V. 12. Rückkehr 
zum Perf., von dem V. 10. ausgegangen war: Du hast gekrönt das 
Jahr Deiner Güte, d. i. wahrsch.: Du hast dem von Dir gesegneten 
Jahre jetzt durch Gewährung des reichsten Ertrages gleichsam die 
Krone aufgesetzt, hast dasselbe. aufs Höchste ausgezeichnet. Andre: 
„Du krönst das Jahr mit Deiner Güte“; was die Coenstr., wie. sie 
vorliegt, nicht erlaubt. Und es: riefen von Fett, d. h. es haben Ue- 
berfluss‘ des reichsten Ertrages Deine Geleise, alle die Gegenden, 
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über welche Du im fruchtbringenden Gewilterregen daher gefahren 
bist. — V. 13. am [נאות‎ die Triften der Steppe, wo das Weideland 
vorireffich ist, sobald es nicht an Regen fehlt. Die Hügel gürten 
sich mit Jubel, lachen den Schauenden an, wie wir mit einem ähn- 
lichen Bilde sagen können. — V. 14. [כרים‎ in der Parallele mit 
den Thälern die Wiesen oder Auen; diese sind mit den Thälern auch 
als Subj. zu den beiden letzten Verben anzusehen. 


PSALM LXVI. 


Inhalt. Alle Welt preise Gott wie es seiner Grösse geziemt! V.1—4. 
Seht seine wunderbaren Thaten in der Führung der Völker! V. 1. 
Preist unsern Gott, ihr Völker, der uns schwer prüfte, aber herr- 
lich belohnte V. 8--12. Dir, 0 Gott, bring’ ich Opfer und zahle mein 
Gelübde V. 13—15. Hört, ihr Frommen, was er an mir gethan! Des 
Schuldlosen Gebet hat er erhört; Preis darum ihm! V. 16—20. 

Eine Eintheilung in gleichmässige Strophen gelingt nicht, ob- 
gleich sich verhältnissmässig zahlreiche und deutliche Abschnitte 
wahrnehmen lassen. 

Das für den öffentlichen Gottesdienst bestimmte Lied setzt die 
vor kurzem erfolgte Befreiung Israels aus schweren Leiden und har- 
tem Drucke voraus (V. 10—12.); man wird daher zunächst veran- 
lasst an die Rückkehr aus dem Exil oder‘ an die Befreiung von dem 
syrischen Joche zu denken. Für diese letzte Beziehung spricht viell. 
die Berufung auf die Unschuld V. 18. f., vgl. 44, 18. ff. Von V. 13. 
an geht die Rede aus der 1. Pers. des Plur. in den Sing. über, wie 
sich in mehreren Gemeindeliedern derselbe Wechsel des Numerus 
wiederfindet. Ewald beginnt mit dem gedachten V. ein abgesonder- 
tes Danklied, von einem Einzelnen für persönliche Rettung unter Op- 
fern im Tempel dargebracht, welches ihm an Inhalt und Fassung 
von dem ersten Theile des Ps. ganz verschieden zu sein scheint. 
Dass mit V. 13. eine ganz andre Wendung genommen wird, muss 
allerdings eingeräumt werden, doch ist dies kaum hinreichend, um 
eine völlige Trennung zu begründen; die Beziehung auf die Gemeinde 
ist wenigstens auch bei der zweiten Hälfte sehr wahrscheinlich und 
die Lage derselben alsdann von der im ersten Theile nicht verschie- 
den. Als Anfang eines Ps. würde V. 13. gegen das sonst Uebliche 
verstossen, da es an aller Vorbereitung fehlt; Widersprüche aber 
zwischen beiden Theilen finden sich gar nicht. 

V. 1. Vgl. 47, 2. und die Anm. zu 65, 6. — %. 2. a5 m” 
[תהלתו‎ 4% herrlich sein Lob; => ist für das concretum gebraucht, 
ähnlich wie map 45, 14. — V. 3. [מה -נורא מ'‎ etwas wie Furchtbares 
(d. h. wie furchtbar) sind Deine Thaten; vgl. 119, 137. Ew. )) 
256 b.) fasst מלשיף‎ als Sing., was wenigstens nicht nöthig ist. גיב‎ 
זך‎ bei der Fülle Deiner Macht und natürlich wegen derselben. 
"> [יכחשו‎ vgl. 18, 45. — %. 4. Diese liturgische Formel gehört noch 
zu dem durch die Worte אמרו לא'‎ V. 3. eingeführten allgemeinen Lob- 
gesange. — V. 5. [יראו‎ Hier nicht vom leiblichen Schauen zu ver- 
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stehn, wie das V. 6. angeführte, längst vergangener Vorzeit angehö- 
rende Beispiel zeigt. 559 [נורא‎ Genitivverhältniss als Ausdruck des 
possessiven Adj.: einer dessen Thun staunenswerth — ist näml. Gott 
— über den Menschen, d. h. als ein solcher waltet er über ihnen. 
— V.6. Bas 1. Gl. bezieht sich auf den Durchzug durch das Schilf- 
meer, das 2. Gl. auf den Durchgang durch den Jordan Jos. 3. שם‎ 
[נשמחה בו‎ Die gewählte Verbalforn würde nur dann ganz natürlich 
erscheinen, wenn es sich davon handelte, zu einer Gedächtnissfeier 
an den durch das Vorhergehende bezeichneten Stätten aufzufurdern, 
woran doch schwerlich gedacht werden darf. Liegt aber die durch 
das Verbum ausgedrückte Handlung in der Vergangenheit, so bleibt 
kaum etwas Anderes übrig, als entw. zu übersetzen: dort sollten 
wir uns seiner freuen, d. i. über seine Hülfe frohlocken, vgl. Ew. 
6. 228 a.; oder auch anzunehmen, dass der Dichter die Worte an- 
führe, die in jener alten Zeit im Vertrauen auf Gottes Beistand von 
Israel gesprochen sein konnten: (als es in Israel hiess:) dort, jenseits, 
wollen wir uns seiner freuen, nachdem er uns glücklich durch die 
gefährlichen Gewässer geführt haben wird. Letztere Auffassung wäre 
jedoch sehr gezwungen. Ewald erklärt die verlängerte Form der 1. 
Pers. hinter 23 wie die verkürzte Form der 3. Pers. hinter 'x 1 Kön. 
8, 1. > 8 6. 233 b. , und übersetzt darnach: ‚allda freuten wir uns 
sein“. Aehnlich de Wette: „damals freuten wir uns sein“. — V. 7. 
[משל בגבורתו עולם‎ Die Worte bilden entw. einen eignen Satz, bei dem 
das Subj. aus dem Vorigen zu ergänzen ist, oder sie stehn als sog. 
absoluter Ausdruck an der Spitze eines Satzes, der sofort folgt und 
sich auf ihren Inhalt bezieht, in wörtlicher Uebertragung : (er) herr- 
schend durch seine (eigne) Macht ewiglich — seine Augen spähen 
unter den Völkern. Diese scharfe Aufsicht, die Gott über die Völker 
führt, motivirt die Ermahnung im letzten Gl.: (darum) mögen sich 
die Widerspenstigen (Ungehorsamen) nicht erheben. Bei dem K’tib 
אל ד יררמה‎ wird eine Ellipse zum Grunde liegen; man ergänze etwa ראש‎ 
oder r (nach 75, 5.). Aber erst mit dem Wegfallen des urspr. 
Objects wurde die Hinzufügung des לָמל‎ möglich, das bei dem ver- 
änderten Werthe des Verbi (= =) eines besondern Ausdrucks im 
Deutschen weder bedarf, noch fähig ist. — V. 8. Neue Aufforderung 
an die Völker, Gott zu preisen, aber diesmal mit specieller Beziehung 
auf die neue Wohlthat, die Gott Israel erwiesen hat und. welche als 
die nächste Veranlassung zu dem Gedichte anzusehen ist. — V. 9. 
[השם‎ im Anschlusse an das vorhergehende Suff. Uebrigens ist der 
Ausdruck in diesem Gl. etwas ungewöhnlich; am nächsten ist noch 
verwandt das ביט‎ mux 12,6. Jedenfalls ist der Sinn: der uns am 
Leben erhielt = המחנ‎ Zum 2. Gl. vgl. 121, 3., auch Stellen wie 
55, 23. Dass übrigens vi» hier nicht bloss die Gefahr des Fallens, 
sondern den gänzlichen Fall bezeichen soll, geht aus dem Folgenden 
hervor, namentlich aus den starken Ausdrücken V. 12. — V. 10. Der 
Parallele wegen ist 972 auch hier wohl eher im Sinne der Prüfung, 
als der Läuterung zu nehmen; vgl. zu 17, 3. — V. 11. Ins Fangneiz: 
בפצידה‎ , wie die edit. Mant., v. d. Hooght u. AA. lesen, wogegen 
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andre Ausgaben mrisss geben. (מולקח‎ schwere Last, nur hier. — 
V, 12. Zum 1.Gl. vgl. die einigermassen ähnliche Stelle Jes. 51, 23.; 
zum. 2. Gl. Jes. 43, 2. Die Wendung am Schlusse passt nicht gut 


zu den ganz anderartigen Bildern der vorhergehenden Gll.; sonst vgl. 


23, 5. — V. 18. Der religiöse Standpunct 608 Dichters ist, wie man 
sieht, nicht der höhere, der sich 40, 7. ff. 50, 8. fi. 51, 18. f. aus- 
sprach. — V.14. Ges. (thes. p. 1119 a.), de Wette und andre neuere 
Ausleger nehmen אשר‎ als Obj. und שפתר‎ als Subj. .des Verbi פצו‎ : 


> welche (Gelübde) meine Lippen aufgethan (soll heissen: ausgesprochen) 


haben; scheinbar begünstigt die Parallele diese Auffassung. Viel wahr- 
scheinlicher ist jedoch das Umgekehrte gemeint, dass näml. die Ge- 
lübde dem Redenden die Lippen aufgethan. rıx» auflkun wird sonst 
überall mit dem Munde als Obj. verbunden; hier sind statt dessen 
die Lippen gebraucht, und während sonst etwa der Mensch selbst 
den Mund aufihut, öffnen ihm hier die sich hervordrängenden Ge- 
lübde die Lippen. Wenn auf diese Weise אשר‎ Subj. ist, muss 8 


> Wort nothwendig auf "73 zurückgehn und die selbstständigere Stel- 


- 


lung, die Ewald dem Worte anweist, ist unzulässig: „was 016 Lippen 
thaten auf“. — V. 15. [קטרת‎ wie das Verbum "up vom Verbrennen 
des Opferthiers oder seiner Theile auf dem Altare gebraucht wird, so 
ist hier auch das Nomen von dem Opferfleische, das verbrannt wird, 
zu verstehn. Ges. u. AA. wollen specieller das Fett des Opferthiers, 
Ewald den süssen Duft desselben bezeichnet finden. r%3 vom Zu- 
richten des Opfers, wie Ex. 29, 36. u. ö. — V. 16. Die hier ange- 
kündigte „Erzählung“ fällt so kurz aus, dass die ganze Wendung in 
künstlerischer Hinsicht nicht gelobt werden kann; sie erscheint fast 
als eine blosse Formel. Befriedigender war das Verhältniss von 
V. 5. zu den dadurch eingeleiteten Versen. — V. 17. [פר-קראתר‎ vgl. 
zu 3,5. Da das 1. Gl. nur vom Hülferuf verstanden werden kann, 
so wird das 2. 01, wo in des Redenden Munde b»i# ist, d. h. Lob- 
preis, gegensätzlich auf den Dank für 616 erhörte Bitte zu beziehen 
sein. Deutlicher wäre gewesen: .וְעַתָּה רומם וגו"‎ Mehrere Ausleger 
beziehen indessen auch dieses Gl. noch auf die Vergangenheit, wo 
denn entw. Hülferuf und Lob (nicht Dank) mit einander verbunden 
gedacht werden, oder auch die sofortige Erfüllung der Bitte ausge- 
drückt wäre: und (sogleich) war Lobpreis auf meiner Zunge; Letzte- 
res ganz passend. ,רומם‎ nur hier, ist zu vgl. mit ריממות- אל‎ 149, 6. 
Wegen תחת לשונר‎ vgl. zu 10,7. —.V. 18. Wenn ich bei meinem 
Hülferuf Frevel geschaut hätte in meinem Herzen, 0.1. es auf Frevel 
abgesehen und für diesen Gottes Beistand erbeten hätte; vgl. densel- 
ben Gebrauch von mı Gen. 20, 10. Anders Ewald: „Frevel wann 
ich fühle im Herzen“; aber schwerlich richtig. און‎ steht des Nach- 
drucks halber voran. ' Nicht hätte mein Herr (auf mich) gehört, in 
dem angegebenen Zeitpuncte. Zum ganzen Sinne vgl. 18, 21. ₪: מו‎ 
der Erhörung V. 19. liegt der Beweis der Unschuld. — V. 20. Der 
Ausdruck ist nicht ohne: Härte; hinter תפלתי‎ wäre etwa מאתל‎ hinzu- 
zudenken. Aber viell. hat am Schlusse noch ein Parallelausdruck zu 
לא - הסיר‎ gestanden, und dann konnte ira» leicht entbehrt werden. 
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PSALM LXVIT. 


Inhalt. Gott sei uns gnädig. V. 2., dass alle Welt Dein Ver- 
fahren (gegen uns, 0 Gott,) erkenne V. 3. Mögen die Völker Dich . 
preisen! V. 4, Mögen sie sich freuen über die Gerechtigkeit, mit 
der Du Völker lenkest! V. 5. Mögen die Völker Dich preisen! V, 6. 
Das Land giebt seinen Ertrag; ‚segne uns Gott, dass alle Welt ihn 
fürchte! V. 7. 8. 

Die Abtheilung in Strophen, welche namentlich auch der Refrain 
V. 4. 6. vermuthen lässt, ist-doch nicht mit Sicherheit durchzuführen. 
Es ist nicht einmal klar, ob der Refrain Anfang oder Ende von Ab- 
schnitten bezeichnen soll, wahrsch. jedoch soll er beide Male einen 
Schluss bilden. 

Gottes fernere Gnade | gegen Israel wird erbeten, damit die heid- 
nischen Völker zur Erkenntniss Gottes kommen; schon hat sie sich 
bewiesen in den Verhältnissen Israels zu andern Völkern V. 5. und 
durch Gewährung fruchtbarer Zeiten V. 7. Die ganze Richtung des 
Gedichtes führt auf eine Zeit, wo die Berührungen des.Volks mit 
den Heiden zahlreich geworden waren und die Hoffnung auf deren 
Bekehrung zu dem wahren Gotte lebendig war. Viell. bietet das 
Ende der maccabäischen Periode den geeigneisten Zeitpunct zur Er- 
klärung des Ganzen dar. . 

V. 2. Der hier ausgesprochene Wunsch steht in naher Beziehung 
zu der. officiellen Segensformel Num. 6, 24. ff. una] bei oder gegen 
uns, sodass die Strahlen des Lichtes auf uns fallen. — 7. 3. Der 
Uebergang wird durch die eintretende Anrede an Gott selbst etwas 
hart. Darf man einen Wechsel in der Person des Vortragenden an- 
nehmen, so. würde die Härte dadurch viell, etwas gemildert. [בארץ‎ 
auf der Erde, wie die Parällele zeigt. Der Weg Gottes wird näher 
erläutert dureh das parallele ;ישועתך‎ gemeint ist sein Verfahren gegen 
Israel, das er aus seiner Noth befreit. — V. 5. Dass auch hier Got- 
tes Gericht über die Völker zunächst auf Israels Verhältniss Bezug 
hahe, versteht sich von selbst. — V. 7. [יברכנו‎ er segne uns auch 
ferner. Andre nehmen den Satz als Aussage, aber der sich eng 
anschliessende. folg. V. scheint die Auffassung. als Wunsch mehr zu 
begünstigen. 


: | אתא‎ IXVII. 


Inhalt, Gptt: erhebt: sich und seine Feinde werden zerstieben 
unter dem, Erphlpcken der Pflichtgetreuen V. 2—4. Singet dem 
Herrn! Babnet ihm den Weg! Er ist der Schutz der Bedrängten, 
der. Befreier. Gefangener. V. 5—7. Gott, als Du einst auszogst an 
der, Spitze Deines Volkes, da bebte die Erde, die Himmel troffen 
und. der, Sinai. dert! Du, erquicktest Dein, Volk. und. bereitetest, ihm 
in. der Wüste eing Wohnung V. 8—11. Unter des Herrn Führung 
wurden, Könige, in dje Flucht geschlagen und, Beute getheilt V. 12—15. 
Einen neuen Wohnsitz erwählte Gott, hielt seinen. Einzug in das Hei- 
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ligthum und nahm Tribut in Empfang V. 16—19. Preis ihm, der 
uns rettet auch aus grösster Gefahr' Er wird seiner Feinde Haupt 
zerschmettern; er hat die Rückkehr der zerstreuten Brüder und biu- 
tige Rache versprochen :V. 20— 24. In feierlichem Aufzuge preiset 
Gott, ihr Kinder Israels! V. 25—28. Zeige Deine Macht, o Gott! 
Könige werden Dir huldigen. Bedräue mächtige Völker! Aegypten und 
Aethiopien werden Dir zueilen V. 29—32. Ihr Reiche der Erde, 
preiset Gott, den Herrscher der Welt, den Beschützer seines Volkes 
V. 33 — 36. 

Die Abschnitte sind in dem Gedichte, ' einiger höchst dunkler 
Stellen ungeachtet, doch so scharf angedeutet, dass sich eine Einigung 
der Ansichten über diesen Punct hoffen lässt. Auch ist bei der An- 
ordnung im Ganzen so viel Regelmässigkeit beobachtet, als man nur 
bei einem kunstreichen Gedichte von diesem Umfange zu erwarten 
berechtigt ist, und es scheint deshalb unbedenklich, den Abschnitten 
den Namen von Strophen beizulegen. Auf den Eingang fallen zwei 
Strophen von je drei Versen; dann folgen in dem Hauptkörper des 
Ps. noch sieben Strophen, jede von vier Versen, mit alleiniger Aus- 
nahme der mittelsten, die fünf Verse zählt V. 20—24. Dass 6 
verschiedenen Strophen beim liturgischen Gebrauche von wechselnden 
Stimmen vorgetragen wurden, ist sehr wahrscheinlich, ohne dass 
sich darüber noch jetzt etwas Sicheres ermilteln liesse. 

Wie verschieden von jeher über den Inhalt und die historische 
Grundlage des Gedichts 'geurtheilt worden, zeigt die Zusammenstel- 
lung der abweichenden Ansichten in der Schrift: der achtundsech- 
zigste Psalm, ein Denkmal exeget. Noth und Kunst, errichtet von 
Ed. Reuss. Jena, 1851. 8. Dem scharfen und vorurtheilsfreien Blicke 
des Verf.’s verdankt man eine neue, die Erkenntniss wesentlich för- 
dernde Ansicht von der Sache. Die Art, wie er den Gang des Ge- 
dichtes und dessen Inhalt auffasst, wird unter Vorbehalt weniger 
Modificationen als die richtige Anerkennung finden. Hier möge darü- 
ber noch Folgendes bemerkt werden. Das Gedicht geht nicht sowohl 
von einem Wunsche aus, wie es Reuss anzunehmen scheint, als viel- 
mehr von der sichern Erwartung, dass Gott sich nun allernächstens 
erheben und seine Feinde verjagen und vernichten werde. In dieser 
Erwartung wird Israel aufgefordert den Herrn zu preisen und ihm 
den Weg für seinen bevorstehenden Auszug zu bahnen V. 5.; ein 
Punct, über welchen sich Reuss leider gar nicht ausgesprochen. Auf 
diese Beweise von Israels Verehrung und Theilnahme hat Gott An- 
spruch, da er ja die Unglücklichen schützt und Gefangene befreit. 
Die Hervorhebung dieses Punctes lässt bestimmter voraussetzen, was 
zu vermuthen ohnehin nahe lag, dass nämlich auch der jetzt erwartete 
Zug Gottes gegen seine Feinde dergleichen wohlthätige Zwecke habe, 
insbesondre den, die im Auslande zerstreuten Israeliten in ihr Hei- 
mathland zurückzuführen, vgl. V. 23. Indem nun der Dichter auf 
seinen Gegenstand näher eingeht, drängt sich ihm zuvörderst ganz 
natürlich die Erinnerung an die grossen Dinge auf, die Gott einst 
für sein Volk gethan: an den Zug durch die Wüste und den Aufent- 
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halt daselbst; an die Vertreibung der Canaaniter und die Besitznahme 
des heil. Landes; endlich an die Verlegung der Residenz Gottes vom 
Sinai nach Zion; V. 8-- 19. Alles dieses giebt Gewähr dafür, dass 
Gott auch jetzt seinen Zug siegreich und zu Israels Besten ausführen 
werde. Ferner: er, der in jeder Noth seines Volkes hilft, auch in 
der äussersten, wird auch jetzt das Haupt seiner Feinde zerschmet- 
tern; er hat ja selber versprochen, die zerstreuten Israeliten zurück- 
zuführen und blutige Rache zu gewähren. So feiert denn das Volk 
der Gläubigen ihn durch festlichen Aufzug; Gott selbst wird gebeten, 
seine Macht zu entfalten, das Thier des Schilfes und die Stiere Ba- 
sans zu bändigen; dann werden Könige und ferne Länder ihm huldi- 
gen. Und in Voraussicht solcher Erfolge werden schliesslich die 
Reiche der Erde aufgefordert, Gott zu preisen. — Ueber das Zeit- 
alter des Gedichtes und seinen historischen Horizont bemerkt Reuss 
(S. 102. ff.) Folgendes: „Schon die Erwähnung (V. 23.) von Weis- 
sagungen einer Heimkehr aus der Fremde führt uns ם1‎ eine Zeit, 
wo die vorhergehende Auswanderung selbst in den Vordergrund der 
Geschichte getreten war; denn nicht letztere, nur erstere wird hier 
in Aussicht gestellt, die Auswanderung als die gegebene, vorhandene 
Thatsache vorausgesetzt. Diese Auswanderung ist aber mit nichten 
das sog. babylonische Exil, zu dessen Bezeichnung Basan kümmerlich 
ungeschickt gewählt wäre, vollends aber die Tiefen des Meeres 
(V. 23.), etwa gar im figürlichen Sinne grosser Noth, eine bomba- 
stische Absurdität. Sondern es ist die grosse Zerstreuung der Juden 
in der weiten Welt, welche von den palästinischen, messiasgläubigen 
immer als ein Nationalunglück beklagt worden ist und in diesen im- 
mer die Vorstellung wach hielt, dass im Verein mit den fernen die 
Kraft. Israels wieder obsiegen würde und werde. Nach zwei Seiten 
hin besonders richtete sich jene Auswanderung: nach den Ländern 
der Seleukiden, über die basanitischen Pässe hin nach Norden, und 
nach den Ländern der Ptolemäer, übers Meer nach den afrikanischen 
Küstenstädten und den Inseln. Dort hinter jenen Riesenbergen am 
Horizonte, dort jenseits dem unergründlichen, schauerlichen Ocean, 
dort sind die Brüder, für uns wie verloren, eine nie vernarbende 
Wunde des Vaterlandes: von dorther müssen sie wiederkommen, dann 
bricht der Tag der Vergeltung an. Es ist hier noch keine Spur 
jenes fanatisch-heldenmüthigen Aufstehens der maccabäischen Zeit, 
jenes „Hilf dir, so wird Gott dir helfen!“ welches bald alle jene 
Hoffnungen des Glaubens und des Hasses zu Thaten werden liess. 
Es ist schon, es ist noch jenes halb kindlich-resignirte, halb kraftlos- 
feige Zuwarten auf das Wunder, auf eine vernünftig - undenkbare 
Fügung: der Ereignisse, welches vor und nach den Maccabäern der 
Charakter des jüdischen Patriotismus gewesen ist. — Aber der Be- 
weis, dass wir uns mit unserm Ps. in der Periode nach Alexander 
und vor den Maccabäern befinden, kann auf eine noch viel schlagen- 
dere Weise geführt werden. Zunächst aus der 7. Strophe. Wir 
wohnen einer feierlichen Procession bei, einer religiösen Festproces- 
sion. Dass sie wegen eines eben erfochtnen Sieges gefeiert worden, 
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haben die gelehrten Herren durch ihre Brillen gesehn. Im ganzen 
| Texte ist keine Spur von Sieg, noch von dem, was dem Siege voran- 
gehn muss, kriegerischem Muthe und Kampflust. So wenig, dass 
die jüngste Siegeserinnerung im Ps. bis auf die Zeit Davids zurück- 
geht, die aber wohlgemerkt so weit in der Ferne liegt, dass 6 
‘schon mythologisch verklärt erscheint in dem Gemälde des Einzugs 
Jahwes auf Zion. Und die’ nächste Siegeshoffnung geht nach der 
andern Seite hin weit über alle Verhältnisse des wirklichen, prosai- 
schen, politischen Lebens hinaus, auf die ideale Zeit der allgemeinen 
Rückkehr aller Kinder Israels in das gelobte Land, wo sie das Schau- 
spiel der von Gott wunderbar veranstalteten Vernichtung ihrer frem- 
den 'heidnischen Bedrücker geniessen sollen und ihren tiefgewurzelten, = 
durch die Zeit verbitterten Hass in Rache letzen, nicht im männlichen 
> Kampfe gegen den streitenden, sondern in grausamer Blutlust an dem 
niedergeschmetterten Feinde. Die vier Stämme, die da (V. 28.) auf- 
‚gezählt werden, führen weder Schwert noch Schleuder, was nur die - 
Rüstkammer der Exegese ihnen in die Hand gegeben hat, sondern 
Pauken, Cymbeln und Trompeten zu friedlich-geweihetem Aufzüge. 
Sie wollen zum Tempel hinauf am Festtage, an irgend einem Fest- 
tage, wie ihn, unter so vielen, die Ordnung des heil. Gesetzes eben 
brachte. Der Ps. hat nicht den Zweck, eine besondre That, einen 
“ ausserordentlichen Vorfall zu besingen, sondern es tönt aus ihm eine 
Stimme mehr, unter so vielen andern, und diesmal 0116 der beredte- 
sten, kräftigsten, im Chor des zum Opfer versammelten Volkes, all- 
gemeine Gefühle, Erinnerungen, Hoffnungen der Frömmigkeit und des 
Nationalsinns, in jedem Jahre, bei jeder Feier wiederholbar, aus- 
sprechend und dichterisch adelnd. — Allerdings reflectirt diese Fest- 
hymne sogut wie andre, mehr wie die meisten sogar, die 0886 def 
Dinge draussen. Es konnte nicht anders sein. Ueber der Erifiätruäng 
und Hoffnung, beiden so glänzend und idealisirt, konnte 061 frdmkie 
Israelit wohl die in der Gegenwart gegebenen Bedingunfen und Mög- 
lichkeiten des Handelns vergessen, äber den Druck dieser Gegenwait, 
die trostlosen Zustände ihres Lebens fühlte er doch und sie Spiegeln 
sich eben am besten in jenen idealen Gegensätzen 30. Ja, 08 ist 
טחוש‎ gedrückte Zeit (V. 20. 21.) und Rettung nirgends, äls da, Wo 
selbst der Tod noch überwunden werden mäg, und wo did Noth ג‎ 
grössten, ist auch die Hilfe am nächsten. Israel zielit feierlich Zut 
Opferstätte hinauf gen Moriä, aber nur vier Stättime erscheinen bei 
dem Züge. — — — Die vier Stämme stelleh die Nation vor, wie 
sie war von der Zeit an, wo der Eitflüss der kirchlichen Restaäurdtion 
anfıng sich nach aussen אוה‎ geitend zu macheH, wo Judaea umd G4- 
lilaea, mit Ausschluss des mitlleren Landes, die Kirchenprövihz des 
orthodoxen Ritus ‚war. Galilaea aber ist in der historisirdAd - dich- 
terischen Sprache Sebulon und Neftali 108. 8, 23. f. 1. 4, 13.f. 
— — Es ist aber auch wirklich von Krieg und Kriegsnoth die Rede 
(V. 31.( או‎ der Gegenwart. Aber wahrlich kein Krieg, bei welchem 
Isfael selbständig handelnd beiheiligt gewesen wäre. -- — Die „Völ- 
ker die Kriege lieben“ sind offehbar solche, weiche Isrdel nuf fürch- 
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ten kann, mit denen sich zu messen ihm gar nicht in den Sinn kom- 


men kann, gegen die 68 höchstens sich zu vertheidigen hätte, viel . - 


wahrscheinlicher aber solche, deren wehrlose Beute es bereits ge- 
worden ist. Und doch Krieg? Und doch Krieg! Und von grossen 
Mächten, wie sie die hebr. Poesie mit unbändigen Bestien vergleichen 
mag und oft verglichen hat! Aber nicht gegen das wehrlose, zag- 
hafte, nicht mehr streitende, nur noch betende Israel. Nein, sondern 
um Israel, um den Besitz seines Landes, seiner Festen, seiner er- 
wachenden Betriebsamkeit, seines kaum. aufblühenden Reichthums. 
Welche Mächte ich meine, erräth jeder der die Geschichte kennt. 
Das Thier des Schilfes, das Krokodil, ist ‘Aegypten. Dazu gibt es 
sogar Parallelstellen Jes. 27, 1. Ez. 29, 3. Aber nicht das Aegypten’ 
der Pharaonen, mit denen wir nicht über Necho und Nebucadnezar 
hinauskommen, also dem Texte Gewalt anthun müssen; es ist das 
Aegypten der Ptolemäer. Die entgegengesetzte Macht, welche mit 
diesen um den Besitz Palästinas ringt, mit wechselndem Glücke, aber: 
mit stets erneuter Noth für das Land und die Leute, welche der 


Kampfpreis werden sollien, das ist die der Seleukiden, welche ihren - 


Sitz in Syrien hat, gleichsam mächtig thronend auf dem Hochgebirge, 
das stolz. auf Kanaan herunterschaut und auf welchem der Blick des 
Dichters zugleich das Symbol des übermächtigen Reiches sieht, die 
unbändigen, dem längst Handeltreibenden jüdischen Städtebewohner 
furchtbar erscheinenden Herdstiere (vgl. Ps. 22, 18. Deut. 33, 17. 
u. s. w.) — .—. Fünfzig Jahre lang (220—170. a. C.) dauerte dieser 


Kampf zwischen dem dritten Antiochus und dem vierten Ptolemier 


und ihren beiderseitigen Söhnen. Siebenmal ‚wenigstens wechselte 
Palästina seine Herrn, bei fast nie unterbrochnem Kriege, bis es. 
endlich dem Seleukiden verblieb, der seine Eroberung nur zur Ver- 
nichtung des jüdischen Volksthums benutzen wollte und darüber den 
Ruin seines eignen Reiches herbeiführte“. — Wie- viel Währes in 
dieser Darlegung enthalten ist, wird jedem Unbefangenen sofort ein- 
leuchten; dennoch lassen sich einige Puncte darin auch etwas anders 
auffassen. Dahin gehört vor Allem die Lage Israels zur Zeit.der Ab- 
fassung des Ps. Reuss erkennt in.V. 20. f. ‘die Andeutung einer ge- 
drückten Zeit, ja er meint, es zeige sich nirgends Rettung, als da, 
wo selbst der Tod noch überwunden werden mag. So viel möchte 
sich aber aus den Worten jener Verse mit Sicherheit nieht entnehmen 
lassen, da der Ausdruck dort sehr allgemein gehalten ist und min- 
destens ebensosehr die Vergangenheit im Auge hat,. als die Gegen- 
wart. Und umgekehrt dürfte dasjenige, was Gott für Israel’ gethan 
(V. 29. am Ende), nicht auf Wohlthaten zu beschränken sein, die 
Gott vor Jahrhunderten dem Volke erwiesen, sondern namentlich . 
auf solche gehn, die dasselbe noch vor Kurzem empfangen hatte 
und die einer. näheren Andeutung nicht bedurften, da sie jedem Zeit- 
genossen hinreichend gegenwärtig waren. In dem ganzen Ps. herrscht 
auch durchaus keine gedrückte Stimmung, vielmehr ist er voll freu- 
diger Zuversicht und Israels Erwartungen sind so glänzend, wie die 
Farben des Dichters. Etwas fehlt allerdings noch An dem velistän- 
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digen Glücke der Gläubigen, und dieses Fehlende macht eben den 
eigentlichen Gegenstand des Ps. aus: die Heimführung der zerstreuten 
Brüder, die blutige Rache an den Feinden und die Bekehrung der 
Heiden. Es fragt sich nun ferner, ob diese drei Puncte aus dem 
von Reuss ermittelten Zeitalter ganz erklärlich sind oder nicht, und 
da wird man allerdings berechtigt sein zu zweifeln, ob jene rach- 
süchtige Gesinnung, die sich in dem 600050006 V. 24. so stark 
ausspricht, aus anderen Verhältnissen erklärbar sei, als aus den un- 
säglichen Leiden, welche erst die frevelhafte Antastung ihres Glau- 
bens unter Antiochus Epiphanes über die Israeliten brachte. Es wäre 
daher viell. richtiger die Abfassung des Ps. nicht in die ver-macca- 
bäische Zeit zu verlegen, sondern erst in die Zeit, wo der eigent- 
liche Glaubenskampf glücklich zu Ende geführt war, unter Jonathan 
oder auch unter Simon. In Jonathans letzten Jahren würde sich 
auch noch ein Krieg zwischen Aegypten und Syrien nachweisen las- 
sen, der für Israel bedrohlich genug werden konnte, der Kampf 
zwischen Ptol. Philometor und Alexander Balas, 1 Macc. 11, 1—19. 
Indessen möchte es kaum nöthig sein, auf diesen Umstand einiges 
Gewicht zu legen, da jene beiden mächtigen und kriegerisch gesinn- 
ten Nachbarstaaten den Israeliten unter allen Umständen gefährlich 
erscheinen mussten. Jedenfalls aber waren nach Beendigung des Re- 
ligionskrieges Gottes neue Wohlthaten in aller Frommen Gedächtnisse, 
die Stimmung noch ganz vertrauensvoll, wenn auch nicht grade krie- 
gerisch; die Hoffnung richtete sich nun mit aller Kraft auf die oben 
als Kern des Gedichtes bezeichneten drei Puncte, die man durch 
Gottes Allmacht verwirklicht zu sehn erwartete. Es kann endlich 
auch recht wohl irgend ein jetzt nicht mehr erkennbares Ereigniss 
diese Hoffnung damals neu belebt und die Abhaltung eines ausseror- 
dentlichen Festes veranlasst haben, für welches der Ps. zunächst 
bestimmt gewesen sein mag. Nöthig mag diese Annahme allerdings 
nicht sein, aber die glänzende Darstellung lässt wohl auf eine unge- 
wöhnliche Veranlassung für den Dichter schliessen. Natürlich soll 
jedoch hiermit nicht angedeutet sein, dass es etwa einen von Israel 
erfochtenen Sieg könne gegolten haben, von dem nicht die leiseste 
Andeutung vorhanden ist, sondern z. B. eher die Kunde von dem 
Ausgange des Kampfes zwischen 1101. Philometor und Alexander Ba- 
las, 1 Macc. 11, 15—18., oder irgend eine ähnliche für Israel er- 
freuliche Nachricht. — Der Ps. enthält mehrere Stellen, deren Ver- 
ständniss jetzt nicht mehr mit einiger Sicherheit ermittelt werden 
kann; wahrsch. ist der Text nicht ganz rein erhalten und hie und 
da lässt sich mit Erfolg eine Herstellung versuchen; doch trifft ein 
Verdacht der Entstellung nicht immer die dunkelsten Stellen. Trotz 
der für uns jetzt vorhandenen Schwierigkeiten im Verständniss kann 
man doch nicht umhin, in dem Dichter ein bedeutendes Talent an- 
, zuerkennen. Dass er sich hie und da an bekannte, viell. auch an 
unbekannte ältere Stücke anschliesst, wie z. B. gleich zu Anfang des 
Gedichtes an Num. 10, 35. und weiterhin (V. 8. 9.) an Richt. 5 
berechtigt noch nicht dazu, mit Ewald grade die schönsten und kräf- 
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tigsten Stellen wie eine Blumenlese aus älteren Liedern anzusehn, 
die geschickt zusammengesetzt sei. 

V. 2. [יקום‎ er wird aufstehn, ist im Begriffe aufzustehn; man 
könnte auch unbedenklich übersetzen: er steht auf, insofern etwa 
auf irgend eine Thatsache hingedeutet würde, welche die Hoffnung 
Israels belebte, deren Folgen aber von denen, die der Dichter er- 
wartet, sehr verschieden gewesen sein müssten; aber für die folgen- 
den Impff. יפוצר‎ u: s. w. muss der futurische Ausdruck nothwendig 
festgehalten werden. Die Auffassung als Wunsch (auch bei Reuss) 
stimmt nicht )טק‎ zu V. 5. und setzt einen ungewöhnlichen Gebrauch 
der Imperfectform voraus. Die Erkl. von de: Wette u. Andd.: erhebt 
sich Goit, zerstreuen sich seine Feinde u. s. w. schwächt den Eindruck 
durch die Allgemeinheit des Gedankens sehr und erschwert ebenfalls 
das Verständniss von V. 5. Die Beziehung auf Num. 10, 35. springt 
in die Augen. — V. 3. Nach Art, wie Rauch verweht wird, ver- 
wehst: Du (sie); die Anrede an Gott erscheint uns bei der vorher 
und nachher angewandten Redeweise etwas hart; die raschen Ueber-. 
gänge dieser Art müssen jedoch dem Hebr. minder auffallend gewe- 
sen sein. Ewald übersetzt: „gleich wie Rauch verfliegt, verfliegt‘‘; 
aber „72 heisst nicht ‚verfliegen“, 709 ist nirgend Fem. und A437 
kann in seiner Abhängigkeit von der Präp. unmöglich den Werth 
eines Inf. absol. haben; vielmehr ist hier nur der Inf. constr. mög- 
lich. Darnach hätte freilich die Punctation n727 oder auch die Form 
p"3 (in Qal) erwartet werden sollen, aber die Tradition giebt statt 
dessen eine durchaus abnorme Bildung, die man durch den Einfluss 
des nachfolgenden, ähnlich klingenden תנְדם‎ zu erklären sucht und 
die unzweifelhaft als Nif. gelten soll, obgleich das Characteristische 
desselben gänzlich verwischt ist. — V. 4. Vgl. 5, 12. 40, 17. — 
V.5. [זמרו שמו‎ vgl. 66, 2. [סלו‎ 8000/00) auf, näml. eine erhöhte, für 
den göttlichen Zug bequeme Strasse, eine so», oder auch bloss 777 
oder גאח‎ vgl. Jes. 40, 3. ff. 57, 14. 62, 10. Diese Stelle hat auf 
eine unrichtige Auffassung des ganzen Ps. stark eingewirkt, indem 
man hier, freilich ohne allen Grund, meist nur Vorbereitungen zu 
Gottes Einzuge äuf Zion erblickte, nicht zu seinem Auszuge von da; 
doch lässt schon der folg. V. keinen Zweifel darüber zu, dass Golt 
sich dort bereits befindet. Das Bahnen eines Weges ist übrigens, 
wie sich von selbst versteht, nur als eine von weltlichen Herrschern 
auf Gott übertragene Ehrenbezeugung zu betrachten. [לרכב בערבות‎ 
dem (mächtigen Gotte), der (auch mitten) durch die Wüsten daher- 
fährt, wie er einst bewiesen und auch jetzt wieder zeigen wird. 
Mit Rücksicht auf Jes. 40, 3. ff. wäre jedoch auch Nichts dagegen 
einzuwenden, wenn man das Ganze gradezu als eine (freilich nur 
der poetischen Einkleidung dienende) Aufforderung betrachtete, für Got- 
tes erwarteten Zug einen Weg durch die Wüsten zu bahnen. [ביה שמו‎ 
vgl. Ew. $. 217 f. — V. 6. Es wird zwar hier zunächst im Allge- 
meinen der wohlthätige Schutz gepriesen, welchen Gott den Un- 
glücklichen überhaupt angedeihen lässt (vgl. 146, 7. f.); aber schon 
im folg. V. wird eine Wendung genommen, die auf Israels besondre ' 
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Verhältnisse, den fremden Völkern gegenüber, "zurückführt. [ודין אלמ"‎ 
und der Witwen ihr Recht verschafft; vgl. den Gebrauch der Verba 
ya 54, 3. und veo 7, 9. u. ö. — V.T. Einsame, Verlassene, denen 
eine Familie fehlt; vgl. 25, 16. ma] Gott giebt ihnen eine Woh- 
nung, eine Heimath, indem er sie zu einem Hause geleitet; den 
Ausdruck kann Jes. 58, 7. erläutern, doch war viell. urspr. nicht 
מושיב‎ ( sondern משיב‎ beabsichtigt. Bei den Gefangenen ist an solche 
Israeliten zu denken, die wider Willen im Auslande festgehalten 
wurden, wie denn auch die Widerspenstigen ungehorsame, abtrünnige 
Israeliten sind, die ihrem traurigen Schicksale überlassen bleiben. 
[בכושרות‎ er führt sie hinaus aus ihrem Kerker zum Glücke, in eine 
glückliche Lage. Das Wort kommt nur hier vor und scheint dem 
späteren Hebraismus anzugehören. [צחיחה‎ nicht adverbieller Accus,, 
sondern Obj. zu 72%, bewohnen, vgl. 37, 3.: nur Widerspenstige be- 
wohnen nach wie vor ein sonnenverbrannles Land; vgl. den ähn- 
lichen bildlichen Ausdruck 63, 2. — ?. 8. 9. Vgl. Richt. 5, 4. 5 
welche Stelle hier als Vorbild gedient haben wird; viell. sind auch 
die Worte u 57, die dort sehr passend der Nennung des Sinai 
voraufgehn, hier nur durch ein Versehen ausgefallen. [זה סינכי‎ im 
Deutschen nothwendig: der Sinai dort, nicht: „dieser S.“, oder gar: 
„dies der S.“; vgl. 104, 25. — V. 10. nam [גשם‎ Viell. ist ein 
Regen von Spenden, wohlthätigen Geschenken, gemeint, wobei man 
sofort an das Manna denken muss; und diese Erkl. wird mit Rück- 
sicht auf das zunächst Folgende am meisten zu empfehlen sein. 
Andre verstehn Regen der Reichlichkeit, reichlichen Regen. [תנית‎ 
sprenglest Du, wie gewöhnlich übersetzt wird; besser viell.: Zessest 
Du herabfliessen (vgl. rz5); das Impf. mit Beziehung auf den im 
Vorhergehenden angedeuteten Zeitpunet. Dein Eigenthum (Israel), 
Du hast es gestärkt, aufrecht erhalten, (und kein Andrer); aber das 
Wort mn} tritt auf sehr unbequeme Weise zwischen diese Worte 
und fügt sich einer natürlichen und ‚unzweifelhaft sprachgemässen 
Erkl. nicht. Die gewöhnliche Auffassung: und zwar das ermaltele 
ist, abgesehen von anderen Bedenken, für den Sinn so nachtheilig, 
wie möglich. Ewald sucht das Unbequeme dadurch zu mildern, 
(dass er nach dem Vorgange mehrerer alter Versionen "nsrn (welches 
er aber auf das Land Canaan deutet) zum ersten Gl. zieht, in folg. 
Weise: „mit Wohlthats-Regen, Gott, besprengtest Du Dein Erbe, und 
das ermattete — Du hast’s erquickt“. Das Wort נִלְאָה‎ dürfte jedoch 
hier auf jeden Fall des Artikels nicht entbehren können, und sobald 
man sich entschliesst הְלְאָח‎ zu lesen, ist jede Aenderung in der 
Versabtheilung überflüssig: Dein Eigenthum, das (durch die Züge in 
der Wüste) ermattele, Du hast es gestärkt. — \. 11. Deine Schaar 


= חיח).‎ vgl. 2 Sam. 23, 11.13.) wohnte darin; es hätte aber durch- 


aus müssen ausgedrückt werden, worin; höchst wahrsch. ist der 
Text irgendwie entstellt; entw. ist elwas ausgelassen, worauf sich בה‎ 
zurückbezog, oder es ist dafür etwa בציה‎ zu lesen, vgl. 78, 17. 
Denn dass wir hier noch bei dem Aufenthalte in der Wüste und der 
wunderbaren Erhaltung Israels in derselben stehn, scheint nicht 
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zweifelhaft sein zu können, [תכין‎ Du bereitetest (sie, die Wüste,) 
richtetest 816 so ‘ein durch wunderbare Ausstattung mit ungewöhn- 
licher und reichlicher Speise; das Impf. wie V. 10. >] für das 
Volk תו‎ seinem damaligen Zustande nicht unpassend. — V. 12. 
[יתן - אמר‎ Das Impf. hier, an der Spitze einer neuen Strophe, weil der 
Dichter sich ganz in die Vergangenheit zurückversetzt, und daher im 
Deutschen durch das Präs. auszudrücken. Die Bedig., die אמ"‎ hier 
haben soll, ist ziemlich unklar; meistens wird darunter Siegsgesang 
verstanden, der dann auf die Siege über die Canaaniter zu beziehen 
wäre; das Parallelglied würde dazu gut passen. Reuss: das Lo- 
sungswort, was abgesehen von der Parallele noch ' mehr für sich 
haben dürfte; aber der Uebergang zur Verkündigung 008 errungenen 
Sieges wäre sehr rasch. Der Siegesbotinnen ist ein grosses Heer, 
eine grosse Zahl; natürlich verkündigen Weiber nicht dem Heere 
selbst ‚seinen Sieg, sondern rings in allen Theilen des Landes machen 
sie denselben bekannt; denn die Männer sind ג[‎ selbst beim Heere. 
Andre denken jedoch hier mehr an die Feier des Sieges durch 
Triumphgesang‘ der Weiber, als an die erste Verkündigung desselben, 
und berufen .sich auf Ex..15, 20. f. Richt..5...1 Sam. 18, 6. 1 
Viell. mit Recht; die folgenden VV. bis zum Schlusse der Strophe 
könnten dann ganz wohl den Inhalt eines solchen Gesanges aus- 
machen. — V. 13. ma [ונות‎ und die Hausbewohnerin, d. i. die Haus- 
fräu; der Ausdruck kommt sonst, nicht vor und muss schon den 
alten Uebersetzern unbekannt gewesen sein; doch bleibt diese Erkl. 
immer noch die wahrscheinlichste. Sie vertheilt Beute, näml. unter 
die Mitglieder des Hauses. — V. 14. Das 1. Gl. bedeutet ..wahrsch.: 
wenn ihr, die. siegreichen Helden etwa, euch. nun oder künftig 
lagert zwischen den Hürden; umsö == vrnegn Gen. 49, 14. Richt. 
5, 16. Das Folg, welches den Nachsatz bilden muss, ist wegen 
Unvollständigkeit des Ausdrucks nieht mehr mit Sicherheit zu erklä- 
ren. Man sucht freilich einen vollständigen Satz dadurch herzustel- > 
‘len, dass man נחפה‎ als Präd. zu כנפי יונה‎ nimmt, nach Ew. $. 307 a, 
aber man gelangt auf diesem Wege nur zu einem sehr wenig be- 
friedigenden Resultate: dann sind Taubenflügel mit Silber bedeckt und 
Taubenschwingen mit dem lichten Grün des Goldes; aus welchen 
Worten denn auf die.eine oder die andre Weise mit Gewalt ein Sinn ' 
herausgepresst wird, der einigermassen in den Zusammenhang passt. 
Höchst wahrsch. ist aus dem Texte irgend etwas ausgefallen, viell. 
ein einziges Wort, wie etwa ,לכ‎ wodurch wenigstens eine natür- 
liche Beziehung auf den Vordersatz möglich wird: dann habt ihr 
(in den von euch erbeuteten Prachtgewändern gleichsam) die Flügel 
einer Taube, die mit Süber bedeckt ist, und deren Schwingen mit 
dem lichten Grün des Goldes. p> bezeichnet das helle Grün des 
“..jungen Krautes, pp" ist eine Steigerungsform, welche die dem 
Gelben zunächst stehende .Schattirung des Grüns bezeichnet‘ und, für 
die Farbe des Goldes passend gewählt ist. Dass aber 010. Verglei- 
chung mit den glänzenden Farben der Taube sich auf die Kleidung 
beziehe, ist immer das Wahrscheinlichste. — V. 15. Dieser V. durfte 
19* 
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nach dem Vorhergehenden an dieser Stelle nicht erwartet werden; 
denn jedenfalls kehrt die Rede (in dem Siegesgesange vermuthlich) 
zu der Verjagung der Könige zurück, denen im Grunde schon V. 13. 
ihr Recht geschehen ist, während V. 14. eine spätere Zeit ausmalte. 
Sieht man aber auch von dieser Schwierigkeit ab, so giebt doch das 
Ganze, wie es dasteht, keinen erträglichen Sinn, wie man aus den 
unzähligen Versuchen sich hindurchzuwinden leicht erkennt. Ges. 
(lex. man. p. 922 a.) erklärt 2. B. so: quum dispergeret Omnipotens 
reges in ea (terra), nivea erat (corporibus trucidatorum) ceu nix 
in Zalmone monte. Ewald: doch wenn der Höchste Könige zer- 
streut, so schneiet es darin (in demselben Lande) finster; mit der 
Erläuterung zu V. 14. 15., „dass dasselbe Land bald das Schauspiel 
der lieblichsten Ruhe und des heitersten Himmels, bald, wenn es 
zur Vernichtung des Bösen sein muss, das des finstersten und er- 
zürntesten haß“; auch wird für בצלמון‎ die Beziehung auf den Richt. 
9, 48. genannten Berg in Efraim offen gelassen, „der nach dieser 
Stelle dann der schneeigste Berg in Canaan wäre“. Schwerlich ist 
der Text, wie er vorliegt, richtig; auch die Gliederung ist kaum be- 
friedigend. Unverständlich ist er in seinem letzten Gl. jedenfalls; 
und die Schuld davon lässt sich wohl nicht ausschliesslich darauf 
schieben, dass der V. viell. ein abgerissenes Stück aus einem alten 
Gesange ist, wie namentlich auch das ohne Beziehung dastehende 
”2 vermuthen lassen könnte. Durch Conjectur wird das Ursprüng- 
liche hier nicht leicht wiederhergestellt werden können; erleichternd 
wäre es allerdings in gewisser Hinsicht, wenn man »bin (= xber) 
etwa in u» verwandelte, aber der Satz bliebe unvollendet: da der 
Allmächtige Könige darin zerstreute, wie den Schnee auf dem Zalmon 
(statt dessen man freilich eher den Hermon hätle erwarten sollen) 
oder: im Finstern; und als Zeitbestimmung zu V. 14. könnte dies 
unmöglich genommen werden. — V. 16. Den ganzen V. nehmen 
de Weite, Reuss u. AA. als Anrede; mit mehr Wahrscheinlichkeit bil- 
den Andre zwei Sätze: ein @Gollesgedirg, d. h. ein hohes, vgl. 36, 7., 
ist Basan’s Gebirg; ein Gipfelgebirg ist Basan’s Gebirg. Der Dichter 
mag wohl den hohen Hermon und seine Umgebung mit zum basani- 
tischen Gebirge rechnen; wenigstens würden dann die gebrauchten 
Ausdrücke sich am leichtesten rechtfertigen. — V. 17. Und diese 
mächtigen Berge, warum schauen sie alle nach Zion hin, nach dem 
niedrigen, gipfellosen Zion? Gott selbst hat ihn zu seinem Sitze er- 
koren und seinen feierlichen Einzug dort gehalten! Da mögen auch 
die stolzesten Berge wohl mit Aufmerksamkeit, Verwunderung, Ehr- 
furcht, Furcht, Neid oder wie es sonst gemeint sein kann, nach 
Zion hinblicken, das geringe Berglein ist dennoch hehrer und mäch- 
tiger, als sie alle! Dies ist der Sinn des V., dessen Erkenntniss 
nur dadurch etwas erschwert ist, dass der Dichter das wesentlichste 
Stück der Antwort gleich in die gestellte Frage selbst legt, indem 
er nicht elwa Zion mit Namen nennt, sondern ihn sofort als den 
von Gott erwählten Wohnsitz bezeichnet; dieser Umstand allein bildet 
aber das Moment, um dessen Willen die Blicke auch der stolzesten 
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Berge auf Zion fallen. Die Frage mit mb ist nicht Ausdruck des 
Vorwurfs wie anderswo; denn Niemand kann es den Bergen verargen, 
dass sie ihren Blick dahin wenden, wo Gottes Allmacht residirt. 
Vielmehr geht die Frage gleichsam von dem der Sache noch nicht 
kundigen Beschauer aus, der sich wundernd fragen muss, was doch 
der Grund einer so auffallenden Erscheinung sei, wie diese, dass 
sich die mächtigsten Berge um den kleinen Zion kümmern. Das 
Verbum "2°, nur hier vorkommend, erklärt sich aus dem Arab.; es 
bedeutet überhaupt das aufmerksame Hinschauen nach etwas, wobei 
man sich an dieser Stelle mehr als einerlei Beweggrund denken 
könnte, am wenigsten aber, wie es scheint, den von Ges. (thes. 

1305. f.) eifrig empfohlenen der hinterlistigen Nachstellung. 
[הרים גב‎ ihr Berge!l. ihr Gipfel! Doppelte Anrede, aber keine 
Apposition. [ההר וגו"‎ nach dem Berge, den zu bewohnen Gol ge- 
gefällt, ja den er bewohnen wird in Ewigkeit; der Dichter verhehlt 
nicht, dass es die freie Gnade Gottes ist, die unverdienter Weise 
Zion also ausgezeichnet hat. — V. 18. Man kann zur Noth die Worte 
dieses V. als eine Art von Antwort auf die Frage V.17. betrachten; 
es bedarf aber einer solchen, nach dem was dort bemerkt worden, 
im Grunde gar nicht, und man kann diese rein poetische Ausmalung 
der Besitznahme Zions durch den Herrn recht wohl als eine fernere 
selbstständige Darstellung des Dichters ansehen. Der Kriegswagen 
Gottes, die ihn bei seinem Einzuge — in der Vorzeit natürlich — 
begleiten, sind swei Myriaden, sind, was bloss ein andrer Ausdruck 
für die grosse Zahl ist, Tausende der Wiederholung, d. i. Tausende 
und aber Tausende; vorausgesetzt näml., dass das 07 Asyon. 
Id = 6 von m ist. Der unnatürliche Sinn und geschraubte 
Ausdruck im letzten Theile des V. verschwindet, sobald man nach 
Deut. 33,2. (wie von Pott vorgeschlagen worden) מִסִינִי‎ x2 liest: 
der Herr ist eingezogen vom Sinai ins Heiligihum. Es ist dagegen 
eingewandt worden, dass Gott Sinai längst verlassen habe und daher 
von diesem in solcher Weise nicht die Rede sein könne; allein bei 
der Art, wie hier die Ereignisse der Vorzeit für den Zweck des 
Dichters zusammengedrängt werden, ist es durchaus natürlich, dass 
der ganze Zug von Sinai bis Zion als ein einziger Act der Verlegung 
der göttlichen Residenz angesehen und vorgestellt wird. Die officielle 
Gestalt des Textes giebt man etwa so wieder: der Herr ist in ihrer 
Mitte, der Sinai (nunmehr gleichsam) im Heiligthume ; dagegen Ewald: 
der Sinai in Heiligkeit, was sehr unklar ist. [אדנר בם‎ nach der ma- 
soret. Lesart ohne Dag. lene im 3, was einer der wenigen Fälle ist, 
wo die aspirirte Aussprache der Media hinter einem weichen (aber 
nicht ruhenden) Consonanten bei Conjunctivaccent überliefert ist; vgl. 
Ez. 23, 42. wa "bu, sowie Jes. 34, 11. inne. — V. 19. Schluss 
der. Strophe. Indem Gott seine irdische Residenz also verlegte und 
zu Zions Höhe emporstieg, führte er Gefangene mit sich, wie sieg- 
reiche weltliche Herrscher, und nahm Huldigungsgeschenke entgegen 
unter den Menschen, die seine Macht erkannten und fürchteten. Man 
hat nicht Ursache an. der Allgemeinheit des Ausdrucks Anstoss zu 
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nehmen; eher könnte die gebrauchte Präpos. auffallen. Das letzte 
Gl. ist in hohem Grade undeutlich und der Text viell. mangelhaft. 
De Wele: „und die Empörer .auch sollen wohnen bei Jah Gott“, 
nachdem sie sich näml. bekehrt haben, Ewald: „doch Widerspen- 
stige müssen ruhn, o Jah Gott!“ Andre ziehen ואףת סוררים‎ zum 
Nächstvorhergehenden: „auch unter Widerspenstigen“, dagegen לטכן‎ 
יגו".‎ zum Anfang des V.: ,לית למרום‎ — %. 20. Die Erinnerungen 
aus der Vergangenheit werden im Einzelnen nicht weiter verfolgt; 
aber wie Gott sich gegen Israel fortwährend gnädig und hülfreich 
bewiesen, wird zu Anfang der neuen Strophe im Allgemeinen ausge- 
sprochen. 5-29") Die Worte scheinen eine Bedingung ausdrücken 
zu sollen: legt man uns (Lasten) auf, so ist Gott unsre Hülfe — 
jederzeit. Anders Ewald: uns tragen hilft der Golt, der unsre: Ret- 
tung; so dass 5 on9 das Gegentheil von עָמַס על‎ aufladen wäre; viell. 
richtig. — V. 21. Gottist uns ein Gott zu Hülfen oder Hülfserweisun- 
gen, ein Gott, der solche immer zu gewähren vermag und geneigt 
ist; und selbst für den Tod besüzt er Auswege, d. i. für den Fall 
* der Todesgefahr. — V. 22.. x] ja! wie die meisten Ausleger wol- 
len und für den Zusammenhang bequem ist: da er auf solche Weise 
für Israel zu wirken pflegt, so wird er gewiss. seiner Feinde Haupt 
zerschmettern, näml. auch diesmal,. bei dem Zuge, den er jetzt zu 
. unternehmen beabsichtigt nach V..2. Der Haarscheitel oder Haar- 
schädel („struppige Schädel“: Reuss) ist seltsam und gewinnt kaum 
anders eine 'erträgliche Bedtg., als wenn man darin eine Anspielung 
auf-irgend eine hervorragende, Israel besonders verhasste Persönlich- 
keit erblickt, etwa den damaligen König Syriens; dergleichen hält 
auch Reuss für möglich. Den ganzen Terminus als Regens des folg. 
מתהלך בא'‎ zu nehmen, ist wenigstens nicht nöthig, und ob die 
Sprache diese Art des Ausdrucks, wobei die äussere Andeutung des 
Genitivverhältnisses ganz aufgeopfert wäre, wirklich vertrug, immer 
noch zweifelhaft; vgl. übrigens Ew. $. 291 a. — V. 23. Ein andrer 
Grund, festes Vertrauen zu hegen und auf glänzende Erfolge zu 
rechnen: Gott hat selber, wahrsch. in einem hohepriesterlichen Ora- 
kel, versprochen, von Basan her und von den Tiefen des Meeres her, - 
(jedoch nicht: aus den Tiefen,) zurückzuführen — näml. die zer- 
streuten Kinder Israels; vgl. oben in den Vorbemerkungen die Worte 
von Reuss. Nicht wenige Ausleger nehmen freilich an, es handle 
sich hier darum, die Feinde Gottes, die sich vor seiner Strafe aufs 
Tiefste verbergen, wieder zur Stelle zu schaffen, um das Strafgericht 
an ihnen zu vollziehen, wobei man sich auf Am. 9, 2. ff. beruft. 
Es ist aber kaum Grund vorhanden, die entflohenen Uebelthäter erst 
nach dem heil. Lande zurückzuführen, um sie dort ‚zu bestrafen, we- 
nigstens macht das Folgende diese Annahme nicht nöthig; und Basan 
schlechtweg eignet sich doch schwerlich dazu, einen besonders ver- 
steckten Zufluchtsort neben dem Grunde des Meeres zu bezeichnen. 
In der angeführten St. bei Amos stehn Hölle und Himmel, der Gip- 
. 0] des Carmel und der Abgrund des Meeres neben einander, was 
der Sache schon ein ganz andres Ansehn giebt. ° Eher könnten noch 
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Basan als Bezeichnung des Ostens und die Tiefen des Meeres als die 
des Westens angesehen werden. Uebrigens muss bemerkt werden, 
dass die gesammte historische Deutung des Ps. keineswegs aus- 
schliesslich und wesentlich von der Auffassung dieses V. abhängig ist. 
— .ץ‎ 24. Die Anrede ist an Israel gerichtet, für welches der Aus- 
spruch gethan ist. Für תמחץ‎ ( das ein durch das benachbarte ימחץ‎ 
V. 22. veranlasster Schreibfehler sein wird und keinen erträglichen 
Sinn giebt, ist gewiss תלחץ‎ zu lesen, vgl. 58, 11. Dagegen kann 
auch die Schwierigkeit, welche das folg. Gl. darbietet, nicht geltend 
gemacht werden. Hier ist näml. das Wort מנהר‎ anstössig und will 
man darin die Präp. je mit einem Suff. finden, so ist kein vernünf- 
tiger Sinn zu gewinnen. Dass die Meinung des Dichters ist, die 
Zunge der Hunde Israels solle an den Feinden Gottes ihren Antheil 
haben, vgl. 63, 11., hat schon Simonis richtig gesehen, aber aller- 
dings kommt מן‎ nicht als Nomen mit der Bedtg. Theil vor. Insofern 
man hieran Anstoss nimmt, wird Nichts näher liegen, als etwa in» 
vgl. 22, 16. oder auch "rn an die Stelle zu setzen; das 800. be- 
zieht sich jedenfalls auf die Zunge. —. V. 25. [ראור‎ Wer als Subj. _ 
zu denken ist, ist nicht klar; auf die Feinde Gottes passt die Lage 
nicht, und in der hier beginnenden Strophe finden dieselben über- 
haupt keine Stelle. Gewöhnlich wird übersetzt: man schaut oder 
ähnlich; aber der Sinn ist etwas matt und die Perfectform nicht 
recht am Orte. Viell. stand urspr. ıx7 da: schau Deine Feierzüge, 0 
Gott! d. h. die Aufzüge Dir zu Ehren. [בקדש‎ wahrsch. als Bezeich- 
nung des Ortes, wo die Feierlichkeit Statt hat, und nicht bloss zu 
מלכי‎ gehörig. Ewald übersetzt: „Züge heiliger Art“; sehr unwahr- 
scheinlich. — V. 27. Man kann den V. am besten als ein Stück des 
bei der Procession gesungenen Liedes ansehen. [במקהלות‎ vgl. 26, 12. 
[ממקור ה'‎ ihr, die ihr aus Israels Born stammt, vgl. 105. 48, 1.; der Aus- 
druck ist kurz, aber unverdächtig. — V. 28. [שם‎ dort, als Theilneh- 
mer am Zuge und wahrsch. an dessen Spitze „als Hüter des Heilig- 
thums, das auf seinem Grund und Boden lag“, ist Binjamin,  רילצ‎ 
der Kleine; ein Beiname, der wohl eher auf die Person des Stamm- 
vaters, als des jüngsten der Söhne Israels, geht, als auf die geringe 
Zahl, durch welche dieser Stamm bei dem Feste vertreten war („ein 
Häuflein klein“: Reuss), Die Wörter רדם‎ und רגמתם‎ am Schlusse der 
beiden ersten Gll. sind dunkel. רדם‎ würde etwa-heissen: ihr Be- 
herrscher, aber die Verhältnisse lassen diese Erkl. nicht wohl zu; 
ob es 8. v. a. ihr Führer sein könne, ist sehr zweifelhaft. (רגמתם‎ 
viell. ihre Schaar, was immer sehr lose und seltsam dastehn würde. 
Uebrigens vgl. wegen der hier genannten vier Stämme die Aeusse- 
rung von Reuss in den Vorbemerkungen. — V. 29. Der Text giebt 
in seiner jetzigen Gestalt einen wenig befriedigenden Sinn: es gebot 
dein Gott, (o Israel!) deine Macht; zeige dich mächtig, Gott, wie Du 
für uns gewirkt (de Wette und ähnlich viele Andre). Die alten Ver- 
sionen drücken dagegen den Sinn aus von 19 אָלהים‎ mx enibiele, 0 
Gott, Deine Macht, welches einen ebenso natürlichen als der Par- 
allele angemessenen Sinn giebt und mit Recht von Ewald gebilligt 
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wird, nur dass dieser ל'‎ nicht passend durch Glanz wiedergiebt. 
nn7] sei stark, d. h. etwa s. v.a. beweise, dass Du es bist, vgl. zu 
52, 9.  ינל [זר פללת‎ der Du (bisher) für uns gewirkt hast; dabei 
würde >»» in ähnlicher Weise ohne Obj. gebraucht sein, wie 29 
22, 32. 37, 5. 52, 11., und zur Erläuterung könnte der vollstän- 
digere Ausdruck Jes. 26, 12. dienen. Diese Erkl. möchte mindestens 
ebensoviel. für sich haben, als die von Reuss u. AA. vorgezogene; 
„siärke, o Gott, was Du uns geschaft“. — V. 30. Der vorlie- 
gende Text verträgt sich so schlecht mit den Gesetzen der Par- 
allelgliederung, dass man befugt ist auf eine Unordnung in dem- 
selben zu schliessen. Die Präpos. מן‎ an der Spitze des 1. Gl. 
würde am natürlichsten von mx \). 29. abhängen und man könnte 
eine Umsetzung der Versglieder in diesem Sinne versuchen: entbiete 
(sende) Deine Macht aus Deinem Palaste, der emporragt über Jeru- 
salem; (V. 30.:) zeige Dich mächtig, o Got, der Du für uns ge- 
wirkt, (dann) werden Dir Könige Geschenke bringen, als Zeichen 
der Huldigung. Oder man könnte ohne alle Umsetzung eine künst- 
liche Anordnung mit Wechsel der vortragenden Stimmen annehmen, 
* so dass der einen Stimme die Vorderglieder beider VV. angehörten, 
einer andern die Schlussglieder; vgl. der äusseren Anordnung wegen 
18, 42. u. ähnl. Stt. Die ältere, auch von Ewald beibehaltene Erkl.: 
„Deines Palastes wegen mögen Könige Dir Geschenk bringen “, giebt 
den Tempel Gott gegenüber eine Bedeutung, die nicht zugestanden 
werden kann. — V. 31. 93] schilt.und bändige durch Dein blosses 
Wort, da dieses genügt. Das Thier des Schilfes ist dasselbe, was 
74, 14. m») heisst und auch dort den Beherrscher von Aegypten 
bezeichnet, näml. der Krokodil, und nicht der Löwe; vgl. Reuss in 
den Vorbemerkungen. עמים‎ 5392] sammi den Völkerkälbern (nicht: 
„Kälber - Völkern“), soll angeblich heissen: mit den ihnen (als den 
Stieren) gleich Kälbern folgenden Völkern. Dagegen Reuss (S. 106.): 
„Die 269, welche sie heranführen, sind weder Kühe noch Kälber, 
sondern junge wilde Stiere in zuchtloser Fülle roher Kraft, wie der 
Beisatz zeigt, Söldnerschaaren aus allerlei Volk (עמים)‎ des weitläufi- 
gen, viel gegliederten [syrischen] Reiches, aus den Steppen Irans 
u. 8. w.“  ףסכ-יצרב [מתרפס‎ Dieses Versgl. ist sehr dunkel: über die 
Bedtg. von dern wird hier, wie Spr. 6, 3., göstritten; der Leser 
kann wählen zwischen: se pedibus calcandum praebuit, h. e. se pro- 
stravit (Ges.); stampfen (Hitz.); heraneilen (Ew.) u. s. f. Es wird 
aber kein erträglicher und zu dem folgenden Parallelgliede passender 
Sinn gewonnen. Letzteres gilt auch von der kühnen Deutung, die 
Reuss versucht: (sammt) Volk, das um Geld sich zu Knechten ver- 
ding. Schwerlich kann der Text in seiner urspr. Gestalt erhalten 
sein; einen Versuch zur Wiederherstellung hat Po4 (Animadvv. in 
nonnullos Psalmorum locos spec. 1]. Gott., 1828. p. 19.) gemacht, 
indem er vorschlägt zu lesen: 373 "242 ven conculca qui dolis ob- 
lectantur, wodurch zugleich das 0906 Asy. רצ"‎ beseitigt wird. Diese 
Conjectur, wenn sie auch viell. so nicht bestehn kann, weist doch 
auf einen Sinn hin, von dem man vernünftiger Weise glauben kann, 
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dass ihn der Dichter habe ausdrücken wollen, und der einigermassen 
zu der Parallele passt. Statt "= würde jedenfalls לצ"‎ vorzuziehen 
sein. Im letzten Gl. ist das Perf. “2 so anstössig, dass man mit 
de Wette, Ew. u. AA. nach dem Vorgange der LXX. "2 oder "2 im 
Imperat. zu lesen haben wird. — V. 32. Die Folge solcher Anwen- 
dung ‚der göttlichen Macht wird sein, dass Edle kommen aus Aegyp- 
ten, natärlich zur Huldigung. Dieser V. verhält sich sonach zu V. 
31. so, wie das letzte Gl. von V. 30. zu dem, was dort vorherging. 
[ראתרי‎ die vollere Form, deren Gebrauch gewöhnlich auf die Pause 
beschränkt ist. [השמנים‎ Die genaue Bedtg. des Wortes lässt sich 
nicht mit Sicherheit feststellen, 016 nationale Tradition durch Edle oder 
dgl. scheint aber Vertrauen zu verdienen. Im 2. Gl. kann das Masculin- 
sufl. in ידיי‎ unmöglieh auf das.Subj. von תריץ‎ bezogen werden, son- 
dern, die Richtigkeit des Textes vorausgesetzt, muss man mit Böttcher 
(Proben alttest. Sohrifterkl., S. 143.) übersetzen: Kusch — eilig 
bringen seine Hände zu G@ött, näml. Gaben, vgl. V. 30. Viell. ist 
aber 7, zu lesen: Kusch lässt ihre Hände (mit Gaben) zu Gott 
eilen. — V. 34. Die Himmel der Himmel heissen die oberen Räume, 
die -über die (unteren) Himmel so hoch erhaben sind, wie diese über 
die Erde; vgl. Deut. 10, 14. 1 Kön. 8, קדם‎ bestimmt den gan- 
zen, Begriff, so dass der Sinn ist: die uranfänglichen obersten Him- 
mel. Im 2. Gl. ist der Ausdruck eigenthümfich: יתן בקולו‎ fand’ sich 
ebenso 46, 7., hier tritt aber noch > קיל‎ Machistimme (mächtige 
Stimme) hinzu, dessen grammatisches Verhältniss nieht klar ist; 
v. Leng. fasst es als Obj. zu jr", was viell. richtig ist; die meisten 
neueren Ausleger nehmen dagegen eine Apposition zu קילו‎ an; mög- 
lich wäre -auch, doch nicht eben empfehlenswerth, die Auffassung als 
Ausruf, da קול‎ häufig auf diese Weise gebraucht wird. — % 35. 
[עז‎ vgl. 8, 3. 29,1. Ueber Israel ist (waltet) seine Hoheit und 
seine Macht im Hümmel;; er ist zugleich 'Israels erhahener Besshützer 
und der mächtige Weeltherrscher, der im Himmel thront. — V. 36. 
Entw.: furchtbar (hehr) ist Got, der da herrscht von deinen heiligen 
Stätfen aus, o Israel; vgl. Am. 7, 9.; oder auch: furchtbar bist Du, 
0 Gott, von Deinen heil. Stätten aus (herrschend). 


PSALM LAIX. 


Inhalt. Hilf mir, Gott, ir’ meiner grossen Noth! V. 2—4. 
Ohne Grund verfolgt man mich, lass mich nicht zu Schanden werden 
vV. 5—7. Um Dich und Dein Haus werde ich gehöhnt V. 8--- 
ich weine und traure, aber man spottet mein V. 11—13. Zu Dir bet’ 
ich um Hülfe V. 14—16. Erlöse mich gnädiglich V. 17—19. Du 
kennst ja mein schweres Leid V. 20—22. Mögen meine Feinde bestraft 
werden V. 23—29. Mir aber werde Deine Hülfe, so will ich Dich 
preisen V. 30—32. Des werden die Frommen sich freuen V.33. 34. 
Ihn preise alle Welt; denn er wird Zion helfen und Juda’s Städte 
wieder aufbauen für seine Frommen V. 35—37. 
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Ein grosser Theil des Gedichtes scheint sich recht gut in Stro- 
phen von je drei VV. zu fügen; doch lässt sich eine solche Anord- 
nung nicht durchführen und ebensowenig irgend eine andre regel- 
mässige strophische Abtheilung entdecken. Hauptabschnitte kann man 
hinter V. 13. und 29. finden. 

Dass dieses Gebet zur Zeit der grössten Noth Israels für den 
gottesdienstlichen Gebrauch der Gemeinde geschrieben sei, kann nicht 
zweifelhaft sein, und diese Zeit ist, nach V. 8. und 10. zu schlies- 
sen, die der Verfolgungen durch Antiochus Epiphanes. Dazu passen 
auch die Andeutungen von Juda’s Lage V. 36. vollkommen. Der 
Dichter bedient sich durchweg der 1. Pers. des Sing, in einer 
Weise, die mehr auf die einzelnen Mitglieder der Gemeinde, als auf 
diese im Ganzen passt, wie z. B. V. 9. u. ö.; auch mischen sich 
Züge ein, die viell. zunächst nur auf seine eignen persönlichen Ver- 
hältnisse Bezug haben, wie namentlich V. 5. am Ende, jedoch sehr 
wohl auf manche Glaubensgenossen Anwendung finden konnten. 
Aber die gesammte Haltung des Gedichtes, seine Verwandtschaft mit 
mehreren Nationalpsalmen und besonders der Schluss von V. 33. an, 
an, gestatten nicht, dem Ganzen eine bloss individuelle Bedtg. bei- 
zulegen. 

Die Gewässer hier und nachher nur als Bild, wie 18,‏ .2 .ץש 
u. ö.; sie sind dem Redenden bereits bis ans Leben gedrungen,‏ .17 
d. h. sie bringen ihn in Lebensgefahr, vgl. Jon. 2, 6. Jer. 4, 10. —‏ 
Zustandssatz: ohne dass ein fester Grund da ist;‏ [ואין מעמד .3 .7 
dies ist jedenfalls der Sinn, obgleich die (Hof’al -) Form 29% als‏ 
Ortsbezeichnung auffallen muss und dieselbe viell. mehr als Abstr.‏ 
[נחר zu fassen ist: ohne dass ein Stehn (möglich) ist. — V. 4. "ma‏ 
Nach Ew.‏ [מיחל vgl. 119, 82. u. a. St.‏ [כלר 9 .16 ,22 vgl. zu‏ 
b. als Zustandsbezeichnung: harrend == im Harren; während‏ 331 .6 
Andre das Wort an das vorhergehende 501. knüpfen wollen: des‏ 
vom‏ מתחל Harrenden = indem ich harre. Viell. war zu punctiren:‏ 
V. 5. Als die Haare‏ — .8 ,6 מִפַעָס Harren, in Folge desselben, vgl.‏ 
[מצמיתי .20 ,38 .19 ,35 meines Hauptes, wie 40, 13. Sonst vgl.‏ 
meine Vertilger; der Parallelismus aber und die Rücksicht auf das‏ 
empfehlen die vortreffliche Aenderung des‏ לצמו benachbarte Verbum‏ 
so dass der Sinn ist: zahlreicher als meine Knochen‏ (מעצמיתר Syr.:‏ 
sind die mich anfeinden fälschlich, ohne guten Grund. Minder‏ 
wahrsch. conjicirten Ewald und Andere: "nwem als meine Locken,‏ 
vgl. Hoh. L. 4, 1. 3. 6, 7. Das letzte Versgl. steht hinter den bei-‏ 
den ersten etwas isolirt und es ist wohl möglich, dass vor demsel-‏ . 
ben ein Parallelglied ausgefallen ist. Die speciellen Verhältnisse, auf‏ 
die sich der Inhalt des Gl. bezieht, sind völlig unbekannt; ähnlich‏ 
.אז ist übrigens 35, 11. Einige Schwierigkeit macht hier das Wort‏ 
Viell. ist gemeint: soll ich zur selben Zeit wiedergeben, oder heraus-‏ 
geben; der Sinn nähert sich dann sehr dem von doch, dennoch, wie‏ 
Ewald hier und 56, 10. gradezu übersetzen will. — V..6. Im engen‏ 
Anschlusse an das Vorhergehende wird dieser V. mit de Wette als‏ 
eine Betheurung der Unschuld zu nehmen sein: Gott weiss, dass dem‏ 
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Redenden das angeschuldigte Vergehen fremd ist, denn er weiss um 
Alles, was er wirklich verschuldet und würde also auch hiervon 
Kunde haben, wenn es wahr wäre. rbıx 107001) ist hier gradezu 
s. v. a. Vergehen. 5 בירל‎ Kunde haben in Betreff einer Sache, d. i. 
von etwas; Ew. ($. 299 d. am Ende) nimmt das 5 als’ Objectsbe- 
zeichnung. Uebrigens trennt derselbe Gelehrte diesen V. ganz vom 
Vorhergehenden und versteht אולתי‎ und אשמותי‎ ‘von den Strafen als 
Folge der Thorheit und Sünde; aber auch das Folgende empfiehlt 
die oben gegebene Erkl. mehr. — V. 7. Nicht mögen in mir, in 
meiner Person; diejenigen zu Schanden werden, die auf Dich hof- 
fen, als auf den mächtigen Gott, der seine Frommen (Israel) schützt 
_ und sie nicht unschuldiger Weise verderben lässt. בי‎ kann hier we- 
der durch mich (de Wette), noch an mir sein. — V. 8. Denn, in 
Wahrheit und wie auch Gott sehr wohl weiss, trage ich Hohn um 
Deinetwillen, vgl. 44, 23.; weil ich von Dir nicht abfallen will, ver- 
folgen mich die Feinde und dichten mir auch jene Verbrechen an, 
die ich nie begangen. Zum 2. Gl. vgl. 44, 10. — V. 9. Selbst mei- 
nen nächsten Angehörigen bin ich durch meine Treue gegen Dich 
entfremdet; wahrsch. Beziehung auf die zahlreichen Abfälle vom 
wahren Glauben, die bis in den Schooss der Familien die Uneinig- 
keit trugen. Doch kann die. Vergleichung von 38, 12. auf eine andre 
Auffassung führen, wornach die Leiden des Frommen seine Nähe‘ 
fürchten machen und selbst die Nächsten sich fern halten. — V. 10. 
Das 1. Gl. erklärt das 6» V. 8. näher: es ist der Eifer für den 
pflichtmässigen Gottesdienst im Heiligthume, der dem Redenden den 
Hohn der Feinde zuzieht. [וחרפות‎ vgl. wegen der Form Ew. $. 212b. 
— .ל‎ 11. Wie die Perfecta %. 8—10. lauter Handlungen und Zu- 
stände bezeichnen, die zugleich vollständig eingetreten sind und noch 
fortdauern, so gilt auch hier und im folg. V. dasselbe von den Im- 
perff. mit Vav cons.: ich habe geweint und thue es noch täglich, 
u. 5. w. | [ואבכח‎ vgl. Ew. $. 232 d. "on [בצוט‎ Ew. $. 2810. 4 
נפשי‎ zu (ואבכח‎ was nicht nur wegen des eingeschobenen Wortes hart, 
sondern überhaupt unangemessen ist, da. man nicht mit der Seele 
weint. Aber auch die Auffassung von בצים כ"‎ als einem selbststän- 
digen Satze ist bedenklich; schwerlich hat der Hebr. jemals gesagt: 
meine Seele ist im Fasten. . Vielmehr scheint der Text beschädigt 
zu sein und die Herstellung wird durch 35, 13. an die Hand gege- 
ben: entw. ist ואבכה‎ in mw) zu verändern, oder auch '>x hinter 
נפשר‎ hinzuzufügen und zu übersetzen: und ich habe geweint, während 
ich mich durch Fasten kasteiete. Das Weinen und Fasten, wie die 
- Trauerkleidung V. 12.; mit Beziehung auf das Leid, worin Israel 
durch die Missachtung seines Heiligsten versetzt ist. — V. 13. ישיחו‎ 
[בר‎ es unterhalten sich von mir, natürlich im schlimmen Sinne. Am 
Thore wurden nicht bloss die öffentlichen Geschäfte erledigt, sondern 
man versammelte sich dort auch der Geselligkeit halber; vgl. Klagel. 
5, 14., wo im Parallelgliede auch 23 wieder erscheint. Im 2. Gl. 
ist ישיחר בר‎ zu wiederholen, aber נגינות וגו"‎ ist dazu Subj., nicht 
Obj.: (von mir sprechen) die (Spott-) Lieder der Weintrinker (Meth- 
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trinker od. dgl.). Dass die Trinkgelage nicht am Thore Statt finden, 
versteht sich übrigens von selbst. — %. 14. Ich dagegen, der 66 
genstand ihres Hohnes, — mein Gebet richtet sich an Dich. רצון‎ ro] 
zu einer Zeit des Wohlgefallens; vgl. Jes. 49, 8. und oben 32, 6. 
Aber wie der Ausdruck hier zu verbinden sei, ist etwas unklar, zu- 
mal bei der Stellung. zwischen den beiden Vocativen. De Wette will 
einen Wunsch darin finden: 5015 zur wohlgefälligen Zeit, Gott, durch 
Deine grosse Gnade! zwar sehr passend für den Zusammenhang, 
aber wegen der Unvollständigkeit des Ausdrucks schwerlich möglich. 
Da eine enge Verbindung mit dem Vorhergehenden wegen der zwie 
fachen Anrede und mit Rücksicht auf die Gliederung des V. noch 
weniger wahrsch. ist, so verbinden Andre die Worte mit dem Fol- 
genden: zur Zeit des Wohlgefallens, 6. .ב‎ wann es Dir gefallen wird, 
o Gott, in der Fülle Deiner Gnade, erhöre mich, (mich beschenkend) 
mit der Treue Deiner Hülfe, d. h. mit Deiner treu gewährten Hülfe; 
vgl. zu 65, 6. Doch könnte man auch versuchen: erhöre mich, (mich 
errettend) durch Deine hülfreiche Treue (de W.). — V. 16. | 
vgl. 55, 24. 40, 3. — V. 17. Gottes Gnade ist gut, d. .ג‎ wahrsch. 
leicht gewonnen, nicht hartherzig verweigert; vgl. 109, 21. — V. 19. 
Um meiner Feinde willen; vgl. zu 5, 9. 27,11. u. s. w. — V. 20. 
Der Gliederung wegen würde die Bindepartikel vor בשתי‎ besser fehlen 
und das Wort mit dem folg. enger verbunden werden. m] wie 
38, 10. 50, 8.: Du kennst alle meine Feinde oder Dränger, weisst 
wie zahlreich sie sind. — V. 21. Das Verbum wu» == אָנש‎ nur hier, 
aber unbedenklich. — V. 22. ,ראש‎ eine Pflanze, die hier viell. als 
Gift, viell. auch nur wegen ihres bittern Geschmackes zum Bilde 
dient; für Letzteres spricht allerdings das 2. Gl., wo das Tränken 
mit, Essig nur Bezeichnung des bittern Hohnes sein kann, womit der 
Fromme verfolgt wird. — V. 23. Die Erwähnung von Speise und 
Trank, die dem Frommen vergällt werden, führt zunächst diese Ver- 
wünschung herbei: auch sie mögen getäuscht werden, wenn sie 
wohlbehalten oder besser in thörichter Sicherheit an ihrem (üppigen) 
Mehle sitzen — aber in ganz anderer Weise! — V. 24. ar] vgl. 
18, 37. 37, 31. — V. 26. [טירתם‎ hier wohl nur: ihr Gehege, ihre 
Hürde, wo ihr Reichthum an Vieh sich findet. — V. 27. Denn den 
Du selbst geschlagen, ohnehin schon (zur Strafe früherer Sünden) 
unglücklich hast werden lassen, deu verfolgen sie noch obendrein, 
statt ihn zu trösten und ihm aufzuhelfen. Im 2. Gl. tritt die natio- 
nale Beziehung in der Pluralform הלליך‎ hervor; für diesen Ausdruck 
vgl. übrigens Jes. 66, 16. Jer. 25, 33. [יספרו‎ sie reden über diesel- 
ben, näml. spottend (de Weite u. AA.); aber schon die LXX. geben 
etwas Anderes: rrgoo&dnxev, was auf eine Verbesserung wie יספ‎ von 
nos addidit führt, oder vielmehr (nach Ewald) auf "eos von פָה‎ 
== non. — V. 28. Gieb Schuld auf ihre Schuld; der Sinn ist nicht 
ganz klar. Die Uebersetzung: „füge Schuld zu ihrer Schuld‘ (de W) 
machen Inhalt und Ausdruck gleich bedenklich. Die von Ewald en- 
pfohlene Erkl.: „‚gieb Schuld, d. h. Strafe, nach ihrer Schuld, 50 
viel diese verdient“, passt unstreitig besser und man hätte dazu 
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Stellen zu vergleichen, wie 5, 11. u. a., sowie wegen der Deutung 
von 7’? durch Strafe 38,5. Aber der Ausdruck 9 m2 ist immer 
etwas befremdend und das ‚„Gedanken- und Wortspiel“, das hier 
gefunden wird, ebenfalls ganz ungewöhnlicher Art und nicht lobens- 
werth. Das 2.Gl. wird zu erklären sein: und nicht mögen sie ein- 
gehn in Deine Rechtfertigung, d. 1. zugelassen werden zur Freispre- 
chung durch Dich, derselben theilhaft werden. — V. 29. Vgl. Ex. 
32, 32. Dan. 12, 1. — V. 30. Sie, die übermüthigen Feinde, mögen 
umkommen; ich dagegen bin leidend und reich an Schmerz (vgl.'40, 
18.); mich wird Deine Hülfe erhöhen, d. h. sicher stellen, schützen. 
— Y. 32. Subj. zu תיטב‎ ist mim V. 31. Ob "e adjectivisch neben 
שיר‎ steht und ein taurus juvencus gemeint ist, wie Ges. lex. man. 
will, oder ob beide Wörter unverbunden neben einander stehn, wie 
מקין‎ und (מפריס‎ ist zweifelhaft; etwas Auffallendes hat das Asyndeton 
hier jedenfalls. Im Uebrigen vgl. 40, 7. 51, 18. — V. 33. [ראו וגו'‎ 
Vgl. Ew. $. 344 b.; doch ist viell. statt des Perf. das Imperf. zu 
lesen, wie 40, 4. 52, 8. 107, 42., und gleich nachher ebenso nach 
Analogie derselben Stellen: 'rmu“. Das auf 22, 27. zurückgehende 
2. Gl. ist sehr unzweckmässig gestaltet, wenn anders der Text richtig. 
Aber wahrsch. ist derselbe verstümmelt und es fehlt das Präd. zu 
,דרשי א"‎ — V. 34. Statt שמל‎ ist vermuthlich שמע‎ zu punctiren, in 
Vebereinstimmung mit. dem 2. Gl. und in Abhängigkeit von V. 33.; 
die Frommen werden sich (zu dem V. 30. angedeuteten Zeitpuncte) 
freuen, dass Gott auf die Armen gehört hat und seine Gefangenen, 
0. h. die Gefangenen aus seinem Volke, nicht verschmäht hat; vgl. 
das Perf. in Stellen wie 52, 11. 56, 14. u. ₪. — V. 36. 37. Der 
Inhalt dieser VV. zwingt nicht, die Abfassung des Ps. in die Zeit 
des babylonischen Exils zu setzen; Zion bedurfte der Hülfe zur Zeit 
der syrischen Glaubenstyrannei nicht weniger, als zu irgend einer 
anderen ‘Zeit und die Städte Juda’s müssen während der kurz vor- | 
hergegangenen syrisch-ägyptischen Kriege viel gelitten haben, so dass 
die Bitte um ihre Herstellung gewiss vollkommen gerechtfertigt ist; 
auch waren damals nicht die Israeliten Herren des Landes, sondern 
die Fremden, die zahlreich im Lande wohnten. Die Femininsuffixe 
in beider VV. werden übrigens auf das Land Juda zu beziehen sein, 
nicht etwa auf Zion. . . 


PSALM אא‎ 


Vgl. über diesen Ps. die Vorbemerkungen zu Ps. XL., aus des- 
sen letztem Theile derselbe entstanden ist. Auch die einzelnen Ab- 
weichungen des Textes sind bei Ps. XL. berücksichtigt. 


PSALM LXXI. 


Inhalt. Zu Dir, o Herr, nehme ich meine Zuflucht; der Du 
mein Beistand bist, hilf mir auch jetzt! V..1—3. Erreite mich 
aus der Gewalt des Frevlers; Du bist ja von meiner Jugend an mein 
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Beschützer gewesen, den ich als solchen preise V. 4—6. Wie ich 
bisher Vielen ein Beispiel wunderbarer göttlicher Führung war und 
Dich als meine Zuflucht preisen konnte, so mögest Du mich auch 
in meinem Alter nicht verwerfen V. 7--9. Meine Feinde meinen 
schon, Du habest mich verlassen; Du aber eile mir zu helfen! V. 
10—12. Sie mögen zu Schanden werden, während ich Dich ver- 
herrliche V. 13—15. Dich preise ich von Jugend auf; möge ich 
auch im Alter Deine Grossthaten verkündigen dürfen V. 16— 18. Du 
bist ja unendlich gerecht, 0 Gott, und Niemand ist Dir gleich; 
Schlimmes hast Du uns erleben lassen, aber wirst uns auch wieder 
erretten und erhöhen V. 19—21. Und ich werde Dich preisen, dass 
Du mir geholfen und meine Feinde zu Schanden gemacht V. 22—24. 

Eine strophische Anordnung des Gedichtes springt grade nicht 
in die Augen, doch scheint eine Zerlegung in Strophen, die aus 
drei Versen bestehn, ziemlich gut zu gelingen. Ein Hauptabschnitt 
ist in der Mitte hinter V. 12. | 

Der Psalm ist ein Gebet der Gemeinde und bezieht sich auf 
grosse Leiden, die Israel zu erdulden hat, mit Gottes Hülfe aber zu 
‚überwinden hofft. Aus den Verhältnissen der syrischen Periode er- 
klärt sich das Ganze sehr natürlich, obgleich sich der Zeitpunct der 
Abfassung nicht näher bestimmen lässt. Ob als redende Person mehr 
die Gesammtheit der Gemeinde oder jedes einzelne Mitglied derselben 
zu betrachten sei, ist nicht ganz deutlich; dass die alte Lesart (das 
K’rtib) V.. 20. den Plur. der ersten Person an die Stelle des sonst 
gebrauchten Sing. treten lässt, bringt die Sache nicht zur Entscheidung; 
unbedenklich ist es aber, wenn Israel hier (V. 5. 17.), wie 129,1. 2 = 
von seiner Vorzeit als von seiner Jugend spricht, der dann natürlich 
das Greisenalter (V. 9. 18.) gegenüber gestellt wird. 

vV. 1--8. sind nahe verwandt mit 31, 2. 3. — V.2. Das 1. 41 
als Ausdruck des Wunsches. In Deiner Gerechtigkeit; vgl. zu. 31, 2. 
— V, 3. 73m (לצור‎ Der sonstige bildliche Gebrauch von ציר‎ und be- 
sonders die Vergleichung von 31, 3. (s. auch Jes. 17, 10.) machen 
wahrscheinlich, dass 719% ein Schreibfehler für ri>» sei; ein Fehler, 
der sich auch 90, 1. 91,9. wiederholt; vgl. unten zu diesen St. 
Das Richtige findet sich (aus Conjectur) in mehreren Hdschriften 
und wird auch vom Chald. ausgedrückt. Mit dem festen (befestigten) 
Felsen verträgt sich auch das folg. לביא תמיד‎ sehr gut, indem ein 
solcher Platz -um sichere Zuflucht zu gewähren jederzeit erreichbar 
und zugänglich sein muss; dagegen würde dieser Zusatz, wenn die 
Lesart 719% richtig wäre, völlig überflüssig erscheinen. ns] das 
Perf. wie 4, 2.: Du hast ja auch sonst geruht mir zu helfen; denn 
dies scheint hier die Bedtg. von mx zu sein. Vgl. übrigens die ab- 
weichende Ansicht von .שש‎ $. 333 c. Das letzte Gl. giebt den Grund 
an, weshalb der Herr bisher geholfen: er ist einmal Israels Schutz 
und Zuversicht, wie er es der voraufgesandten Bitte zufolge auch 
ferner ‚bleiben soll. — V. 4. Die Ausdrücke מעול (רש<‎ und חומץ‎ sind 
collective zu fassen. ya'r, nur hier, aber doch viell. richtig und 
ungefähr s. v. a. drin; vgl. yior des. 1, 17. — V. 6. Verwandt ist 
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22,10. 11., bemerkenswerth ist aber die Abweichung zwischen den 
Ausdrücken "ra und "mi (22, 10.(. Beide stehn sich graphisch so 
nahe, dass man wohl an der einen oder an der andern Stelle eine 
zufällige Entstellung anzunehmen berechtigt ist; aber beide machen 
zugleich dem Erklärer einige Schwierigkeit. Wegen גח"‎ ist das Nö- 
thige oben zu d. St. bemerkt; was גוזל‎ anbetrifft, so sind selbst über 
die Ableitung die Ansichten getheilt: Einige führen das Wort auf die 
Wurzel גוז‎ transüt zurück, Andere auf גזה‎ in dem Sinne von tribuit 
(beneficia) oder retribuit. Bei der ersten Ableitung wird dann eine 
ähnliche seltene Abweichung in der Participialbildung angenommen, 
wie bei ri, und eine causative Auffassung ohne hinreichenden Be- 
weis als zulässig vorausgesetzt, was. die Sache immer sehr bedenk- 
lich erscheinen lässt; aber auch גזה‎ kommt im Hebr. nicht weiter 
vor, so dass ein sichres Urtheil über die Stelle kaum mehr zu ge- 
winnen ist. Die LXX. hier: 'd# »orAlag unioög טס 00 ט₪0‎ el oxs- 
700006 (= prolector, Vulg.) ; dagegen 22, 10.: Orı 60 70 
ve &% yaoroos. Das letzte Gl. steht äusserhalb des strengen Paral- 
lelismus, was aber bei dem 616 Folge bezeichnenden Inhalte keinen 
Anstoss gewährt. תְהִלָה‎ ist mit 2 construirt, wie das Verbum הלל‎ 
44, 9. u. ö., der Sinn also: Dich preist mein Lobgesang beständig. — 
V. 7. [כמופת וגו"‎ gleichsam ein wunderbares Zeichen bin ich Vielen 
gewesen bisher; 0.1. wahrsch. ganz im Allgemeinen ein Beispiel wun- 
derbarer, gnädiger Führung, wie das: Parallelglied am ersten ver- 
muthen lässt. Andre beziehen den Ausdruck mehr auf die Leiden, ‘ 
denen der Redende unterworfen gewesen, und finden dann im folg. 
Gl. einen Gegensatz; auch diese Auffassung lässt sich vertheidigen, . 
indem Israel in seiner Noth anderen Völkern wohl, wenn auch nicht 
mit Recht, als ein von Gott gezeichnetes ‘Volk erscheinen konnte; 
doch liegt die erst angeführte Deutung näher. Im 2. 6l. ist ddr 
Ausdruck מהחסי-עז‎ in sprachlicher Hinsicht sehr anstössig, und die 
Erkl. durch meine Zuflucht in Stärke = meine starke Zuflucht, bei 
Ew. $. 291 b., nicht ohne grosses Bedenken; vgl. den ähnlichen 
Fall 2 Sam. 22, 33. und die Anmerk. oben zu 18, 33. Viell. stand 
hier urspr. “9 im Texte, &ovvöstwg;, das nachfolgende * ‚konnte den 
Ausfall des schliessenden begünstigen. — V. 8. Mein Mund ist des- 
halb Deines Ruhmes voll; als Wunsch dürfen die Worte schwerlich 
gefasst werden. — %. 9. (השליךף‎ eig. hinwerfen, wegwerfen, hier: 
verwerfen,, verslossen ; vollständiger würde es heissen: 3e מלל‎ , vgl. 
2 Kön. 13, 23. u. a. Stt. — V. 10. Begründung der vorhergehenden 
Bitte: die Gefahr, worin der Redende schwebt, ist gross und schon 
sehen ihn seine Feinde als verloren an, weshalb denn V. 12. schleu- 
nige Rettung erbeten wird. "mx findet seine volle Ergänzung, eben 
wie נועצו‎ im 2. Gl., erst im folg. V.; לר‎ kann von mx abhängen, 
vgl. 3, 3., viell. aber ist .es bloss eine (entbehrliche) Ergänzung zu 
,אויבי‎ wie 27,2. — V. 11. Vgl. zum Inhalte 3, 3. — V. 12. Das 
.K’tib ner ist durch das üblichere ein ersetzt; vgl. 38, 23. 40, 14. 
70,2. — V. 13. Der Parallelismus und die Parallelstellen 35, 4. 
69, 7. Jes. 41, 11. 45, 17. machen wahrscheinlich, dass יכלו‎ nur 
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durch Zufall aus יִפָלמי‎ entstanden ist. — V. 14. Ich aber harre mit 
Zuversicht Deines Beistandes aller Gefahren ungeachtet allezeit und 
preise Dich nur um so eifriger. — V. 15. Deine Gerechtigkeit, von 
der ich erwarten darf, dass sie mich nicht wird untergehn lassen. 
(ספרות‎ Das Wort kommt nur hier vor und scheint die Bedig. von 
Mass, Gränze haben zu müssen: denn ich kenne kein Mass, wenn 
ich Deine Wohlthaten verkünde, weil meine Dankbarkeit keine Grän- 
zen hat. An die Zahllosigkeit der göttlichen Wohlthaten zu denken, 
vgl. z. B. 40, 6., liegt dem Zusammenhange nach weniger nahe. — 
V. 16. Ich komme mit den Grossihaten des Herrn, d. h. ich bringe 
sie, näml. verherrlicht durch seinen Lobgesang. Andre verstehn unter 
גברות אדנר‎ gradezu die Lobpreisungen des Herrn und vergleichen den 
Gebrauch des sinnverwandten לז‎ in Stellen wie 29, 1. 68, 35. u. 8. m. 
Ich preise Deine Gerechtigkeit, Deine allein, d. i. ich preise sie als 
die einzige wahre und unfehlbare, wie sie bei Menschen nicht vor- 
kommt. — V. 17. Du hast mich gelehrt, näml. Dich zu preisen, 
indem Du Dich mir schon in der Vorzeit gnädig (26010308. — V. 
18. 5] Vgl. zu 22, 31.  אובי-לכל[‎ Allen, die da kommen, den 
künftigen Geschlechtern , vgl. 22, 31. f. — V. 19. -מיום‎ :»] Bezeich- 
nung der unendlichen Grösse, vgl. 36, 6. f. 57, 11. a [אשר- עשית‎ 
als Anrede zu fassen: der Du schon so oft Grosses gethan, näml. 
zu Israels Gunsten. — V. 20. Zwar hast Du Israel jetzt schlimme 
‚Zeiten erleben lassen (vgl. 60, 5.), aber sicherlich wirst Du auch 
»jetzt wieder auf die wunderbarste Weise helfen. Die Pluralsuffixe 
abzuändern war mindestens unnöthig, da sie in ein Gemeindelied 
vollkommen gut hineinpassen. הארץ‎ mein sind s. v. a. die niennn 
אָרֶץ‎ Jes. 44, 23.; vgl. noch 9, 14. u. ähnl. Stt. — 'V. 21. An den 
Ausdruck des Vertrauens schliesst sich ein noch weiter gehender 
Wunsch an: mehren mögest Du meine Grösse, Macht und Ansehen 
unter den Völkern. [נַתפב‎ .hier in ähnlicher Anwendung, wie תשוב‎ 
V. 20.; wegen der Form s. Ew. $. 139 c. — V. 22. Dann, wenn 
Du so mir beistehst, werde auch ich Dir. danken u. s. w.  ךמתא‎ 
hinter אודך‎ fällt auf, zumal da das Parallelglied nichts Aehnliches 
darbietet; doch ist die Sache nicht von Belang. — V. 23. ran für 
man; vgl. das ganz ähnliche Beispiel Ruth 1, 13. . 


PSALM LXXI. 


Inhalt. Verleihe, o Gott, dem Könige Deine Gerechtigkeit, so 
wird er Dein armes Volk gerecht richten und Friede im Lande herr- 
schen V. 1—4. Dich wird man fürchten und Glück unfer seiner 
Herrschaft erblühen V. 5—7. Möge er weithin herrschen und Völ- 
ker und Könige ihm huldigen V. 8—11.; denn er steht den Leiden- 
den bei und legt Werth auf ihr Leben, auf dass sie ihn ehren und 
für ihn beten V. 12—15. Möge Ueberfluss im Lande sein und 
das Volk sich mehren, sein Name aber dauern und wachsen und von 
aller Welt gepriesen werden V. 16. 17. 

Regelmässiger Strophenbau lässt sich nicht wahrnehmen; Haupt- 
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abschnitte sind hinter V. 7. und 15. V. 18-- 20. gehören dem Ge- 
dichte nicht mehr an, s. unten. -% 

Der König, für dessen gerechte und glückliche Regierung hier 
von der Gemeinde gebetet wird, kann mit Rücksicht auf die Parallele, 
worin V. 2. עפף‎ und "32 stehn, nicht wohl ein vor-exilischer König 
Israels (oder auch Juda’s allein) sein, sondern wird mit grosser 
Wahrscheinlichkeit für einen heidnischen, aber gegen Israel günstig 
gesinnten König gehalten werden, für welchen die Gemeinde öffent- 
liche Fürbitte beim Gottesdienste anzuordnen sich veranlasst sah. 
Hitzig (II. S. 109. ff.) sucht mit grossem Scharfsinn zu beweisen, 
dass insbesondre Ptolemäus Philadelphus zu verstehn sei, und gegen 
seine Ansicht möchte kaum ein anderes Bedenken von Belang geltend 
gemacht werden können, als etwa der Zweifel, ob schon zu jener 
Zeit eine Gleichstellung der Leidenden mit dem Volke Gottes, wie 
sie V. 2. zeigt, gerechtfertigt erscheine. Auf einen Ptolemäer deutet 
jedenfalls V. 10. am ersten; aber gegen die von Hitzig vermuthete 
Abfassung in Aegypten scheint das פראש הָרִים‎ V. 16. zu sprechen. 

V. 1. [משפטיך‎ wohl nicht: „Deine Gerichte“ oder „Deine Urtheile“, 
sondern: Deine Gebote, gesetzlichen Vorschriften, die dem Könige 
bei seinen Urtheilen zur Norm dienen sollen. [למלך‎ ohne Artikel, 
wie 21, 2., obgleich ein bestinnımer König gemeint ist. Dem Königs- 
sohne, weil die ererbte Königswürde bereits mit höherem Glanze 
umgeben war. — V. 2. [ידיך‎ so wird er richten; und ebenso können 
alle Imperff. bis zum Schlusse von V. 7. bequem gefasst werden. — 
V. 3. Die Wendung, wornach dann die Berge dem Volke Frieden 
oder Glück als Frucht tragen sollen, ist etwas gesucht; ähnlich, 
doch etwas natürlicher, ist der Ausdruck 85, 12. Im 2. Gl. wünscht 
man בצדקה‎ mit Ew. als Parallelausdruck zu שלים‎ nehmen zu können, 
aber der Sprachgebrauch scheint dies kaum z4 erlauben; wenn der 
Text richtig ist, wird wohl Nichts übrig bleiben, als zu erklären: 
durch Gerechtigkeit, indem das Wohlgefallen, das Gott an dem ge- 
recht regierenden Herrscher hat, ihn veranlasst dessen ganzes Gebiet 
auf alle Weise zu segnen. — V. 5. Eine andre Folge des gerechten 
Regiments: man wird Gott fürchten, der den würdigen Herrscher 
eingesetzt hat, und nimmer an ihm irre werden, so lange es eine 
Sonne und einen Mond am Himmel giebt; der Ausdruck allerdings 
stark Iıyperbolisch, da es sich doch nur um die Regierung dieses 
Königs handelt; natürlicher ist das Verhältniss in der ähnlichen Stelle 
89, 37. f. Zu עם- שמש‎ vgl, übrigens Dan. 3, 33.; zu יר‎ “5 unten 
.ל‎ 17. (aber nicht Hiob 8, 16.) — V. 6. Dass nicht der König Subj, 
sein kann, liegt klar genug vor; vielmehr ist dieses entw. durch כמטר‎ 
umschrieben, wie Ew. will: wie Regen, d. i. etwas, das dem Regen 
ähnlich, steigt (dann) hernieder auf die Matte, dichten Tropfen gleich 
ist die Besprengung des Landes; oder auch זרזרם ארץ‎ ist Subj. zu 
beiden Gll.: wie Regen steigt hernieder, dichten Tropfen gleich, die 
Besprengung des Landes. Hierbei ist vorausgesetzt, dass das seltsam 
gebildete und nur hier vorkommende Quadrilit. sr wirklich den 
Sinn habe, den man ihm auf Grund etymologischer Vergleichungen 
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zuzuschreiben pflegt; vgl. über diesen Gegenstand 665. thes. p. 434 b. = 


— V. 7. me] Derselbe bildliche Gebrauch wie 92,8. Jes. 27, 6. 
Das 2. Gl. bildet einen vollständigen Satz: und Fülle des Heils wird 
sein bis es keinen Mond mehr giebt; vgl. V. 5. — V. 8. An die 
Ausmalung der glücklichen Folgen der erwarteten gerechten Regierung 
knüpft sich nun der Wunsch einer ausgedehnten und geachteten Herr- 
schaft. des Königs. Die Bezeichnung des Gebietes, das ihm unter- 
worfen sein soll, ist ideal gehalten und kann die specielle Deutung 
des Ps. nicht sonderlich fördern ; Mittelmeer und Euphrat scheinen 
jedoch als westliche und nördliche (oder nordöstliche) Gränze fest- 
zustehn. Dieselben Ausdrücke dienen Zach. 9, 10. zur Bezeichnung 
der Gränzen des künftigen Messias - Reiches. — V. 9. [ציים‎ Wüsten- 
bewohner, wie es scheint, obgleich das Wort sonst Thiere der Wüste 
bezeichnet. Die Parallele könnte vermuthen lassen, dass urspr. v3 
dastand. — V. 10. Selbst die Beherrscher ferner Gegenden mögen 
ihm achtungsvoll Geschenke oder, wenn man will, Tribut senden; 
die erwähnten Länder deuten am natürlichsten auf einen ägyptischen 
(ptolemäischen) König hin. השיב‎ vom eingesandten Tribut auch 2 Kön. 
3,4. 17, 3., wahrsch. weil dieser nur als Gegenleistung für gewährten 


Sehutz betrachtet wurde. — V. 12. Solche Beweise der Verehrung | 


verdient der König, weil er sich der Leidenden annimmt, d. i. der 
Israeliten, wobei es unverwehrt bleibt, auch an die zahlreichen Aus- 
gewanderten zu denken. Uebrigens vgl. Hiob. 29, 12. [ואין-עזר לו‎ 
und den Hülflosen; Ew. fasst die Worte jedoch als Zustandssatz: 





„wenn er ohne Retter“, was mindestens nicht nöthig ist. — V. 13. | 
[יחס‎ mit 0, wie .ג .ג יבא‎ m., nicht Voluntativ. — V. 14. [וייקר‎ Die | 


Consonanten verlangten die Punctation נְוָיִיקֶר‎ da jedoch die Punctato- 
ren die Form "px (vgl. 49, 9.) vorzogen, entstand bei der Unantast- 
barkeit des.consonantischen Textes die abnorme Plenarschreibart ייק‎ 
— V. 15. Auf dass er lebe, am Leben bleibe, näml. der Arme, 
Leidende (israelit) V. 12. 13 a., indem der Dichter hier zu dem 
urspr. Sing. zurückkehrt. Und ihm sabäisches Gold gebe, als Tribut 
der Dankbarkeit; denn der Wohlstand des Volkes wird sich unter 
seinem Schutze rasch herstellen. — V.16. Ein neuer Wunsch: möge 
Ueberfluss herrschen im Lande, wie es unter diesem Könige nach 
V. 6. zu erwarten ist. [פסת-בר‎ Der Ausdruck kommt sonst nicht 
vor, wird aber dem Zusammenhange nach passend durch Ausbreitung 
== DUeberfluss des Korns erklärt. Auf dem Gipfel der Berge, 
wahrsch. mit Beziehung auf die Beschaffenheit des Bodens von Pa- 


lästina, wobei dann an eine besondre Steigerung der- Fruchtbarkeit 


(bis auf die Gipfel hinauf) nicht zu denken wäre. ws") es zittere 
auf dem Halme die reiche Last der Frucht, wie es auf den frucht- 
baren Aeckern des Libanon der Fall zu sein pflegt. - [ורציצו מליר‎ Das 


Subj. versteht sich von selbst: aus der Stadt blühen nur Menschen 


auf, eine Bevölkerung, so dicht gedrängt, wie das Kraut auf der 
Erde. — V. 17. Schlussbitte für den König. Im 2. Gl. kann die 
Wiederholung von שמו‎ auffallen; man erwartete eher 's“r oder 1, 
zumal bei dem Verbum 1: oder, wie das Q’ri lautet, 1°; denn der 
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Sinn dieses ₪5 Aey. scheint jedenfalls der des Mehrens oder (im 
Nif.) des sich Mehrens zu sein. נויתברכו בו‎ und mit ihm, d. h. mit 
seinem als Segensformel gebrauchten Namen, segne man sich; vgl. 
Gen. 48, 20. Uebrigens hätte dieses Versgl. seinen Platz besser ganz 
am Ende gefanden, wo dann כל -גו"פ‎ als Subj. fortwirken würde. 

V. 18. 19. Schlussformel des 2. Buches, deren letzter Theil 
aus Num. 14, 21. entliehnt ist. Das Nif. יפלא‎ ist mit dem Accus. 
des füllenden Gegenstandes und mit אֶת‎ zur Bezeichnung des ange- 
füllten Raumes construirt; Letzteres erklärt sich aus dem allmälig 
erwachsenen Passivwerthe des Nif., vgl. Ges.-Röd. $. 140, 1. Die 
Sache ist nicht auffallender, als das prra" תְּהוּלֶד לו אֶת‎ Gen. 21, 5. 
Anders sieht Ewald dieselbe an $. 281 b. am Ende. 

V. 20. Ueber diese Unterschrift s. die Einl. $. 6. 7. 


DRITTES BUCH. 
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Inhalt. Nur gütig ist Gott gegen Israel, und doch wäre ich 
fast gestrauchelt, indem ich die Uebermüthigen in ihrem Glücke be- 
neidete V. 1—3. Denn ilınen geht es wohl V. 4. 5.; drum sind 
sie hoffärtig und gewaltthätig V. 6—9. und das Volk wendet sich 
ihnen zu, an Gottes gerechter Führung verzweifelnd V. 10--14. Doeh 
das heisst Israel verrathen V. 15. Zwar habe ich vergebens gestrebt, 
jenes Räthsel zu- begreifen; einstweilen aber will ich auf der Frevler 
Ende merken V. 16. 17. Sicherlich ist ihr Glück niebt von Be- 
stand V. 18—20. Drum ist es unvernünftig sich darob zu betrüben 
vV. 21. 22. Doch bin ich stets Dir treu geblieben und Du wirst ° 
mich auch ferner leiten und begnadigen V. 23. 24. Du bist ja mein 
einziges Gut und auf Dich setze ich mein Vertrauen V. 25 —28. 

Eine regelmässige Strophenbildung ist nicht zu erkennen; Haupt- 
abschnitte sind hinter V. 9. 15. 20. 

Mit Recht sagt Hitzig (II. S. 123.): „der Ps. ist nach .ל‎ 10. 
verfasst in Zeiten des Abfalls, wo das Volk gereizt durch die Wohl- 
farth und das Gedeihn der Heiden, während es selbst, das fromme, 
unter Druck und Elend seufzte, sich ebenfalls. zu der Weise der 
Heiden wandte, viele Israeliten von Jehova sich entfernten (V. 27.) 
zum Götzendienst.“ Zu weiterer Erläuterung zieht er die Stelle 1 Macc. 
1, 11--16. an und meint, keine andere Periode des Abfalls, soweit 
eine solche bekannt, eigne sich gleich sehr zur Erklärung des Ps. 
Er steht nieht an, denselben in die erste Zeit des Antiochus Epiphanes 
zu setzen, vor den Ausbruch der Verfolgungen, vom 3. 137. der 
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Seleuciden an abwärts. Diese Ansicht über das Zeitalter des Gedichts 
wird allen anderen vorzuziehen sein, namentlich auch der von Ewald, 
der an die immer drückender werdenden Zeiten der persischen Sa- 
trapen-Herrschaft denkt. — Verwandten Inhalts sind besonders Ps. 
XXXVIIL. und XLIX., aber die Behandlung ist hier gelungener. Zu 
der wahren Lösung der vorliegenden Frage gelangt der Dichter zwar 
nicht, er findet aber keinen Grund, das Vertrauen auf die Gerechtig- 
keit der göttlichen Weltregierung aufzugeben. 

V. 1. [אך טיב‎ nur gütig, selbst wenn es den entgegengesetzten 
Schein hat, wie eben jetzt, wo die Frevler die Oberhand haben. 
Es ist kein Grund vorhanden, der Part. "x hier eine andre Bedtg. 
beizulegen. Gegen Israel, d. |. gegen die, die reines Herzens sind, 
wedurch zugleich die unreinen Heiden und die etwa treulos gesinn- 
ten Israeliten ausgeschlossen werden. — V. 2. רגלר‎ ws] Das K’tib 
war, wie Hitzig richtig bemerkt, zu punctiren: "533 ,נטוי‎ nicht "3; vgl. 
2 Sam. 15, 32. mit 2 Kön. 18, 37. לי‎ ist determinativer Acc., vgl. 
Ew. 6. 288 b., der Sinn also: niedergebeugt, d. h. hingestürzt, zu Fall 
gebracht, rücksichtllich meiner Füsse. Die Abänderung im Q’ri war 
unnöthig; das Verbum "w» hat dabei intransitive Bedtg. erhalten und 
steht in der volleren Form, die gewöhnlich der Pause vorbehalten 
bleibt. Auch die Verwandlung von 138% in »>#% war nicht nöthig; 
vgl. 37, 31. Ew. $. 307 a. Fast waren meine Schritte hingegossen, 
d. h. beinahe wäre ich ausgeglitten; ein eigenthümlicher Ausdruck, 
der sonst nicht wiederkehrt. — %. 3. Die beiden Versglieder sind 
zwar äusserlich einander coortinirt, doch ist die Meinung die, dass 
der Redende die Uebermüthigen beneidete, als und weil er sie ein 
äusseres Glück geniessen sah, dessen er selbst entbehrte. — V. 4. 
[הרצבות‎ Jes. 58, 6. bedeutet das Wort Fesseln, was zur Noth hier 
genügen könnte, wenn man sich denkt, dass damals mancher Fromme 
im Kerker geschmachtet haben muss; doch nehmen viele Ausleger 
einen Uebergang zu der Bedtg Qualen, Schmerzen an, wie Aehnliches 
beiden Wurzeln bar und חול‎ vorkommt. Das folg. למותם‎ kann schwer- 
lich richtig sein. Man erklärt freilich: „nicht sind ihnen Qualen 
bis zu ihrem Tode;“ aber die Bezeichnung der Personen fehlt eben 
und למותם‎ kann nicht heissen „bis zu ihrem Tode,“ sondern nur 
„ihrem 1006" oder „bei ihrem Tode.“ Mit Rücksicht darauf erklären 
auch Andere: „keine Qualen hat ihr Tod; es wäre jedoch äusserst 
unpassend, die Beschreibung des Glückes der Frevler mit der Er- 
 wähnung ihres Todes zu beginnen und dann erst auf ihre kräftige 
Gesundheit u. 8. w. zu kommen. Sehr angemessen erscheint 75 
Vorschlag, das Wort zu theilen und das 1. Gl. mit 'inb ihnen 
zu schliessen, das 2. aber mit om anzufangen: wohlbehalten und 
feist ist ihr Leib. oem, vom Körper gebraucht, kommt freilich sonst 
nicht vor, kann aber mit grosser Wahrscheinlichkeit vorausgesetzt 
werden. — V. 5. Zum 1. Gl..vgl. das עמל אנוש .6 ,10 לאה בֶךְ?‎ ist 
das Ungemach, dem andre, schwache Menschen ausgesetzt .0מ31‎  ומרניא[‎ 
jüngere Schreibart (wenn nicht Schreibfehler) für ns. — V. 6. 
Ohne dasjenige im Auge zu behalten, was ihn zur Erwähnung und 
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Ausmalung des Glückes der Frevler veranlasst hat, geht der Dichter 
auf die Folgen über, die sich an dasselbe knüpfen; denn sehwerlich 
soll das übermüthige Betragen jener als etwas Beneidenswerthes, 
und wäre es auch nur für das gemeine Volk, dargestellt werden. 
Hochmuth umgiebt sie, wie eine. Halskette den Hals; mit Beziehung 
darauf, dass der Hochmüthige den Hals emporreckt, vgl. 75, 6. 
Hiob 15, 26. Im 2. Gl.,ist die Construction unklar und jedenfalls 
schwerfällig. Nach der Parallele darf man annehmen, dass var Subj. 
des Verbi ist: Gewaltthätigkeit bedeckt, bekleidet sie; das Verbum 
könnte dann viell. mit 5 construirt sein, also genauer etwa: deckt 
über sie. Doch macht, abgesehen von dem fehlenden Nachweis für 
diese Constr., auch die Stellung des Wortes למו‎ eine Abhängigkeit 
desselben von 5%5° minder wahrscheinlich, und dann wäre wohl חמס‎ 
למר‎ == die ihnen eigne Gewaltthätigkeit, das Personalobject zu יעטף‎ 
aber müsste aus dem Vorhergehenden ergänzt werden. Immer bleibt 
die Stellung des noch übrigen Wortes שית‎ in dem Satze unklar. 
Man erklärt freilich: als Kleid, Anzug, oder auch als Schmuck; aber 
ein solches Determinativ wäre hier: schlecht am Platze, weil schwer 
zu erkennen und neben dem gebrauchten Verbum im Grunde über- 
flüssig. Für das, was gemeint sein könnte, wäre eine Vergleichungs- 
partikel das allein Natürliche gewesen. Daher wollen Andre שית‎ 
mit החמס‎ eng verbinden, wie Hitzig: „er zieht sich an die Tracht der 
Gewaltthat;‘“ oder wie man auch versuchen könnte : „es bedeckt sie 
die Tracht der Gewaltthätigkeit.“ Es würde dann eben an die Stelle 
des einfachen חמס‎ ein nicht unpassender zusammengesetzter Ausdruck 
treten und viell. ist mit der zuletzt gegebenen Erkl. das Richtige 
getroffen ; aber die in der Accentuation enthaltene alte Ueberlieferung 
widerspricht jener engen Verbindung und muss deshalb bedenklich 
machen. Auf diese Weise bleibt das genaue Wortverständniss etwas 
unsicher; aber auch die Bedtg. des bildlichen Ausdrucks wird ver- 
schieden aufgefasst: entweder soll’ der Sinn bloss der sein, dass das 
ganze Wesen der Frevler gewaltthälig ist und erscheint, oder es 
soll zugleich auch das in den Worten liegen, dass jene ihre Gewalt- 
thätigkeit zur Schau tragen und sich damit brüsten. Hierüber mögen 
denn die Meinungen wohl ebenfalls getheilt bleiben. — V. 7. Aus 
Feit gehen hervor ihre Augen, was etwa soviel sein könnte als: „aus 
feistem Gesichte schauen ihre Augen hervor.“ Der Zusammenhang 
verlangt indessen hier etwas, das den Frevlern mit grösserem Rechte 
zum Vorwurfe gemacht werden könnte, und namentlich das Par- 
allelglied lässt vermuthen, dass statt des defective geschriebenen Duals 
לינמ‎ der Sing. ענמי‎ zu lesen sei, den auch mehrere der alten 'Ver- 
sionen bereits ausdrücken. Das Fett wäre dann, wie 17, 10., vom 
fühllosen Herzen zu verstehn, vgl. noch 119, 70., und das Ganze hiesse 
s. v. a.: aus fühllosem Herzen geht ihr Frevel hervor, es treten 
über (gleich den Gewässern eines anschwellenden Stromes) die Ge- 
bilde (ihres) Herzens; d. h. alle die (schlechten) Gedanken und 
Pläne, deren ihre Herzen voll sind, treten fortwährend ans Tages- 
licht. משכיות לבב‎ scheint ungefähr den Sinn von niem zu haben. — 
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V.8. por] nur hier; nach Vergleichung des Aram. scheint es s.v.a. 
> sie spolten; LXX. und .זע‎ drücken dagegen den Sinn von denken, 
sinnen auf etwas aus. Und reden Bedrückung, d. h. von Be- 
drückung, die sie etwa zu üben gesonnen sind. Derselbe Ausdruck 
16%. 59, 13.; ausserdem vgl. oben 10, 7. Das Einfügen von a 
zwischen וידברי‎ und לשק‎ fällt unangenehm auf; man erklärt: in Bos- 
heit = boshaft, boshafter Weise, was jedenfalls hier sehr überflüssig 
ist und sich im Sprachgebrauche nicht weiter nachweisen lässt. 
[ממרום ידברו‎ aus (stolzer) Höhe reden sie (de W.), was wenigstens 
ganz gut in den Zusammenhang passt, obgleich dieselbe Ausdrucksweise 
sonst nicht wiederkehrt. — V. 9. Der Sinn des 1. Gl. ist nicht klar 
und das Verbum no (vgl. wegen der Form nö zu 49, 15., wegen 
des Tons auf der letzten Sylbe 3, 2. 55, 22. und unten V, 23.) 
kommt in ähnlicher Verbindung sonst nicht vor, בשמים‎ kann un- 
geachtet des parallelen בארץ‎ doch schwerlich heissen: im Himmel; 
eher noch: in den Himmel setzen sie ihren Mund, reden gleichsam, 
als wären sie Gott im Himmel. Doch wäre der Ausdruck hart. 
Aehnlich de Wette: „sie heben zum Himmel ihren Mund.“ Dagegen 
Ges. lex. man. p. 955 b.: coelum admovent os suum, i. 6. coelum 
adoriuntur et quasi provocant superbe et impie dictis; ähnlich auch 
Ewald, für den Zusammenhang ganz erwünscht und wohl immer 
noch die leidlichste Erkl. Die Präpos. x hätte ungefähr den Werth 
von ל‎ und man könnte am bequemsten übersetzen: wider den Him- 
mel (selbst) richten sie ihren Mund, d. i. ihre prahlerische Bede, 
und (nicht weniger) wüthet ihre Zunge (Unheil anrichtend) auf der 
Erde; oder wie Andre wollen: ist ihre Z. thälig (im Bösen) auf 
der Erde. Vgl. wegen "rm Ges. thes. p. 379.b. Ew. 6, 198 b. — 
V. 10. Eine weitere Folge, nicht des Uebermuthes der Frevler, son- 
dern ihres vorher besehriebenen Glückes: Gottes Volk wendet sich, 
durch den Schein verblendet, in seiner Noth jenen zu. [ישיב‎ Das. 
K’tub liesse sich neben עמר‎ als Subj. zur Noth vertheidigen, wenn 
man eine Ellipse annähme, etwa von “2; viell, ist es aber nur zu- 
fällig aus ישוב‎ entstellt,  יסל‎ ist jedenfalls Israel und es liegt daher 
nahe, das Suff. auf Gott zu beziehen, obgleich derselbe seit V. 1. 
nicht wieder genannt ist. [חלם‎ zu der Ansicht und Weise der Frev- 
ler. Anders erklärt mit Beibehaltung des K’tib v. Leng.: „der Frev- 
ler (von den Ruchlosen und Abtrünnigen in Israel zu verstehn) wen- 
. det sein Volk hieher“, verführt es zu seiner Ruchlosigkeit; hierdurch 
würde eine deutlichere und doch auch natürliche Beziehung für das 
.טפ‎ in לסו‎ gewonnen werden, die Bezeichnung der Frevier durch 
den Sing. aber keine Schwierigkeit machen. Doch wäre es im Gan- 
zen wohl natürlicher, wenn der Abfall des Volkes als ein Act frei- 
williger Thätigkeit erschiene. Das 2. Gl, braucht nicht (mit Ew.) 
als Zustandsgatz betrachtet zu werden, sondern hat Auspruch auf 
volle Salbstständigkeit: und Wasser der Fülle schlürfen sie (näml. das 
Volk), sie erlangen, wenigstens für den Augenblick, was 316 erstreben, 
eina Fülle äusseren Glückes. Statt der überlieferten Form 12% (in Nif.) 
würde die Activform "39° ungleich bequemer sein; למר‎ wäre dazu eine 
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echt-hebr., aber im Deutschen unnachahmliche Ergänzung. Jetzt sucht 
man denselben Sinn auf einem andern Wege zu gewinnen, indem man 
מר מלא‎ zum Subj. macht: „Wasser der Fülle werden ihnen (d. h. von 
ihnen) geschlürft“; was jedoch eine bei dem Hebr. nicht beliebte 
Ausdrucksweise ist. Uebrigens haben Andre nach dem Vorgange der 
LXX. 20° mit xs% finden in Verbindung gebracht: reperiuntur üs; 
aber rı2% schickt sich zu dem Wasser jbesser. x» ,מיר‎ aqua pleni, 
plenitudinis, bleibt unter allen Umständen ein auffallender Ausdruck ; 
vgl. Ew. $. 287 .ל‎ Eine ganz andere Bedtg. legt im Uebrigen 
Ewald diesem Versgliede bei, indem er das Schlürfen reichlich vor- 
handenen Wassers nicht auf den Genuss irdischer Güter bezieht, son- 
dern auf die immer steigende Gier, womit Israel andringende Worte 
und Gedanken des Unmuths und der völligen Verzweiflung in sich 
aufnimmt. Diese Auffassung ist jedoch schwerlich zulässig; das an 
seinem bisherigen Glauben an eine gerechte Weltregierung irre wer- 
dende Volk spricht zwar selber in den folgenden YV. 11--14. sei- 
nen. Unmuth aus, aber dass es diesen vorher wie Wasser ein- 
schlürfte, hätte jedenfalls deutlicher gesagt werden müssen. Eher 
liesse sich noch an ein begieriges Einschlürfen verderblicher Lehre 
denken, die in Ueberfluss zu vernehmen war; aber auch diese hätte 
nicht schlechtweg als „Wasser in Fülle“ bezeichnet werden dürfen. 
Sachs und v. Leng. meinen; das Volk werde „als Wasser in Fülle“ 
von den Frevlern aufgeschlürft, absorbirt. — V. 11. Die Betrachtun- - 
gen, welche das Volk zum Uebertritte auf die Seite der abtrünnigen 
Frevler verleiten, werden nun ausgeführt, und zwar, wie Ewald 
richtig erkannt hat, bis zum Schlusse von V. 14. Zumächst sagt das . 
Volk: es ist ja klar, dass Gott von den menschlichen Dingen Nichts 
weiss, d. h. sich um diese gar nicht bekümmert; dann folgt die Be- 
weisführung: thäte er das, wie wäre es möglich, dass es den Frev- 
lern so wohl, uns redlichen Frommen aber so schlecht ginge? Es 
versteht sich von selbst, dass Stellen, wie 10, 11. und ähnliche, wo 
der Frevler selber sich damit schmeichelt, dass Gott seine Schand- 
thaten nicht sehen werde, ganz andrer Art sind, wie hier V. 11. 
Dagegen ist zu vgl. Hiob 22, 13. — V. 12. הנח‎ leitet, wie öfter, 
die Beweisführung für das vorher Gesagte ein, hier also für den aus- 
gesprochenen Zweifel, der einer Verneinung gleich zu achten ist: 
sieh, Frevler sind diese Leute, und dennoch mehren sie längst und 
fortwährend, in steter Sicherheit lebend, Reichthum. — V. 13. Ich 
dagegen habe nur umsonst, d. h. völlig ohne Nutzen für mein äusse- 
res Wohl, Herz und Hände rein erhalten. Wegen des 2. Gl. vgl. zu 
26, 6. — V. 14. Und bin von Gottes Hand getroffen allezeit und 
meine Züchtigung ist (findet Statt, kehrt gleichsam wieder) jeden 
Morgen. — V. 15. So steht es also um die Frevler und dies sind 
die Folgen ihres unverdienten Glückes; aber ‘so, wie die zuletzt er- 
wähnten Schwachen im Volke, kann der wahrhaft Fromme keines- 
wegs denken und sprechen; das wäre ein treuloses Verlassen, ein 
Verrath an Israels Sache! Dass dies der Sinn des V. sein solle, ist 
nicht wohl zu bezweifeln, aber der Ausdruck ist auffallend, insofern 
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"sd ausnahmsweise die Bedig. von "27 zu haben scheint, und ausser- 
dem am Schlusse des 1. Gl. entschieden unvollständig, da eine Apo- 
siopese durchaus nicht am Orte wäre: wenn ich sagte: ich will 
sprechen wie —, so verrietlhe ich das Geschlecht Deiner Söhne, 0 
Gott! d. i. Israel und seine Sache, den Frevlern gegenüber. Gese- 
nius war freilich der Meinung, כמו‎ bedeute hier: so, also; allein 
davon kann gar nicht die Rede sein, und wenn die LXX. 06ז00‎ an 
die Stelle setzen, so wird das einfach daraus zu erklären sein, dass 
sie richtig ergänzten, was der Dichter hatte sagen wollen. Hinter 
כמו‎ mag etwa das Wort x ausgefallen sein, vgl. Hiob. 12, 3. 
rumiop, das Ewald mit Rücksicht auf die gleich folgenden Buchstaben 
vorschlägt, giebt schwerlich den ihm beigelegten Sinn; ‘'»2 aber, was 
Andre lesen wollten in der Bedtg. „wie sie“, ist völlig unzulässig. - 
V. 16. So also, wie jene, darf ich nicht verfahren ; auf der andern 
‚ Seite aber gelingt mir eine befriedigende Lösung des vorliegenden 
Räthsels nicht: und will ich nachsinnen, versuche ich zu meiner 
Beruhigung durch eignes Nachdenken den Schlüssel zu finden, um 
dies Räthsel zu verstehn. [ואהשבה‎ mit dem einfachen Vav; es bedarf 
hier nicht der ohnehin bedenklichen Annahme von ₪. $. 232 e., 
als vertrete die Sylbe ı hier und in mehreren anderen Beispielen die 
Stelle von 3 (Vav cons.); vgl. zu 26, 6. Das 2. Gl. enthält den 
Nachsatz, bietet aber eine doppelte Lesart dar, das K’tib ,היא‎ und 
das Q’ri sam. Das K’tib könnte auf דעת‎ zurückweisen und darnach 
die Erkl. versucht werden: so ist es eine schwere Arbeit (Aufgabe) in 
meinen Augen, so erscheint es mir sehr schwer, dies unnatürliche 
Verhältniss richtig zu verstehn. היא‎ kann aber auch auf זאת‎ bezogen 
werden, und dann würde der Sinn etwa dieser sein: so ist es (das 
unverdiente Glück der Frevler) immer ein Unheil in meinen Augen, 
ein Elend (Hitz.), ein Leid (v. Leng.); und diese Auffassung möchte 
den Vorzug verdienen. Denselben Sinn könnte man ferner bei dem 
O’ri gewinnen, wenn das Masc. bloss mit Rücksicht auf das Genus 
von עמל‎ statt des Fem. gesetzt wäre; הוא‎ kann aber auch auf das 
Nachsinnen im 1. Gl. hinweisen sollen, insofern dieses ein erfolgloses 
bleibt. Hinreichender Grund zur Beseitigung der älteren Lesart war 
auf keinen Fall vorhanden. — V. 17. Unter diesen Umständen muss 
der Redende die vollständige Lösung des Räthsels von der Zukunft 
erwarten; er giebt die Hoffnung nicht auf, dereinst -einzugehn in 
Gottes Heiligthümer, d. i. wie es scheint, einzudringen in seine 
heiligsten Geheimnisse; aber inzwischen bleibt ihm nur Eins zu 
beachten übrig, das für die Beurtheilung nicht ohne Bedeutung ist, 
nämlich das endliche Schicksal dieser Frevier; dies wenigstens kann 
kein gutes sein, wenn denn auch das einstweilige Glück, dessen sie 
geniessen, räthselhaft bleibt. Gern würde man im Deutschen an die 
Spitze des V. eine Adversativpart. stellen und darf es auch; aber 
bei der Anordnung der Sätze war im Hebr. für eine solche kein 
passender Platz vorhanden: doch, bis ich einst in Gottes Geheimnisse 
eindringen werde, will ich wenigstens auf ihr (der Frevier) Ende 
merken. Diejenigen Ausleger, welche V. 16. ohne sprachliche Be- 
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rechtigung auf die Vergangenheit bezogen, sind auch hier genöthigt, 
sprachwidrig zu übersetzen: bis ich eindrang und merkte. — V. 18. 
Der Dichter ‚spricht nun bis zum Schlusse von V. 20. seine uner- 
schütterliche Ueberzeugung aus, dass es am Ende wenigstens den 
Freviern übel ergehn müsse: jedenfalls nur auf schlüpfrige, keine 
wahre Sicherheit gewährende Plätze stellest Du sie. Der Ausdruck 
ist eigenthümlich, der Sinn aber kann kaum zweifelhaft sein. Zu 
חלקות‎ vgl. 35, 6.  ומל‎ statt des Objects ist viell. aus einer urspr. 
Ellipse zu erklären. Das 2. Gl. dagegen ist unklar; die beliebte 
Uebersetzung: „Du stürzest sie hin zu Trümmern“ oder „lässest sie 
fallen in Trümmer“, passt, da es sich um Personen handelt, schlecht; 
auch wäre die Ableitung von xö (s. Hüzig zu der St.) oder gar 
von שיא‎ (nach Ges. lex. man.) immer etwas unbequem. Näher liegt die 
von Ewald vorgeschlagene Ableitung von ,השיא ,נטא‎ wornach das Wort 
etwa 5. .ץצ‎ a. Täuschungen sein könnte: Du hast sie Täuschungen 
zufallen, zur Beute werden lassen, Selbsttäuschungen, wie Ew. hin- 
zufügt, daher auch Uebermuth, Vergehen 74, 3. Völlige Sicherheit 


lässt sich darüber freilich nicht mehr erlangen. — V. 19. Wie wer- ° 
den sie 600% — nach stets sich wiederholender Erfahrung, woher 
die Perff., — im Nu vernichtet, nehmen ein Ende, werden aufge- 


rieben durch plötzliches Verderben, oder, wie Andere wollen, durch 
Schrecknisse. — V. 20. Die Gliederung des V. lässt zwar etwas zu 
wünschen übrig, doch kann man nicht sagen, dass der Gedanke un- 
vollständig erscheine: nach der Weise eines Traumes nach dem Er- 
wachen, d. h. wie es mit einem Traume geht nach dem Erwachen, 
so achtest Du gering, o Herr, ihr haltloses Schattenbild, wann Du 
erwachst, um Gerechtigkeit zu üben auf Erden, vgl. 35, 23. Die 
eigenthümliche Kürze des hebr. Ausdrucks bei Vergleichungen hat 
einige Ausleger hier Schwierigkeiten sehen lassen, wo keine sind; 
das einzige Unregelmässige ist die ungewöhnliche Syncope in "92 für 
"ya, viell. ist aber bloss ein Schreibfehler anzunehmen. Dass der 
Herr nicht ‚in der Stadt“ der Frevler Schattenbild verachten wird, 
wie v. Leng. meint, versteht sich wohl von selbst. — V. 21. Da 
der Dichter so das Vertrauen auf einen grossen Act der göttlichen 
Gerechtigkeit festhält, so erschiene es allerdings thöricht, wenn er 
sich durch deren einstweiliges Glück wollte erbittern lassen: wenn 
mein Herz sich erbilterte und ich in meinen Nieren mich verwundet 
fühlte, — was jedoch nach dem Gesagten nicht mehr möglich ist; 
der Nachsatz folgt V. 22. כליותר‎ steht als Determinativ ; das nur hier 
vorkommende Verbum sirur ist ähnlich gefasst, wie bei Ewald; 
nach Ges. lex. man. wäre es gradezu s. v. v. vulneralus, quasi con- 
fossus est .(6ע00[0)‎ — V. 22. Dann wäre ich unvernünflig und 
ohne Einsicht, wie unvernünfiige Thiere wäre ich Dir gegenüber, 
d. h. in meinem Verhalten gegen Dich, vgl. 18, 24. 26. 5 Um im 
. Deutschen für בהמות‎ einen Plur. beibehalten zu können, ist die Part. 
wie eingeschoben, die ja auch den Sinn richtig erklärt. Im Hebr. 
war aber eine Vergleichungspartikel ganz entbehrlich, sobald man 
sich .entschliesst, die redende Person hier als ein Collectivum zu be- 
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trachten, näml. als die Gemeinde der Frommen, die den Ps. beim 
Gottesdienste vorträgt. Will man das nicht, dann freilich könnte die 
Präp. » nicht fehlen oder man müsste gar in seltsamer Weise das 
Nilpferd (Hiob 40, 15.) hieher ziehen. — V. 23. So steht es aber 
nicht um den Redenden, sondern er bleibt stets in der rechten Weise 
Gott ergeben. 7%] bei Dir, treu zu Dir haltend; doch lässt sich 
nicht läugnen, dass ein Ausdruck wie etwa "or vor למך‎ sehr will- 
kommen sein würde. Zu solchem Verhalten gegen Gott hat auch der 
Fromme allen Grund; hat sich doch Gott seiner Leitung längst an- 
genommen, seine rechte Hand gefasst. — V. 24. Er wird ihn auch 
ferner nach seinem Rathschlusse führen und zuletzt in Ehren auf- 
nehmen, d. i. ehrenvoll bei sich, unter seinem Schutze, wohnen 
lassen. Diese Auffassung schliesst sich an die überlieferte Accentua- 
tion an und scheint immer noch die .richtigste zu sein. Ewald. will 
“mx als Präpos. mit כבוד‎ verbinden und unter Berufung auf Zach. 
2,12. erklären: nach Ehre,.d. i. Ehre zu empfahn, wirst Du mich 
führen. Aber לקה‎ ist nicht „führen“, und man kann wohl Jemanden 
„nach Ehre aussenden“, wie bei Zach., aber nicht „nach Ehre ]וג‎ 
nehmen“. Bei v. Leng. heisst es gar: „hinter Ehre wirst Du mich 
nehmen == Du wirst mich in's Gefolge der Ehre bringen“. — V. 25. 
Wen hätte der Fromme auch im Himmel, der sich seiner annehmen 
könnte, wenn er Gott nicht hätte? und hat er ihn, (also neben ihm,) 
gefällt ihm Nichts, was die Erde ihm bieten kann. — V. 26. Ge- 
schwunden ist mein Fleisch und mein Herz, d. h. meine Kraft und 
mein Muth, in Folge grosser Leiden, wie man ohne Zweifel anzuneh- 
men hat; aber dennoch ist Gott immerdar meines Herzens Feis (Zu- 
versicht) und mein Theil oder Gut; vgl. 16, 5. Ist doch von ihm 
auch in äusserster Lebensgefahr noch Rettung zu hoffen! wogegen 
nach V. 27. die Abtrünnigen unausbleiblich vernichtet werden. — 
V. 27. [רחקיך‎ die sich von Dir fern halten, oder, nach dem 2. 1 
zu schliessen, sich von Dir entfernt haben; wegen des Genitivverhält- 
nisses vgl. 18, 40. am Ende. Du hast vertilgt von jeher und bis 
zur Stunde alle Abtrünnigen. — V. 28. Mir dagegen ist Gottes Nähe 
ein Glück ;(טוב)‎ ich mache ihn zu meiner Zuflucht, wörtlich: ich 
selze in den Herrn meine Zufluchtsstälte, sehe ihn als solche an; 
wenn nicht etwa מחס"‎ gradezu s. v. a. "Nu32 geworden ist. [שתי‎ 
mit dem Tone auf der letzten Sylbe, vgl. zu V. 9. Das letzte 1 
schliesst sich nach Form und Inhalt unbequem an und fällt auch 
durch die ‚Wiederkehr: der Anrede auf. Es wäre durchaus nicht un- 
möglich, dass ein vermittelndes Parallelglied ausgefallen wäre. 
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Inhalt. Warum, o Gott, zürnst Du beständig auf Israel? Ge- 
denke doch Deines Eigenthums und Deines heil. Wolnssitzes! V. 1.2. 
Schau wie die Feinde freveln am Heiligthume, Alles darin entweihen, 
zerschlagen, verbrennen, und im ganzen Lande wüthen > 3—8,, 
während wir in unserm Gottesdienste gestört sind, Niemand weiss, 
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auf wie lange? V. 9. Wie lange, o Herr, soll der Feind Dich 
schmähen ? Auf, vertilge ihn! V. 10. 11. Ist. doch Gott von, alter 
Zeit her mein König; Du hast ja mächtige Thaten vollbracht 
.ץ‎ 12—15., und bist der Schöpfer der Welt V. 16. 17. Dessen 
eingedenk gieb nicht Dein armes Volk Preis und weise nicht sein 
Gebet ab V. 18—21. Steh auf, o Gott, und gedenke des unaufhör- 
lichen Frevels Deiner Feinde V. 22. 23. 

Es zeigt sich kein regelmässiger Strophenbau; Hauptabschnitte 
finden sich hinter V. 9. und V. 17. 

Dass dieser Ps. aus der Zeit des Antiochus Epiphanes stammt 
und die Greuel schildert, welche auf sein Geheiss im Heiligthume 
zu Jerusalem und im ganzen heil. Lande verübt wurden, ist von 
mehreren unbefangenen Forschern längst erkannt und namentlich von 
Hitzig )11. S. 124. ff.) gründlich dargethan worden. Die vornehm- 
sten Beweise, auf die er sich bezieht, sind: dass das Prophetenthum 
nach V. 9. bereits erloschen war; dass nach V. 8. die Existenz von 
Synagogen im heil. Lande nicht bezweifelt werden kann; dass es 
sich deutlich um einen Religionskrieg handelt; endlich dass auch das 
V. 7. erwähnte Verbrennen des Heiligtbums, richtig verstanden, seine 
vollständige Erklärung findet, und zwar aus 1 Macc. 4, 38. 2 Mace. 
1, 8. 8, 33. Es ist nicht nur gewiss, dass wir keinen andern Zeit- 
punkt innerhalb der hebr. Geschichte kennen, aus dem sich der so 
überaus eigenthümliche Inhalt des Ps. vollständig erläuterte, sondern 
auch durchaus unwahrscheinlich, dass es einen solchen habe ggben 
können, ohne dass uns hinreichende Kunde von demselben zugekom- 
men wäre Nur eine verfrühte Abschliessung der Ansichten über die 
Entstehungsgeschichte des alt-test. Kanons macht es begreiflich, dass 
so manche Ausleger hier die Augen gegen das Licht der Wahrheit 
haben verschliessen können. 

V, 1. Wegen למח‎ vgl. zu 10, 1. nrar] verwirfst Du, ohne Obj., 
wie 44, 24. 77, 8. 89, 39.; sonst wäre des Parallelismus wegen 
my ganz am Orte gewesen, vgl. 79, 13. 100, 3. Das was gemeint 
ist, wird jedenfalls durch den Schluss des V. klar. [לנצח‎ für im- 
mer; denn diesen Schein hat die Sache nunmehr gewonnen, da Is- 
raels Leiden schon so lange währen. Der Sinn des Wortes erstreckt 
sich natürlich auch auf das 2. Gl. 729] anstatt des sonst gesvöhn- 
lichen rm; vgl. besonders Ex. 32, 11.  'רמ [בצאן‎ wider die Heerde 
Deines Weidens, d. h. die Du weidest. — V. 2. "n®] Israel, die 
Gemeinde der Gerechten, 1, 5. [קנית קדס‎ die Du in der Vorzeit, 
,תאמ‎ schon seit dem Auszuge. aus Aegypten, als Eigenthum er- 
worben, [גאלת וגו'‎ die Du eingelöst, d. h. befreit hast aus der ägyp- 
tischen. Knechtschaft, als Deinen eigenthümlichen Stamm, als denje- 
nigen Volksstamm, der Dein besonderes, ausschliessliches Eigenthum 
ist.  ךתלהנ [שפט‎ vgl. Jer. 10, 16. 51, 19. Genauer schliesst sich der 
Ausdruck zmbmı "ua% 808. 63, 17. an den sonstigen Sprachgebrauch 
an, Yon Leng. will unter שבש‎ hier den Massstab (Messstock) ver- 
stehn und nach Analogie von ir bam Deut. 32, 9. den ganzen 
Ausdruck durch „zugemessenes Erbe“ erklären; da jedoch va» in 
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jenem Sinne sonst nie vorkommt, ist die Sache bedenklich. Das 
letzte. Gl. hängt noch von זכר‎ ab. rm ist (auch nach der Accentuation) 
durchaus in die Stelle von "ur eingerückt: auf dem Du wohntest, 
bis die Feinde Dein Heiligthum entweihten; denn schwerlich kann 
des Redenden Meinung sein, dass Gott auch nach der Entweihung 
noch auf Zion residire. — V. 8. [למשאות נצח‎ Ueber die Lesart kann 
kein Zweifel obwalten und למְשָאית‎ in der ersten Athianischen Ausg. 
(von 1661.) ist wohl nur Druckfehler. Wie in der Stelle 73, 18. 
nehmen viele Ausleger das Wort auch hier in dem Sinne von Trüm- 
mern: erhebe Deine Schritte zu den ewigen Trümmern! Dürfte man 
dafür setzen: zu den fortwährenden (ununterbrochenen) Verwüstun- 
gen, so wäre dies der historischen Situation angemessener; überhaupt 
aber ist die etymologische Begründung schwierig; s. zu 73, 18. 
Ewald erklärt hier, auf Grund -der Ableitung von השיא‎ | Uebermuth, 
Frevel. Aehnliches drücken die LXX. aus: nl rag סט‎ 
eurov. [כל-הרק‎ Wegen כל‎ vgl. zu 8,7. Das Verbum wie 44, 3.: 
Alles misshandelt der Feind im Heiligthume. — V. 4. Te] Viele 
Hdschriften und Ausgg. haben "72'% im Plur., wofür auf den ersten 
Blick V. 8. zu sprechen scheint; dennoch wird der Sing. den Vorzug 
verdienen und (wie Klagel. 2, 6.) das Heiligthum zu Jerusalem zu 
verstehn sein; vgl. Hitz. zu d. St. Die Zeichen der Feinde werden 
auf den Götzendienst Bezug haben und mögen die Götzenbilder selbst 
mit befassen; vgl. 1 Macc. 1, 50. und unten V. 9. — V.5. Es fehlt 
diesem, wie dem folg. V. an echter Parallelgliederung. s] Der 
Sinn kann wohl nur sein: man erkennt, d. h. sieht (ihn, den Feind), 
nach Art eines, der Aexte in die Höhe hebt, schwingt, im Dickicht 
des Waldes. Eine solche Behandlung heiliger Gegenstände muss em- 
pören. Der Ausdruck lässt allerdings etwas zu wünschen übrig und 
über die Form 725 vor Maqquef herrscht keine Uebereinstimmung 
bei den Grammatikern; am wahrscheinlichsten möchte sie als die 
kürzere Grundform von 739 == 725 anzusehen sein. — V. 6. Der 
V. darf in der Constr. nicht mit dem Vorhergehenden verbunden 
werden. [ועת‎ = nm, wie das Q’ri herstellt; wahrsch. in steigern- 
dem Sinne: und schon legen sie Hand an das Schnitzwerk des Tem- 
pels selber; der Dichter hätte dann im Vorhergehenden mehr die 
Vorhöfe im Auge gehabt, das fepov, nicht den vaos. Auf letzteren 
wird das Suff. in פתיחיח‎ jedenfalls zu deuten sein, wenn der Text 
richtig ist. Da jedoch kein Ausdruck vorhergeht, worauf dasselbe. 
passend zurückbezogen werden könnte, und überhaupt kein feminini- 
scher Ausdruck für den Tempel im gemeinen: Gebrauche ist, so hat 
man viell. errmre ohne Suff. zu lesen. — V. 7. [מקדשך‎ Auch hier 
findet sich, wie bei מולרך‎ V. 4., als Variante der Plur.; doch ist 
hier ebensowenig Grund vorhanden, letzteren vorzuziehen, obgleich 
derselbe vollkommen gut in den Zusammenhang passen würde. Nach- 
dem nämlich bis in das Tempelgebäude selbst mit Axt und Beil zer- 
trümmert ist, was etwa auf die Verehrung des Gottes Israel’s hin- 
deuten konnte, wird endlich an die heilige Stätte (oder an die heil. 
Stätten) Feuer gelegt; freilich nicht als hätte man den Tempel selbst 
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niedergebrannt, was, wie die Geschichte lehrt, nicht der Fall war, 
‘sondern das ,ע800]‎ das äussere Heiligthum um den ?606 herum, 
wird man, söweit es durch Feuer zerstörbar war, viell. mit dem 
im Tempel selber zertrümmerten Holzwerke, verbrannt haben; vgl. 
Hiützig 1 S. 127. Dagegen wird משכן- שמך‎ allerdings auf den Tem- 
pel gehn, der. nicht verbrannt, aber entweiht wurde, und wenn 
es heisst: zur Erde (werfend, vgl. 89, 40.) haben sie den Wohn- 
sitz Deines Namens (d. h. Deine Residenz, vgl. Deut. 12, 11. und 
ähnl. Stellen) entweiht, so hat man dabei natürlich nicht an ein Ab- 
brechen oder Niederreissen des Gebäudes selbst zu denken, sondern 
es ist eben jene Verwüstung gemeint, die schon V. 6. beschrieben . 
wurde; eine solche Art von Wiederholung war zwar nicht nöthig, 
ist jedoch wahrsch. nur durch das Streben nach einer angemessenen 
Gliederung des V. veranlasst. — V. 8. Wenn die Feinde so gegen 
das Heiligste wüthen, so ist es kein Wunder, wenn sie auch das 
gesammte Volk Gottes auszurotten trachten; denn auf dieses wird 
das Suff. in נינם‎ zu beziehen sein (vgl. wegen der Form desselben 
Ew. $. 249b.). Das Verbum ינה‎ in Qal scheint freilich von sehr 
eingeschränktem Gebrauche gewesen zu sein und kommt sonst nur 
im Particip vor; auch fragt es sich, ob dessen Bedtg. (wahrsch. 
opprimere) hier ausreicht. Indessen kann ein Verbum hier nicht 
wohl entbehrt werden und die Uebertragung der LXX. und des Chald., 
sowie Hätzig’s Erkl.: ihr ganzes Geschlecht! als Ausruf, können 
nicht befriedigen; eher liesse sich annehmen, dass ein Verbum aus- 
gefallen und die Meinung des Dichters wäre: „ihr ganzes Geschlecht, 
ihre ganze Brut, wollen wir ausrotten“. In dem Parallelgliede hätte 
man wohl etwas Anderes erwarten dürfen, als was wirklich dasteht: 
sie verbrennen alle Gotteshäuser im Lande; doch mag der Dichter 
durch die Erwähnung der gegen das Volk geübten Unbilden. zunächst 
auf die Mittelpuncte der einzelnen Gemeinden im Lande geführt wer- 
den, gegen welche die Wuth der Feinde sich sofort richten musste. 
Diese sind aber in dem Zeitalter, dem der Ps. angehört, die dem 
Gottesdienste gewidimeten Versammlungshäuser, die Synagogen; andre 
מועדר- אל‎ hat es auch überhaupt im heil. Lande seit historischen Zei- 
ten schwerlich gegeben, wenigstens werden die gesetzwidrig gedul- 
deten ni»2, an welche Ges. lex. man. p. 506 b. denken zu müssen 
glaubte, niemals mit diesem Ehrennamen bezeichnet. Uebrigens vgl. 
man Hitzig 1. S. 126. und v. Leng. zu d. St. — V. 9. Unsre Zei- 
chen erblicken wir nicht (mehr); ein Gegensatz zu den Zeichen des 
heidnischen Götzendienstes V. 4. Man kann dabei. zunächst an bild- 
liche Darstellungen denken, die mit den religiösen Vorstellungen der 
Hebr. zusammenhingen, wie z. B. an die Kerubim. Andre Ausleger 
verstehn dagegen unter den Zeichen religiöse Gebräuche, wie die 
Beschneidung und die Sabbathfeier, insofern sie Bundeszeichen wa- 
ren, s. Gen. 17, 11. Ex. 31, 13. 17. Doch liegt dies wegen V. 4. 
bei weitem nicht so nahe. Keinen Propheten giebt es mehr, vgl. 
1 Macc. 9, 27. 4, 46. 14, 41.; daher denn Israel auch nicht wissen 
kann, wie lange die gegenwärtige Noth’ noch währen möge. Wie 
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wenig diese Worte auf die Zeit der chald. Eroberung passen würden, 
liegt am Tage. rm») mit derselben Aposiopese, wie 6,4. — V. 10. 
(לנצח‎ in dem Sinne des correciteren נצה‎ 13, 2. — V. 11. Warum 
siehst Du Deine Hand zurück? indem Du in Unthätigkeit verharrst. 
Sonst freilich wird הַסִיב יד‎ in Bezug auf denjenigen gebraucht, der 
sich gegen jemanden ‘@») wendet; vgl. z. 8. 81, 15. peu] neben 
innerhalb desselben Versgl. ziemlich überflüssig. Nicht ohne An- 
stoss ist das 2. Gl. und der Parallelismus jedenfalls nicht sorgfältig 
behandelt. Man übersetzt: hervor aus Deinem Busen, näml. zieh 
Deine Hand! Tilge (den Feind)! und anders werden sich auch die 
Worte, wie sie dastehn, nicht fassen lassen. Das K’üb „pin == „pr 
kommt sonst nirgend vor und beruht viell. nur auf einem Schreib- 
fehler. 55] ohne Obj., auch 59, 14. — V. 12. [ואלהים יגו"‎ und 
doch ist Gott u. s. w. Ewald drückt einen Zustandssatz aus: da 
doch Gott u. s. w., was bei dem Uebergang in die 3. Person immer 
etwas unbequem ist. Der im Lande geleistete göttl.-Reistand (2. GI.) 
mag wohl besonders auf Sancherib’s Schicksal zu beziehen sein. Im 
Folg. geht der Dichter freilich auf ältere Grossthaten Gottes zurück 
und kommt zuletzt erst auf die Weltschöpfung; die umgekehrte An- 
ordnung hätte viell. angemessener scheinen können. — V. 13. Hin- 
deutung auf den Durchzug durch das Schilfmeer. Wegen 7773 vgl. zu 
21,2. woran] ,ממא‎ und besonders wohl Krokodile. Da der Sing. 
gan 168. 27, 1. 51, 9., sowie pun == Yun Ez. 29,3. 32,2. den 
König Aegyptens bezeichnet, so wird der Plur. das Volk oder Heer 
der Aegypter sein. Auf dem Wasser, wo man sie schwimmen 
sieht. — V. 14.  ןתרול[‎ der Etymologie nach: das sich windende 
Thier, etwa Drache oder Schlange, nach Andd. wegen Hiob 40, 
25. ff. der Krokodil (vgl. deshalb: Hiob, erkl. von Hirzel, S. 254. 
Not.); jedenfalls wird der ägyptische König gemeint sein, obgleich 
derselbe Name .Jes. 27, 1., wie es scheint, auf andre mächtige 
Herrscher zu beziehen ist. Seltsam sind die Schlussworte des V.: 

Verständlich und passend würde gesagt sein: 0% gabsi‏ .לעם לציים 
es (damals) zur Speise den Thieren der Wüste; aber wozu die Ein-‏ 
לעם nicht schlechtweg für umz‏ לעם לציים Dass neml.‏ ?לעם fügung des‏ 
stehn könne, versteht sich von selbst. Auch wenn man, vgl. 72, 9.,‏ 
hier von Thieren absehen und mit Hengstenberg an die Ichthyophagen‏ 
am arab. Meerbusen denken wollte, wozu doch schwerlich Grund‏ 
vorhanden ist, wäre der Ausdruck immer anstössig. Der Text‏ 
wird in irgend einer Weise beschädigt sein. — V. 15. Das 1. Gl.‏ 

weist auf Ex. 17, 6. Num. 20, 11. hin. [בקלת‎ Du hast gespalten, 
6. - aus gespaltenen Felsen hervorbrechen lassen, so dass als Obj. 

statt des gespaltenen Felsens das hervorquellende Wasser selbst er- 
scheint. Das 2. Gl. bezieht sich auf den Durchgang durch den Jor- 
dan Jos. 3, 14. ]. mm] hier, wie öfter, als Abstr. gebraucht. — 
V. 16. Dein ist der Tag; er rührt von Dir als Schöpfer her, ist Dein 
Werk. "an und שמש‎ bezeichnen dasselbe und die Verbindung ist 
sowenig zu loben, wie die ähnliche oben V. 11. — V. 17. Die Grän- 
sen der Erde nach dem Meere zu; vgl. Hiob 38, 8.f. Jer. 5, 22. — 
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V. 18. [זכר-זאת‎ Diese Worte werden gewöhnlich auf das Folg. bezo- 
gen, wofür allerdings V. 22. spricht; doch ist viell. die Zurückbeziehung 
auf das Vorhergehende richtiger. Das Folg. ordnet sich dann freilich 
weniger bequem unter, aber der Sinn gewinnt dabei und lässt sich 
so wiedergeben: an solches (ruhmvolles Wirken Deiner Macht) erin- 
nere Dich jetzt, da der Feind den Herrn lästert u. s. w. Wegen 
נבל‎ 8. zu 14, 1. — V. 19. Die in der Accentuation enthaltene 
exeget. Ueberlieferung hat jedenfalls נפש תורך‎ als Obj. zu אל-תתן‎ be- 
trachtet und לחית‎ auf die Schaar der Feinde gedeutet. Hiergegen 
ist auch von Seiten des Sinnes Nichts einzuwenden; da jedoch mr 
nicht bloss der Form nach Stat. constr. ist, sondern auch um richtig 
verstanden zu werden, einer Ergänzung im Genitiv nicht entbehren 
kann, so hat man allen Grund anzunehmen, dass hinter לחית‎ ein 
Wort ausgefallen ist, das die Feinde bezeichnete und so zu לנייך‎ im 
2. Gl. einen entschiedenen Gegensatz bildete. Insofern der Begriff 
Schaar allein im 1. Gl. nicht genügen kann, ist die Frage, ob חות‎ 
auch Stat. abs. sein könne oder nicht, ziemlich müssig; indessen 
wird sie, nach dem was sich in dieser Hinsicht noch aus dem A. T. 
ermitteln lässt, verneint werden müssen; die Begründung dieser An- 
sicht kann jedoch hier nicht gegeben werden. Manche Ausleger haben 
mit Aufgebung der in den Accenten enthaltenen Ueberlieferung ve: 
als Genit. zu לחית‎ ziehen wollen, in dem Sinne von: der gierigen 
Schaar, agmini sanguinolento, wie @es. lex. man. p. 305 b. sagt, 
„ubi נפש‎ caedis et vindictae studium (Mordlust) significat“. Mit dem 
dadurch gewonnenen Sinne könnte man ebenfalls zufrieden sein und 
die Sprache hat diese Ausdrucksweise viell. gestattet. Die Turtel- 
taube als Bezeichnung des unschuldigen und wehrlosen Volkes nur 
hier. Zum 2. Gl. vgl. 13, 2. — V. 20. Der Ausdruck ist im 1. Gl. 
ausserordentlich kurz, was neben dem Parallelgl. nicht von guter 
Wirkung ist. Der Bund muss natürlich der mit Israel geschlossene 
sein, welchem zufolge Gott diesem seinen Schutz zugesagt hat, falls 
‘es ihm treu dienen werde. Im 2. Gl. sind die Worte eıgenthümlich 
gewählt: die dunkeln Plätze des Landes, etwa alle Schlupfwinkel, 
sind voll von Wohnungen der Gewaltthätigkeit. Man denkt dabei an 
Strassenräuberei, die von versteckten Plätzen aus betrieben wird, die 
anderswo מִסְמְּרִים‎ genannt werden; aber von dgl. handelt der Ps. ja 
sonst nicht, sondern von ganz offner, ohne alle Scheu geübter Ge- 
wall. Nach v. Leng. handelt es sich um die Höhlen, in denen sich 
nach 1 Macc. 2, 36. ff. 2 Macc. 6, 11. die verfolgten Frommen ver- 
bargen; aber dadurch, dass man diese dort aufspürte und Gewalt an 
ihnen übte, wurden doch diese Schlupfwinkel nicht „Wohnungen der 
Gewaltthätigkeit‘‘; wenigstens bliebe der Ausdruck seltsam. — V. 21. 
Nicht kehre zurück unerhört von Deinem Throne. — V. 22. Wegen 
des Tons der Formen map und na" vgl. zu 3, 8. und zu 43, 1. 
[ריבח ייבך‎ vgl. 43, 1. [מני-נבל‎ ähnlich wie "sen 9, 14. — V. 23. 
Der Dichter denkt wohl vorzugsweise an das wilde Geschrei an heil. 
Stätte, s. V. 4. 
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Inhalt. Wir danken Dir, o Gott, unter Verkündigung Deiner Wun- 
derthaten V. 2. (Du sprachst:) „zu rechter Zeit halte ich gerechtes 
Gericht und alle Welt zagt vor mir“ V. 3. 4. Die Uebermüthigen 
verwarne ich daher V. 5. 6.; denn nicht Menschen haben zu rich- 
ten, sondern Gott allein V. 7. 8., der die Frevier berauscht (um sie 
zu verderben) V. 9. Ich aber verkünde es und preise ihn V. 10. 
„Und alle Frevier werde ich demüthigen, den Pflichtgetreuen aber 
erhöhen“ V. 11. 

Wenn man V. 2. als eine Einleitung betrachtet, so ergeben sich 
von V. 3—8. ganz natürlich drei Verspaare; aber die letzten drei 
VV. stehn jeder mehr isolirt. Es scheint, als sei der letzte V. von 
seiner urspr. Stelle gerückt, und habe Y. 10. den wahren Schluss 
des Gedichtes gebildet, s. unten. 

Das Ganze ist, wie V. 2. nicht zweifeln lässt, ein Dankgebet 
der Gemeinde, und zwar, wie der Gegensatz zwischen den Freviern 
und den Schuldlosen schliessen lässt, aus nach-exilischer Zeit, am 
wahrscheinlichsten aus der Periode des Kampfes gegen die syrische 
Oberherrschaft. Hitzig (ll. S. 128. f.) vergleicht insbesondere zu 
V. 5. 6. die Stelle 1 Macc. 2, 47. f, wo es von Maltathias und 
seinen Freunden heisst: x«l 0 2006 01008 (6 Unsonpavlas - - 
zer אטס‎ Eönxev along vo duegrwid. Als die unmittelbare Veran- 
lassung zur Abfassung des Ps. sieht er die Niederlage des Apollonius 
1 Macc. 3, 10. ff. an und als Verf. den siegreichen Feldherrn Juda 
selbst. 

V. 2. Und nahe ist Dein Name d. h. die Hülfe, welche schon 
Dein Name, als Gottes Israels, verheisst, wenn man nicht annehmen 
will, dass der Name gradezu für die Person selber steht, vgl. Jes. 
30, 27. Im letzten Gl. fällt die 3. Pers. auf: man erzählt. Viell. 
sollte die 1. Pers. da stehn, oder auch vorher ,קְרבִי שְמְף‎ vgl. Lev. 
10, 3. als Subj. zu "eo. — V. 3. Ohne weitere Einleitung wird 
Gott selber redend eingeführt, wie 46, 11. Die Worte werden den 
Frommen zur Zeit der Abfassung des Ps. in ihrem Zusammenhange 
bekannt gewesen sein, der hier nicht erkennbar ist; doch ist der 
Sinn des V. an sich unzweideutig: denn ich nehme wahr (oder wähle) 
eine (von mir vorher) bestimmte Zeit; ich richte. gerecht, lasse zu 
der mir gelegenen Zeit jeden empfangen, was er verdient, Belohnung 
oder Strafe. — V. 4. Und dann findet keine Widerrede Statt, Alles 
unterwirft sich zagend (נמגרס)‎ meinem Spruche, vgl. 46, 7. 76, 9.; 
denn ich (und kein Andrer) habe die Erde geschaffen und die Säu- 
len festgestellt, auf denen sie ruht. Andre finden jedoch hier einen 
anderen Sinn und beziehen den Ausdruck נמג"ם‎ auf die politischen 
Verwirrungen zur Zeit der Abfassung des Ps, wornach denn das 
2. Gl. eine entsprechende Deutung erfahren müsste. Der gewöhn- 
liche Gebrauch von נמוג‎ begünstigt aber diese Ansicht nicht, und 46, 
3. f. 7. werden zur Bezeichnung jener Verwirrungen andre Verba 
verwandt. — V. 5. Die Rede Gottes auch hier noch fortzusetzen, ist 
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kein hinreichender Grund vorhanden, im Gegentheil macht der enge 
Anschluss von V. 7. 8. wahrsch., dass hier wiederum der Dichter 
das Wort nimmt, oder vielmehr die Gemeinde, für die er den Ps. 
bestimmte. Sbrn-bn] Die Verbalform Qal betrachtet Ew. 6. 126 a. 
als abgeleitet von הלילל‎ ein Rasender, vgl. 6. 160 a. Anders Ges. 
lex. man. Das Horn erheben heisst s. v. a. das Haupt stolz erheben, 
gewöhnlich im guten Sinne, vgl. z. B. V. 11.; hier als Tadel, vgl. 
auch zu 66, 7. Das Bild scheint etwa vom Stiere entlehnt, der stolz 
das Haupt hoch trägt. — V. 6. Wenn das 1. Gl. nicht eine müssige 
Wiederholung sein soll, so wird man anzunehmen haben, dass למרום‎ 
soviel ist, als bisem-bx (oder (כל-‎ wider die (himmlische) Höhe, 
d. h. wider Gott. Die Wirkung der Negation erstreckt sich auch 
auf das 2. Gl.: redet nicht (wider Gott) mit frechem (d. i. frech er- 
hobenem) Halse. Andre wollen mit Rücksicht auf 31, 19. 94, 4. 
עתק‎ als Obj. des Verbi ansehen und weisen wegen des dann auffal- 
lend kahl dastehenden בצואר‎ auf Hiob 15, 26. hin. Es lässt sich 
nicht läugnen, dass besonders die letzterwähnte Stelle von grossem 
Gewichte ist, vorausgesetzt dass der Text dort für unverdächtig ge- 
halten werden darf. Wegen der Form des Nomens צואר‎ vgl. ₪. 
6. 152 a. — V. 7. Der Ausdruck ist unvollkommen, wenngleich der 
Zusammenhang über die Absicht des Dichters wenig Zweifel lässt. 
Er will wahrsch. sagen: nicht von Osten oder von Westen, oder 
sonst woher auf der Erde, kommt die Entscheidung, das Urtheil über 
den Hochmuth der Frevier (und die Leiden der Schuldlosen), son- 
dern Gott allein ist hier Richter. Aber die Worte dieses V. besagen 
nach der gewöhnl. Lesart nur: nicht vom Aufgang und nicht vom 
Untergang und nicht aus der Gebirgswüste; worauf dann sogleich 
V. 8. der Gegensatz folgt. Die Aushülfe befriedigt (mit Rücksicht auf 
die Gesetze des Versbaus in der hebr. Poesie) wenig, dass man etwa 
aus V. 8. den Begriff wow, .einer der da richtet, heraufnimmt und 
erklärt. kommt ein Richter (in dieser Sache). Auch dadurch hat 
man ein Subj. für den mangelhaften Satz zu gewinnen gesucht, dass 
man, der in manchen Hdschriften und Ausgg. vorkommenden Variante 
"zes (statt 272%) den Vorzug schenkend, דָרִים‎ als Inf. Hif. nahm 
und erklärte: und nicht aus der Wüste kommt Erhebung; aber der 
Ausdruck wäre seltsam und in Betracht des Zusammenhangs gradezu 
unpassend. Wahrscheinlicher ist, 0858 ein wesentlicher Theil des V., 
eben das Subj,, am Ende ausgefallen sei. Was mit der „Gebirgs- 
wüste‘ gemeint sei, bleibt dunkel; de Weite fasst es als Bezeichnung 
des Südens und in der That schliesst sich ja im Süden an das be- 
wohnte Land in Palästina eine hochgelegene, zum Theil unebene 
Wüste an. Viell. kann man sich also dabei beruhigen und braucht 
nicht grade den Norden auch bezeichnet wissen zu wollen; doch 
übersetzt Ewald mit Benutzung der angeführten Variante: „nicht von 
Wüste her, von Bergen‘, und bemerkt dazu Folgendes: ‚die Wüste, 
die Berge müssen hier durch irgend eine dichterische Mannigfaltigkeit 
dem Ost und West entsprechen; man nimmt daher wohl am sicher- 
sten an, dass die öde Wüste die gewöhnlich so genannte sei, also 
PsaLnEn. 21 
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die gegen Süden, besonders sich nach Aegypten ausstreckende, folg- 
lich den Süden bedeute, die fruchtbaren Berge aber nach der Lage 
Palästina’s die des Libanon und Hermon, also den Norden bezeich- 
nen“. So sinnreich dieser Erklärungsversuch ist, bleibt doch die 
nackte Anfügung des הריס‎ ein allzu bedenklicher Umstand, um dem- 
selben beizutrelen, es sei denn, dass noch eine weitere Entstellung 
des ohnehin beschädigten Textes zugegeben würde. — V. 8. Diesen 
demüthigt er und jenen erhebt er; der Dichter denkt dabei an den 
Gegensatz zwischen dem Frevier und dem Pflichtireuen. — V. 9. 
Ueber den Becher, aus welchem Gott die Völker, und so hier die 
übermüthigen Feinde trinken lässt, vgl. zu 60, 5. "or [יין‎ und Wein 
schäumt, natürlich in dem Becher. Andre: und von Wein schäumi 
er, der Becher, in der Voraussetzung, 0354 ©’», ungeachtet Jer. 25, 
15., gen. masc. sein könne. Da jedoch durch das 801. in  הירטשס‎ 
innerhalb dieses selben V. auf כוס‎ als Femin. zurückgewiesen wird, 
ist diese Auffassung unzulässig und auch die Worte מלא מסך‎ können 
nur auf den Wein, nicht auf den Becher- bezogen werden. Man er- 
kläre: Wein, der voll ist von Mischung, d. h. welchem nach der 
Sitte des Alterthums um des Wohlgeschmacks willen allerlei Ge- 
würze in reichlichem Masse beigemischt sind, wodurch denn die 
Frevler verleitet werden, desto gieriger aus dem verderblichen Becher 
zu trinken. מסך‎ scheint sonach eine etwas andere Bdig. zu haben, 
als 799% Jes. 65, 11. Spr. 23, 30. und als das verwandte ar 
Hoh. L. 7, 3., indem in diesen Stellen nicht die Zuthaten zum Weine 
emeint sind, sondern der gemischte Wein selbst. [ויגר‎ nach Ew. 
. 231 b. -am Ende. rm] von diesem Weine, nicht: aus diesem Be- 
cher. [אךְ-שמריה‎ Unmöglich kann אך‎ hier die Bedtg. nur haben; 
de Weite giebt es durch ja, was kaum genügen kann. Wahrsch. ist 
A® zu lesen: selbst die Hefen desselben, des Bechers, werden schlür- 
fen u. s. w., bis auf die Hefen müssen sie den Trank des Verder- 
bens austrinken. [כל רשערי-ארץ‎ viell. allgemein von den Frevlern auf 
der Erde zu verstehn; doch wäre auch eine speciellere Beziehung 
möglich, auf die Fremden im Lande und auf die abtrünnigen Israeli- 
ten; vgl. 101, 8. — V. 10. Ich aber werde verkündigen was Gott 
gethan. — X. 11. Wie passend V. 10. den Ps. schliessen würde, 
springt in die Augen; V. 11. dagegen eignet sich als Schluss nur 
dann einigermassen, wenn die redende Person dieselbe bliebe, wie 
vorher, neml. die fromme Gemeinde. Dies ist jedoch wenig wahr- 
scheinlich, wie auch Rosenm., de Wette, Ewald u. AA, richtig er- 
kannt haben. Es ist vielmehr Gott selbst, der so redet, wie hier 
geschieht. Dann ist aber kaum zu bezweifeln, dass der V., durch 
Versehen an der Stelle ausgelassen, wohin er gehörte, hier am Schlusse 
nachgetragen wurde und bei den Grundsätzen, die einmal bei der 
Redaction des Kanons beobachtet wurden, auch fernerhin dort ver- 
blieb. Die richtige Stelle für denselben möchte aber hinter V. 3. 
sein. Die Dualform קרנר‎ und die Pluralform קרנות‎ können ohne An- 
stoss in den beiden Vershälften neben einander stehn; in der Bedtg. 
findet natürlich kein Unterschied Statt. 
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Inhalt. Gepriesen ist Gott in Israel und auf Zion sein Wohnsitz ; 
dort bat er des Feindes Waffen zerbrochen V. 2—4. Herrlich bist 
Du, (o Gott!) vernichtet wurden die Feinde V. 5--7. Furchtbar bist 
Du; Du hast Gericht gehalten, den Demüthigen zu helfen V. 8—10. 
Danket dem Herrn und bringet ihm Gaben; er demüthiget den Stolz 
der Fürsten V. 12. 13. 

Es scheint, als wenn der Ps. aus vier Strophen von je drei VV. 
bestehe; einige Schwierigkeit macht dabei jedoch V. 11., der so 
dunkel ist, dass er auch bei der Angabe des Inhalts hat übergangen 
werden müssen. 

Das Gedicht ist vielfältig und seit alter Zeit auf die Niederlage 
des Sanherib bezogen worden, und es lässt sich nicht verkennen, 
dass der Inhalt dies sehr wohl gestattet. Da es jedoch nicht zwei- 
felhaft sein kann, dass unter den ענור-ארץ‎ V. 10. das leidende Israel 
zu verstehn sei, dieser Name aber nicht wohl in die vor- exilische 
Zeit hinaufreichen kann, so wird man den Ps. in die maccabäische 
Periode herabrücken müssen und auf irgend einen glänzenden Sieg 
über die Feinde Israels zu beziehen haben. Hitzig (ll. S. 129.) 
denkt an den Sieg Juda’s über Seron 1 Macc. 3, 13—24., womit 
1611. das Richtige getroffen ist. 

V. 2. su] gekannt, d. .ג‎ wohl hier s. v. a. berühmt; elwas 
anders ist die Sache 9, 17. 48, 4.-- V. 3. Und so ist fortwährend 
in Salem sein Obdach; etwas anders Ewald: „denn es ward in S. 
seine Hütte“. Salem ist wahrsch. nicht alter Name für Jerusalem, 
wie Josephus (Arch. 1, 10, 2.) meint, sondern ljüngere Abkürzung, 
etwa in dem Sinne von incolumis. ,סופ‎ wie die Masora schreibt, 
ist sehr junge Schreibart für ספל‎ übrigens vgl. wegen des Ausdrucks 
27, 5.— V. 4. [שמה‎ == vv, wie z. B. 2 Kön. 23, 8.. Dort, inso- 
fern Gott eben, von seiner "Residenz aus wirkend, den Feind ver- 
nichtete; dass dieser grade vor den Thoren der Stadt gestanden, wie 
zu Sanherib’s Zeit, möchte doch nicht nothwendig anzunehmen sein, 
um den Ausdruck zu rechiferligen. [רשפי-קשת‎ die Blitze des Bogens, 
die Pfeile des Feindes. Mit Rücksicht auf Hoh. 1. 8, 6., wo wıı 
geschrieben wird, macht die Masora darauf aufmerksam, dass das 
Dag. lene hier nicht geschrieben wird; vgl. .שש‎ $. 212 b. Und den 
Krieg zerbrach er; kühn gesagt, wenn nicht etwa am Schlusse des 
Y. ein Worg wie הבית‎ ausgefallen ist, vgl. 46, 10. — V. 5. [נאור‎ 
üÜlustris, wie es scheint, nur hier. Man könnte geneigt sein auch 
hier נרָא‎ zu lesen, wie V. 8. [אדיר‎ Zweites Präd. zu .אתה‎ Die letz- 
ten Worte sollen diesem dann nach der Ansicht vieler Ausleger com- 
parativische Bedtg. verschaffen: herrlicher als die Berge des Raubes 
(de Wette), als des Raubes Burgen (Ew.). Das wäre eine sehr 
sonderbare Vergleichung und der Ausdruck Berge des Raubes gäbe 
nicht einmal einen klaren und natürlichen Sinn. Da es dem V. völlig 
an einer wahren Parallejgliederung fehlt, liegt der Verdacht einer 
Entstellung des Textes nahe, durch welche die Absicht des Dichters 
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verdunkelt ist. Nach Vergleichung des ähnlich beginnenden .ץ‎ 8. 
könnte etwa die Meinung gewesen sein: ‚furchtbar bist Du und 
herrlich zur Zeit, da Du herniedersteigst von den Bergen, auf denen 
Du thronst, um Deine Feinde zu vernichten“. — V.6. [אשתיללי‎ chal- 
daisirende Form für :הת‎ der Waffen und Kleider beraubt wurden 
mulhige Männer. So wird man die לב‎ “ax in der Parall. mit 
אנשר-חיל‎ zu nehmen haben; etwas verschieden ist die Bedtg. Jes. 46, 
12. Sie schlummern ihren Schlaf, neml. den Todesschlaf. Warum 
hier "3 gesprochen werde, mit dem Tone auf der letzten Sylbe, 
statt "=>, ist nicht klar. Den nur hier vorkommenden Ausdruck: 
nicht fanden alle Kriegshelden ihre Hände erklärt man etwa mit 
Gesen. so: robore se destitulos videbant. — V. 7. מִפָנִי גע' == [מגערתך‎ 
vor Deinem Dräuen, in Folge desselben. [נרדם ורכב וסוס‎ gleichsam: 
regungslos liegt da so Wagen, wie Ross ; das wiederholte ? wie Hiob 
34, 29. — V. 8. [מאז אפך‎ von dem Augenblicke Deines Zornes an; 
ähnlich Ruth 2, 7.: "par mm. — V. 9. Vom Himmel herab hast Du 
Gericht verkündet, d. h. Deinem richterlichen Spruch kund gethan, 
und die Folge davon war, dass alle Welt in Furcht gerieth und 
Ruhe hielt; vgl. 46, 7. 10. 75, 4. — V. 11. Man kann zwar wört- 
lich übersetzen: denn der Grimm des (oder der) Menschen wird Dich 
preisen; es ist aber schwer in diesen Worten einen befriedigenden 
Sinn zu finden. De Weite erklärt: der Grimm des Menschen bringt 
Dir Ruhm, indem derselbe unterliegt. Ewald: „nur dazu richtet 
und straft Jahve, damit auch die in ihrem Unverstande wüthendsten 
und ergrimmtesten Frevier zuletzt zur Erkenntiniss und eben damit 
zum Lobe Jahve’s gelangen; — — also kürzer und nachdrücklicher: 
der Grimm der Menschen selbst wird Dich loben, in sein Gegentheil 
plötzlich umschlagend und wie wider Willen“. Der Ausdruck wäre 
jedoch nicht bloss kurz, sondern äusserst hart und die ganze Vor- 
stellungsweise ist überhaupt dem Hebräer ziemlich fremd; er verlangt 
von dem Feinde angstvolle Unterwerfung unter Gottes furchtbare 
Macht, nicht jubelnden Dank, und selbst wenn ein Dichter, wie 
2, 11., die Feinde Gottes auffordert, ihm zu dienen und zu lobsin- 
gen, so vergisst er nicht hinzuzufügen: in Furcht und mit Zittern. 
Vielmehr, wenn Gott die Feinde vernichtet, danken ihm sonst die 
Frommen, lässt Israel Jubelgesänge erschallen, oder auch ‚alle Welt“, 
die Zeuge des Actes der göttl. Gerechtigkeit ist (vgl. zu V. 12.), und 
eine Aeusserung dieser Art hätte man auch hier am ersten erwarten 
dürfen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass in dem Werte חמת‎ ein 
Feliler steckt, und zwar um so weniger, da im 2. Gl. die Buchsta- 
ben rar, wenn auch mit andern Vocalen, wiederkehren , was leicht 
ein Versehen beim Schreiben veranlassen konnte. Im Uebrigen ist 
dieses 2. Gl. noch dunkler, als das erste. De Welle: wenn mil 
dem letzten Grimm Du Dich gürtest. Aehnlich Hitzig: „der 2% mit 
dem letzten Grimm Dich gürtest“. Bei v. Leng. gar: und mit dem 
Reste des Grimms gürtest Du Dich, d. h. die Uebriggebliebenen von 
den grimmigen Feinden, welche der Verniehtung entgangen, eignest 
Du Dir so ganz an, wie sich der Gurt enge an den Körper anschliesst. 
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Schon die LXX. suchten durch Conjectur zu helfen: xal Zysoralsıuu 
Zv&uulov Eograceı 001, d.i. 75 arm (oder vielmehr wegen der Pause: 
712). Dieser Sinn wird auch von Ewald gebilligt, der jedoch zırm 
lesen will, was schwerlich zulässig ist. Eine sichere Entscheidung 
scheint für jetzt kaum mehr möglich. חָמת‎ im Plur., wie Spr. 22, 24., 
obgleich man hier recht gut mit dem Sing. hätte auskommen können. 
— [נדרו .12 .ל‎ Die Aufforderung ergeht an Israel und muss sich 
wohl darauf beziehen, dass man bemüht sein soll, sich auch für 
die Zukunft Gottes Gunst und Gnade zu sichern. Im 2. Gl. scheint 
כל - סביברר‎ , das jedenfalls Subj. zum folg. Verbum ist, ohne Bedenken 
auf die dem heil. Lande benachbarten Völker bezogen werden zu 
dürfen, die als Zeugen von Gottes gerechtem Urtheile ihn fürchten 
und ihm deshalb Gaben bringen; vgl. 40, 4. u. ähnl. Stt. [למורא‎ vgl. 
Jes. 8, 12. 13. — V. 13. [יבצר‎ er schneidet ab, wie reife Trauben; 
de Weite u. AA. mit einem ähnlichen Bilde: er mähet nieder den 
Stolz von Fürsten, vgl. den m mai Spr. 16, 18. Ewald bleibt bei 
der Bedig. Muth stehn. 
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Inhalt. „Zu Gott will ich rufen, so wird er mich erhören“ V. 2. 
Zur Zeit der Noth habe ich mich an ihn gewandt, unaufhörlich ge- 
betet, aber ohne Trost zu erlangen V. 3. „Gott will ich preisen in 
meiner Herzensangst“ V. 4. Lange hab’ ich gewacht, bin voll Un- 
ruhe und unfähig zu sprechen V. 5. Der Vorzeit habe ich nachge- 
sonnen V. 6. „Meines Saitenspiels will ich gedenken in der Nacht 
und sinnen“; und so forschte mein Geist nach V. 7.: „sollte wirk- 
lich Gottes Gnade für immer verloren sein?“ %. 8—10. Und ich 
beschloss, seine grossen Thaten in der Vorzeit zu preisen V. 11—13. 
„Dein Weg ist ja heilig und ein mächtiger Gott bist Du V. 14. 15.; 
hast einst Dein Volk erlöst auf wunderbare Weise durch Mose’s und 
Aharon’s Hand“ Y. 16—21. 

V. 2-- 18. bilden eine unverhältnissmässig lange und gedehnte 
Einleitung; die Behandlung des Hauptgegenstandes aber liegt in V. 
14 — 21. augenscheinlich nur unvollständig vor; das Ganze ist ohne 
Zweifel Fragment und das, was am Schlusse fehlt, ist viell. von 
beträchtlichem Umfange gewesen. Ueber etwanige strophische An- 
ordnung des Gedichtes lässt sich unter diesen Umständen Nichts be- 
stimmen. . 

Der Gedankengang in dem ersten, einleitenden Theile ist bis 
zum Schlusse von V. 11. schwer zu erkennen; doch ist der an den _ 
gebrauchten Verbalformen erkennbare Wechsel von Vorsätzen und 
Bedenken von Ewald nicht übersehen worden.. Der Vorwurf von 
‚„Künstelei“, den ihm de Weite ohne allen Grund machte, trifft eini- 
germassen nur den Dichter. Das Nähere über diesen ersten Theil s. 
unten bei der Erkl. — An speciellen Andeutungen der Abfassungszeit 
fehlt es in dem Gedichte; nur ist aus den VV. 0. 8—10. 12— 21. 
klar, dass dasselbe eine durchaus nationale Beziehung hat. Wahrsch. 
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ist es«chon vom Dichter für den öffentlichen Gottesdienst bestimmt 
gewesen. Es spiegelt sich ferner darin eine Zeit niederbeugenden 
Unglücks, in welcher Israel’s einzige Hoffnung auf der Wiederholung 
solcher wunderbarer Thaten beruhte, wie Gott in der Vorzeit zu 
Gunsten seines Volkes verrichtet hatte. Man darf daher am ersten 
annehmen, dass der Ps. der syrischen Zeit angehört und eher vor 
der maccabäischen Erhebung geschrieben ist, als nach dem Zeitpuncte, 
wo bereits die ersten Siege erfochten waren und sich das Vertrauen 
Israel’s neu belebte; vgl. Hitzig II. 8. 130. V. 8—10. namentlich 
erinnern sehr an andre Stellen im Psalter, die unter gleichen oder 
doch ähnlichen Verhältnissen geschrieben sind; s. z. B. 44, 10. ff. 74,1. 

V. 2. Der Zusammenhang dieses V. mit dem ganzen übrigen 
Gedichte erscheint solange räthselhaft, als man nicht den speciellen 
Gegensatz zu V.3. richtig erkennt. Man kann sich diesen am besten 
klar machen, indem man zu V. 2. als Eingang etwa das Wort אמַרְתּי‎ 
hinzudenkt: (ich sprach:) „zu Gott (erschalle) meine Stimme und 
(um Hülfe) will ich rufen; zu Got (erschalle) meine Stimme, so 
wird er auf mich hören“. Auf ähnliche Weise kann man passend 
vor V. 4. und 7. "rar oder auch וָאמַר‎ (vgl. V. 11.) hinzudenken. rem] 
Das Wort kann wohl nur als Perf. mit Vav consec. gefasst werden; 
vgl. Ew. $. 234 c. (unter 3. b.) — V. 3. Den in V. 2. ausgespro- 
chenen Vorsatz giebt jedoch der Redende wieder auf; er hat leider 
schon die Erfahrung gemacht, dass ihm selbst das Gebet zu Gott 
die hier zunächst erstrebte Beruhigung des Gemüthes nicht verschafe: 
ich habe mich am Tage meiner Drangsal an den Herrn gewandt; 
meine Hand war (im Gebete zu ihm) zur Nachtzeit ausgegossen, d. i. 
ausgestreckt, ohne Unterlass; (aber) meine Seele wollte sich nicht 
trösten lassen; es gelang ihr nicht, sich durch das (allerdings nicht 
erhörte) Gebet zu beruhigen. — %. 4. (Ich sprach:) „Gottes will ich 
gedenken und klagen; nachsinnen will ich (zu dem Ende)“; aber 
mein Geist umhüllt, verdunkelt sich, d. i. wird gleichsam ohnmächtig, 
unfähig sich zu besinnen. Der hier ausgesprochene zweite Vorsatz 
ist von dem ersten V. 2. verschieden; aber die gewünschte Beruhigung 
ward auch dieses Mal nicht gewonnen, wie schon der Schluss des 
V. andeutet und V. 5. weiter ausführt. Durch diesen Schluss weicht 
.צ‎ 4. in der Form etwas von V. 2. ab, nähert sich dagegen sehr 
der Gestaltung von V. 7. und würde dies noch mehr thun, wenn 
man ותתעטף‎ mit Vav cons. läse, wodurch zugleich eine grössere Deut- 
lichkeit des Sinnes erreicht würde: aber da umhüllte sich mein Geist. 
— .ל‎ 5. Du hast meine Augenlieder festgehalten; ich war voll Un- 
ruhe und konnte nicht reden; der Leidende konnte durch laute Klage 
sein Herz nicht erleichtern, er war zu sehr bewegt .(נפעמתר)‎ Unklar 
ist die Bedig. des ersten Ausdrucks: „Du (o Gott) hast meine Augen- 
lieder festgehalten“. Man will dies vom Wachhalten verstehn: Du 
hast mich nicht schlafen lassen; dabei ist jedoch bedenklich, dass 
sich der Redende nach V. 4. gar nicht nach Schlaf sehnte, sondern 
sein Herz durch Klagen zu erleichtern suchen wollte. Wollte man 
umgekehrt erklären: Du hast meine Augenlieder verschlossen gehal- 
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ten, vgl. Nelı. 7, 3., so scheint wiederum נפלמתר‎ im Wege zu stehn. 
Das Resultat, worauf es zumeist ankommt, bleibt immer, dass der 
Leidende nicht im Stande war zu reden. — V. 6. Betrachtet man 
das gegenseitige Verhältniss von ?. 2. und 3., 4. und 5., so wäre 
es sehr erwünscht gewesen, wenn nunmehr gleich der dritte Vorsatz 
V. 7. gefolgt wäre; auch erscheint der Inhalt von V. 6., der den 
Haupttheil des Gedichtes vorbereitet, hier noch als verfrüht und wäre 
wohl unmittelbar vor V. 11. am meisten an seiner Stelle gewesen. 
Indessen lässt sich über eine etwanige zufällige Verselzung des .ץ‎ 
keine Sicherheit erlangen, und zur Noth mag es auch hier schon heis- 
sen können: ich überdachte (da ich zum Reden zu bewegt war,) alte 
Zeiten, Jahre der Vorzeit; dann knüpft sich aber zunächst noch kein 
neuer Vorsatz an diese Erinnerung, ein solcher folgt vielmehr, wie 
es scheint, erst V. 12. — V. 7. (Ich sprach:) „meines Saitenspiels 
wül ich gedenken in der Nucht“, d. h. ich will dasselbe zü meinem 
Troste zur Hand nehmen; will bei mir nachsinnen; und da forschte 
mein Geist, etwa nach einem, mir die Gemüthsruhe wiedergebenden 
Gegenstande. Die folgenden VV. 8-- 10. scheinen einen Theil der 
Ueberlegung auszumachen, die denn endlich zu einem erwünschten 
Ziele führt (V. 11--- 19.(. [כם-<בבי‎ s. dieselbe Ausdrucksweise z. B. 
Deut. 8,5. — V. 8. Die Frage drückt hier und in den folg. VV. 
die Hoffnung aus, dass dem nicht so sein könne. — V. 9. [אמר‎ In 
der Parallele mit "or scheint das Wort sehr passend von der göttl. 
Verheissung verstanden zu werden, wie anderswo »x 119, 38. u. ö. 
— YV. 10. man] der Gnaden, Plur. von mır, nach Gesen., während 
Andre das Wort, wie Ew. $. 238 e., als abnorm gebildeten Inf. Qal 
von }3#771 ansehen; vgl. jedoch zu V. 11. und oben zu 17,3. Hinter 
diesem V. wäre, wie schon zu V. 6. bemerkt wurde, ein sehr pas- 
sender’ Platz gewesen, den Uebergang zu den trostreichen Erinnerun- 
gen aus der Vergangenheit zu machen, und es hätte dies nicht besser 
geschehen können, als eben mit den Worten von V. 6. Die Ueber- 
legung V. 8—10. führt gewissermassen von selbst darauf, Israel’s 
frühere Geschichte zu prüfen und gleichsam nachzurechnen. So wie 
aber der Dichter auf diesen Punct gelangte, hatte er gefunden, was 
er suchte, und es war Zeit sofort weiter zu gehn und. zu sagen: 
da sprach ich: „die Thaten Jäh’s werde ich preisen u. s. w.“ — 
V. 11. Leider ist an dieser Stelle, wo die Einleitung endlich zu 
einem befriedigenden Schlusse gelangen soll, der Anfang des letzten 
Absatzes ausserordentlich dunkel, so dass man nicht mehr genau er- 
kennen kann, welchen Gedanken der Dichter gleich hinter dem ואמר‎ 
zur Begründung seines letzten, wirklich zur Ausführung kommenden 
Vorsatzes voran gestellt hat. Der Auffassungen giebt es natürlich 
bei den Auslegern gar manche: „mein Kranksein (Leiden) ist solches, 
doch Aenderung in der Rechten des Höchsten‘‘ (de Wette, der hinzu- 
fügt: „beide Sätze sind gleichsam stammelnde Ausdrücke des Ge- 
fühls“); „meine Krankheit es ist, die Jahre der 1160040 des Höch- 
sten“ (v. Leng.), was bedeuten soll: es ist meine mir vom Höchsten 
auferlegte Krankheit, die ich also tragen will, es sind die Jahre, 
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welche die Rechte des Höchsten gebracht hat; ‚mein Leiden ist doch 
während herrscht des Höchsten Rechte!‘ (Ewald, mit der Bemerkung: 
שנות‎ als Accus. der Zeit: die Jahre lang, also während herrscht nicht 
ein irdischer König, sondern die Rechte Jahve’s, nach V. 6.) Diese 
Beispiele mögen zeigen, wie geringe Sicherheit des Verständnisses 
hier vorhanden ist. Im Einzelnen möge noch bemerkt werden, dass 
der Accent in "niyn nur wegen des Zusammentreffens mit der folg. 
Tonsylbe zurückgezogen ist, die Form aber sich am natürlichsten als 
Inf. Pi. von mar betrachten liesse, wie auch Ges. lex. man. p. 310 .ג‎ 
thut; doch ist es ihm nicht gelungen, einen befriedigenden Sinn auf 
diesem Wege zu gewinnen. Er übersetzt: hoc me aegrum fecit. 
Ewald nimmt das Wort als Inf. Qal von חלל‎ verwundet sein, leiden, 
was schwerlich gebilligt werden kann. Die LXX. dachten dabei an 
dran anfangen und übersetzen (characteristisch genug für den Dichter): 
vöv nokaunv. Eine Hauptschwierigkeit liegt ferner jedenfalls in dem 
Wörtchen ,היא‎ für welches sich keine passende Beziehung finden 
will. Ueberhaupt aber sind die Anstösse hier von der Art, dass 
man eine Beschädigung des Textes für wahrscheinlich halten darf. — 
V. 12. Das K’tib אַָפִיר‎ verdient hier so entschieden den Vorzug vor 
dem Q’ri "tere, dass man schwer begreift, wie dieses letztere über- 
haupt Eingang hat finden können. Des Dichters Meinung ist: ich 
werde nunmehr die Thaten 10. 5 preisen, denn Deines Wunderwerkes 
aus der Vorzeit will ich gedenken, näml. der Befreiung Israel’s aus 
Aegypten, insofern anders von dem Dichter wirklich der Sing. פלאך‎ 
beabsichtigt war. Als Variante findet sich jedoch der Plur. לא‎ 
- natürlich aus Conjectur, aber möglich bliebe es immer, dass damit 
des Dichters Meinung getroffen wäre. Somit hat der Dichter nun 
den Gegenstand deutlich ausgesprochen, dem er sein Lied widmen 
will; ehe er dasselbe beginnt, deutet er den gefassten Entschluss 
noch weiter. an. — V. 13. Und über all Dein Thun will ich nach- 
denken und über Deine Thaten sinnen. nm] mit Vav consec., vgl. 
Ew. $. 234 0 —-V. 14. Der nun beginnende Lobgesang geht noch 
erst von einigen allgemeinen Aeusserungen aus, ehe der Dichter in 
seiner weitschweifigen Manier zu den besondern Erinnerungen aus 
der Vorzeit gelangt. In Heiligkeit ist Dein Wandel, d. i. heilig, 
rein und tadellos, Deine Art die menschlichen Geschicke zu lenken, 
auch wenn der Mensch Jdie Wege nicht versteht, die Du einschlägst. 
Am Schlusse ist אלהים‎ als Eigenname des wahren Gottes gebraucht. 
— כ‎ 15. Du bist der Gott, der Wunder thut; das Partic. u 
würde genauer mit dem Artikel versehen sein. — V. 16. [בזרול‎ Die 
Kürze des Ausdrucks lässt vermuthen, dass זריל‎ hier seine urspr. 
physische Bedtg. verloren und etwa den Sinn von Macht angenon- 
men hat. Die Söhne Jakob's und Joseph’s sind eben die zwölf 
Stämme. — V. 17. [מים‎ Gemeint sind die Gewässer des -Schilfmeers. 
Die Imperff. beziehen sich auf den durch das vorhergehende Perf. 
angedeuteten Zeitpunct, also: sie zitterlen u. s. w. — V. 18. Das 
Gewitter, das nach der gewöhnlichen Ansicht des Hebr. die Gottes- 
. erscheinung begleitet, wird beschrieben. [אף- הצציך‎ auch (oder und) 
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Deine Pfeile; diese Pluralbilgung von yr kommt nur hier vor; vgl. 
Ew. $. 186 f. Eine Singularform ysr neben דץ‎ anzunehmen, ist 
mindestens nicht nöthig. — V. 19. Deine Donnerstimme (erschallte) 
im Wirbelwinde, der das Gewitter zu begleiten pflegt. — V. 20. 
Das K’tib השביל‎ ist wohl nur mit Rücksicht auf das vorhergehende 
דרכך‎ im Q’ri in .den Sing. verwandelt. Wegen des Dag. in עקבותיך‎ 
vgl. Ew. $. 92 c. [לא נידער‎ wurden nicht: erkannt, waren nachher 
nicht mehr kenntlich, da sie in den mächtigen Gewässern verschwin- 
den mussten. 


PSALM LXXVII. 


Inhalt. Merke auf meine Lehre, mein Volk! Singen will ich 
von alten Zeiten V. 1. 2. Was die Väter uns erzählt, wollen wir 
ihren Nachkommen nicht vorenthalten V. 3. 4. So hat Gott selbst 
es vorgeschrieben V. 5. 6., damit diese ihm vertrauen und gehorchen, 
und nicht widerspenstig seien, wie ihre Väter es waren V. 7. 8. 
Efraim’s Söhne haben den Bund mit Gott nicht gehalten und seiner 
Wunderthaten vergessen %. 9—11. Vor den Augen ihrer Väter 
that er Wunder in Aegypten, beim Auszuge und in der Wüste V. 
12—16.; aber diese fuhren fort widerspenstig zu sein und Gott zu 
versuchen V. 17---20. Darum zürnte Gott und zeigte ihnen seine 
Macht durch Sendung von Manna und Wachteln, die zu ihrem Ver- 
derben ausschlug V. 21—31. Dennoch sündigten sie fort und lies- 
sen sich durch Gottes Strafen nicht aufrichtig bekehren V. 32—37.; 
er aber vergab ihnen immer wieder, obgleich sie der Wunder- 
thaten, die er in Aegypten gethan, nicht mehr gedachten, wo er 
die Aegypter geplagt, sein Volk aber befreit hatte, das er dann in 
das heil. Land einsetzte V. 33 — 55. Israel’s Stämme jedoch fielen 
ab, wie ihre Väter, und Gott entrüstete sich sehr V. 56—59., ver- 
liess seine irdische Wohnstätte in Schilo und gab sein Volk dem 
Feinde Preis V. 60 -- 64., bis er sich wieder erhob und diese mit 
Schmach bedeckte, an Schilo’s Statt aber Zion zu seinem -Sitze erkor 
V. 65--69. und seinen Knecht David wählte, sein Volk zu weiden 
+, 702. 

Regelrechte Strophen lassen sich in dem Gedichte nicht nach- 
weisen; in der Einleitung V. 1 --8. sind die VV. paarweise zusam- 
mengeordnet. 

Das Gedicht hat den Zweck, das Volk durch Betrachtung seiner 
älteren Geschichte zum Vertrauen auf Gott und zur Haltung des göttl. 
Gesetzes zu ermahnen. Zu dem Ende wird ihm Efraim’s Schicksal 
vorgehalten, welches einst durch Mangel an Vertrauen und durch 
Ungehorsam gegen Gott der Ehre verlustig ward, die göttl. Residenz 
in seiner Mitte zu besitzen. Dies soll, nach der unzweifelhaften Ab- 
sicht des Verf.’s, Juda sieh zur Lehre nehmen, welches ja die ganze, 
hier berührte ältere Geschichte mit Efraim gemein hat. — Die spe- 
cielle Veranlassung zur Abfassung des Ps. lässt sich nicht nachwei- 
sen; ebensowenig der Grund, weshalb nicht etwa ein schlagenderes 
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Beispiel gewählt ist, um die Nachtheile des mangelnden Vertrauens 
und Gehorsam’s anschaulich zu machen. Die ganze Haltung des Ge- 
dichtes lässt auf einen späten Ursprung schliessen. Ewald setzt das- 
selbe in die Zeit Ezra’s und Nehemia’s; Hitzig (ll. S. 131. f.) in die 
des Antiochus. Hierfür könnten einzelne Berührungen mit Gedichten 
aus der maccabäischen Zeit angeführt werden. 

V. 2. משל‎ und mern (mern) stehn hier, wie 49,5. und öfter, 
in Parallele; beide urspr. auf die im Orient beliebte Form der gno- 
mischen Poesie passend, scheinen allmälig eine etwas weitere Bedtg. 
angenommen zu haben. Viell. sind die Ausdrücke hier noch mit Be- 
ziehung auf den Lehrzweck des Ps. gewählt. [מני-קדם‎ insofern näml. 
der Inhalt des Ganzen aus der alten Geschichte entlehnt ist. --- 4 
Was wir gehört haben und wissen; das Pluralsuff. in ונדעם‎ mit Be- 


ziehung auf die Mannigfaltigkeit der Gegenstände. Uehrigens vgl. 
44,2. Der ganze V. ist bloss als Obj. zu dem in V. 4. folgenden 


Verbum נכחד‎ zu betrachten. Minder wahrsch. ziehen andre Ausleger 


| 


denselben als weitere Erkl. zu den חידות‎ V. 2., auf welches Wort 


dann auch das erwähnte Suffix zurückgehn würde. — V.4. [לדור אה"‎ 


hängt jedenfalls von dem folg. מטפרים‎ ab. — V. 5. [ויקס‎ Das Vav | 


cons. schliesst sich an das vorhergehende לא נכחד‎ an und begründet 
dasselbe; vgl. Ew. $. 340 a.: denn er hat ein Gesetz aufgestellt 
u. 3. w., welches er euren Vätern anbefohlen, näml. sie (Gottes 
Macht und Wunder, die er gethan V. 4.) kund zu thun ihren Söhnen. 
Insgemein werden die Worte anders verstanden, indem man die bei- 
den letzten Glieder des V. aufs engste mit einander verbindet: (Ge- 
setz und Gebot,) „welche er unsern Vätern befahl ihren Söhnen zu 
verkündigen“, als wenn das Suffix in להודיעם‎ auf עדות‎ und תורה‎ zu- 
rückginge. Die Sprache würde dies zwar sehr wohl gestatten, es 
handelt sich aber hier, wie das Vorhergehende und Folgende zeigt, 
gar nicht um eine Unterweisung im Gesetze, sondern lediglich um 
die Ueberlieferung dessen, was Israel durch Gottes Veranstaltung in 
der Vorzeit erfahren, und der Verf. hat Vorschriften im Auge, wie 
etwa Ex. 13,8. ff. 14. ff. Vgl. die ganz ähnliche Wendung 81; 5. 6. 
— V. 6. [בגרם יולדו‎ Söhne (Kinder), die (demnächst) geboren wür- 
den, parallel mit 'rnx .דור‎ Minder natürlich ist der Ausdruck 22, 32. 
[יקמר‎ die (dann) aufstünden (zu ihrer Zeit) und sie wieder ihren 
Kindern erzählten; ap == was 22, 32.; vgl. Ex. 1, 8. Richt. 2, 10. 
— V. 7. Die מלללר-אל‎ erinnern an 77,12. — V. 8. [לא-הכין לבו‎ 
näml. ,אֶל-יי'‎ vgl. 1 Sam. 7, 3.: das sein Herz nicht fest auf Goll 
richtete; s. unten V. 37.: ,ולב לא-נָכון על‎ womit hier auch das 
letzte Gl. dem Sinne nach zusammentrifft. — V. 9. [נושקי רומי-ק'‎ 
Präd. zu :בכרה אפ‎ sie sind, oder vielmehr waren Bogenspanner,, Bo- 
genschülzen, die den Rücken wandten am: Schlachttage. Der Aus- 
druck ist nur bildlich zu verstehn und findet sofort (V. 10.) seine 
Erklärung. רומ"‎ steht als Appositiv neben נרשק"‎ und dieses ist, abge- 
sehen von der den Ort bezeichnenden Endung ,--ה‎ das einzige gram- 
matische Verhältniss, welches im Hebr. den unmittelbaren Zusammen- 
hang zwischen einem stat. constr. und dem davon abhängigen Genitiv 
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zu unterbrechen im Stande ist; vgl. die sehr ähnl. St. Jer. 46, 9. 
und oben zu 35, 16. Uebrigens s. wegen נושקי ק'‎ 1 Chr. 12, 2. 
2 Chr. 17, 17., und wegen רומ"‎ Jer. 4, 29. Der unten V. 57. ge- 
brauchte Ausdruck mm möp» ser hat Ewald zu einer sehr künst- - 
lichen und gewiss unzulässigen Erkl. des Wortes רומר‎ verleitet: „die 
den Bogen spannenden und (zugleich) los, schlaff lassenden“. er 
wiederholt sich in demselben Sinne, wie hier, Richt. 20, 39. 41. — 
V. 10. In Gottes Gesetz zu wandeln; vgl. zu 1,1. — V. 12. Im 
Gefilde, in der Feldmark von Zo’an, welches dem Verf. als der Sitz 
der ägyptischen Könige zu Mose’s Zeit gilt; ob mit Recht, ist die 
Frage. — V. 13. Zum 2. Gl. vgl. Ex. 15,8. — V. 14. 792 und 
באיר אש‎ soll viell. mehr sein: in der (bekannten) Wolke und in feu- 
rigem Lichte, die ihn näml. umgaben, als bloss dureh, vermiltelst 
der Wolke u. s. w. — V. 15. Und tränkte (sie, die Vorfahren,) 
nach Art von Fluthen, d. h. wie mit Fluthen, reichlich. So wird 
rı2S hier zu fassen sein, adverbiell wie 62, 3. 89, 8., wofür häufiger 
רגת‎ gebraucht wird: 65, 10. 123, 4. Ungeachtet des na תהום‎ 36, 
7. u. ö. ist doch hier eine ähnliche Verbindung sprachlich unzulässig: 
und Hitzig’s Versuch einer Beweisführung nicht haltbar. Uebrigens 
wird hier und V. 16. auf Ex. 17, 1—7. Num. 20, 8—11. hinge- 
deutet, obgleich der Verf. später (V. 24.) wieder bis auf Ex. 16. 
zurückgeht. — ?. 16. [ויוצא‎ mit + in der letzten Sylbe, statt 6 wie 
öfter bei schliessendem x; vgl. zu 105, 28. --- V. 17. [למרות‎ für 
להמרות‎ , wie 168. 3, 8. Wahrsch. ist jedoch urspr. der Inf. Qal be- 
absichtigt gewesen; vgl. V. 8. 105, 28. u. a. St. — V. 18. ff. Der 
Verf. weicht in der Darstellung. von den zunächst in Betracht kom- 
menden Stellen des Pentateuches etwas ab; vgl. Ex. 16, 3. Num. 11, 
4. ff. — V. 20. Brod und Fleisch; s. nachher V. 25. 27. — V. 21. 
Drum hörte es der Herr und entrüstete sich, d. h. drum enträstele 
er, als er dies hörte; ebenso unten V. 59. Und Feuer entzündele 
sich in Jakob ; wahrsch. mit Beziehung auf Num. 11, 1. Andre wol- 
len die Worte von dem Feuer des Zornes verstehn, wo dann gegen 
Jakob zu übersetzen wäre, wie im letzten Gl. gegen Israel; doch 
liegt die Berücksichtigung der erwähnten Stelle näher. Zorn stieg 
auf; wahrsch. aus 18, 9. zu erklären. — V. 23. Seines Zorns un- 
geachtet erfüllte Gott das Begehren des Volks, aber fernere schlimme 
Folgen blieben nicht aus; s. V. 31., vgl. Num. 11, 33. Der Verf. 
fasst übrigens die frühere Sendung des Manna (Ex. 16.) gleich mit 
der späteren der Wachteln zusammen. Und er erliess ein Gebot an 
die Wolken droben; in welchem Sinne, zeigt erst der folg. V. — 
+, 24. [ירגן; -טמים‎ vgl. 105, 40. Ex. 16, 4, — V. 25.  םיריבא (לחם‎ 
Viell. &grog ayy&lov (LXX.), Engelsbrod, da die Engel auch 103, 20. 
לח‎ »Spa (= (אבירים‎ heissen. Doch kann auch אִַּירִים‎ zu lesen sein, 
vgl. 1 Sam. 4, 8. oder bei etwas andrer Auffassung Richt. 5, 25. 
vr] nicht: der Mensch (Hitz.), sondern: ein jeder, jedermann in 
Israel. rmx] Zehrung auf die Reise durch die Wüste; vgl. Ex. 12, 
39. — +. 26. [יסל‎ wahrsch. nur verschrieben statt ser, wie nes 
18, 12. statt nem: und er liess gleichsam aufbrechen, sich aufmachen 
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den Ostwind am Himmel. Daneben erscheint in der Parallele der 
Südwind; auf die Wahl der Weltgegend kommt es bei dieser Art 
von Ausmalung gar nicht an; vgl. übrigens Num. 11, 31. — V. 29. 
. [ותאותם‎ vgl. 21,3.  אבי[‎ Der ungewöhnlichen Defectiv-Schreibart un- 
geachtet ist doch eine Umänderung in ,יבא‎ wie Ewald vorschlägt, 
nicht anzurathen. — V. 30. [לא-זדר‎ In verschiedenen Ausgg. hat רו‎ 
den Ton auf der letzten Sylbe; doch ist dies ein Fehler und die 
richtige Schreibart: :לא זר‎ sie hatten (noch) nicht abgelassen von 
ihrem Gelüste. — %. 31. Nachsatz zum vorhergehenden V.; vgl. übri- 
gens Num. 11, 33, Wegen עלה‎ s. zu V. 21.  םהינמשמב נ[ורהרג‎ und 
er würgte unter ihren wohlgenährten (Jünglingen); vgl. Jes. 10, 16. 
— V.32. Und sie glaubten nicht (an Gott) trotz seiner wunderbaren 
Thaten; so wird mit v. Leng. zu erklären sein nach Num. 14, 11. 
— .ל‎ 33. Wahrsch. Beziehung auf Num. 14, 22. ff. und die spätere 
Erfüllung der dort ausgesprochenen Strafe. Und er liess schwinden 
im Hauche ihre Tage, d. h. schnell, da der Hauch gewöhnliches 
Bild dessen ist, was schnell vergeht. [בבחלה‎ viell. bloss: in flüchti- 
ger Eile; Andre verstehn jähen Tod. — V. 34. Jedesmal wenn er 
sie würgle, wandten sie sich zu ihm für den Augenblick, aber nicht 
aufrichtig und mit ernstem Willen (V. 36. 37.). — V. 35. Ihr Be- 
freier, näml. aus der ägyptischen Dienstbarkeit. — V. 36. Und läuschten 
ihn; gemeint ist: aber sie suchten ihn im Grunde nur zu täuschen, 
indem ihr Herz (V. 37.) ihm keineswegs fest anhing. — V. 38. Mit 
Ewald hat man diesen V. als Beschreibung der Gott jederzeit inwohnen- 
den Barmherzigkeit zu fassen: er aber ist barmherzig u. s. w.; vgl. 
Num. 11,18., woran der Verf. vermuthlich gedacht hat. Auch die Worte 
ולא ישחית‎ dürfen nicht auf die im Vorigen erwähnten Ungetreuen be- 
zogen werden, sondern sollen sagen: und vernichtet nicht sogleich 
jeden, der etwa solche Strafe verdient hat. Erst mit V. 39. kehrt 
die Rede zur Erzählung zurück. — V. 39. [בשר‎ Fleisch, mit dem 
Nebenbegriffe der Schwäche in physischer und viell. auch in mo- 
ralischer Hinsicht, wie Matth. 26, 41. Ein Hauch, der dahinfährt 
und nicht wiederkehrt, was ein Grund zu schonender Behandlung ist. 
— V. 40. Die Imperff. in Bezug auf die angedeutete Zeit in der 
Vergangenheit. — V. 41. Und wieder versuchten sie Gott, näml. nach 
jener Zeit in der Wüste, in der Richterperiode, wo sie alles das 
vergassen, was nun V. 42—55. aufgezählt wird. [התוו‎ Nach v. Leng. 
bedeutet das Verbum auch hier, wie anderswo: ein Zeichen machen, 
nolare, aber in dem Sinne von beschimpfen, verunglimpfen. Andre 
übersetzen nach dem Syrischen: verdriesslich machen, erbittern. Das 
Genauere lässt sich wohl nicht mehr ermitteln. — V. 42. Seiner starken 
Hand, mit der er sie aus Aegypten geführt. — V. 43. An welchem 
(Tage) er seine Zeichen verrichtete; vgl. wegen des Ausdrucks Ex. 
10, 2. und unten 105, 27. Von dem אשר‎ zu Anfang des V. hängen alle 
folgenden Sätze bis V. 55. am Ende ab; der Wechsel in den Ver- 
‘“ balformen in diesem Abschnitte hat nichts Anstössiges. 3 
bindet sich der Verf. bei seiner Aufführung der ägyptischen Plagen 
keineswegs genau an die Ordnung und Darstellungsweise des B. Exo- 
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dus. — V. 45. [צפרדע‎ Das Collectiv als Femin. gebräucht, wie Ex. 
8, 2. — V. 46. [ויגרעם‎ und die Frucht ihres Fleisses, die Erndte. — 
V. 47. . [בחגמל‎ mit Patach in der letzten Sylbe statt ——-, wegen der 
Pause; vgl. Ew. 6. 75 a. Die Bedtg. dieses ₪005 87. ist unsicher. 
LXX.: של‎ cn woyvn, durch Reif; sehr passend für die Parallele. 
Die Erkl. durch Ameisen hat nicht viel für sich. — V. 48. Für ab 
wollen Hitzig und Ew. "275 lesen, mit Rücksicht auf Ex. 9, 46 
Dasselbe findet sich (aus Conjectur) in einigen Hdschriften und 
scheint in Wahrheit den Vorzug zu verdienen; vgl. Hizig zu d. St. 
Die רִשָפִים‎ bezeichnen dann auch nicht Blitze, sondern das Pestfieber, 
wie der Sing. רשפ‎ Hab. 3, 5. in Paralle mit “27; vgl. noch Deut. 
32, 24. Freilich wird die Pest noch einmal erwähnt (V. 50.), aber 
in Beziehung auf die Menschen, während hier nur vom Vieh die 


Rede’ ist. — V. 49. Eine Sendung, d. h. eine ganze Schaar. 
[מלאכר רעים‎ von Unglücks- Engeln, eig. von solchen, die (in Gottes 
Auftrage) allerlei Unglück ausrichten, vollstrecken. | רעים‎ == nis, 


wie auch der Sing. רל‎ zuweilen in dem Sinne von 7124 steht; vgl. 
Ew. $. 172 b. Dieses 3. Gl. des V. erscheint einigermassen “über. 
flüssig und bei der Art des Versbaus im Vorhergehenden störend ; 
doch hat auch der folg. V. drei Gil. — V. 51. [ראשית אונים‎ für die 
Erstgeburt, wie Gen. 49, 3. u. ö. Der Plur. אנים‎ ändert an der 
Bedtg. des abstracten Sing. Nichts. [באהלי-חם‎ mit Rücksicht auf das 
ethnographische System der Hebr., Gen. 10, 6. Der Name חֶם‎ mag 
viel. mit dem alten einheimischen Namen Aegyptens zusammen- 
hängen, bedeutet aber im Hebr. nicht Aegypten. — V. 53. Das letzte 
Gl. kann als Zustandssatz gefasst werden: während ihre Feinde das 
Meer deckte; doch ist es nicht grade nöthig, so zu erklären. — 
V. 54. [אל-גבול קדשו‎ nach seinem heil. Gebiete, Lande. [הר-זה‎ zu 
diesem Berge; es wird nur an Zion gedacht werden dürfen, hier, 
wie Ex. 15, 17., des Anachronismus ek Ewald versteht 
jedoch an beiden Stellen „den Berg bei Schilo“. m ist, hier als 
Demonstr. zu הר‎ gezogen; vgl. dagegen 74, 2. — Y. 55. [ויפילם ונו'‎ 
und liess sie, 0. h. ihr Land, ihnen, den Vätern, zufallen im Eigen- 
thums - Grundstücke, theilte ihnen ihr Land zu als ein Grundstück 
(>27), das sie erb- und eigenthümlich besitzen sollten. Zur Erläute- 
rung der Constr. vgl. Num. 34, 2.: mbmı2 235 ben "dx yanıı; an die 
Stelle von בנחלה‎ als Eigenthum ist: hier eih "vollständigerer Ausdruck 
getreten, der 105, 11. wiederkehrt. Ewald:. „verlooste diese mit 
dem Erbschafts- Seile“, was nicht gebilligt werden kann. — V. 56. 
Rückkehr zu V. 41., d. h. zu dem Verhalten des Volkes während 
der Richterzeit. — V. 57. Wandten sich ab, nänıl. von dem Ziele, 
das sie hätten erstreben sollen, nach Art eines trügerischen, d. h. 
fehlschiessenden Bogens. Der Ausdruck קשת רמיח‎ (auch Hos. 7, 16.) 
erläutert sich am natürlichsten daraus, dass mit einem Bogen, der 
nicht straff genug gespannt ist, ein sichrer Schuss nicht möglich 
ist. רמיח‎ ist Adjectiv und bedeutet schlaf; vgl. unten zu 120, 2.— 
יש‎ 59. Vgl. oben V. 21. — V. 60. Und er verwarf (nach Andern: 
verliess) die Wohnung Schilo’s, beschloss seine bisherige Wohnung, 
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die vorzugsweise dort gestanden, zu verlassen; das Zelt, welches er 
aufgeschlagen unter den Menschen. Man sagte im Hebr.: ‚die Woh- 
nung des Herrn ("> 2%») steht, ist aufgeschlagen (2%) an einem 
Orte“, Jos. 22, 19.; darnach heisst ‚das Zelt aufschlagen“ dbrzk ee 
(oder ysän Jos. 18, 1.(. — V. 61. Und gab seine Herrlichkeit der 
Gefangenschaft Preis; Anspielung auf die Wegführung der Bundeslade 
durch die Philister, 1 Sam. 4, 11. v9 und r=wen in Parallele, wie 
96, 6. — .ל‎ 63. Die Suffixa gehn hier und im folg. V. auf das 
Volk zurück. Fewer, nur als Bild zu betrachten. ]סט [לא הוללו‎ 
nicht gepriesen, in Hochzeitsliedern besungen; denn da die Jünglinge 
umgekommen waren, blieben die Jungfrauen ehelos. Der Sinn passt 
sehr gut in den Zusammenhang und die Plenar-Schreibart kann jün- 
gerer Sitte angehören. Andre meinen, es sei urspr. הוללר‎ beabsich- 
ligt gewesen, Hof. von :ילל‎ sie wurden nicht (durch Todtenklage) 
bejammert. Die LXX. übersetzen dagegen: &n&vöncev, und in dem- 
selben Sinne wollte Gesen. (lex. man. p. 253 a.) mit Rücksicht auf 
den Schluss des folg. V. bin == הַילְל‎ Iamentabantur lesen. Die 
“überlieferte Lesart ist aber von Aiüzig zu d. St. geschickt verthei- 
dig. — V. 64. Zum 2. Gl. vgl. Hiob 27, 15. Wenn die Wittwen 
nicht weinen, widerfährt den verstorbenen Männern nicht die gebüh- 
rende Ehre; etwas Anderes wird mit den Worten nicht gemeint 
sein. — V. 65. Und darauf erwachte der Herr, nach Art eines 
Schlummernden, d. h. wie aus einem Schlummer; vgl. 44, 24. 
[מתרונך‎ der überwältigt ist (oder vielmehr war), von 7", das im 
Hebr. sonst nicht vorkommt, aber aus dem Arab. klar ist. Diese 
Auffassung empfiehlt der ParaHlelismus mit je. Andre: „aufjauch- 
zend vom Weine“, von 732. — V. 66. Beziehung auf die glücklichen 
Kriege unter Samuel und Saul. — V. 67. Das Zelt Josef’s, s. v. a. 
das Haus J.; Efraim wird als dessen vorzüglichster Zweig im Par- 
allelglied noch besonders genannt. — V. 69. [כסו-רמים‎ gleich (Him- 
mels-) Höhen, wie vielfältig angenommen wird; doch ist der Aus- 
druck dann sehr seltsam. Dagegen v. Leng.: gleich hohen Bergen, 
was eltwas natürlicher erscheint und auch leidlich zu der Paraliele 
passt. Die Sache bleibt indessen unsicher und schon die LXX. sties- 
sen bei dem Worte רמים‎ an. — V. 71. [עלות‎ die säugenden Schafe, 
von ;עול‎ vgl. Jes. 40, 11. — V. 72. [כתם לבבו‎ Viele Hdschrifien und 
Ausgg. lesen von2, in genauerer Parallele mit dem 2. Gl.; für den 
Sinn ist die Sache nicht erheblich. Und mit der Einsicht seiner 
Hände, ähnlich wie unser „mit kluger Hand“. 
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Inhalt. Gott, Heiden haben Deinen heil. Tempel entweiht, Jeru- 
salem in Steinhaufen verwandelt und Deiner Knechte Blut vergossen 
V. 1—3. Wir sind der Spott unserer Nachbaren geworden V. 4. 
Wie lange willst Du zürnen? Wende Deinen Grimm gegen die Hei- 
den und erbarme Dich unser V. 5—8. Hilf uns und vergilt den 
Feinden! V. 9—12., so wollen wir Dir ewig danken Y. 13. 
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Wenn man den Schlussvers als eine: Art Epiphonem absondert, 
lässt sich das Uebrige nicht unbequem in drei Strophen von je vier 
VV. zerlegen. = 

Die Abfassung des Gedichtes in der Zeit der ärgsten Bedrückun- 
gen durch die Syrer kann keinem gegründeten Zweifel unterliegen 
und ist von BHitzig (ll. S. 132. ff.) auf das Bündigste dargethan. 
Man vgl. insbesondre 1 Macc. 1, 30—39. 46—52. 57—67. 2 Macc. 
8, 2—4. Aus dem Ps. sind V. 3. sogar 1 Macc. 7, 17. ceitirt, je- 
doch so, dass es ungewiss bleibt, ob der Verf. denselben als zu den 
heil. Schriften gehörig betrachtete oder nicht; worauf jedoch, auf 
jeden Fall nicht viel'’ankommt. Es ist dort von dem Blutvergiessen 
des Alkimos die Rede, aber der Ps, ist schon früher entstanden, vor 

| der Wiederherstellung des Heiligthums. Die Situation ist im Wesent- 
; lichen dieselbe, wie bei Ps. LXXIV. 
V. 1. In Dein Eigenthum; die Worte dürfen wohl nur von 
| dem heil. Lande verstanden werden. — V. 2. Tor] 00 
1 Macc. 7, 13. 2 Macc. 14, 6. Des Schimpfes halber blieben die 
« Leichname sogar unbegraben. — V. 4. Vgl. 44, 14. — V. 5. [לנצח‎ 
] Vgl. zu 74, 10. — V. 6. 7. sind mit geringen Abweichungen aus 
‚ Jer. 10, 25. entlehnt; der Sing. אכל‎ (V. 7.) mag wohl auf einem 
| Schreibfehler beruhen. Sonst vgl. 14, 4. — YV.8. [עונת ראשנים‎ entw. 
frühere Verschuldungen (Israels) oder die Verschuldungen Früherer, 
d.h. der Vorfahren; denn die jetzige Gemeinde der Frommen hält treu 
| an Gott fest, vgl. 44, 18. ff. Minder passend ergänzen Andre: ויָמִים‎ 
| also: „die Schuld der Vorzeit“. 2] Obgleich urspr. Imperativ, hat doch 
ן‎ das Wort hier kaum mehr als den Werth eines Adv. behalten: bald 
möge Dein Erbarmen uns entgegenkommen. — V. 9. Um der Ehre Dei- 
| nes Namens willen; vgl. zu 25, 11. Die Ehre Gottes lässt es nicht 
| zu, dass sein Volk auf solche Weise untergehe. — V.10. Das 1. Gl. 
] entlehnt aus Joel 2, 17.; ebenso unten 115, .ל‎ Möge kund werden 
‚unter den Heiden vor unsern Augen, d. i. so dass wir es noch er- 
‚leben, die Rache u. s. w. Das K’tib o"%2 ist wohl nur andre 
₪ Schreibart, nicht Schreibfehler; vgl. Gen. 25, 23. [נקמת וגו"‎ als Obj. 
„zu [אסיר .11 .7 — ודע‎ weniger mit specieller Beziehung auf Vor- 
‚ fälle, wie 1 Macc. 1, 32. beschrieben werden, als mit Rücksicht 
| darauf, dass in jenen schweren Zeiten überhaupt mancher Fromme 
ן‎ ins Gefängniss geworfen wurde; dass etwa das ganze Volk als „ge- 
fangen“ oder „gefesselt“ bezeichnet werden sollte, ist sehr unwahr- 
scheinlich. Nach der Grösse Deines Armes, d. h. Deiner Macht, 
lass übrig bleiben, erhalte am Leben, Söhne des Todes, d. i. nach 
der treffenden Erkl. von Gesen. (lex. man. p. 416 a.): capilis dam- 
natos; vgl. die Parallelstelle 102, 21. — V. 12. Siebenfällig; vgl. 
m 12, 7. Im ihren Busen; vgl. Jer. 32, 18. Jes. 65, 6. 7. und die 
א‎ Bemerkung von @es. lex. man. p. 8906. f. — V. 18. [וצאן מ"‎ =. 
„zu 74, 1 
k 
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Inhalt. Hirt Isräels, höre uns und zeige Deine Macht, indem 
Du uns beistehst! Stelle uns wieder her! V. 2—4. Wie lange willst 
Du zürnen, unsres Gebetes ungeachtet? In Trauer leben wir und 
sind der Zankapfel unsrer Nachbaren; stelle uns wieder her: 
V. 5--8. Wie einen Weinstock hast Du uns aus Aegypten verpflanzt 
und gedeihen lassen; warum giebst Du jetzt uns Preis? Nimm Dich 
unsrer wieder an! V. 9—15. Beschütze uns in unsrer Noth, so 
wollen wir Dir treu anhangen; stelle uns wieder her! V. 16—20. 

Der Ps. zerfällt deutlich in vier Abschnitte von ungleicher Länge, 
deren jeder mit einer dringenden Bitte endet, und zwar so, dass 
dreimal (V. 4. 8. 20.) dieselbe Formel wiederkehrt, das erste Mal 
mit der einfachen Anrede ,אלחים‎ das zweite Mal mit |אלהים צבאות‎ 
zum Schlusse endlich mit אלהים צב'‎ mm. Damit ist wohl vom 
Dichter eine Steigerung beabsichtigt. 

Obwohl es unzweifelhaft ist, das Israel sich in trauriger Lage 
befindet, scheint doch jenes Uebermass von Leiden, das bei Ps. 
LXXIV. LXXIX. deutlich vorlag, noch nicht erreicht zu sein. Auch 
mag der Umstand, dass Israel nach V. 7. noch ein Zankapfel für 
seine Nachbaren ist, darauf führen, dass zur Zeit der Abfassung die 
Kämpfe um den Besitz Palästina’s zwischen Syrien und Aegypten 
noch nicht beendigt waren. Israel’s Gebet musste sich damals vor- 
zugsweise auf die Wiederherstellung seiner staatlichen Selbstständig- 
keit richten, während der glühende Durst nach Rache, den spätere 
Gedichte zeigen, noch nicht Gelegenheit gehabt hatte, sich zu ent- 
wickeln. Ganz im Sinne der sehnlich gewünschten Wiederherstel- 
lung des Staates ist auch die Aufforderung V. 3., Gott möge seine 
Macht erwecken vor dem Angesichte Efraim’s, Benjamin's und 
Manasse’s. Zwar wird man hier Juda’s Namen immer mit Befremden 
vermissen, im Uebrigen aber stehn die genannten Stämme nicht un- 
passend als Bezeichnung des gesammten Israels, des Nordens, des 
Südens und des transjordanischen Landes. Hitzig (1. S. 134. f.) 
hält im Gegentheil den Ps. für etwas jünger, als Ps. LXXIX., und 
verlegt ihn in die Zeit nach Abtreibung des Lysias, 1 Macc. 4, 35. 

V. 2. Joseph wird neben Israel genannt, damit das ganze Volk be- 
zeichnet werde; vgl. zu 77, 16.  םיברכה [ישב‎ vgl. zu 22, 4. Eben 
von den Keruben getragen, soll Gott erscheinen. — V. 3. [לפנר אפ'‎ 
vor Efraim, d. h. entweder vor den Augen, oder was wahrschein- 
licher ist, an der Spitze Efraim’s u. s. w., d. h. als Führer der 
ganzen Nation. Wegen der hier genannten Namen vgl. die Vorbe- 
merkungen; möglich wäre es immer, zumal mit Rücksicht auf die 
Gesetze des Parallelismus, dass Juda’s Name hier bloss durch ein 
Versehen ausgefallen wäre. Erwecke Deine Kraft, die jetzt gleich- 
sam schlummert, und zeige sie den Feinden, wie in den Tagen der 
Vorzeit. mob] und geh, 0.1. ziehe aus gegen den Feind. 5 |לישעתה‎ 
uns zu Hülfe; vgl. zu 3, 3. .שש‎ $. 173 g., obgleich man auch 
versucht sein könnte die Form des Nomens nach $. 216 b. am Ende 
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zu erklären. — V. 4. [השיבנר‎ stell’ uns wieder her; der Sinn des 
Verbi, wie Dan. 9, 25. Auf ein Zurückführen aus dem Exile deutet 
in dem ganzen Ps. Nichts; im Gegentheil zeigt die Behandlung des 
Bildes vom Weinstocke V. 9—17., dass davon hier nicht die Rede 
sein kann. Zum 2. Gl. vgl. 4, 7. 31, 17. — V. 5. [כשנת‎ Das Rau- 
chen ist von der Nase (vgl. 18, 9. 74, 1.) gradezu auf die Person 
übertragen; neben nn» ist aber die Perfectform auffallend; doch 
vgl. die ähnlichen Beispiele Ex. 16, 28. Hab. 1, 2. Indessen hätten 
die Worte עד-מתי‎ viell. zum 1. Gl. gezogen werden sollen, das zu- 
gleich dadurch erst einen dem Wesen des Parallelismus entsprechen- 
den Abschluss erhält: Herr! Gott! Zebaoth! bis wann (soll diese 
Noth währen)? Vgl. wegen der Aposiopese 6, 4. 90, 13. Das 2. 1 
hiesse dann: Du zürntest (und zürnst fortwährend) bei dem Beten 
Deines Volkes, d. .ו‎ ungeachtet alles Betens. — V. 6. Du hast sie 
Thränenbrod essen lassen, 0.1. nach 42, 4.: Thränen als Brod, oder 
statt des 2100068. Angemessener ist die Ausdrucksweise 102, 10. 
Das 2. Gl. wird zu erklären sein: und hast mit Thränen sie getränkt 
massweise, obgleich dem Verbum sonst auch das Getränk im Acc. 
untergeordnet wird, nicht mittelst der Präp. 2. Das im Acc. 
stehende Wort שליש‎ ist nicht Obj., sondern Determinativ, also etwa 
massweise, d. 1. reichlich, da „ein Mass“ bei uns in ähnlicher Weise 
als ein reichliches Mass beim Trinken angesehen werden darf, wie 
der שליש‎ beim Hebr. Andre wollen לחם דמעה‎ als „Brod, das unter 
Thränen gegessen wird“, erklären, vgl. das "> לחס‎ Deut. 16, 3.; und 
übersetzen im 2. Gl.: „Du lässt sie unter Thränen (ihr) Mass (Wein) 
trinken“. — V. 7. 79] vgl. die Vorbemerkungen. — V. 9% son] 
ziehst Du aus, d. i. hebst Du aus, um ihn zu verpflanzen, also ganz 
anders, als Hiob 19, 10. Das Impf. nach Ew. $. 136 b. am Ende. 
Im 2. Gl. wird das Bild nicht consequent festgehalten. — V. 10. 
Du räumtest vor ihm auf, so dass für ihn ein geeigneter Platz frei 
war. — V. 11. Und seine Zweige wurden (gleich) Cedern Goltes; 
die Vergleichung ist kühn, man darf sich aber dadurch nicht abhal- 
ten lassen, diese Erkl. der von v. Leng. empfohlenen vorzuziehen, 
wornach die Gedern mit den Zweigen des Weinstocks bedeckt sein 
sollen, wie die Berge mit seinem Schatten. — V. 12. Er (der Wein- 
stock) breitete seine Ranken aus; das Impf. in Bezug auf die bereits 
deutliche Vergangenheit. Bis ans Meer, näml. ans Mittelmeer. -Und 
bis an den Strom Eufrat. — V. 13. Warum hast Du ihn jetzt der 
schützenden Mauern beraubt, so dass jeder Vorübergehende nach 
Belieben von ihm pflückt? Der Weinstock steht aber noch an der 
bisherigen Stelle und von einer neuen Verpflanzung (nach Babel) ist 
nicht die Rede. — V. 14. Unter dem Schweine, das vom Walde her 
kommt, mag wohl am ersten der syrische König zu verstehn sein; 
man vgl. das „Thier des Schilfes“ 68, 31.  רעימ[‎ mit < suspensum, 
welches sich daraus ferklärt, dass das ל‎ in dem der officiellen Ge- 
stalt des Textes zum Grunde gelegten Exemplare früher aus Versehn 
etwa auf Anlass des benachbarten (חזיר‎ ausgelassen und dann später 
ber der Linie nachgeiragen war. Wegen זיד‎ vgl. zu 50, 11. — 
PsaLuen,. 22 
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V. 15. Ungeachtet des eingeschobenen נא‎ wird man שוב‎ mit den 
folg. Imperativen eng verbinden und übersetzen dürfen: schau, bitte, 
wieder vom Himmel herab und sich! — N. 16. Das sonst nirgend 
vorkommende \Vvort 32 wird verschieden erklärt. Viele Ausleger 
verstehn darunter nach dem Vorgange des Chald. einen Setzling. 
surculus, von כנך‎ == 7'>, unter Vergleichung der Masculinform ;, 
mit Suff. ‘s», die jedoch nicht grade dieselbe Bedeutung hat. Bei 
dieser Auffassung würde der ganze V. noch von ופקד‎ V. 15. abhän- 
gen, im 2. Gl. aber an die Stelle des Objectsaccus. die Präp. ל‎ 
treten, was immer eine bedenkliche Sache ıst. Nach einer andern 
Ansicht wäre dagegen 2 Imperat. von > == 73 bedecken, be- 
schirmen;; אשר-נטעה יס‎ wäre Obj., aber im 2. Gl. würde auch hier- 
nach die Constr. gewechselt. Eine sichere Entscheidung ist hier 
nicht mehr möglich, aber der Text ist den Umständen nach nicht 
ganz unverdächtig. Die Majuskel in וכנה‎ deutet auf eine Correctur, 
die in dem zum Grunde gelegten Exempl. vorgenommen war. Im 
2. Gl. scheint das Bild vom Weinstocke vorläufig verlassen zu wer- 
den; doch nimmt Ewald 72 hier noch im Sinne von Sprössling, 
junger Baum, vgl. die r‘s2 Gen. 49, 22. Dies ist aber wegen V. 5. 
bedenklich; s. auch zur Erläuterung Hos. 11, 1. Wegen > אמצתה‎ 
vgl. zu 64, 6. indessen muss bemerkt werden, dass mehrere Aus- 
leger dem Verbum אפמץ‎ hier und Jes. 44, 14. die Bedtg. auferziehen 
beilegen. — V. 17. Wie man auch den vorhergehenden V. versteht, 
immer wird es rathsam sein, V. 17. in der Constr. von jenem zu 
(rennen, und zwar wegen des zwischen die Feminina tretenden 
Masc. w. Man kann übersetzen: verbrannt mit Feuer, abgeschnitten, 
näml. ist Dein Weinstock! Auf wen sich im 2. Gl. יאבדו‎ beziehe, ist 
zweifelhaft; am ersten doch wohl auf die durch den Weinstock be- 
zeichneten Kinder Israels. Andre denken an die Feinde und fassen 
die Worte als Wunsch. Vgl. übrigens 76, 7. — %. 18. Das vorhin 
(V. 15. 16.) vom Weinstocke Gesagte wird nachträglich erläutert, 
obgleich dies bei der Deutlichkeit des Bildes ziemlich überflüssig er- 
scheint. Der Mann Deiner Rechten, mit Beziehung auf den V. 16. 
gebrauchten Ausdruck. — V. 19.  ותיחת[‎ als Wunsch: mögest Du 
uns am Leben erhalten, 0067 wie Andre wollen: uns wieder beleben, 
die wir gleichsam dem Tode schon verfallen sind; vgl. 71, 20. 85, 7. 
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Inhalt. Preiset Gott, singet und spielet ihm zu Ehren am Neu- 
mond, am festlichen Vollmond! V. 2—4. Denn also hat es Goti 
verordnet zur Zeit des Auszuges aus Aegypten V. 5—6 b. — Eine 
Stimme vernehme ich V. 6 c., (die da spricht:) „Aus der Kaecht- 
schaft habe ich dich befreit, dich geprüft zu Meriba V. 7. 8., (und 
gesagt:) „lass dich ermahnen, diene nicht fremden Göttern, ich will 
für dich sorgen“ VW. 9—11.; doch mein Volk gehorchte שגמ‎ nicht 
v. 12. 13. Wollte Israel mir folgen, bald wollte ich seine ץע‎ 
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beugen und ihm selber ewiges Glück schenken! V. 14—16. Ich 
habe es gelabt mit köstlicher Speise v. 17. 

Die Anordnung ist von der Art, dass von einem Strophenbau 
gar nicht die Rede sein’ kann. - 

Genau betrachtet hängen die beiden Theile des Ps. V. 2—6 b. 
und V. 6 c.—17. gar nicht mit einander zusammen. Während der 
erste Theil unter Berufung auf Gottes eigne Anordaungen: zu lauter 
und freudiger Festfeier auffordert, knüpft der zweite, umfangsreichere 
Theil, in welchem Gott selber 'redet, an die kurze Erwähnung der 
Befreiung von dem ägyptischen Joche und der Prüfung .zu Meriba 
eine Einladung an Israel zum Gehorsam gegen Gott an, indem ihm 
als Belohnung 616 Demüthigung seiner Feinde und dauerndes Glück 
in Aussicht gestellt werden. Dabei wird aber weder der Einsetzung 
einer Festfeier gedacht, noch ist die Behandlung eine solche, die zu 
festlicher Freude stimmt. Dass nach Ewald’s Bemerkung die Feste, 
worauf sich der Ps. bezieht (s. unten zu V. 4.), aus der Zeit des 
Auszugs aus Aegypten stammen und der Dichter deshalb bei Erwäh- 
nung ihrer Einsetzung „manches Ermahnende und Belehrende aus dem 
Pentateuch mittheilt, so dass das Lied zugleich zur Ermahnung 
dient“, kann auf keine Weise genügen, um die innere Einheit des 
Ganzen darzuthun. Vielmehr muss man vermutken, dass hier zwei 
Stücke mit einander verbunden sind, die urspr. gar nicht zusammen- 
gehörten. Beide mögen nur mehr als Fragmente vorhanden gewesen 
und die Aneinanderschiebung dadurch veranlasst sein, dass das erste 
mit der Erwähnung der Zeit des Auszugs aus Aegypten schliesst, 
und das zweite, in seinem jetzigen Zustande nämlich, mit derselben 
beginnt. Letzteres scheint aber. am Anfang, und viell. auch am Ende 
verstümmelt zu sein; s. zu V. 6 c. und 17. Ueber das Alter beider 
Theile lässt sich keine nähere Auskunft geben, doch können beide . 
sehr wohl der maccabäischen Periode angehören, und zwar der Zeit, 
wo die ärgsten Bedrückungen bereits: überwunden, Israel jedech sei- 
ner Feinde noch keineswegs ganz entledigt war; vgl. V. 15. 16. 

V. 2. [וזנר‎ vgl. 28, 8. 46, 2. — V. 3. [ותנו-תף‎ nach Analogie 
von bip jnn. — V. 4. pp, anderswo (Spr. 7, 20.) und aueh hier 
in einigen MSS. xo> geschrieben, ist nach dem Syrischen unzweifel- 
haft der Vollmond, die Etymologie indessen dunkel. Dass aber Neu- 
mond und Vollmond hier neben einander aufgeführt werden, ist be- 
fremdend. Dass die Hebr. die Neumonde festlich begingen, wissen wir; 
hier wird jedoch an einen bestimmten Neumond zu denken sein, da 
„der Vollmond, der Tag unseres Festes“, jedenfalls entw. vom Pesach 
oder vom Laubhüttenfeste zu verstehn ist. Man kann deshalb ver- 
nünftiger Weise nur an denjenigen Neumond denken, der dem hier 
gemeinten hohen Feste vorherging. Da nun aber die Feier der Neu- 
monde des ersten und siebenten Monats, soviel bekannt, in gar keiner 
Beziebung zu den nachfolgenden Festen stand, so muss ein Festlied, 
das auf den Neumond und das Vollmonds-Fest zugleich Rücksicht 
nimmt, in hohem Grade auffallend erscheinen. Ein Aufschluss über 
diesen Gegenstand ist kaum noch zu hoffen; auf dem von v. Eeng. 
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eingeschlagenen Wege lässt sich aber der unbequeme Neumond nicht 
beseitigen; er übersetzt näml.: „bilaset im Monde das Horn, im 
Vollmond ₪. 5. w.“, und erklärt „den Mond‘ von demjenigen Monate, 
in welchem der Vollmondstag gefeiert werden sollte. Dass der 
Vollmondstag in einen Monat fiel, verstand sich jedoch ganz von 
selbst, und schwerlich hätten die Hebr. begriffen, was das heissen 
sollte: ‚im Monde blasen“. Ob der Ps. das Pesach oder das Hütten- 
fest, jedes ınit dem vorhergehenden Neumonde, im Auge habe, 
darüber sind die Meinungen der Ausleger sehr getheilt; beide kom- 
men im A. T. unter der Bezeichnung des ‚Festes‘ schlechtweg vor. 
-Der Chald. versteht das Hüttenfest, wofür der Umstand sprechen 
könnte, dass wenigstens der Neumond des siebenten Monats beson- 
ders festlich gefeiert wurde; er war nach der gesetzlichen Vor- 
schrift Lev. 23, 24. ein mm ילם‎ und dazu passen die Ausdrücke 
des Ps. V. 2—4. sehr gut. Dagegen liesse V. 6 b., zumal in der 
- jetzt vorliegenden Gestalt, eher an das Pesach denken, während der 
zweite Theil des Ps., selbst wenn er urspr. mit dem ersten zusam- 
mengehört hätte, keine deutliche Auskunft über diese Streitfrage ge- 
ben würde. — V. 5. [הוא‎ die im Vorhergehenden bezeichnete Fest- 
feier. Ein Recht für Jakob’s Got, mithin eine Pflicht gegen ihn. — 
V. 6. [ביהוסף‎ Diese sonst nicht vorkommende Schreibart für den 
Namen Josef beruht viell. nur auf einem Versehen; vgl. übrigens 
Ew. $. 192 e. Josef neben Israel V. 5., wieder um die Gesammit- 
heit der Stämme zu befassen; vgl. zu 77, 16. Das 2. Gl. kann, 
wie es dasteht, nur heissen: als er (Gott) auszog wider Aegypten, 
und dann würde man das Fest V. 4. wohl nur vom Pesach ver- 
stehn können. Mehrere alte Versionen drücken dagegen aus: als es 
(Israel mit Josef) auszog aus Aegypten, indem ihnen Jiese Bezeich- 
nung jenes Zeitpunktes nicht nur geläufiger war, sondern auch rich- 
tiger erscheinen mochte. 

Das letzte Glied von V. 6. hat man zwar in unmitlelbarer Ver- 
bindung mit dem Vorhergehenden so zu erklären versucht: als ich 
(näml. Israel) noch eine mir unbekannte (oder unverständliche) 
Sprache reden hörte, näml. die ägyptische; und hat sich dabei be- 
sonders auf 114, 1. berufen. Aber diese Worte stünden hier doch 
durchaus müssig und haben auf die Festfeier nicht die mindeste Be- 
ziehung. Es wird daher richtiger sein, sie als Einführung der sofort 
folgenden Rede Gottes zu betrachten und den ähnlichen Fall Hiob 
4, 16. zu vergleichen, obgleich dort nicht grade Gott selber redet; 
auch 60, 8. 85, 9. sind zu vergleichen. Es versteht sich von selbst, 
dass man dann nicht (nach Ew. 6. 322 c.) übersetzen darf: „eine 
unbekannte Sprache höre ich“, denn die Sprache Y. 7. ff. ist dem 
Redenden natürlich sehr wohl bekannt; sondern der Sinn ist: die 
Rede eines Unbekannten höre ich, vgl. 35, 15. Ew. $. 323 b. Un- 
klar bleibt dabei nur, warum sich der Verf. eines so geheimniss- 
vollen Ausdruckes bedient, da doch von den ersten Worten an über 
die Person dessen, der redend eingeführt wird, nicht der geringste 
Zweifel obwalten kann. Man vergesse jedoch dabei nicht, dass die 
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einführenden Worte unmöglich als der ursprüngliche Anfang des fol- 
genden Stückes angesehen werden können; wäre dieses vollständig 
erhalten, würde man die Wahl jenes Ausdrucks viell besser begrei- 
fen. — V. 7. Ich habe seinen (Israel’s) Nacken von der Last ent- 
fernt, d. h. der Last entzogen oder enthoben; seine Hände gingen 
fortan an dem Tragkorb vorüber, brauchten ihn nicht zu schleppen. 
— V. 8. Uebergang in die ‘Anrede an Israel. Ich erhörte Dich in 
einer Donnerhülle, d. i. in eine Wetterwolke gehüllt, doch viell. mit 
specieller Anspielung auf Ex. 14, 24. Die Prüfung zu Meriba ist 
hier und Deut. 33, 8., insofern sie von Gott ausgeht, offenbar anders 
aufgefasst, als Ex. 17, 7.; doch erscheint sie hier als Wohlthat in 
Uebereinstimmung mit Ex. 17, 6., ohne dass man mit Ewald anzu- 
nehmen brauchte, die Prüfung stehe hier, sofern sie höhere Stärke 
und Gewissheit, giebt, als Bildungsmittel des liebenden Gottes. — 
V. 9. Was hier folgt, ist unzweifelhaft als eine, in jene frühere 
Zeit gehörende Anrede an Israel zu fassen, an welche Gott das Volk 
jetzt nur erinnert. Dass diese Ermahnung unmittelbar an die Erwäh- 
nung des Vorfalls zu Meriba angefügt wird, wo das B. Exodus der- 
gleichen nicht erwähnt, ist nicht von Belang; der Verf. zielt, indem 
er weiter geht, wohl auf die sinaitische Gesetzgebung selbst; doch 
vgl. auch Deut. 5, 1. ff. ox, als Ausdruck des Wunsches, nach Ew. 
6. 319 b. am Ende. — V. 11. [המעלך‎ mit dem Artikel, nicht des 
Nachdrucks halber, sondern in dem Sinne des Relativsatzes: derjenige, 
welcher dich heraufgeführt hat; vgl. zu 18, 33. Oeffne weit deinen 
Mund, ich will ihn füllen, du sollst, wenn du mir treulich dienst, 
an allem, dessen du bedürfen magst, Ueberfluss haben. — V. 13. 
Da liess ich es ungehindert gehn u. s. w.; sie wandelten den Weg 
ihrer eignen Rathschläge. Die letzten Worte betrachtet Ewald als 
solche, die Gott damals (in der Vorzeit) gesprochen: „folgen sie 
denn ihren Plänen!“ was mindestens nicht nöthig ist. — V. 14. Ge- 
wiss bezieht sich das Folgende (bis V. 16. einschliesslich) nicht 
bloss auf jene ältere Zeit, sondern es soll vorzugsweise dazu dienen, 
das Israel der Gegenwart im Gehorsam gegen Gott zu bestärken, da- 
mit das noch nicht erreichte Ziel der Demüthigung des Feindes und 
eines dauerhaften Glückes endlich erreicht werde. — V. 15. Und 
wollte gegen ihre Bedränger meine Hand kehren, nicht etwa: zurück- 
wenden, näml. von Israel, auf dem sie bisher schwer geruht; die 
Formel hat einen weiteren Sinn, — V. 16. Würden ihm schmeicheln, 
.הת‎ dem Herrn, vgl. 66, 3. Andd. beziehn das Suff. auf Israel, 
nach Deut. 33, 29., was allerdings der Wechsel des Numerus nicht 
unmöglich macht. vr] ihre Zeit, die Zeit ihres Glückes. — V. 17. 
Dass im 1. Gl. die 3. Person gebraucht ist, im 2. dagegen die 
|. Person wieder eintritt, ist zwar in unseren Augen störend, darf 
jedoch nur als ein Missgriff des Verf.s angesehen werden, der das 
Verständniss zu beeinträchtigen nicht vermag; gemeint ist, dass Gott 
selber auch hier noch rede, wie durchweg von V. 7. an, und die 
3. Person würde sich nirgend anschliessen. Eine viel grössere 
Schwierigkeit liegt darin, dass die Anknüpfung durch das Vav consec. 
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erfolgt, so dass es den Schein gewinnt, als sollte an die Erzählung 
V. 12. 13. angeknüpft werden, was sehr unpassend ist. Wenn Got! 
sein Volk thun lässt nach eignem Gefallen, so kümmert er sich auch 
nicht mehr um dessen Versorgung mit Leckerbissen. Es kommt 
hiezu, dass sich offenbar die eigentliche Absicht der göttlichen 
Rede in V. 14--16. concentrirt und man hinterher nicht ein ruhiges 
Fortfahren in der Erwähnung der Vorzeit zu erwarten hat. Auch 
könnte die Rede dann doch wohl nicht in dem Masse plötzlich ab- 
gebrochen sein, wie sie jetzt erscheint, und man müsste nothwendig 
auch eine Verstümmelung des Stückes am Ende annehmen. Alle 
diese Unzuträglichkeiten würden schwinden, wenn man statt des Var 
cons. das einfache verbindende ) an die Spitze des V. stellte und 
denselben ganz einfach mit dem zunächst Vorhergehenden verbände: 
und er (richtiger: ich) würde sie speisen u. 8. w. Mehrere Ausleger 
übersetzen in diesem Sinne ohne eine Aenderung des Vav cons. für 
nöthig zu halten, die doch unvermeidlich sein möchte. Das Fett des 
Waizens, d. i. der nahrhafte Waizen, auch 147, 14. Der wunder- 
bare Honig aus dem Felsen, nach Deut. 32, 13., wenn die Lesart 
des Textes richtig ist; sonst läge es nahe, in genauster Parallele mit 
rer מחלב‎ zu lesen: san ,גמצוף‎ nach Spr. 16, 24. 
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Inhalt. In feierlicher Versammlung, in der Mitte der Götter, 
hält Gott Gericht V. 1. „Wie lange wollt ihr ungerecht richten? 
Lasset den Geringen und Bedürftigen Recht und Schutz angedeihen!' 
V. 2--4. Ohne Einsicht sind sie; drum wanken die Grundfesten 
der Erde V. 5. Ich sage: Götter seid ihr, Söhne des Höchsten' 
Wahrlich wie Menschen sollt ihr sterben!“ V. 6. 7. Auf, o Gott, 
richte Du die Erde, der Du ihr Herr bist! V. 8. 

Man kann V. 1. als einen besondern Eingang, V. 8. als Epipho- 
nem betrachten, und dann das Hauptstück des Gedichtes nicht un- 
passend in zwei Strophen von je drei VV. zerlegen. 

Der Inhalt des Ps. führt, wie man auch über den genauen 
Werth des Wortes אֶלְהִים‎ )\. 1, 6.) denken mag, jedenfalls auf eine 
Zeit, wo die Geringen und Bedürfliigen, d. .ג‎ wie anderswo, die 
leidenden Frommen in Israel, von ungerechten und zwar heidnischen 
Richtern bedrückt wurden. Namentlich zeigt V. 8., dass das Ver- 
hältniss Israels zu Fremden hier wesentlich in Betracht kommt. In 
Verbindung mit der für die Unterdrückten gewählten Bezeichnung 
macht dies die Abfassung des Gedichtes in der syrischen Periode 
wahrsoheinlich; doch fällt dasselbe allem Anscheine nach in die Zeit 
vor den Verfolgungen des Antiochus. Nahe verwandt ist dem Inhalte 
nach Ps. LVIII, 

V: 1. Got steht da, nach poetischer Fiction, in Goltesversamm- 
lung, d. h. in hehrer, feierlicher Versammlung; anderswo wird Gott 
als Richter sitzend dargestellt, 9, 8. 1 Kön. 22, 19. Er hält Ge- 


= = - = = we m 


Psalm LXXXIL 0.000348 


richt inmitten von Göttern; dass nicht etwa die Götter der Heiden 
gemeint sein können, versteht sich von selbst; was sollten die todten 
Götzen hier? Aber auch an Engel darf hier nicht gedacht .werden, 
so gut sie sonst an. dieser Stelle passen würden, vgl. 1 Kön. 22, 19.; 
die folgende Anrede ist jedoch, nach V. 6. zu urtheilen, gewiss an 
dieselben ‚‚Götter“ gerichtet und passt,. namentlich in V. 5. und 7. 
nur auf Menschen. Auch würden die Engel wohl, wie sonst, mit 
dem Namen אֶלְהִיפ‎ "22 oder אֶלִים‎ "32 bezeichnet sein. Freilich wer- 
den Menschen sonst ebensowenig אלהים‎ genannt, als Engel und ohne 
ganz eigenthümliche Umstände würde zuverlässig niemals ein Hebräer 
Menschen so benennen. Es wird dazu wesentlich erfordert werden, 
dass er sarkastisch von Menschen rede, die sich selbst für etwas 
Höheres als Menschen halten, sich für Götter ausgeben,- wie es na- 
mentlich mit heidnischen königen im Alterthume oft der Fall war. 
An solche dürfte man denn auch hier zunächst denken, wenn irgend 
etwas in dem Gedichte grade auf Könige führte und man Ursache 
hätte, ein gleiches Verhältniss Israel’s zu mehreren Königen zugleich 
vorauszusetzen. Letzteres ist jedoch nicht der Fall und der Inhalt 
des Ps. führt lediglich auf Richter. Nun bleibt es zwar immer eine 
blosse Vermuthung, dass auch solche sich als ‚Götter‘ hätten be- 
trachtet wissen wollen. Unvernünftig ist indessen solche Vermuthung 
keineswegs, wenn man sich 016 Verhältnisse in der syrischen Zeit 
zu vergegenwärtigen sucht. Das unterdrückte und in seinem Rechte 
täglich gekränkte Israel, das fromme nämlich, hatte keinen Schutz 
gegen die Gewalt, als die Berufung an die Gerechtigkeit seines Got- 
tes; diese aber erschien den ungerechten Machthabern natürlich als 
eine Thorheit; sie lachten die Frommen damit aus und mögen oft 
genug erwiedert haben: „ich bin Gott! und was ich zu Recht er- 
kenne, das gilt!“ Vgl. nach die oben zu 58, 2. angeführte Bemer- 
kung Ewald’s über diesen Gegenstand. — V. 2. Die den Richter 
umgebenden Schuldigen werden ohne weitere Einleitung von jenem 
mit scharfem Vorwurfe angeredet. >] scheint als Obj. betrachtet 
werden zu müssen: wie lange wollt ihr Unrecht richten, d. h. unge- 
rechte Urtheile sprechen? — V. 3, [שפטו-דל‎ schaffet dem Geringen 
Recht; vgl. 10, 18. u. a. St. [הצדיקו‎ erkläre für den ,צריץ‎ d.h. 
für den, der Recht hat; der Gegensatz ist 9377, veruriheilen, den 
Process verlieren lassen. — V. 4.  וליצה[‎ Das Obj. ergänzt sich 
leicht aus dem Vorhergehenden. — V. 5. Die Ausleger sind darüber 
nicht einig, wer hier als Redender anzusehen sei, Gott selbst, wie 
im Vorhergehenden, oder etwa der Dichter. Mit Sieherheit lässt 
sich die Frage nicht entscheiden, es kommt aber auch für das Ver- 
ständniss des Ganzen nicht viel darauf an, sobald man nur anerkennt, 
dass V. 6. 7. jedenfalls wieder Gott der Redende ist. Ewald nimmt 
an, dass nach der Anrede V. 2—4. den Angeklagten gleichsam Zeit 
gelassen werde, eine Vertheidigung vorzubringen, diese aber verstum- 
men und so zu härterem Verfahren (V. 6. 7.) berechtigen. Doch 
erscheint diese Auffassung etwas künstlich und V. 6. 7. sagen schwer- 
lich das aus, was nach Ewald’s Ansicht darin lieg. Ohne Einsicht 
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sind sie, indem sie ganz anders und in dem Masse verkehrt handel», 
dass dadurch die ganze Welt gleichsam in ihren Grundfesten_er- 
schüttert wird. — V. 6. Ich, mit Nachdruck gesagt, ist notlıwendig 
Gott selbst, in dessen Munde allein der folg. Ausspruch das volle 
Gewicht hat, worauf es hier ankommt; ich, der Herr der Welt, habe 
gesagt und halte meinen Spruch, dessen Inhalt erst V. 7. bringt, 
aufrecht: „Gölter seid ihr! nach eurer eignen Meinung nämlich, und 
Söhne des Höchsten, wie man sich etwa eine Mehrheit von Göttern, 
wenn sie überhaupt möglich wäre, denken könnte, allzumal!‘““ Sar- 
kastischer Ausruf, dem die Widerlegung solcher Anmassung sofort 
folgt. — V. 7. Keineswegs! sondern wahrlich (אכך)‎ , ganz zuverlässig, 
werdet ihr wie Menschen sterben, da ihr nichts Anderes seid, werdet 
fallen, d. h. sterben, wie einer der Grossen. Diese letzte Verglei- 
chung ist bedenklicher Art; allerdings kann demjenigen, der frech 
genug ist, sich für einen Gott auszugeben, ganz passend gesagt wer- 
den: „du wirst sterben, wie andre Menschen“; wenn aber eine 
Classe von Gewalthabern, wie hier die ungerechten Richter bilden, 
in jenem Falle ist, wird man ihnen nicht wohl treffend sagen: „ihr 
(Grosse) werdet sterben wie ein Grosser“, oder „wie andre Grosse“, 
weil das Sterben für diese nicht characteristisch ist und nicht anzu- 
nehmen ist, dass der Dichter zwei Classen von Grossen habe unter- 
scheiden wollen, solche, die sich als Götter für unsterblich halten, 
und andre, die olıne Frage sterben. Einen Versuch, die Schwierig- 
keit zu beseitigen, hat Ewald gemacht, indem er me statt mx» 
punctirt, vgl. Jes. 65, 25. u. a. St., und dann הִשָרִים‎ wie Jes. 21, 5. 
als Anrede nimmt: und auf einmal, ihr Fürsten, (sollt ihr) fallen! 
Ob damit das Richtige getroffen ist, steht dahin. Jedenfalls sagt der 
ganze Ausspruch wesentlich nichts Anderes, als: „ihr, die ihr euch 
für unsterbliche Götter ausgebt, seid doch nichts, als sterbliche 
Menschen!“ Von einem besonderen Strafgerichte ist schwerlich die 
Rede, und be} braucht wohl ebensowenig auf den Tod in der 
Schlacht beschränkt zu werden, als die שָרִים‎ auf Feldherrn. -- 
Zum Schlusse ist die Aufforderung der frommen Gemeinde ganz am 
Orte, Gott wolle anstatt dieser ungerechten und gottlosen Richter 
selbst das Richteramt auf Erden übernehmen; er ist ja aller Völker 
Herr und seine Macht erstreckt sich also über die ruchlosen Heiden 
sogut, wie über Israel. Wegen des Tons der Form קומה‎ vgl. zu 
3, 8. Die Constr. des Verbi 5a mit > hat bei dem hier beabsich- 
tigten Sinne etwas Auffallendes und findet sich in gleicher Weise 
sonst nirgend. 


PSALM LXXXIM. 


Inhalt. Schweige nicht, o Gott, da Deine Feinde tobend das 
Haupt erheben und wider Dein Volk rathschlagen um es auszurotten, 
Edomiter, Ismaeliter, Moabiter u. a. m. V. 2—9. Vertilge sie, wie 
Du einst Midian, wie Du Sisera und Jabin und andre Feinde vertilg- 
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test, auf dass sie erfahren, dass Du der Herr bist über die ganze 
Erde V. 10—19. 

Gleichmässige Strophen lassen sich nicht wohl nachweisen, 
doch sind die VV. meistens paarweise zusammenzufassen. Ein grös- 
serer Abschnitt darf hinter V. 9. angenommen werden. 

Zur Erklärung der zum Grunde liegenden Situation eignet sich 
keine Zeit so gut, als diejenige, welche unmittelbar auf die Wieder- 
herstellung des Heiligthums durch Judas Maccabaeus folgte und von 
welcher 1 Macc. 5. einen sehr anschaulichen Bericht giebt. Es wa- 
ren in jenem Augenblicke vorzugsweise die von alter Zeit her feind- 
lich gesinnten Nachbarvölker, die Israel Gefahr drohten und es aus- 
zurotten strebten. Dass ihnen die Syrer Vorschub thaten, versteht 
sich im Grunde von selbst und lässt sich, wie von Hitzig (I. 
S. 138 ff.) hinreichend dargethan ist, auch in dem Berichte über 
jene Zeit noch erkennen. Von Syrien aber ist hier V. 9. der Name 
אַשרר‎ zu verstehn, wie derselbe Gelehrte .ebenda vollständig erwiesen 
hat. Uebrigens hat schon Bengel die Zeitverhältnisse richtig erkannt. 

V. 2. Nicht‘ sei Ruhe Dir, sieh nicht ruhig zu bei dem, was 
vorgeht. — V. 3. [יהמיון‎ vgl. 46, 7. 2,1. Die Dich hassen haben 
das Haupt erhoben, sind aufgestanden, wider Dich und Dein Volk 
zu kämpfen. — V. 4. mo [יערימו‎ Sie machen listig die Berathung, 
wie Einige wollen, d. h. schlaue Berathungen stellen sie; Andere 
übersetzen gradezu: den Plan. [צפונרך‎ die, welche Du birgst, etwa 
unter dem Schutze Deiner Flügel 17, 8. u. ö.; auch vgl. 27, 5. — 
V. 5. [מגור‎ vgl. Jer. 48,2. Ew. $. 327 b. und wegen der hist. Be- 
ziehung 1 Macc. 5, 2. 9. ]. — V. 6. [נועצו לב יחדו‎ Da יחדו‎ zu נועצו‎ 
gehört, steht לב‎ auf unnatürliche Art allein und ohne Sinn. Wahrsch. 

ist zu lesen: mx לב‎ einmüthig, wie 1 Chr. 12, 38., vgl. Ew. $. 
279 6. Das schliessende י‎ des entstellten Wortes יחדי‎ mag dann an 
die Spitze des 2. Gl. treten. — V. 7. 8. Umständliche Erläuterung 
des Subj. zu den vorhergehenden Sätzen. Wegen Edom vgl. 1 Macc. 
5, 3.; wegen der Ismaeliter ebenda V. 39., wo arabische Söldner 
erwähnt werden. .Moab wird 1 Macc. 5. nicht ausdrücklich genannt, 
doch scheinen unter den V. 26. aufgeführten Städten auch moahbitische 
zu sein. Die ההַגְרִים‎ wahrsch. dieselbe Nation, die 1 Chr. 5, 10.19. £. 
הְִרִיאִים‎ heisst und östlich von Gilead wohnt, meint Hützig (II. S. 
140. Not.) in den viol Baıav 1 Macc. 5, 4. wieder zu erkennen, 
doch ist seine Combination nicht grade überzeugend; einer Anführung 
aller einzelnen feindlichen Stämme und Nationen bedurfte es auch 
nach der allgemeinen Bezeichnung 1 860. 5, 1. in jenem Berichte 
gar nicht und die Gleichheit der ‘Verhältnisse bleibt ohnehin schla- 
gend genug. Uebrigens vgl. wegen der הִגְרִים‎ Ges. thes. p. 365 a. 
5», mit Qamez nach der bestbeglaubigten Lesart, das Ju> der Ara- 
ber, vgl. @es. thes. p. 258 b. Dies Gebiet gehörte zu Edom; dass 
es der Dichter besonders hervorhebt, mag seinen Grund darin haben, 
dass man zu jener Zeit unter Edom zunächst die an Palästina an- 
gränzenden westlichen Theile des edomitischen Landes verstand, 
welche von den Edomitern erst später in Besitz genommen waren. 
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Wegen Ammon vgl. 1 Macc. 5, 6. 9. ff. Amaleg ist viell. nur nach 
dichterischer Weise als alter Feind Israels mit aufgezählt, wenn er 
auch damals gar keine Selbstständigkeit mehr besass, sondern sich 
den Ismaelitern oder (mit Rücksicht auf Gen. 36, 12.) viell. eher den 
Edomitern untergeordnet hatte. \Wegen Philistaea und Tyrus vgl. 
1 Macc. 5, 15. — V.9. Wegen אשור‎ == Syrien, s. die Vorbemerkun- 
gen.  לירז[‎ Arm, dann Beistand, wie Jes. 33, 2. (9, 19.) Jer. 17,5. 
Die Söhne Lot’s werden wohl als die nächsten und insofern gefähr- 
lichsten Nachbaren besonders hervorgehoben; auch befand sich nach 
1 Macc. 5, 6. 11. grade bei den Ammonitern der (allem Anscheine 
nach syrisch -macedonische) Heerführer Timotheus. — V. 10. Thu 
ihnen nach. der Weise Midian’s, d. i. wie Du einst den Midianitern 
gethan, Richt. 7. f. Zum 2. Gl. vgl. Richt. 4. f. Der Qischon wird 
auch Richt. 5, 21. bei derselben Gelegenheit erwähnt. — YV. 11. 
En-dor wird in der Erzählung des 2. der Richter und in Gesange 
der Debora nicht grade genannt, lag aber in unmittelbarer Nähe des 
Kampfplatzes. Zum 2. Gl. vgl. Jer. 9, 21.  המדאל[‎ natürlich: für 
das Ackerland. — V. 12. [שיתמו‎ Unmittelbar vor נריבמו‎ fällt der Ge- 
brauch des 80]. auf; Ew. $. 301 b. am Ende sieht die Sache so 
an, als verbessere sich der Dichter selber.  ומבידנ,‎ das nach der 
Absicht der Punctatoren Plur. sein soll, übersetzt derselbe als Sing. 
Angespielt wird auf Richt. 7, 25. 8, 5--21. — V. 13. Die Fluren 
Goltes, das heil. Land. — V. 14. Vgl. Jes. 17, 13. 5353 scheint 
hier die vom Wirbelwinde emporgehobene und fortgeführte Spreu 
oder Staubmasse zu bedeuten. — V. 15. In der Constr. ist dieser 
V. nicht mit V. 14., sondern mit V. 16. zu verbinden: nach Art 
eines Feuers, das einen Wald verbrennt u. s. w., d. h. vertilgend 
und verzehrend (vgl. Jes. 10, 17. f.) mögest Du sie verfolgen mil 
Deinem Sturme. Anders gestaltete sich die Vergleichung oben 21, 10. 
Die Berge sind nur von Bergwäldern zu verstehn. — V. 17. Auf 
dass sie Deinen Namen suchen, Dich um Schonung anrufen, wenn 
auch vergeblich, wie V. 18. zeigt. — V. 18. Vgl. 6,11. und ähnl. 
St. — V. 19. Sonst heisst es einfacher: ab ,כי-אתה יי‎ z. B. Jes. 
37, 20. Hier ist der Sinn: dass Du allein Jahve heissest; אתה‎ steht 
absolute voran und לבדך‎ beschränkt das Suff. in :שמך‎ „Dein Name 
allein“, nicht auch eines Andern Name ist J. Das 2. Gl. bildet einen 
zweiten Salz, dessen Subj. rm ist, 


PSALM LXXXIWV. 


Inhalt. Wie lieblich ist Deine Wohnung, o Herr! Nach Deinen 
Vorhöfen habe ich mich sehr gesehnt, wo auch die Vöglein sicher 
wohnen; glücklich sind die Bewohner Deines Hauses! V. 2—5. 
Glücklich ist der Fromme, der der Wallfahrt gedenkt! Ihm wird 
der Weg nach Zion leicht gemacht V. 6 —8. Höre, 0 Herr, mein 
Gebet! V. 9. Schau herab und blicke auf Deiuen Gesalbten! V. 10. 
Besser ist es, in Deinen Vorhöfen weilen, als bei den Frevlern 





Psalm LXXRXIV. 347 


unter Obdach Y. 11.; denn Gott schützt und begnadigt den Redlichen ; 
wohl dem, der Dir vertraut! V. 12. 13. 

Eine Eintheilung in regelmässige Strophen gelingt nicht; dagegen 
mag man wohl einen Wechsel der vortragenden Stimmen beim got- 
tesdienstlichen Vortrage anzunehmen haben. 

Die zum Grunde liegende Situatian ergiebt sich in Bezug auf 
den grösseren ersten Theil des Gedichtes ziemlich klar; im zweiten 
Theile dagegen (V. 9—13.) bleiben einige Puncte dunkel, so dass 
sich das Zeitalter des Ganzen nicht sicher bestimmen lässt. Im ersten 
Theile ist der Gegensatz zwischen denen, die beständig bei Gottes 
Heiligthume wohnen, und denen, die dasselbe als Pilger besuchen, 
unverkennbar. V. 2—5. müssen gradezu als Gesang der beim Hei- 
ligthume glücklich angelangten Wallfahrer angesehen werden, nnd 
V. 6— 8. würden ganz passend als eine Erwiederung darauf gefasst 
werden. V. 9. soll, wie es scheint, ein Gehet einleiten, welches 
aber auf den engen Raum von Y. 10. zusammengedrängt ist, seinem 
Inhalte nach mit dem Vorhergehenden gar Nichts zu ihun hat und 
durch das Folgende ganz ungenügend motivirt wird. Dasselbe besteht 
lediglich in einer ganz allgemeinen Fürbitte für „den Schild“ der 
Gemeinde, den @esalbten Gottes. Ob aber unter diesem, wie ge- 
wöhnlich, ein König zu verstehn sei, oder etwa — bei nach- exili- 
scher Abfassung des Ps. — ein hoher Priester (vgl. Lev. 4,3. 5. 
u. 8. w.), das lässt sich schwerlich mehr mit Sicherheit entscheiden. 
Nach Hitzig’s Ansicht (II. S. 147.) wäre anzunehmen, dass jene Be- 
zeichnung des Gesalbten Gottes zur Zeit der Abfassung des Ps. von 
den ehemaligen Herrschern auf das Volk Israel selber übertragen 
war; doch lässt sich solches weder aus 89, 39. 52., noch aus dieser 
keineswegs durchaus klaren Stelle hier darthun, und ist im Grunde 
äusserst unwahrscheinlich. Ebensowenig kann die — von der obigen 
Darlegung des Inhalts ganz abweichende — Vorstellung von einem 
im Exile lebenden, sich. vergeblich nach dem Heiligthume sehnenden 
Könige, etwa Jechonja, gebilligt werden, der V. 10. für sich um 
Gottes gnädigen Blick flehte. V. 11. beweist eher, dass der dort 
Redende für eine kurze Zeit die heil. Vorhöfe besucht, als dass er 
unter Heiden weilt; V. 2—5. passen besser für den Pilger, der das 
Ziel seiner Wünsche vor sich sieht, als für den, der zu Hause blei- 
ben muss; zur Zeit des Zedekias entliess man gewiss keine Gefangene 
aus Babylonien zur Festfeier nach Jerusalem hin, und das ganze Ge- 
dicht athmet eine Ruhe und Zuversicht, die sich in Jechonja’s Lage 
nicht eben erwarten lässt. 

V. 2. Nur Ein Versglied zu Anfang des Gedichtes; vgl. zu 18, 2. 
[משכנותיך‎ im Plur., vgl. zu 43, 3. — V. 3. Meine Seele hat ge- 
schmachtet und sich verzehrt (vor Sehnsucht) nach den Vorhöfen des 
Herm, die der Redende nunmehr vor sich sieht und deren Anblick 
den freudigen Ausruf V. 2. hervorrief. Die Lage ist hiernach ver- 
schieden von derjenigen in Ps. 3111. Dass hier nur der Vorhöfe 
gedacht wird, deutet darauf hin, dass ein Laie redet (oder vielmehr 
Laien). — V. 4. Lieben doch auch .die Vögel, am Heiligthume zu 
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nisten; wie viel mehr hat denn der Mensch Ursache, sich diesen 
Aufenthalt zu wünschen. [צפיר‎ hier ein bestimmter Vogel; wie man 
meint, der Sperling. (דרור‎ nach mehreren alten Versionen die Tur- 
teltaube, sonst סיר‎ genannt; doch wird das Wort jetzt meistens mit 
den hebr. Auslegern von der Schwalbe verstanden. Spr. 26, 2., wo 
צפור‎ und דריר‎ ebenfalls neben einander vorkommen, geben die alten 
Verss. Letzteres durch orgov&os. or bezieht sich auf den Ort, 
wohin die Jungen gesetzt werden, und die Alläre vergegenwärligen 
die Heiligkeit der ganzen Stätte. Die Gliederung des V. hat Anstoss 
gegeben; sie ist freilich zum Theil nur eine äusserliche, rein rhyth- 
mische, wird sich aber am richtigsten so auffassen lassen: 


, גם צפור מצאח בית ודרור קן לח 
אשר 7 שתה אפרחיח את - מזבחותיך 
mm‏ צבאות מלכי ואלחר : 


-- +. 5. ma [יושבר‎ Der Ausdruck darf unbedenklich auf die gewiss 
nicht wenig zahlreichen Bewohner des heil. Bezirks (des deg0v) be- 
zogen werden, obgleich es immer möglich ist, dass der Dichter die 
Bewohner Jerusalem’s überhaupt als Anwohner des Heiligthums im 
Sinne hat. [עיד יהללוך‎ fortwährend preiseh sie Dich, oder vielmehr 
wohl nach der Absicht des Dichters: können sie Dich preisen, d. h. 
haben sie Ursache Dich für solche Wohlthat dankbar zu preisen. 
Ewald u. AA.: „noch (einst) werden sie Dich preisen“, mit Rück- 
sicht darauf, dass die Lage der Bewohner Jerusalem’s in den letzten 
Jahren vor der Vernichtung des Staates, wohin man die Abfassung 
des Ps. setzt, eben nicht glücklich war. Indessen wird durch das 
ganze Gedicht auf die Nähe des Heiligthumes ein so überwiegend 
grosser Wertlı gelegt und jede Spur von Trübung des daraus her- 
vorgehenden Glückes so ferne gehalten, dass diese Erkl. selbst dann 
nicht gebilligt werden könnte, wenn die Abfassung in einer Zeit der 
Bedrängniss wahrscheinlicher wäre, als sie in der That ist. Auch 
erscheint ja der hier Redende selber nirgends als hoffnungslos; er 
rechnet, falls er jetzt im Unglücke sein sollte, gewiss ebenfalls darauf, 
Gott dereinst für seinen Beistand dankbar preisen zu können. — 
V. 6. Wegen des hier wahrsch. eintretenden Stimmenwechsels vgl. 
die Vorbemerkungen. Die Parallelglieder des V. harmoniren nicht 
recht mit einander; das 1. Gl. ist sehr allgemeinen, das 2. ganz 
speciellen Inhalts: glücklich die Menschen, deren Stärke in Dir be- 
steht! (was auf alle Frommen passt;) glücklich diejenigen, in deren 
Herzen Strassen sind; ein Ausdruck, der — zumal unvorbereitet — 
in seiner grossen Kürze nicht sofort deutlich ist, wahrsch. aber so- 
viel bedeuten soll, als „die der Reise (Pilgerreise nach Jerusalem) 
gedenken“, dieselbe zu ihrer Zeit unternehmen. Die Ausdrucksweise 
hat jedoch mit Recht Anstoss gegeben; Hüzig ist geneigt, מסלות‎ in 
ribya zu verändern, was dann den Sinn von Festreisen haben soll. 
Aus dem Folg. ergiebt sich mit Sicherheit nur, dass wirklich von 
Reisen zum Heiligthume die Rede ist. — V. 7. Leicht wird dem 
Frommen, der das Heiligthum zum Ziele hat, die mühselige Reise; 
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die ödeste Gegend wird ihm zum quellenreichen Grunde. Eine solche 
öde Gegend muss das völlig unbekannte עמק הבכא‎ sein, dessen Na- 
men man wohl ohne hinreichenden Grund mit dem Weinen (>>) in 
Verbindung zu bringen pflegt. Der Name wird von den בִּכְאִים‎ 2 Sam. 
5, 23. f. abzuleiten sein, die in dürren Gegenden‘ wachsen mochten. 
Uebrigens verwandeln die Reisenden das Thal durch ihre Gegenwart 
(gewiss nicht durch ihre Thränen, die die ganze Schilderung verder- 
ben würden,) in einen lachenden Ort; denn zu ihren Gunsten lässt 
Gott Quellen hervorbrechen, wo keine waren, und Regen fallen, wo 
keiner fiel. Mit Segen bekleidet dieser das Thal, so dass es weder 
an Wasser, noch an Weide für die Lastthiere fehlt. Die Stelle 
erinnert an Schilderungen wie Jes. 35,1. f. 6. 41, 17. ₪ 9. ff., 
die sich auf die Rückkehr Israels aus dem Exile beziehen. — V. 8. 
Anstatt müde zu werden, nehmen sie, je näher sie dem Ziele kom- 
men, nur an Kraft zu, und erscheinen endlich vor Gott auf Zion. 
[יראה‎ etwa: man erscheint; im Sing., obgleich vorher der Plur. ge- 
braucht war. — V. 9. Wegen des Gebetes, das hier eingeleitet zu 
werden scheint, s. die Vorbemkgen. — V. 10. Ebenso wegen des 
Gesalbten. Dass מגננר‎ Obj. zu ראה‎ ist, zeigt der Parallelismus in 
Verbindung mit Stellen wie 89, 19. 47, 10. — V. 11. Man durfte 
hier eine Motivirung der eben vorgetragenen Bitte erwarten; doch 
ist offenbar jetzt keine nähere Beziehung zwischen V. 10. und 11. 
mehr zu erkennen. [מאלף‎ als tausend Tage, in andrer Umgebung 
zugebracht.. An der Schwelle liegen, etwa wie ein Betller. [מדור‎ 
lieber als wohnen, wohl geschützt gegen Sonne und Unwetter, im 
Gegensatze gegen das „aussen vor, an der Schwelle liegen“. Das 
Wort הור‎ kommt zwar sonst in dieser Bedtg. nicht vor, ist jedoch 
durch den Gebrauch im Aramäischen hinlänglich gesichert. Die Zelte 
des Frevels, d. 1. der Frevler, mögen theilweise die unerwünschte 
gewöhnliche Wohnstätte der anwesenden Pilger sein, die auch in 
der Zerstreuung am Heiligthume festhielten. — V. 12. Eine Sonne 
heisst der Herr nur hier, Die Imperff. drücken das für die Zukunft 
mit Zuversicht Erwartete aus: er wird, weil er eine Sonne und ein 
Schild ist, Gnade und Herrlichkeit verleihen.  םימתב[‎ in Redlichkeit; 
vgl. Ew. $. 172 b. am Ende. Einfacher und natürlicher ist der 
Ausdruck 15, 2. " 


PSALM LXXW. 


Inhalt. Du hattest Gefallen, o Herr, an Deinem Lande, hattest 
Jakob’s Gefangenschaft geendet, Deines Volkes Schuld verziehen und 
Deinen Zorn aufgegeben V. 2—4. Stell’ uns (auch jetzt) wieder 
her und höre auf zu zürnen! V. 5. Willst Du denn ewig zürnen 
und uns nie wieder ins Leben rufen? V. 6. 7. Schenke uns Deine 
Gnade wieder! V. 8. Hören will ich was Gott spricht; er wird dem 
Volke Heil verkünden; falle es denn nicht in Thorheit zurück V. 9. 
„Sein Beistand ist nahe V. 10. Gnade und Treue, Gerechtigkeit und 
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Frieden herrschen (dann) V. 11. 12., Gott wird das Land segnen 
V. 13. und Gerechtigkeit seine Schritte begleiten“ V. 14. 

Gleichmässige Strophen finden sich nicht; der Hauptabschnitt 
ist hinter V. 8., ein andrer hinter V. 4. Einen Wechsel der vor- 
tragenden Stimmen nimmt Ewald ganz passend bei V. 9. an; der 
erste Theil des Ps. würde dann von der Gemeinde, der zweite vom 
Priester vurgelragen. 

Die Perfectformen V. 2—4. vor der kläglichen Bitte V. 5—8. 
müssen grossen Anstoss gewähren, wenn man sie nicht mit Ewald 
als Plusquamperfecta betrachtet. Sie könnten sogar leicht als dem 
Hauptkörper des Ps. völlig fremd erscheinen, wenn nicht ein ganz 
ähnlicher Fall in Ps. CXXVl. vorläge. Auch wird man mit jener, in 
sprachlicher Hinsicht unbedenklichen Erklärung ausreichen und sich 
die zum Grunde liegende Situation klar machen können. Nachdem 
Gott sein Volk durch die Zurückführung aus dem Exile begnadigt 
hatte, hat dennoch sein Zorn Israel wieder getroffen. Um neue Be- 
gnadigung in dieser neuen Noth bittet der Ps. Und noch macht 
sich Israel Hoffnung auf Gottes Beistand und auf das Eintreten eines 
glücklichen Zeitalterss. Es möchte passend sein, an den Beginn der 
syrischen Bedrückungen zu denken, vor dem Zeitpuncte, wo diese 
den höchsten Grad erreichten. Hitzig )1. S. 141. f.) verlegt den 
Ps. מו‎ die Zeit nach der Wiederherstellung des Heiligthums durch 
Judas Maccabaeus. 

V. 2. Wegen der Formel (may) mad שוב‎ vgl. die Vorbemkgen 
zu Ps. XIV. — V. 4. [אספת‎ Du hattest hinweggenommen, verschwin- 
den lassen; das Parallelglied ist im Grunde schwächer, da es heisst: 
Du hattest von Deiner Zorngluth (etwas) abgewandt, einem Theile 
derselben gleichsam eine andre Richtung gegeben. — V. 5. Der 
Uebergang zu der auf die veränderte Gegenwart sich beziehenden 
Bitte ist immer sehr schroff; es fehlt eben jede ausdrückliche An- 
deutung der inzwischen eingetretenen Veränderung, und somit ein 
sichres Zeichen des plusquamperfectischen Werthes der vorhergehen- 
den Perff. Andre erklären daher die Bitte auf ganz andre Art, wie 
denn namentlich Hitzig darin die früher von Israel vorgetragene, 
jetzt nach V. 2—4. erhörte Bitte erblickt; dadurch möchte aber 
der Uebergang nur noch schroffer werden. [טובנו'‎ stell’ uns wieder 
her, s.v.a. השיבגר‎ 80, 4.; der Ausdruck findet sich in gleicher 
Weise nicht wieder. Ewald han denselben unter Berufung auf 126, 4. 
für eine Abkürzung der vollständigern Formel may =, die er, wie 
früher bemerkt ist, nicht auf die Beendigung der "Gefangenschaft be- 
zieht. Viell. ist 2330 zu lesen, vgl. 60, 3. Und brich Deinen Zorn 
gegen uns, den Du gegen uns hegst; wiederum eine ungewöhnliche 
Art des Ausdrucks, vgl. darüber zu 89, 94. — V. 7. Zum 1. Gl. 
vgl. 71, 20. 80,19. — V. 9. Der Uebergang zu dem tröstlichen 
Schlusse hat Aehnlichkeit mit Hab. 2, 1.; es folgt jedoch hier, wie 
es scheint, Nichts was als eigne Rede Gottes gelten könnte, sondern 
. über den Inhalt des gehofften Orakels wird nur kurz berichtet. Uebri- 
gens vgl. auch 60, 8. 81, 6. Die Art, wie das 2. Gl. augeknüpft 
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wird, lässt kaum zu, den Bericht über den Inhalt des göttl. Orakels 
schon hier zu beginnen; vielmehr wird mit Ewald anzunehmen sein, 
dass hier nur der Grund für das Aufhorchen auf eine tröstliche 
Aeusserung von Gott selber angegeben wird: denn er, der Beschützer 
Israels, werd Heil reden, d. h. verkünden, seinem Volke und seinen 
Frommen; und an sein Wort mögen sich diese halten und nicht 
zurückkehren zu Thorheit, d. i. zum Unglauben, wie ın alten Zeiten. 
Andre übersetzen: ‚aber mögen sie zur Thorheit nicht umkehren!“ 
(Ew.) oder ähnlich. — +. 10. Hier scheint das Wesentlichste aus 
dem Orakel zu folgen: nur nahe ist sein Beistand denen, die ihn 
fürchten, d. ı. ungefähr s. v. a. stets nahe, niemals fern. Möglich 
wäre auch, dass x zunächst auf ליראיי‎ ginge: nur denen, die ihn 
fürchten, ist sein Beistand nahe. Andre übersetzen אך‎ durch ja 
oder ja wohl. Das 2.Gl. wird als Absicht zu fassen sein: auf dass 
Herrlichkeit wohne in unserem Lande; «vgl. 84, 12. — V. 11. Aus- 
malung der glücklichen Zeit, die dann dort herrschen wird. Die 
Perfectformen fallen dabei allerdings auf, doch vgl. Ew. .א‎ 135 6. 
Was unter הסד-ואמת‎ zu verstehen sei, lässt sich nicht mit Sicher- 
heit bestimmen; Gnade und Treue würde sehr wohl passen, aber 
in dem Sinne, dass man an die göttl. Gnade und die Treue Israels 
gegen Gott dächte, wie nachher die Gerechtigkeit Gottes und der 
Frieden unter den Menschen sich entgegengesetzt sein mögen; vgl. 
V. 12. 14. Es begegnen sich also und küssen sich gleichsam liebe- 
voll Gottes Gnadenerweise gegen Israel und Israels entsprechendes, 
Gott wohlgefälliges Verhalten. — V. 13. Dann wird auch der äusser- 
liche Segen Gottes nicht fehlen; ein Zusatz, zu welchem irgend ein 
specieller Umstand dem Dichter Veranlassung gegeben haben kann, 
2. B. ein Misswachs, der vorhergegangen war; doch passt der Zug 
auf alle Fälle in die Schilderung jener glücklichen Zukunft sehr wohl 
hinein. — V. 14. Die nochmalige Erwähnung der göttl. Gerechtigkeit 
ist nach V. 11. 12. etwas auffallend; auch ist im 2. Gl. der Aus- 
druck seltsam und viell. mangelhaft. Der Sinn wird, nach dem 
Parallelgliede zu urtheilen, dieser sein: und sie setzt (ihren Fuss) 
auf den Weg seiner Schritte, d. h. sie folgt ihm auf seinem Wege, 
wie sie ihm voraufgeht; sie kündigt seine Nähe an und bleibt sicht- 
bar auf seiner Spur. Für וְיְשם‎ hätte man וְיְסִיט‎ erwarten sollen und 
die angedeutete Ellipse ist hart. Die Ausleger weichen hier zum 
Theil sehr von einander ab. 


PSALM LXXXVI. 


Inhalt. Höre mich, o. Herr, denn ich bin elend; bewahre mein 
Leben, da ich treu Dir diene V. 1—4. Du bist gütig gegen alle, 
die Dich anrufen; so höre auf mich in meiner Noth V. 5—7. Kei- 
ner ist Dir gleich unter den Göttern, drum müssen Dich alle Völker 
anbeten V. 8—10. Lehre mich Deinen Weg zu wandeln; Dich 
will ich preisen, der mich (einst) vom Tode errettet hat V. 11—18, 
UVebermüthige Menschen trachten mir nach dem Leben; doch Du, 0 
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Gott, bist gütig; hilf mir und thu ein Zeichen zu meinem Heile: 
,ץ‎ 17. 

Regelmässige Strophen lassen sich nicht mit Sicherheit nach- 
weisen; die in dieser Hinsicht gemachten Versuche weichen, wie so 
häufig, ziemlich von einander ab. 

Der Ps. besitzt sogut wie gar nichts Eigenthümliches, sondern 
benutzt vorzugsweise frühere Gebete ähnlichen Inhalts. Die dem Re- 
denden drohenden Gefahren (vgl. besonders V. 2. 7. 14. 16.) wer- 
den vermuthlich die der frommen Gemeinde sein, wie die Ueber- 
müthigen und Gewaltthätigen (V. 14.) die syrischen Bedrücker. Dass 
der Herr (nach V. 13.) schon früher vom Tode erreitet hat, mag 
sich auf die Rückkehr aus dem Exile beziehen, vgl. 85, 2.; doch 
kann auch auf die bereits eingetretene Errettung aus den ärgsten 
Leiden der syrischen Periode hingedeutet sein. Näheres lässt sich 
nicht bestimmen. . 

Viell. ist um des Rhythmus willen “391 zu lesen, wie‏ .1 .ץ 
bloss als‏ [אתה אלחי .2 Uebrigens vgl. 40, 18. — V.‏ .60,7 .3 ,55 
Anruf zu fassen, obgleich die rhythmische Gliederung durch den‏ 
doppelten Ausdruck etwas gestört wird. — V. 4. Vgl. 25, 1. —‏ 
V. 7.‏ — הקל תחנוני sonst häufig:‏ [בקול תחנונותי V. 6. Vgl. 5,2. f.‏ 
Denn Du wirst mich erhören, wie der Redende aus Erfahrung weiss;‏ 
daher Andre: „Du erhörst mich“ — jederzeit. — V. 8. Nicht giebt‏ 
unter den Göttern; vgl. Stellen wie 71,‏ (כמוך =( es Deinesgleichen‏ 
und besonders Ex. 15, 11. Und Nichts Deinen Werken‏ ,.9 ,89 .19 
Gleiches ist vorhanden; vgl. Deut. 3, 24. — V. 9. Die Bekehrung‏ 
der Heiden kann und wird nicht ausbleiben; vgl. 22, 28. — V. 11.‏ 
Vgl. 27, 11. 5, 9. 25, 4. = m] einige, d. i. gleichsam sammle mein‏ 
Herz, dass es Deinen Namen fürchtet. Dieser Ausdruck kommt nur‏ 
aus der untern (unterirdischen)‏ [משאול תהתיה .13 hier vor. — V.‏ 
Hölle; vgl. Deut. 32, 22., auch Ez. 31,14. 26, 20. u. ähnl. St.‏ 
Uebrigens 5. die Vorbemerkungen. — V. 14. Vgl. 54, 5., woher der‏ 
entlehnt ist; or statt oser ist viell. auch in jener Stelle das Ur-‏ .ל 
sprüngliche gewesen, s. oben zu der St. — V. 15. Vgl. Ex. 34, 6.‏ 
und unten 103, 8. — V. 16. Vgl. 116, 16. Der Redende ist der‏ 
geborene Knecht des Herrn, schon seine Mutter diente ihm, und‏ 
ebenso natürlich die früheren Vorfahren. — V. 17. Thu an mir ein‏ 
Zeichen zum Guten, d. i. gieb ein wunderbares Zeichen Deiner Macht‏ 
zu meinen Gunsten, wie Israel stets erwartet in der Erinnerung an‏ 
Gottes wunderbare Führung in der Vorzeit. Die letzten Glieder hän-‏ 
gen eng zusammen: lass meine Feinde mit Beschämung sehen, dass‏ 
Du mir beistandst u. s. w.‏ 


PSALM LXXXVIL 


Inhalt. Zion, auf heiligen Bergen von Gott gegründet, liebt der 
Herr mehr, als alle Wohnsitze Jakob’s V. 1. 2. Herrliches spricht 
man von der Gottesstadt V. 8 -- 7. 

Da dieser Ps. durchaus als Fragment zu betrachten ist, dem der 
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Anfang und, wie es scheint, auch der Schluss fehlt, so lässt sich 
über etwanige strophische Anlage Nichts mehr ermitteln. 

Es fehlt an deutlichen hist. Beziehungen innerhalb des vorhande- 
nen Fragments und die Dunkelheit des Sinnes von V. 4—6. ist über- 
haupt so gross, dass eine sichere Erklärung kaum mehr möglich 
scheint. Da jedoch das Lob Zions unzweifelhaft den Gegenstand des 
Gedichtes ausmacht, kann dasselbe mit Wahrscheinlichkeit den nach- 
exilischen, viell. den spätern maccabäischen Zeiten, zugeschrieben 
werden. 

V. 1. Dass dieser .ל‎ verstümmelt ist, muss dem Unbefangenen 
sofort einleuchten; es sind nur untergeordnete Theile eines Satzes 
erhalten, in dessen Haupttheile nothwendig sowohl von der heil. 
Stadt, als von Gott die Rede war. Eine Wiederherstellung liesse 
sich auf verschiedene Weise versuchen, ohne dass man darüber zu 
einiger Gewissheit gelangen würde. Ewald schlägt folgende Er- 
gänzung vor: 

: עִיר. יְסוּדָתו. בְּהַרָרִי ד קְדָש‎ ae nbisb mimb 


„Jahve’s ist auf ewig Sion, seiner Gründung Stadt auf heiligen Ber- 
gen“. Auch andre Ausleger nehmen "mo: in der Bedtg von Grün- | 
dung, wogegen wieder andre das Wort als passives Partic. ansehen, 
was immer möglich ist. Man könnte dann versuchen so zu ergänzen: 


mn‏ עור BSR‏ יסודתל בהררי קדש: 
vr . re: -‏ יי vr;‏ 1-7 טש 


„wie lieblich ist Gottes Stadt (vgl. 84, 2.), die er gegründet auf 
heil. Bergen“. — V. 3. [נכבדות‎ Obj. zu dem passiven Partic., vgl. 
Ew. $. 273 b. Der Sinn wird sein: Herrliches wird von dir (über 
dich) geredet; vgl. 2 "27 über jemd reden 1 Sam. 19, 3. 4. — V.A. 5. 
Dass von hier an das Herrliche, was man von Zion sagt, ausgeführt 
werden solle, ist anzunehmen und zeigt sich auch deutlich bei V. 7. 
Aber der Sinn von Y. 4. 5. ist ausnehmend dunkel. Zunächst er- 
sieht man nicht, wer %. 4. in der 1. Person redet; die Ausleger 
meinen jedoch, es müsse Gott selber sein, so dass Stellen wie 60, 
8. ff. 75, 3. f. 81, 6. ff. u. ähnl. zu vergleichen wären; "97° wäre dann: 
meine Bekenner. Es läge weiter am nächsten zu übersetzen: Rahab 
(d.h. Aegypten) und Babel bringe ich meinen Bekennern in Erinnerung, 
und damit könnte gemeint sein: Zion’s Herrlichkeit und Reichtium will 
ich so gross werden lassen, dass ich durch deren Anblick meinen Be- 
kennern die berühmtesten und. reichsten Länder der Welt ins Gedächt- 
niss zurückrufe; das reiche Aegypten, Babylon (7 noAvuygvoos), die 
Handelsstädte der Philister, Gaza, Ascalon u. s. w., Tyrus selbst 
und das ferne Goldland, das Alles soll man meinen vereint vor sich 
zu sehen, wenn man meine Stadt erblickt. Dieses am nächsten 
Liegende umgehend und nach Anderem suchend, hat man übersetzt: 
„Rahab und B. rühme ich als meine Bekenner“, oder: „nenne ich“ 
als solehe. Die Constr. wäre aber offenbar Missverständnissen aus- 
gesetzt gewesen und überdies hat die Sache mit Zions Herrlichkeit 
unmittelbar Nichts zu thun, auch meint man die Vermittelung erst 
PsaLuEn. 23 
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aus den letzten Worten des V. herauszulesen: dieser ist dort geboren; 
womit V. 5 3. in nahem Zusammenhange steht: und von Zion sag 
man (oder wird man sagen): „Mann für Mann ist in ihr geboren“. 
Was man sich etwa dabei denkt, möge hier mit Ewald’s \WVorten 
gesagt werden: „Unter Philistäern, Tyriern, Kuschäern wird man 
immer diesen und jenen finden, von dem es heisst: „der ist dort 
geboren“, d. h. ist eingeschrieben in die dortigen Geburtslisten, oder 
ist dort, in Sion, Bürger, Theilnehmer an der heil. Mutterstadt: 
während man von Sion sagt, in ihr seien Mann für Mann, alle diese 
ungeheuer vielen Fremden und Israeliten zum zweitenmal geboren“. 
Es ist wahrscheinlich, dass der Dichter zu Zion’s Lobe Angemessneres 
und dieses auch in angemessnerer Weise zu sagen gewusst hal: 
freilich steht dahin, was er wirklich hat sagen wollen, dass aber 
etwas Anderes, als das Angeführte, möchte nicht zweifelhaft sein. 
Die Vermuthung mag hier stehn, dass von einer zahlreichen, viell. 
auch von einer nur aus Eingeborenen bestehenden, mit Fremden 
nicht vermischten Bevölkerung die Rede war. Es versteht sich von 
selbst, dass dann von, einer unmittelbaren Verbindung mit den vor- 
hergehenden Worten " אזכיר‎ nicht die Rede sein kann und über- 
haupt eine starke Corruption des Textes unvermeidlich angenommen 
werden muss. Wegen רהב‎ als Bezeichnung Aegypiens vgl. Hiob, eril. 
von Hirzel, 2. Ausg., S. 60. Not., wo auch die angebliche Abstam- 
mung des Wortes aus dem Aegyplischen abgewiesen ist; "die bei 
Burckhardt (Nubien, S. 457.) erwähnte Benennung er-Rif insbesondre 
hat mit Rahab umsoweniger etwas gemein, da dieselbe rein arabisch 
ist. Der Name Rahab kommt wieder vor 89, 11. Das letzte Gl. des 
5. V. ist deutlich: und er wird sie (Zion) aufrecht halten, der Höchste 
selbst näml. — V. 6. Der Herr zählt beim Aufzeichnen der Völker: 
„der ist dort geboren“. Diese Rückkehr zu einem nach V. 5 % 
bereits abgeschlossenen Gegenstande muss umsomehr auffallen, da 
sie das bereits Gesagte zum "Theil wörtlich wiederholt, zum Theil in 
sehr prosaischer Weise erklärt. Die Vermuthung liegt nahe, dass 
hier eine erläuternde Bemerkung zu den dunkeln Worten am Schlusse 
von V. 4. vom Rande in den Text eingedrungen ist. Die Idee einer 
Volkszählung ist darin deutlich ausgesprochen und mag mit Recht 
hier gefunden werden; sie ist auch mit der oben gegebenen An- 
deutung sehr wohl vereinbar. Mit dem Worte עמים‎ hat viell. auf 
V. 4 a. b. zurückgewiesen werden sollen; ob aber mit Recht, ist 
höchst zweifelhaft, vgl. oben. — V. 7. Der Uebergang ist etwas 
“ schroff, auch wenn man V. 6. aussen vor lässt; bei der starken Be- 
schädigung, wovon das ganze Stück die Spuren trägt, ist dies nicht 
zu verwundern; im Uebrigen passt der Inhalt, wie es scheint, ganz 
wohl in die Beschreibung von Zion’s Herrlichkeit hinein: da herrscht 
eitel Freude und Jubel, Sänger sind dort, wie ,הלְלִים‎ d. i. nach 
Gesen. u. AA. Flötenspieler (vgl. bon die Flöte), nach Andern dage- 
gen Tänzer (= מחולְלִים‎ , von (חילל , חול‎ : die 26018. lässt sich: nicht 
mit Sicherheit bestimmen, da das Wort nur hier vorkommt und die 
angeführten Erklärungen beide zu den Sängern passen, sei es dass 
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hier nur von weltlicher Freude, oder auch etwa von gottesdienstli- 
chen Festen die Rede sein soll. Denn der Tanz beim hebr. Gottes- 
dienste kommt 149, 3. 150, 4. vor, und wegen der Fiötenspieler vgl. 
Jes. 30, 29. Das Paralleiglied stimmt nicht gut zu dem Anfange des 
V., vielmehr ist es sehr unklar, was das heissen solle: alle meine 
Quellen sind in dir. Schon die LXX. weichen sehr ab und geben . 
statt der Quellen: 7 xaroıxi« == 7%. Im Anschlusse daran meint 
Ewald, dass entw. von Zuflucht, Hülfsort, die Rede sei, oder von 
eiwas Nützlichem, Brauchbarem, von einer Kunst. Es wird sich 
nicht viel bei der Sache machen lassen, zumal da nun das Stück so 
plötzlich abbricht, wie es schwerlich in des Verf.’s Absicht gelegen 
haben kann. 


PSALM LXXXVI. 


Inhalt. Zu Dir, 0 Herr, rufe ich beständig; erhöre mich, denn 
ich bin dem Tode nahe V. 2—4., bin schon den Todten "gleich 
geachtet, von Dir in den Abgrund gestossen V. 5—7. Dein Zorn 
lastet auf mir; ich bin verlassen und weiss keinen Ausweg; ver- 
schmachtend ruf’ ich zu Dir V. 8--10. Was kann mein Tod Dir 
nützen? V. 11—13. Zu Dir flehe ich, warum verwirfst Du mich 
in meinem Elend? V. 14—16. Dein Zorn vernichtet mich und meine 
Freunde haben mich verlassen V. 17—19. 

Ob eine strephische Anordnung beliebt sei, lässt sich nicht mit 
Sicherheit erkennen; die Annahme von sechs Strophen zu je drei 
VV. lässt sich zur Noth rechtfertigen. 

Dies Gebet darf nach der Analogie ähnlicher Pss. als ein Ge- 
meindegebet aus der Zeit der ärgsten Noth Israels unter der syrischen 
Herrschaft angesehen werden. Auch in manchen einzelnen Zügen 
berührt sich dasselbe mit andern Pss., wie z. B. mit Ps. VI. und 
.אא‎ Der Schluss ist in einer bei Klag- und Bittpsalmen sonst 
ungewöhnlichen Weise kurz abgebrochen und lässt eine Verstümme- 
lung muthmassen. 

V. 2. [יום -צעקתי‎ Die Worte würden, wie sie dastehn, bedeuten: 
am Tage, da ich rief, vgl. Ew. $. 286 i.; aber das Folgende schliesst 
sich schlecht an und Niemand wird leicht sagen: „am Tage, da ich 
rief bei Nacht vor Dir“. Ewald’s Uebersetzung: „wenn Tag’s ich 
rufe, in der Nacht vor Dir“, erscheint aber als völlig unzulässig. 
Mit Rücksicht darauf, dass nach V. 3. überhaupt nicht von der Ver- 
gangenheit, sondern von der Gegenwart die Rede ist, und mit Rück- 
sicht auf die Parallelgliederung des-V. wird wahrsch. zu lesen sein: 

m monba ילמם צלקתי‎ bei Tage ist- mein Hülferuf, bei Nacht vor 
Dir; die Gliederung ist dann ähnlich wie 18, 42., insofern 2 
ebenso das vorhergehende צלקת"‎ ergänzt, wie dort לי"‎ das vorher- 
gehende su»; vgl. noch 38, 10. u. ähnl. St. Uebrigens könnte man 
zur Noth auch die Verbalform *rpsx beibehalten, die dann von der 
Handlung zu verstehn wäre, die bereits seit längerer Zeit währt, — 
V. 3. Vgl. 18, 7. — V. 4. Die Constr. von 939 wie Bd, 6, Mein 
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Leben hat gleichsam schon die Unterwelt erreicht, reicht bis an sie 
hinan; vgl. 107, 18. — V.5. Zum 1. Gl. vgl. 28, 1. 143, 7. 
[כגבר אין-איל‎ wie ein kraftlioser Mann; darunter verstehn ZKwald 
u. Andd. den „Schatten in der Unterwelt“ und es ist wahr, dass 
das 1. Gl. einen ähnlichen starken Ausdruck enthielt, auch das Folg. 
wieder von Todten spricht; dennoch ist sehr zu bezweifeln, ob sich 
“ jemals ein Hebräer jene vage und der Missdeutung sehr ausgesetzte 
Bezeichnung des Schattens erlaubt habe. Vorausgesetzt, dass der 
Dichter auf die stärkere Vergleichung in der Parallele eine etwas 
schwächere folgen lässt, was ja im alten Testamente nicht unerhört 
ist, erklärt sich die Part. > entw. so, dass der Sinn ist: „ich er- 
scheine wie ein Mann, dessen Kraft völlig erschöpft ist“, vgl. Ew. 
$. 221.; oder auch aus dem Wesen der redenden Person als einer @e- 
meinde, die sich schon mit dem einzelnen Menschen vergleichen darf. — 
V. 6. Die Gliederung des V. liesse sich etwa in dieser Weise auffassen: 


במתים חפשי כמו חללים שכבי “ap‏ 
אשר לא זכרתם עוד mom‏ מידך נגזרו: 


Der Sinn des 1. Gl. könnte dann sein: unter den Todien ist mein 
Lager, schon bin ich, obgleich noch mit dem Tode ringend, zu 
den Todten gebettet; doch fällt die Kürze des Versgliedes auf und 
zer kommt in der Bedig. Lager, Bett, sonst nicht vor. Es wäre 
möglich, dass במתים‎ urspr. als Erläuterung zu ,עם-ירד" בור‎ und 
wor krank als Aequivalent von אין-איל‎ am Rande gestanden hätte 
und beides gar nicht in den Text gehörte. Andre erkl. הפשי‎ durch 
„hingestreckt‘“ und ergänzen “x; wieder Andre durch „frei“, näml. 
von der wohlthätigen Herrschaft Gottes, welcher sich der Redende 
ungern entzogen sieht; woran wohl am wenigsten gedacht werden 
darf.  םיללח[‎ Erschlagene, vgl. 69, 27. 89, 11. Deren Du nicht 
mehr gedenkst; dass Gott sich mit den Todten befasse, wird dem 
Hebr. als seiner unwürdig erschienen sein; vgl. zu 31, 23. Zum 
letzten Gl. vgl. die verwandten Stellen 31, 23. Jon. 2, 5.; aber 
hier ist der Ausdruck noch kräftiger: und die (dem Schutze) Dei- 
ner Hand entzogen sind. Ewald fasst das Gl. als Zustandssatz 
auf: „da sie von Deiner Hand getrennt‘, was weder nöthig, noch 
angemessen sein möchte. — V. 7. [בבור ת"‎ Vgl. Klagel. 3, 55. Ez. 
26, 20. u. ähnl. St. Auch die מחַשפִים‎ können viell. als Bezeichnung 
des Grabes oder der Unterwelt angesehen werden, obgleich diese 
Anwendung des Wortes aus 143, 3. Klagel. 3, 6. nicht mit Sicher- 
heit entnommen werden kann; jedenfalls geben die מצלות‎ ein andres 
Bild, etwa das von Meerestiefen. — V. 8. [סמכח ה"‎ incumbit ira ₪6 ; 
so nur hier; sonst wird der Grimm ausgegossen, wie 79, 6. 
[וכל - משבריך‎ Vgl: 42, 8. Aber das Verbum n"9 passt schlecht dazu, 
wenigstens ist es bisher nicht gelungen, das Versglied auf eine na- 
türliche und einleuchtende Weise zu erklären. Die gewöhnliche 
Erkl. omnibus fluctibus luis opprimis, i. e. inundas me, passt zwar 
in den Zusammenhang, ist aber hart und schwerlich sprachgemäss. 
Wahrsch. ist n32 entstellt aus m"$: alle Deine Brandungen (Wogen) 
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hast Du aufgeboten, entsandt, natürlich „gegen mich“, indem »>9 zu 
beiden Versgliedern gehört. — ?. 9. Zu den beiden ersten GIl. vgl. 
31, 12. 38, 12. 69, 9. Das letzte Gl. ist sehr kurz gefasst und für 
eine angemessene Gliederung des V. einigermassen störend; viell. 
hätte es mit dem 1.Gl. von V. 10. zusammen einen eignen V. bilden 
sollen. Bei כלא‎ eingeschlossen ergänzt man am passendsten: | אָנִי‎ 
bin ich. an [ולא‎ und kann nicht ausgehn, etwa wie ein Gefangener; 
das Bild tritt selbstständig neben die bisher gebrauchten und passt 


vollkommen in den Zusammenhang. — V. 10. Zum 1. Gl. vgl. 6, 8. 
31, 10. ‚Dich habe ich angerufen, schon seit längerer Zeit, und 
thue es fortwährend. — V. 11. Es sind, wie es scheint, die Worte, 


mit deneh der Redende nach V. 10. Gott anzurufen pflegt, um ihn 
zur Hülfeleistung zu bewegen, und zwar wenigstens bis V. 13. ein- 
schliesslich, wahrsch. aber noch weiter; vgl. zu %. 14. Zum 1. Gl. 
vgl. V. 6., zum 2. Gl. 6, 6.; doch ist die Vorstellung hier etwas 
anders, insofern durch die Frage in Abrede gestellt wird, dass die 
Todten auferstekn werden, Gott zu preisen. — V. 12, [באבדון‎ in der 
Unterwelt; vgl.. Hiob 26, 6. 28, 22. — .ל‎ 14. Hier könnte die Rede 
zu V. 10 2. zurückkehren; doch wäre die Wiederholung ziemlich 
müssig und das nachdrückliche ואנל‎ liesse sich kaum hinreichend 
motiviren; zieht man den V. aber noch zu dem durch V. 10. einge- 
führten Gebete selbst, so erklärt sich das יאכל‎ vortrefflich aus dem 
Gegensatze gegen die Gott. nicht preisenden Todten: ich dagegen rufe 
Dich um Hülfe an und jeden Morgen kommt Dir mein Gebet ent- 
gegen; was dem Herrn erfreulich und folglich ein Grund ist, den 
Redenden am Leben zu erhalten. Mit diesen Worten könnte dann 
die Anführung füglich schliessen und V. 15. das jetzige Gebet im 
Anschlusse an V. 10. weiter geführt werden; doch ist dies keines- 
wegs nothwendig und viell. reicht die Anführung bis zum Ende des 
Ps. mpr] .kommt Dir entgegen; von „zuvorkommen“ oder gar 
„überraschen“ (v. Leng.) kann hier nicht wohl die Rede sein. — 
.ץ‎ 15. Zum 1. Gl. vgl. 74, 1. zum 2. Gl. 10, 1. u. ähnl. St. — 
V. 16. "sm [וגוע‎ und verscheidend, d. |. dem Tode nahe, von Ju- 
gend auf, ich bin stets von Lebensgefahr umgeben gewesen. Der 
hyperbolische Ausdruck, dessen sich der Dichter bedient, kann kein 
Hinderniss sein, die fromne Gemeinde als die redende Person zu 
betrachten; vgl. 129, 1. Dem Worte "»5 eine andre Bedtg. als die 
von נְרִים‎ beizulegen, ist unnölhig ünd gewagt. Ich trage Deine 
Schrecknisse, d. h. sie lasten schwer auf mir. mer] 005 267. das 
man mit Hülfe des Arab. nothdürfig zu erklären sucht. Es kann 
wenig Zweifel über die urspr. Lesart obwalten; es wird max dage- 
standen haben und herzustellen sein: ‚schon will ich ermalten, d. h. 
bin ich im Begriff zu ermatten; vgl. der Bedtg. wegen 77, 3. — 
V. 17. [הרוניך‎ im Plur., nur hier. Sonst vgl. 42, 8. (צמתתוני‎ Die 
Form, wie sie von den Punctatoren behandelt ist, lässt sich sprach- 
lich nicht rechtfertigen, sondern spricht allen Bildungsgesetzen der 
hebr. Sprache, wie des ganzen semitischen Sprachstammes י,‎ Hohn. 
Es sind darüber die unglaublichsten Dinge vorgebracht. Die Ver- 
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gleichung von 119, 139. lässt vermutlien, dass bei der Punctation 
durch Unachtsamkeit eine Vermischung der Formen Pi’el und 41 
Statt gefunden hat; der consonantische Text verlangt: “Arr2= in 
Pi’lel, während Pi’el, das man vor sich zu haben glaubte, צפתנִי‎ ge- 
lautet haben würde. Ueber den Sinn waltet kein Zweifel ob. — 
V. 19. Das 2. Gl. gewährt Anstoss; dass Tor», finstrer Ort, hier 
s. v. a. unsichtbar sei, wird hoffentlich nicht leicht mehr geglaubt 
werden, aber auch die Erkl.: „meine Vertrauten sind — der Ort des 
Dunkels“ (Ew.), vgl. Hiob 17, 14., ist hart und man hätte eher (mit 
Schnurrer) "97% erwartet, oder vielmehr man vermisst hinter מהשך‎ 
einen zweiten Terminus, wie 2. B. “ap: od. dgl. Ueberhaupt fehlt 
es dem Ps., wie schon bemerkt ist, an einem ordentlichen Abschlusse, 
so dass eine Verstümmelung am Ende ohnehin wahrscheinlich ist. 
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Inhalt. Gottes ewige Gnade und seine Treue will ich immer- 
dar singen V. 2. 3. (Er hat gesagt:) „Meinem Knechte David habe 
ich den Bestand seiues Geschlechtes und seines Thrones zugeschwo- 
ren“ V. 4. 5. Und Deine Macht und Treue preise der Himmel 
V. 6. denn wer ist mächtig wie Du und treu? Y. 7—9. Du be- 
herrschest die ganze Welt V. 10—14., bist gerecht, gnädig und treu 
.ץצ‎ 15. Heil dem Volke, das Dir anhängt! V. 16—18., denn sein 
Schild und König ist des Herrn! V. 19. Damals verhiessest Du 
David Deinen Schutz V. 20—29. und die ewige Dauer seines Ge- 
schlechtes und seines Thrones %. 30—38. Und doch hast Du nun 
Deinen Gesalbten verworfen, seinen Thron gestürzt, die Tage seiner 
Jugend gekürzt V. 39—46. Wie lange, 0 Herr, willst Du zürnen ? 
Gedenke der Kürze des menschlichen Lebens! V. 47—49. Wo sind 
die Gnaden, die Du David zugeschworen? /. 50. Gedenke des Hoh- 
nes, der Deinen Gesalbien trifft! V. 51. 52. 

Regelmässige Strophen zeigen sich nicht; die Hauptabschnitte 
sind hinter V. 19. 38. 46. V. 53. gehört dem Gedichte nicht mehr 
an, sondern ist die kurze Schlussformel des dritten Buchs der Pss. 

Bei diesem Ps. fällt zunächst die geringe Uebereinstimmung zwi- 
schen der Ankündigung des Inhalts V. 2. und der Ausführung auf, 
und wenn man auch die Schilderung der göttlichen Macht V. 6—14. 
nicht als eine unpassende Abschweifung betrachten will, so bleibt 
doch die ganze Darstellung der iraurigen Gegenwart V. 39—52. für 
den zu Anfang angekündigten Plan des Dichters störend, "da sie in 
der Färbung ganz als verzweiflungsvoller Vorwurf gegen Gott er- 
scheint. Besonders grell tritt der Widerspruch zwischen dem letzten 
Abschnitte und V. 19. hervor, wo von dem Könige so die Rede ist, 
als habe er noch immer den besondern Schutz Gottes zu geniessen. 
Man könnte deshalb wohl dem Gedanken Raum geben, dass etwa 
das ganze folg. Stück von V. 20. an erst später hinzugesetzt sei, 
zu einer Zeit, wo sich die Verhältnisse auf das Ungünstigste verän- 
dert hatten; doch ist dies bei genauer Betrachtung des Ganzen nicht 
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wwahrscheinlich. Der Plan des Dichters mag vielmehr so aufzufassen 
sein, dass von einem unbegränzten Vertrauen auf Gottes Treue in 
Erfüllung seines Wortes ausgegangen und sofort ein ausführliches 
1.05 desselben ausgesprochen wird, welches schliesslich bei V. 19. 
dien eigentlichen Gegenstand des Gedichtes berührt, nämlich den 
Schutz, welchen Gott dem Könige seines Volkes zugesagt hat: „Got- 
tes ist unser König!“ Daran knüpft sich dann sogleich in grosser 
Auusführlichkeit die Darlegung des Verhältnisses nach Gottes eignem 
Versprechen V. 20— 38. Aber freilich, so sehr auch Israel auf 
601/65 Wort zu bauen fortfährt, für jetzt ist leider das Schicksal 
von Davit’s Thron ein ganz anderes, als hatte erwartet werden dür- 
fen V. 39 —46. Und noch sieht man nicht, wann es besser werden 
solle V. 47. Und doch ist das Menschenleben kurz! V. 48. 49,, 
baldige Hülfe also jedem Leidenden Noth. Was wird so aus dem 
göttl. Versprechen? V. 50. Möge deshalb der Herr des Hohns ge- 
denken, den Israel und sein Gesalbter erfahren haben! V. 51. 52. 
Die Zuversicht, die sich im Eingange aussprach, ist sonach mehr ein 
künstlerisches Motiv, als die natürliche Stimmung des Dichters, der 
sehr wohl weiss, wohin er will; die Hoffnungen Israels sind sehr 
hherabgedrückt, doch allerdings auch nach dem Schlusse des Ps. nicht 
ganz aufgegeben, wohin es ja überhaupt niemals gekommen ist. Der 
Eingang dient aber gleichsam als Rechtfertigung der dringenden 
Schlussbitte und lässt Israel, für dessen Gottesdienst. der Ps. be- 
stimmt ist, vertrauensvoller erscheinen, als es in Wirklichkeit ist. In 
künstlerischer Hinsicht wird die Wendung, die der Dichter nimmt, 
schwerlich Lob verdienen. — Das Zeitalter, in welches die thatsäch- 
lichen Umstände führen, ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen; Manches 
würde auf die Zeit bald nach der chaldäischen Eroberung ganz wohl 
passen, doch ist Nichts vorhanden, was verböte, Jen Ps. in spätere 
Zeiten zu versetzen, wofür die Haltung des Ganzen und die gestei- 
gerte Muthlosigkeit Israels entschieden sprechen. Inzwischen ist als 
gewiss anzusehen, dass das Gedicht nicht in der Zeit von Israels ärg- 
ster Noth geschrieben ist, wo man um ganz andre Dinge zu klagen 
hatte, als der hier behandelte Gegeustand ist. Die etwas eigenthüm- 
lich dastehenden VV. 48. 49. sind für eine nähere Zeitbestimmung 
nicht brauchbar, vgl. zu der St. — Den V. 39. 52. genannten Ge- 
salbten Gottes hält Hützig (ll. S. 147.) für das Volk selbst, im Wi- 
derspruche mit dem deutlich genug ausgesprochenen Wunsche nach 
Wiedereinsetzung des davidischen Hauses auf den Thron von Juda. 
V.2. or] Die Ausgaben schwanken zwischen der regelmässigen 
Schreibart הסה"‎ (edit. Mant.) und der ungewöhnlichen on, die 
Klagel. 3, 22. vorkommt; vgl.. Ew. $. 212 b.  םלוע[‎ adv. immerdar, 
ähnlich V. 38.; vgl. auch den folg. V. — V. 3. mas "or [עולם‎ Der 
Sinn ist nicht sofort klar. Da das Imperf. gebraucht ist, ohne dass 
ein Zeitpunct in der Vergangenheit angedeutet worden, auf den sich 
dasselbe zurückbeziehen könnte, so wird man nicht übersetzen dür- 
fen: auf ewig ist die Gnade gegründet (de W.); vielmehr wäre 
wörtlich zu übertragen: immerdar wird Gnade gebaut. Um aber für 
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diese Worte in dem Zusammenhange, worin sie stehn, einen ver- 
nünftigen Sinn zu gewinnen, möchte das Einfachste sein, innerhalb 
des Stammes 32 einen ähnlichen Uebergang der Bedig. anzunehmen, 
wie der, welcher bei dem Stamme m Statt hat, in Qal ,ת6ק6]‎ ın 
Hif. am Leben erhalten; so etwa hier in Qal bauen, in .]ו‎ in bau- 
lichem Stande erhalten werden. Die götll. Gnade würde einem Ge- 
bäude verglichen, das immerdar in gutem Stande erhalten wird. 
Auch im 2. Gl. ist der Ausdruck etwas gesucht: die Himmel — 
mit ihnen slellst Du fest Deine Treue; grade wie 119, 89. Gottes 
Wort, seine Verheissung, fest steht mit dem Himmel. Der Sinn wird 
sein: Du lässt Deine Treue so wenig wanken (oder vergehn, vgl. \. 
30.), wie den Himmel selber; sie besteht mit ihm, d. i. eben so lange 
als er. In gleichem Sinne wird auch die Präp. &9 gebraucht, 72, 5. 
Der Himmel ist durch die Stellung als absol. Nomin. besonders _ her- 
vorgehoben, weil er so zu sagen das Mass für die Dauer abgeben 
soll, grade wie im 1. Gl. das adverbiell gebrauchte לולם‎ 
wurde. — V. 4. 5. Der Punct, auf den der Dichter insbesondre 
zielt, indem er von der göttl. Treue spricht, wird nun in der Weise 
hervorgehoben, dass Got selbst ohne weitere Einleitungsformel redend 
eingelährt wird, und zwar den Vertrag verkündend, welchen er einst 
dem David in Betreff seines Hauses und Thrones bewilligt hat. Der 
Dichter hat dabei im Ganzen den Inhalt von 2 Sam. 7, 8. 8, be- 
sonders aber wohl V. 16. vor Augen. Uehrigens lässt sich nicht 
läugnen, dass die plötzliche Einführung der Rede Gottes hier unge- 
wöhnlich hart erscheint und deren Inhalt mit Rücksicht auf den fer- 
. neren Gang des Gedichtes hier noch sehr entbehrlich war. — V. 6. 
[וררדר‎ Am wahrscheinlichsten wird hier durch Y an den Inhalt von 
V. 2. angeknüpft: und ebenso preise der Himmel immerdar Dein 
wunderbares Thun u. s. w. Ewald bezieht die Worte darauf, dass 
in dem feierlichen Augenblicke, wo jenes Versprechen gegeben wurde, 
der ganze Himmel vom Preise Gottes wiederhallen musste; "anders 
wieder Andre. Die Himmel, d. i. die Himmlischen, die Gott preisen 
sollen, machen eben die Versammlung der Heiligen aus; sie sind 
reinere Wesen, als die Irdischen, s. Hiob 18, 15. — V. 7. Wie 
V.3—5. den V. 2. ausgesprochenen Vorsatz begründeten, so begründen 
V. 7. ₪ die Aufforderung V. 6.; aber es verwebt sich sogleich das 
Lob der götl. Treue und noch mehr der göltl. Macht mit in diese 
Begründung hinein, bis endlich hinter V. 19. ein Stillstand und eine 
Rückkehr zum Anfange eintritt. pro, hier und V. 38. im Sing., 

sonst im Plur. = pw. | [ילרך‎ Das Verbum hat sonst transilive 

Bedtg., hier ist es auflallender Weise s. v. a. gleich sein oder sich 

gleichstallen.  סילא [בבנר‎ vgl. zu 29, 1. — V. 8. [אל נערץ‎ Die Worte 

werden. als Substantiv und Adj. zusammengehören: ein gefürchteter 

Gott, näml. ist en, gar sehr im Kreise den Heiligen, alle Heiligen 

fürchten ihn vorzugsweise, mehr als irgend ein andres höheres 

Wesen, das sie kennen, in der’ himmlischen Hierarchie. Daher 

auch, im Banallelgliede: und: furchtbar über Alles, das ihn umgiebt, 

0. i. mehr als jedes andre himmlische. Wesen. Andre knüpfen. den 
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V. als Appositiv an לרי‎ V. 7. an; wieder Andre wollen ®x als Subj., 
בערץ‎ als Präd. fassen, was nicht gebilligt werden kann. Viell. hätte 
aber der Anfang des folg. V. als Subj, zu V. 8. gezogen werden 
sollen: ist der Herr, der 000) der Heerschaaren. =") jedenfalls 
adv. zu nehmen, wie 78, 15. — V. 9. Bei der jetzigen Versabthei- 
lung ist die Stellung von =» am Schlusse des 1. Gl. etwas auffallend; 
anders wäre die Suche, wenn die ersten Worte zu V. 8. gezogen 
würden; auch würden hier dann zwei kürzere Glieder mit einander 
in Parallele stehn, etwa in diesem Sinne: wer ist stark wie Du, 
Jah? und Deine Treue umgiebt Dich rings! Doch lässt sich nicht 
läugnen, dass das letzte Gl. sich unter allen Umständen nur unbe- 
quem an das ersie anschliesst; Ewalds Erkl.: „und wessen Treue 
unter allen rings um Dich ist wie Deine Treue?‘ beruht auf Ergän- 
zung der Vergleichungspartikel vor אמונתך‎ und passt sehr gut in den 
Zusammenhang, doch ist die Auslassung jener Part.- den Umständen 
nach sehr hart und giebt zu Missverständnissen Anlass. — V. 10. 
[בשוא גליו‎ Die Infinitiviorm שיא‎ von נשא‎ in der Bedtg. sich erheben 
kommt nur hier vor und ist eben so wie das verwandte שיא‎ 
20, 6. abnorm gebildet,. indem das vocallose radicale > bei langem 
Grundvoeale der Form nieht abzufallen pflegt. Mit Rücksicht hierauf 
ist 170022 geneigt בשוא‎ zu lesen, als abnorm gebildeten Inf. von "nö; 
es ist jedoch nicht rathsam, die eine Abnormität durch eine andre 
zu beseitigen, und eher könnte man nach 65, 8. gradezu בשאין‎ auf- 
nehmen, .obgleich die Entstehung der jetzigen Lesart dann nicht 
leicht nachzuweisen wäre. Ist die. Textes -Lesart richüg, so kommt 
darauf nicht viel an, ob man שיא‎ als eigentl. Inf. nimmt, oder als 
sog. Inf. neminascens. — V. 11. [דכאת‎ Die Punctation nach der Weise 
der ;לה"‎ vgl. 44, 20.  ללחכ[‎ wie man einen Erschlagenen zermalmt, 

d. h. viell. widerstandslos. Wegen רהב‎ vgl. zu 87, 4. — V. 12. 
[יסדתם‎ Das Verbum, häufig ven der Gründung der Erde gebraucht, 
wird hier zugleich auf die gesammte irdische Schöpfung übertragen. 
— V. 13. Tabor und Hermon sprechen gleichsam frehlockend Deinen 
Namen aus; viell. sind diese Puncte mit Rücksicht auf ihre west- 
liche und östliche Lage gewählt, so dass die vier Weltgegenden 
sämmtlich bezeichnet wären. — V. 14. Dein ist ein Arm mit Kraft, 
d. .ב‎ ein kräftiger Arm. — V. 15. [מכון בסאך‎ gleichsam das Funda- 
ment, worauf der Thron fest steht, das. ihn unerschätterlich macht. 
» [יקהמי‎ gehn vor Dir auf und verkünden so Beine Ankunft; vgl. 
85; 14. Anders ist der Sinn derselben. Formel 17, 13. 95, 2. — 
%. 16. [תרוצה‎ ohne Zweifel ven der frohen Beier der hohen Feste 
zu versbehn. Die da wandeln im Lichte Deines Antlitzes, unter Dei- 
nem. gnädigen Schutze, vgl. 4, 7. 44, 4. — V. 17. Und die sich 
stoln erheben. dunch die Wirkung Deiner Gerechtigkeit; vgl. 27, 6. 
Das 2 in. rpmsa, ist anders zu fassen, als das in ,בשמך‎ und zwar 
ebenso wie das: in nenn V. 18, — (תפארת עזמו ,18 .ל‎ ihr mächl- 
ger Schmuck, indem. das Suff. den ganzen zusammengesetzten Termi- 
nus bestimmt. Im 2% Glı. ist das 1/2. arım unbedenklich, vgl 92, 

11. 148. 14. 1 Sam. 2, 10.; das O’ri, mag hauptsächlich, durch 
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V. 25. veranlasst sein. Uebrigens vgl. zu 75, 5. — V. 19. Die 
Sprache erlaubt nicht zu übersetzen: ‚denn der Herr ist unser 
Schild und der Heilige Israels unser König“, wie man mit Rücksicht 
auf die in den Vorbemerkungen besprochene Schwierigkeit, diesen 
V. mit V. 39—52. zu vereinbaren, versucht hat; vgl. .שש‎ 86. 301 4 
am Ende. Der Sinn kann nur sein: denn des Herrn (Schützling) 
ist unser Schild (der König, vgl. zu 84, 10.), des Heiligen Israel's 
unser König. Durch "> wird abermals an V. 17. angeknüpft, so 
dass es dem "> V. 18. parallel steht. — V. 20. [אז‎ damals, etwa 
mit Beziehung auf die Anführung V. 4. 5., oder (da diese misslich 
erscheinen kann) viell. s. v. a. zu seiner Zeit, einst, wie auch Ewald 
übersetzt.  ךדיסהל [בהזון‎ sprachst Du in einem Gesichte zu Deinem 
Frommen; jedenfalls ist die dem Propheten Nathan zu Theil gewor- 
dene Offenbarung gemeint, vgl. 2 Sam. 7, 17. 1 Chr. 17, 15. 0b 
aber unter dem Frommen Nathan oder vielmehr David selbst zu ver- 
stehn sei, an den ja die Offenbarung durch jenen gelangte, lässt 
sich nicht sicher entscheiden. Die Variante „Tomb scheint den Vor- 
zug nicht zu verdienen, wenn sie auch schon von den alten Ver- 
sionen ausgedrückt wird. Ich habe Hülfe gelegt auf einen Helden; 
der Ausdruck ist seltsam und kehrt so nicht wieder; viel natürlicher 
ist die Verwendung desselben Verbi 21, 6. "rn ein Diadem würde 
zu demselben besser passen, vgl. 2 Kön. 11, 12., doch käme dessen 
Erwähnung viell. etwas zu früh. "na] Ob ein Auserwählter gemeint 
sein, oder ein Jüngling, lässt sich nicht entscheiden, da beides sehr 
wohl auf David passt. — V. 21. Ich habe David gefunden, nänl. 
als den für meine erhabenen Zwecke geeigneten Mann. — V. 22. 
An dem meine Hand frs’'hallen wird, indem sie ihn leitet nänl.: 
vgl. für den Ausdruck 78, 37. — ?. 23. Die Abhängigkeit von "ex 
V. 22. kann hier und in den nächstfolgenden VV. noch fortdauern ; doch 
- ist es bequemer unabhängige Sätze anzunehmen. ישיא וגו"‎ nd] nich! 
wird (soll) ein Feind ihn als Gläubiger drücken; diese Erkl. ist 
nach der Constr. mit 2 die wahrscheinlichste und passt gut in die 
Parallele. Andre übersetzen: „nicht soll ihn täuschen (oder über- 
raschen) ein Feind“. Für den Ausdruck im 2. Gl. vgl. 2 Sam. 7, 10. 
— V. 25. Meine Treue und Gnade werden (sollen) mit ihm sein, 
ihn stets hegleiten und durch meinen Namen wird sein Horn sich he- 
ben, d.h. durch die Kraft dessen, was in meinem Namen ausgesprochen 
liegt; vgl. zu 20, 2. 44, 6. — V. 26. Und ich werde seine Hand 
auf das Meer legen und auf die Ströme seine Rechte, ihm Gewalt 
darüber geben; ohne Zweifel mit Beziehung auf die Ausdehnung 
des davidischen Reiches, obgleich man es mit der Gewalt über das 
Meer nicht so genau nehmen .darf. Die Ströme sind wohl am ersten 
der Euphrat und seine Canäle, wie הִיָארים‎ der Nil und seine Canäle. 
— V. 27. Vgl. die auf Salomo sich beziehenden Worte 2 Sam. 7, 14.; 
auch Hiob 17, 14. — V. 28. [אףם-אנר‎ im Gegensatze gegen הדוא‎ V. 27.: 
dafür werde ich ihn auch zu (meinem) Erstgebornen machen, d. i. 
zum Vornehmsten und Geliebtesten unter allen meinen Söhnen, wo- 
mit hier die Könige gemeint sind; vgl. 2, 7. Zum Ausdruck im 
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2. Gl. vgl Deut. 26, 19. 28, 1. — V. 29. Bas K’ub ist nur der 
später festgestellten engen Verbindung mit dem folg- + zu Gefallen 
abgeändert worden. Mein Bund, d. h. das was ich ihm feierlich 
zugesagt, bleibt ihm beständig, wird ihm nicht wieder entzogen wer 
den. — V. 30. Und seinen Samen werde ich für die Ewigkeit 
machen, d. h. unvergänglich machen; vgl. 2 Sam. 7, 12. 16. Zum 
2. Gl. vgl. V. 37. f. Hiob 14, 12. u. ähnl. 50 — V. 31-33, Vgl. die 
Aeusserung in Bezug auf Salomo 2 Sam. 7, 14. Der Stecken heisst 
dort: wm שב‎ die Plagen 278 2 “23, womit die natürlichen 
Strafen gemeint sind, die Gott nicht erlassen will, während er doch 
um David’s willen seinem Sohne die Herrschaft nicht nehmen wird. — 
\. 34. [לא-אפרר‎ nicht wül ich meine Gnade von ihm wegdrechen; 
man bricht sonst den Bund, den man mit Jemandem geschlossen, 
vgl. Richt. 2, 1.: אִמְכֶם לקלס‎ “mess לְאדְאֶפָר‎ u 6 einmal (85, 5.) 
heisst es auch: „brich Deinen Zorn gegen uns“, d. h, den Du gegen 
uns hegst; aber damit ist der Ausdruck hier noch nicht gerecht- 
fertigt: Die Vergleichung von 2 Sam. 7, 15. und noch mehr die 
von 1 Chr. 17, 13. lehrt, was hier stehn sollte, näml. ax "n> nicht 
will ich entfernen von ihm, ihm entziehen, meine Gnade. Die Ent. 
stellung des Buchst. ס‎ in » veranlasste zugleich die ungewöhnliche 
Form "ex für “es. Viell. hat auch 85, 5. urspr. “om gestanden, 
wie es denn auch Pred. 11, 10. heisst: za» dye am. -- V. 36. 
[אחת‎ einmal, und das ist genug; vgl. 62, 12. Dagegen v. Leng.: 
„Eines hab’ ich geschworen“, mit Beziehung auf V. 37. f,, was im- 
merhin möglich wäre. [בקדשי‎ bei meiner Heiligkeit, etwa mit einer 
Formel wie: „so wahr ich heilig bin“. Ges. (lex. man. p. 809 a): 
in sacrario meo, wie 60, 8. [אם-לדוד א"‎ nicht werde ich D. belügen; 
אם‎ ist Verneinungspartikel geworden, aber man hüte sich hier die 
Anführung des im 1. Gl. erwähnten Schwures finden zu wollen. -- 
V. 37. [כשמש‎ Vgl. 72, 5. 17. — V. 38. [כירח‎ Vgl. 72, 5. 7. Und 
der Zeuge am Himmel ist zuverlässig; der Ausdruck wird auf den 
Mond gedeutet, obgleich dessen Erwähnung im 1. Gl. eine ganz 
andre Bedig. hatte, als die einer Zeugenschaft, die hier überhaupt 
sehr überflüssig erscheint. Andre haben an den Regenbogen gedacht, 
als Zeichen des Bundes mit Noah, Gen. 9, 13. f., und übersetzen 
mit Wiederholung der Vergleichungspartikel: „und gleich dem Zeugen 
am Himmel soll er beständig sein“, oder ähnl. Aus der wichtigen 
Parallelstelle 2 Sam. 7, 16. wird allerdings klar, dass יפין‎ im 1. Gl. 
und jex> im 2. gleiches oder analoges Subj. haben sollen ; hier würde 
als solches für beide 'x3>V. 37. genügen; aber die Ergänzung der Präpos. 
5 ist unbequem und die Buchstaben ועד‎ unmittelbar hinter 25‘ bringen 
sofort die bekannte Formel "2: 25‘ in Erinnerung. Viell. ist vor בשחק‎ 
ein Wort ausgefallen; etwa wie פָא*ר‎ od. dgl. — V. 39. In dem Augen- 
blicke, wo das götll. Versprechen in der allerschärfsten Weise hinge- 
stellt ist, wendet sich die Betrachtung der traurigen Gegenwart zu. Un 
Du, ‚derselbe Gott, der solche bestimmte Versprechungen gegeben hat, 
hast verworfen; wiederum ohne Obj. wie 44, 24. 74, 1. 77, 8. 
Hast Deinen Zorn ausgelassen an Deinem Gesalbten, der nach dem 
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Vorhergehenden unmöglich ein Andrer sein kann, als Juda’s letzter 
König aus David’s Geschlechte, woraus aber nicht folgt, dass nicht 


seitdem geraume Zeit verllossen sei. — V. 40. [נארתה‎ Vgl. Klagel. 
2, 7. Zum 2. Gl. vgl. 74, 7. — V. 41. Aehnlich in Bezug auf 
Israel 80, 13. rm] = mein Ez. 6, 14. 35,3. u.ö. — V. 42. 


Auch hier vgl. 80, 13. — Y. 44. |אף -תשיב‎ Und Du liessest zwrück- 
weichen vor dem Feinde, nicht siegreich vordringen, die Schärfe 
seines Schwerdtes; wenn anders ציר‎ diesen für den Zusammenhang 
sehr passenden Sinn hatte. „Der Felsen seines Schwertes““ (bei r. 
Leng.) wird wenigstens das Richtige nicht treffen. Viell. soll “= 
nach der Absicht des Dichters Anrede an Gott sein, vgl. Deut. 32. 
4. 31. + Uebrigens bezieht sich das Imperf. auf den aus dem Vor- 
hergehenden bereits deutlichen Zeitpunct in der Vergangenheit. Die 
Punctation הַקמתי‎ scheint mit dem Vorrücken des Wortaccents zusam- 
menzuhängen, vgl. Deut. 27, 2. 2 Kön. 9, 2.; jedoch auch Mich. 5, #. 
— ?. 45. [השבת מטחרו‎ Statt der masoretischen Lesart מסחרי‎ finden 
sich die Varianten מטהרו‎ und nu», von denen die erste von der 
officiellen Lesart nicht wesentlich verschieden ist, die zweite wahrsch. 
ein Nomen "74% voraussetzt, das sonst nicht vorkommt und keinen 
grösseren Anspruch auf Anerkennung hat, als das in den andern 
Lesarten enthaltene, mit der Präp. מן‎ verbundene, ebenfalls nicht 
weiter vorkommende Nomen “a oder "tb. Dieses aber ist von der- 


selben Bildung, wie die arab. Nomina oh, IE u. dgl. m., und 
steht im Hebr. auf einer Stufe mit Nominibus wie a (= „ÜUS) 


"ps u.s. w. Ob das Sch’wa mob. einfach oder zusammengesetzt‏ אַיָל 
sei, ist für den Character der Form gleichgültig; die Schreibart mit‏ > 
Sch’wa compos. verdient aber hinter dem Dag. forte den Vorzug,‏ 
und dass grade der O-Laut anklingt, hat keinen andern Grund, als‏ 
den, dass hier in einer älteren Sprachperiode der kurze Vocal (wie‏ 
im Arab.) gehört wurde. Gleiches Ursprungs ist z. B. das Chat.‏ 
61 המרמרו Qamesz in >22 2 Kön. 2, 1. und in der Passivform‏ 
bei dem Verbum mau erklärt‏ מן Der Gebrauch der Präp.‏ .11 ,2 
sich am richtigsten nach Analogie von Jes. 25, 2., vgl. Ew. $. 327 b.‏ 
in folg. Weise: desinere fecisti, ut non amplius sit splendor ejus;‏ 
vgl. Ges. lex. man. p. 351 a. — V. 46. Du hast die Tage seiner‏ 
Jugend verkürzt, d. h. ihn jung sterben lassen. Dass von dem‏ 
leizten jüdischen Könige aus davidischem Geschlechte die Rede sei,‏ 
scheint die einzige natürliche Annahme. Zedekia war 32 Jahre alt,‏ 
als er geblendet nach Babylon abgeführt und ins Gefängniss gewor-‏ 
fen wurde, wo er wahrsch. bald gestorben ist, vgl. Jer. 52, 11. —‏ 
fortwährend, ohne Unterbrechung, vgl. zu 13, 2. Sehr‏ [לנצה .47 V.‏ 
Da die Worte nicht‏ [זכר-אנר .48 ähnlich ist im Ganzen 79, 5. — V.‏ 
bedeuten können: „gedenke meiner“, und da „gedenke, ich“ in der‏ 
זכר .51 Verbindung mit dem Folg. sinnlos ist, so hat man wie V.‏ 
„un zu lesen: gedenke, o Herr, was das Leben ist, eine wie kurze‏ 
Spanne Zeit näml. Diese schon von Houbigant vorgeschlagene Ver-‏ 
besserung wird auch von Ew. und Hitzig empfohlen und ist einem‏ 
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andern Vorschlage vorzuziehen, wornach im Anschlusse an 39, 5. 
gelesen werden sollte: מה ה חֶדֶל‎ “x .זר‎ Die Wortstellung wäre aber 
dann eine unrichtige. [על-מה-שוא‎ Man erklärt: zu welchem Nichts 
Du geschaffen hast u. s. w., d. h. als wie nichtige, schnell vergäng- 
liche Wesen. Viell. richtig; doch könnte 53 möglicher Weise nicht 
den Zweck des Schaffens bezeichnen sollen, sondern gewissermassen 
die Grundlage, auf der das geschaffene Wesen beruben, auf die es 
sich stützen soll, so dass der Sinn wäre: auf welchem Nichts (auf 
wie vergänglicher Grundlage) Du geschaffen hast u.s.w. Die ältere 
Erkl. „warum hättest Du alle Menschen umsonst geschaffen?“ wird 
durch die Parallele und den ganzen Zusammenhang nicht empfohlen, 
wenn auch x'0 als Adv. unbedenklich ist, vgl. 127,1. Uebrigens 
befremdet der hier und im folg. V. ausgeführte Gedanke auf den 
ersten Blick, aber eine Auffassung, wornach etwa auf die Ansprüche 
einer bestimmten Person aus David’s Geschlechte hingewiesen würde, 
die bei der Kürze des menschlichen Lebens Gefahr liefe, ihre ge- 
rechten Erwartungen nicht mehr erfüllt zu sehen, würde gewiss ver- 
fehlt zu nennen sein. Am natürlichsten wird man annehmen dürfen, 
dass gleichsam Israel’s Ungeduld nach Wiederherstellung des davidi- 
schen Thrones dadurch ausgedrückt wird, dass darauf aufmerksam 
gemacht wird, wie eine Generation nach der andern hinstirbt, ohne 
der dem Volke von Gott zugesagten Wohlthat theilhaft zu werden; 
das menschliche Leben ist so kurz, möge doch Gott noch den jetzt 
Lebenden den ersehnten Herrscher schenken, den König, der bestimmt 


ist, den Glanz. des davidischen Hauses zu erneuern! — V. 50. Das _ 
2. Gl. ist allerdings relativ zu fassen: die Du geschworen, d. h. 
aber nur: deren beständige Dauer Du geschworen. — V. 51. 52. 


Die Worte sind hier nicht sowohl kurz und abgebrochen, in Folge 
tiefster Wehmuth, wie Ewald meint, als vielmehr zum Theil dunkel 
und unverständlich in Folge einer Beschädigung des Textes. Das 
1. Gl. von V. 51. freilich ist nicht dunkel: Gottes Knechte (d. i. Israel) 
haben mit getragen an der Schmach ihres Königs V. 42. Und an 
dieses 1. Gl. schliesst sich in Sinn und Constr. das 1.Gl. von V. 52. 
unmittelbar an: gedenke des Hohns Deiner Knechte, womit Deine 
Feinde (sie) gehöhnt. Auch das Folg. schliesst sich in der Weise an, 
dass man zu wiederholen hat: gedenke des Hohnes, — womit sie 
gehöhnt die Schrilte Deines Gesalbten, desselben natürlich, dessen 
unglückliches Schicksal oben V. 39 —46. ausgemalt war. Aber das 
2. Gl. von V. 51. ist nach Form und Inhalt dem klaren Sinne der 
benachbarten Versglieder völlig fremd und kann so, wie es ist, an 
dieser Stelle schwerlich seinen natürlichen Platz haben. Die Worte 
„mein im Busen Tragen alle die vielen Völker“, d. i. dass ich im 
Busen trage u. s. w., können im Hebr. keinen andern Sinn haben, 
als diesen: „dass ich alle die vielen Völker sorgsam hege und hüte“; 
aber was soll das hier? und wer kann das von sich sagen, ausser 
Gott? Darüber findet man bei den Auslegern gar keinen oder keinen 
irgend befriedigenden Aufschluss. Ewald übersetzt ohne weitere 
Erläuterung: „gedenke, Herr, des Hohnes Deiner Diener, was ich 
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im Busen trage, all’ der vielen Völker, womit verhöhnen Deine 
Feinde“ u.s. w., was nicht leicht jemand verstehn wird. De Wette: 
„gedenke des Hohnes Deiner Knechte, dass ich im Busen trage all 
die vielen Völker, dass höhnen Deine Feinde“, mit der Nichts er- 
klärenden Erläuterung: ‚dass ich mir angelegen sein lasse all die 
vielen Völker“. Aehnlich v. Leng. mit der seltsamen Bemerkung: 
„die Gemeinde trägt gleichsam die vielen Völker selbst ım Busen in 
der Schmach, welche sie von ihnen zu erleiden hat“. Nach Köster 
„muss das Tragen im Busen hier Ertragung der Leiden sein; „ich 
erirage sie” heisst also: ich ertrage ihre Kränkungen“. Diesen Zwan; 
und diese Folgerung darf sich aber der hebr. Sprachgebrauch nicht 
gefallen lassen. Andre ergänzen nach dem Vorgange des Chald., der 
sich allerdings helfen musste, so gut er konnte, hinter 5> aus dem 
1. Gl. ren. Dass der Text irgendwie beschädigt sei, kann nicht 
wohl zweifelhaft sein; wie etwa zu helfen, ist aber um 50 schwvier:- 
ger zu sagen, da zugleich die angemessene Gliederung der Verse 
und der enge Zusammenhang von ?. 52. mit dem 1. Gl. von V. 1. 
zu berücksichtigen sind. Uebrigens ist רבים‎ natürlich nicht Ad). zu 
,עמים‎ sondern hat als unbestimmtes Zahlwort eine viel grössere Selbst- 
ständigkeit und kann dem Namen der gezählten Sache füglich vorar- 
gehn. [כקבית מ"‎ eig. die Spuren Deines Gesalbten, d. h. ihn selbst, 
wo er ging und stand. 
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Inhalt. Herr, Du bist uns ein Schutz gewesen von Geschlecht 
zu Geschlecht! Y. 1. Du bist Gott von Ewigkeit her und bis in 
Ewigkeit V. 2., wandelst den Menschen in Staub V. 3.; denn Du 
bist ewig V. 4., sie aber vergehn schnell V. 5. 6., indem Dein Zorn 
uns vernichtet V. 7. Du kennst all’ unsre Vergeln V. 8., und so 
schwinden unsre Tage rasch durch Deinen” Unwillen V. 9.; kaum 
erreichen wir ein Alter von siebenzig bis achtzig Jahren mühseligen 
Lebens V. 10. Wer erkennt, wie er soll, Deines Zornes Gewalt? 
V. 11. Lehre uns weise haushalten mit unsrer Lebenszeit! V. 12. 
Kehre wieder, o Herr! wie lange säumst Du? Habe Mitleid mit 
Deinen Knechten! V. 13. Schenke uns Deine Gnade, dass wir froh 
seien unser Leben lang V. 14. Entschädige uns für das Unglück, 
das wir erlebt V. 15. Zeige uns Deine Macht und Herrlichkeit 
.ל‎ 16. Gottes Huld sei über uns! Lass gelingen was wir unter- 
nehmen! V. 17. 





| וו - .2 


Psalm XC. 367 


Regelmässige Strophenbildung lässt sich nicht erkennen. V. 1. 
sondert sich von.dem folgenden Hauptstücke V. 2— 12. deutlich ab 
und sichert, indem es auf den Schluss V. 13—17. hinweist, die 
Einheit des ganzen Gedichtes. 

Die Art, wie der Dichter seinen Gegenstand behandelt, ist sehr 
eigenthümlich. Obgleich V. 13.15.f. keinen Zweifel darüber lassen, 
dass eine lange Unglücksperiode für Israel dies Gemeindegebet veran- 
lasst, motivirt doch der Dichter die Bitte der Gemeinde um Mitleid 
und Gnade nicht in der gewöhnlichen Weise durch Berufung auf das 
besondre Verhältniss zwischen Israel und seinem Herrn, sondern 
durch eine sinnige Betrachtung der alle Menschen gleichmässig be- 
rührenden Kürze des Lebens. Der Grund für diese wird in der 
Strenge Gottes gegen die Vergehungen der Menschen gefunden; um 
seinen Zorn abzuwenden soviel als möglich ist, wird um ein weises 
Herz gebeten V. 12., das durch Vermeidung von Vergehen wenigstens 
eine Abkürzung der Lebenszeit verhüten kann. An diese Bitte und 
den guten Vorsatz, den sie in sich schliesst, knüpft sich sofort, und 
allerdings mit sehr raschem Uebergange, die zweite, wesentlichste 
Bitte um Gnade für das seit Jahren leidende Israel; indessen ist man 
schon durch den Eingang V. 1. hinreichend auf diese Wendung vor- 
bereitet. Wie in andern Pss. aus Israel’s Unglückszeit wird auch 
hier das längst erwartete thätige Einschreiten Gottes herbeigewünscht 
V. 16. Es ist an sich sehr wahrscheinlich, dass die Unglücksperiode, 
welche diesem Ps. seine Entstehung gab, keine andere sei, als die 
im Psalter vorherrschend behandelte nachexilische, obgleich sich weder 
der Zeitpunct der Abfassung näher bestimmen, noch auch streng be- 
weisen lässt, dass nicht eine andre Unglücksperiode zum Grunde 
liegen könne. Auf jeden Fall hat Israel schon lange gelitten, s. V. 
13. f. Der Dichter zeigt übrigens 261 der Ausführung seines eigen- 
thümlichen Planes eine schöne und ihres Eindrucks nicht verfehlende 
Stimmung des Gemüths; doch ist die Verknüpfung der Gedanken in 
dem Haupttheile des Gedichtes oft etwas lose, wie man dies bei 
sehr vielen der schönsten Iyrischen Gedichte des älteren und neueren 
Orients findet. 

V. 1. [מעון יגי"‎ Nach dem sonstigen Gebrauche des Wortes lässt 
sich nieht annehmen, dass 719% Wohnung hier (und etwa 71, 3. 91,9.) 
s. v. a. Zuflucht sein solle; in diesem Sinne wird vielmehr regel- 
mässig מז‎ gebraucht, vgl. zu 27,1. Es wird demnach hier, wie 
71, 3., eine Entstellung dieses Wortes anzunehmen sein, die beseitigt 
werden muss. Auf die Stelle Deut. 33, 27., wo das Fem. 9%» durch 
Zuflucht erklärt wird, darf man sich bei dem Zustande des dortigen 
Textes nicht berufen. — V. 2. [ותחולל ארץ‎ Man hat verschiedene Er- 
klärungen versucht: „und (ehe) die Erde kreiste“, gebar, näml. Pflan- 
zen und Thiere, vgl. Gen. 1, 11. f, 24.; aber der characteristische - 
Ausdruck חילל‎ findet sich dort nicht und die Parallele lässt etwas 
Anderes erwarten. Andre daher: und (ehe) Du gebarst, d. h. schufst, 
die Erde, mit Rücksicht auf Deut. 32, 18., wo Gott Israel’s מחילל‎ 
Erzeuger heisst; aber wenn auch Israel als Gottes Sohn betrachtet 
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werden kann (vgl. 80, 16.), so darum noch nicht die Erde als Gottes 
Tochter. Ueberdies spricht der Parallelismus ebenfalls nicht für diese 
Erkl. Ewald nimmt an, kreisen könne dichterisch stehn für ‚‚in der 
Geburt, im Entstehn liegen“, und die Aussprache ימהללל‎ im Passiv 
sei wohl nicht nöthig. Da jedoch jenes unmöglich zugegeben werden 
kann, so dürfte eben Letzteres, die Veränderung der Punctation, das 
allein Richtige sein, wie denn zugleich die Parallele nichts Anderes 
erwarten liess. Was die jetzige Punctation veranlasst habe, bleibt 
dabei freilich unklar. [אתה אל‎ Dieser Nominalsatz hat in Bezug auf 
den ersten Theil des V. den Werth von: „Du warst Gott‘, in Be 
zug auf die zunächst vorhergehenden Worte aber den von: ‚Du bist 
(und bleibst) Gott“. Den Uebergang von V. 1. zum Folg. wird man 
sich so vermittelt denken dürfen: Du bist stets unsre Zuflucht ge- 
wesen, wer könnte es auch sonst sein, da Du allein der ewige und 
allmächtige Gott bist? Von da aus wird dann auf die menschliche 
Schwäche übergegangen. — V. 3. son] für המיב‎ vgl. Ew. $. 131 b. 
Du lässt den (schwachen) Menschen zurückkehren, nach Gen. 3, 19. 
zur Erde, zum Staube, dagegen hier ,עד-דכא‎ Der Ausdruck ist eigen- 
thümlich; sonst bedeutet x2ı (von (דכא‎ zermalmt, vgl. zu 34, 19, 
und als etwas Zermalmtes, Zerriebenes, soll nach Gesen. u. AA. der 
Staub hier x27 heissen. Andre sehen dagegen in dem Worte eine 
spätere Schreibart für "27 (vgl. Ew. 6. 173 b.), entw. als Femin. 
von ‘72 coniritus, in demselben Sinne von Staub, oder als Abstract- 
form in der Bedtg. contritio. Ein passender Sinn wird wenigstens 
bei allen diesen Erklärungen festgehalten, schwerlich aber bei > 
Leng.’s: „Du lässest den Menschen zurückkehren bis zum Zermalmten 
oder Erschlagenen“. Möglich wäre, dass "9 nach der Absicht des 
Dichters als Conjunction zu verstehn wäre, worauf ein Perfect im 
Passiv hätte folgen sollen: „bis dass er (gänzlich) zermalmt ist“; 
doch würde der Sinn von son dann unvollständig bleiben. Das 2. Gl. 
muss, wie das 1., aus Gen. 3, 19. erklärt werden. — V.4. »» leitet 
nicht eine Begründung ein, sondern eine Erläuterung des Thatsäch- 
lichen: Gott ist ewig, indem für ihn tausend verflossene Jahre nicht 
mehr bedeuten, als für den Menschen ein einziger, kaum verflossener 
Tag. [כר יעבר‎ eig. wann er schwindet, d. h. zu Ende ist. Im letzten 
Gl. wird am natürlichsen die Präp. » vor אשמורה‎ wieder ergänzt. — 
V. 5. Im Gegensatze wird nun die Vergänglichkeit des Menschen ge- 
nauer betrachtet; aber es fehlt dem V. innere Harmonie und eine 
erträgliche Parallel-Gliederung, so dass die Richtigkeit des Textes 
sehr zweifelhaft erscheinen muss. Am meisten Anstoss gewährt in 
diesen Beziehungen das Wort uns“r. Man übersetzt: Du schwemmst 
sie hinweg, näml. die Menschen, von jeher und fortwährend (daher 
das Perf.), vgl. 77, 18. und das Nomen ot. Das Bild wäre keines- 
wegs an sich unpassend, aber dass unmittelbar nachher zwei andere, 
völlig verschiedenartige Bilder gebraucht werden, und dass hier noch 
die Anrede an Gott beibehalten, dann aber sofort verlassen wird, 
ist störend und unbequem. In den rhythmischen Parallelismus passt 
das Wort gar nicht; es kann weder ein eignes Versglied bilden, noch 
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verschmilzt es sich leidliich mit dem Folg. zu Einem Gl. Uebrigens 
erklärt Hitzig anders: „Du strömest sie aus“, mit Beziehung auf die 
Zeugung, vgl. mr Ez. 23, 20., was nicht nur an sich sehr bedenk- 
lich erscheint, sondern auch von dem in V. 3. bereits angedeuteten 
Gegenstande zu weit ablenkt. Ein Schlummer sind sie gleichsam; 
ebenfalls ein befremdender Ausdruck. Man erwartete etwa ein Traum- 
bild, oder nach 39, 7. 73, 20. ein Schattenbild, v5s. Hitzig über- 
setzt: „sie ruhen im Schlaf“ und denkt dabei an ‚den Schlaf im 
Mutterleibe, dem am Morgen das Erwachen, das Aufblühn zum Leben 
folgt“; die Sache würde aber auf keine Weise hieher gehören, selbst 
wenn die Erkl. überhaupt Wahrscheinlichkeit für sich hätte. Das 
letzte Gl. bringt wieder ein neues Bild und hat natürlich mit der . 
מנה‎ Nichts mehr zu thun. Da die Menschen jedenfalls Subj. sind, 
so könnte man etwa übersetzen: (sie sind) am Morgen dem Grase 
gleich, das (demnächst schnell) vergeht. Sie sind es aber auch am 
Abend, worauf hier viel mehr ankommt, und jedenfalls wäre es über- 
flüssig und unangemessen, dass hier'schon das Gras als vergänglich 
bezeichnet würde, da später ausführlicher vom Verwelken desselben 
die Rede ist. Aehnlich übersetzt Ewald, doch mit andrer Wendung 
des Gedankens: am Morgen schon (früh also, oder bald) sind sie 
wie das Gras, das vergeht; wobei jedoch bedenklich ist, dass dem 
"p22 im nächsten V. nicht derselbe Werth beigelegt werden kann, 
und besonders, dass das Gras, dem der Mensch gleich$&estellt wird, 
nicht am Morgen, sondern erst gegen Abend verwelkt. Unter diesen 
Umständen ist (z. B. von Gesen.) für nor die Bedtg. von revirescere 
angenommen worden, die sonst nur dem Hif. "or zukommt, und 
dafür von Andern das einfache virescere, Sprossen treiben, sprossen, 
substituir. Wenn dies gestaltet wäre, was ımmer zweifelhaft ist, 
so würde die Sache dadurch allerdings erleichtert und man hätte zu 
übersetzen entw.: am Morgen sind sie wie Gras, das sprosst; oder 
unter Annahme eines raschen Wechsels im Numerus: am Morgen 
sprosst er (der Mensch) wie Gras. Zu beiden Erklärungen würde 
das 1. Gl. des folg. V., wo dasselbe Verbum wiederkehrt, sehr gut 
passen. Die Gliederung des V. wird freilich, dadurch nicht verbessert, 
dieser ist aber durch die Erklärung überhaup® nicht zu helfen. Sinnlos 
kann man dagegen das Versglied, so aufgelasst, mit Recht nicht 
nennen, da sich die Gedankenreihe in Verbindung mit dem Folg. 
gar nicht unangemessen so entwickeln würde: die Menschen sind 
ein (täuschendes) Traumbild; sie sind am Morgen dem sprossenden 
(aber gleichfalls täuschenden) Grase gleich; dieses näml. blüht am 
Morgen, aber am Abend verwelkt es. Es würde daher auch, falls 
der V. in beschädigtem Zustande auf uns gekommen sein sollte, ein 
Verdacht zunächst nur das Wort זרמתם‎ treffen. — V. 6. Subj. ist 
das Gras, indem die Vergleichung V. 5. nunmehr näher erläutert 
wird. Bei וחלף‎ erneuern sich dieselben Fragen, die bei V. 5. be- 
sprochen sind; es muss jedoch noch besonders darauf aufmerksam 
gemacht werden, wie nachtheilig es für die Gliederung des V. wäre, 
wenn man übersetzen wollte: am Morgen blüht es und vergeht dann; 
PsaLuEn, 24 
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am Abend (oder wohl besser: bis zum Abend) welkt es und verdorr! 
ימולל‎ muss so gut wie "be 37,2. (s. zu der St.) vom Verwelke 
verstanden werden. Vgl. übrigens im Ganzen Jes. 40, 6. ]. — ו.\‎ 
Worin die Kürze des menschlichen Lebens ihren Grund habe, wır 
nunmehr ausgeführt. Die Rede geht in die 1. Pers. Plur. über 
nicht weil die Gemeinde als solche bezeichnet werden soll, sonder 
weil ihre Mitglieder sich eben auch in ihrer menschlichen Schwäch 
fühlen; zwar erhalten wohl die nächsten VV. durch die von Isra 
gemachten Erfahrungen eine eigenthümliche Färbung, aber namentlic 
V. 10. zeigt deutlich genug, dass noch immer der allgemein mensch 
liche Standpunct festgehalten werden soll. Die Perfectformen eı 
klären sich aus der von jeher gemachten Erfahrung rücksichtlich de 
menschlichen Geschicke. Ewald fasst den Uebergang hier anders au 
indem er erklärt: „wir bedürfen dieser Zuflucht zu Dir, denn“ u. s. w. 
also wie es scheint mit unmittelbarer Anknüpfung an V. 1. Abe 
auch abgesehen von der Rücksicht auf V. 10. würde eine solch 
Verknüpfung der in V. 1. und hier ausgesprochenen Gedanken imme 
eine sehr unangemessene sein. Denn wir (Menschen, nicht: wir [| 
den) vergehn durch Deinen Zorn, werden durch Deinen Grimm hin 
weggescheucht, näml. von der Erde, also == wir sterben; vgl. 0 
29. — V. 8. Gottes Zorn rührt natürlich von den Vergehungen de 
Menschen her, und er kennt sie alle, auch die, welche der Mens 
selbst nicht als solche kennt: nu59 für wwby s. v. a. die rar: 
19, 18., 8. zu d. St. Andre nehmen jedoch das Wort als Sing 
dann wäre es gleichsam unser Geheimstes, unser verborgenstes Inner: 
Wegen der Betonung von n3 (שמֶה)‎ s. Ew. 6. 190 c. Not. 3. שאור פ"‎ 
dem Alles erhellenden Lichte Deines Antlitzes seizest Du sie (oder ₪ 
gleichsam aus; diese Verbindung von שית‎ mit 5 ist eigenthümlicl 
aber nicht bedenklich. — V. 9. Dass dem so sei, zeigt sich klaı 
da die Tage des Menschen zu Ende gehn (xp vgl. Jer. 6, A.) unte 
Gottes Zorn, in eitel Mühsal und Unheil nach V. 10., und sie ihr 
Jahre gewissermassen aufzehren so rasch, wie ein Gedanke komn 
und geht. Auch hier zeigt das letzte Gl. sehr deutlich den allge 
meinen Standpunct, auf dem sich der Redende hält. — V. 10. Die 
selben Gedanken in and @® Form: kurz ist das Leben und voll vo 
Plage. Der Ausdruck im 1. Gl. ist nicht ohne Härte: die Tag 
unsrer Jahre, d. h. unsre Lebenszeit, — in ihnen sind siebensi, 
Jahre, oder mit andern Worten: sie befassen siebenzig 1. Auch da 
folg. ואם בגבורת‎ ist eigenthümlich und wird verschieden erklärt, ob 
gleich die Bedtg. im Allgemeinen nicht verkannt werden kann un 
von Luther trelfend ausgedrückt ist: und wenn's hoch kommt. Mei 
stens werden die „Kräfte“ auf die Person des Menschen bezogen 
wie 2. B. von Gesen.: el si robore valemus, ocloginta; dagegen Ew. 
„und wenn die Tage mit Kräften sind“; beides nicht eben sehr an 
sprechend. Daneben empfiehlt jedoch Ewald die allerdings bequemer: 
Uebersetzung des Syrer’s, deren Sinn ist: und kaum; vgl. 6 
eig. mit Mühe; leider aber bleibt dabei die Bedingungspartikel gan: 
unberücksichtigt. [ורהבם‎ viell. am besten: und ihr (der Menschen) 
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Toben, ihr unruhiges, lärmendes Treiben, ist, genau betrachlet, nichts 
Anderes, als lauter Mühsal und Unheil (Yıx ähnlich wie 55, 4.), die 
man sich besser ersparen würde. Ewald nimmt den Ungestüm, das 
Toben des Lebens für die Bezeichnung der Jugend, wo der Mensch 
von den ungestümsten Entwürfen und Thaten voll ist, ohne dass 
doch viel davon erreicht wird; עמל‎ und 7x wären dann beide s. v. a. 
eitel, nichtig. Andre geben dem Worte רהב‎ die Bedtg. Stolz, womit 
dasjenige gemeint sein soll, worauf die Menschen am meisten stolz 
sind, ihre angebliche Pracht und Herrlichkeit. wr [(כי-גז‎ denn es 
(das Toben und Treiben) ist schnell vorüber gegangen; ,ג‎ das so 
nicht wieder vorkommt, ist dabei nach den stammverwandten Sprachen 
erklärt, und חיש‎ adverbiell gefasst. Auf die Jahre, die Lebenszeit, 
kann das Verbum nicht füglich zurückbezogen werden. Andre er- 
klären es impersonell: „denn es treibt (uns) rasch.“ nes] und wir 
sind dahin geflogen, am Ende unsres Lebens, in flüchtigster Eile; 
dem Sinne nach ganz passend, aber die rhythmische Gliederung lässt 
entschieden zu wünschen übrig. — V. 11. Und dennoch erkennen 
wir kurzsichtige Menschen nicht genug die Stärke Deines Zornes, die 
uns jeden Augenblick hinwegzuraffen droht, nicht so, wie es die 
gebührende Furcht vor Dir verlangte, Deinen Grimm. Von dieser 
Erkl. abzugehn, liegt kein hinreichender Grund vor. — V. 12. Gott 
selbst muss dem Menschen eingeben, mit der Zeit seines Lebens so 
sparsam umzugehn, wie es das Richtige ist; das Geheimniss liegt 
in der Vermeidung der Sünde, vgl. V. 8. Der Ausdruck 72 wird 
verschieden aufgefasst; am besten wohl so: „unsre wenigen Tage 
weise zu zählen, also (d. h. solches) lehre uns“ (Ew.). Dagegen 
Ges. lex. man. p. 446 a.: itaque doce me, diebus meis uli; anderer 
Erklärungen nicht zu gedenken, die weniger in Betracht kommen. 
Das 2. Gl. kann heissen: dass wir (in Folge davon) ein weises Herz 
> darbringen, als bestes Opfer, wie Ew. richtig bemerkt, vgl. Stellen 
wie 40, 9.; oder mit Anschluss an למנות‎ nach Ew. $. 337 b.: und 
(lehre uns) ein weises Herz darbringen. Ohne Grund hat man ge- 
glaubt, hier die Erlangung eines weisen Herzens finden zu müssen, 
die denn freilich auch in den Worten nicht aufzufinden war, noch 
weniger aber durch eine Conjectur von 86 Welle gewonnen werden 
konnte. — V. 13. Nachdem auf diese Weise die unentbehrliche Vor- 
bedingung zur Gewinnung der götll. Gnade ausgesprochen und von 
Goit erbeten ist, wendet sich die Bitte der Gemeinde nunmehr rasch 
wieder an den Gott, der nach V.1. von jeher ihre Zuflucht gewesen 
ist, und fleht ihn, dessen Zürnen gegen Israel allerdings die ganze 
bisherige Betrachtung hervorgerufen hatte, um Gnade und Mitleid an. 
Zu beiden 611. vgl. Ex. 32, 12., wornach שיבה‎ hier viell. durch שוב‎ 
nen מחרין‎ zu erkl. ist, obgleich sonst die einfache Uebertragung durch 
kehre wieder ! näher läge; denn gewiss hat Gott Israel verlassen und 
verworfen. In den Worten שובה עד-מתי‎ klingt übrigens auch 6, 4. 5. 
wieder an. In הנחם‎ fallen hier wenigstens die Begriffe von Mitleid 
haben und sich reuen lassen völlig zusammen, da Gott seinen Zorn 
bereits ausgelassen hat. — V. 14. "pa2] Die Rettung wird stets auf 
| 94* 
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den (nahen) Morgen erwartet, wo die Nacht des Unglücks abläuft, 
vgl. 30, 6. 46, 6. 49, 15. 143, 8. — V. 15. Erfreue uns nach dem 
Masse der Tage, da Du uns 2607060), niedergebeugt hast; d.h. 
eben so viele Tage hindurch, als die Bedrückung gewährt hat; es 
folgt aus dieser Fassung der Bitte, wie aus dem <ד-מתי‎ V.13., dass 
Israel bereits eine lange Unglücksperiode durchgemacht hat. Wegen 
des stat. consitr. vor dem Relativsatze vgl. Ew. 6. 2866. — V. 16. 
[יראה‎ als Voluntativ nach Ew. $. 224 c. 532] im Sing., Deine + 
näml. die verheissene und ersehnte Vernichtung der Feinde Israel's. 
Andre allgemeiner: „Dein Thun, Walten“, was wohl hier nicht ge- 
nügt. Die meisten alten Versionen drücken den Plur. פַללִיךָ‎ aus, 
der sich auch in vielen Hdschrifien und Ausgg. findet; es ist aber 
aller Grund vorhanden bei der echten masorethischen Lesart stehn 
zu bleiben. m] In jener grossen That wird sich eben die Herr- 
lichkeit Gottes offenbaren. — V. 17. [נעם‎ hier die Freundlichkeit der 
Gesinnung, Huld, ungefähr s. v. a. "or; sie soll gleichsam schützend 
über Israel schweben. Unsrer Hände Werk oder vielmehr Thun 
wird mit Rücksicht auf das Vorhergehende ganz allgemein zu verstehn 
sein. 135] etwa, stütze (es), damit es gelinge. [לינו‎ wahrsch.: 
indem Du waltest über uns, oder schützend Deine Hand hältst über 
uns. Die Wiederholung derselben Bitte im letzten Gl. mag am er- 
sten durch die Annahme erklärt werden, dass hier beim Öffentlichen 
Vortrage ein Chor einfiel. 
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Inhalt. (Wohl dem,) der unter dem Schutze des Höchsten 
wohnt! V. 1. Ich nenne den Herrn meine Zuflucht V. 2. Er wird 
dich beschützen und vor jeglichem Schaden bewahren V. 3—8.; denn 
du hast ihn zu deinem Beschützer erwählt V. 9. Kein Unheil wird 
dich treffen unter seinem Schutze V. 10—13.; „denn (spricht der 
Herr,) an mir hängt er, drum will ich ihm beistehn und ihn zu Ehren 
bringen“ V. 14—16. 

Keine Strophenbildung, obgleich sich nach der Einleitung V. 1. 2. 
zwei parallele, aber äusserlich ungleichartige Abschnitte nicht ver- 
kennen lassen, %. 3—8. mit V. 9. als Schluss, und V. 10—13. mit 
dem Gottesspruche V. 14--10. als Schluss. Bei V. 3. tritt ein 
Wechsel in den Stimmen der Vortragenden ein, s. zu d. St. 

Die richtige Uebersicht über das Ganze ist zwar im Allgemeinen 
leicht zu gewinnen, doch finden sich im Eingange und bei V. 9. stö- 
rende Elemente, die vielen Anstoss gewährt haben, aber mindestens 
grösstentheils auf Entstellung des Textes beruhen; s. zu V. 1. 2. 9. 
Das Gedicht athmet das schönste und vollständigste Gottesvertrauen 
und ist für den gottesdienstlichen Gebrauch geschrieben. Bestimmtere 
Anzeichen des Zeitalters fehleu gänzlich, indessen führt die Vergeltung, 
welche V. 8. die Frevler treffen soll, in die (nachexilische) Zeit, wo 
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Israel bereits durch Leiden hart geprüft worden war; diese mögen 
jedoch grösstentheils schon als überwunden betrachtet werden dür- 
fen. Hiützig (II. S. 155.) setzt den Ps. in das Jahr 151. der se- 
leuc. Aera. | 

V. 1. Wer diesen V. unbefangen betrachtet und die Unmöglich- 
keit einer Verknüpfung dessen, was der Text giebt, mit dem folg. V.. 
richtig erkennt, wird nicht lange zweifelhaft darüber bleiben, dass 
dem V. der Anfang abhanden gekommen ist, ähnlich wie 36, 2. 
Auch liegt es sehr nahe, den jetzigen Mangel in sehr einfacher 
Weise durch Herstellung des Wortes »öx an der Spitze des V. zu 
ergänzen und damit ist gewiss das Richtige getroffen: Wohl dem, der 
“da wohnet unter dem Schirme des Höchsten, im Schatten des All- 
mächtigen weilet! Das Imperf. setzt natürlich den Sinn des Partie. 
fort, nach Ew. $. 337 b. Ebenso unhaltbar, wie die verschiedenen 
Versuche, die Worte des Textes mit dem folg. V. zu Einem Satze 
zu verschmelzen, ist die Erkl. bei de Wette: ‚wer unter dem Schirm 
des Höchsten sitzet, im Schatten des Allm. ruhet er“, näml. sicher ; 
denn für diesen, den Umständen nach vorzüglich wichtigen Begriff 
fehlt eben der Ausdruck. — V. 2. Mit der angegebenen Vervollstän- 
digung des vorigen V. verträgt sich die überlieferte Gestalt des Tex- 
tes recht gut; die redende Person, näml. die fromme Gemeinde, er- 
klärt in Uebereinstimmung mit dem V. 1. ausgesprochenen Urtheile, 
dass sie selbst bei dem Herrn, also am rechten Orte, Schutz suche 
und®finde. Die in der Accentuation enthaltene exegetische Ueberlie- 
ferung aber erregt Bedenken; denn darnach ist אמר‎ von dem folg. 
'»5 getrennt, und folglich — da 5 nicht vor das Subj. treten kann, 
vgl. zu 89, 19. — in dieser Weise erklärt worden: „ich sage: des 
Herrn ist (d. h. unter seinem Schutze steht) meine Zufluchtsstätte 
und meine Burg“; woran sich jedoch das 2. Gl. nicht gut anschliesst, 
indem man zu ergänzen hätte: und er ist — „mein Gott, auf den 
ich vertraue“. Auch. ist der Herr sonst des Frommen Zuflucht und 
Burg selber, nicht bloss der Beschirmer davon. Man wird deshalb 
diese Erkl. aufgeben und **5 אמר‎ unmittelbar mit einander verbinden 
müssen: ich sage zu dem Herrn: (Du) meine Zuflucht und meine 
Burg! mein Gott u. s. w.; das will sagen: mir ist der Herr die 
schützende Burg und ich bekenne es. Nun könnte man freilich ge- . 
neigt sein V. 1. und 2. dadurch in eine genaue Parallele mit einander 
zu bringen, dass man אמ"‎ im Partic. statt אמר‎ läse, und die Abhän- 
gigkeit von dem תג‎ V. 1. hergestellten »“ox fortdauern liesse: (wohl 
dem,) „der zu dem Herrn sagt“ u. s. w. Allein so ansprechend 
dies auf den ersten Blick sein kann, ist doch die Veränderung der 
überlieferten Punctation hier nicht anzurathen. Mit V. 3. tritt näml. 
ganz plötzlich eine Anrede ein, die unzweifelhaft an die fromme Ge- 
meinde gerichtet 156 und bis V. 12. fortgesetzt wird. Diese plötzliche 
Anrede erklärt sich am natürlichsten, wenn die Gemeinde ihrerseits 
bisher redete, der Inhalt der Anrede aber setzt nothwendig varaus, 
dass die Gemeinde auch ihr Vertrauen auf Gott unzweideutig zu "er- 
kennen gegeben habe, wie es eben durch das " "nk des 2. V. ge- 
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schehen ist. Es versteht sich hiernach von selbst, dass man bei 
V. 3. einen Wechsel der vortragenden Personen anzunehmen hat, 
wie schon J. D. Michaelis ganz richtig erkannte, und wogegen auch 
keine vernünftige Einwendung gemacht werden kann. Am wahr- 
scheinlichsten geht der Vortrag von der Gemeinde auf die Priester 
(oder einen derselben) über. — V. 3. Der Uebergang durch - 
macht die Ergänzung eines Gedankens nothwendig, der sich aus dem 
Vorhergehenden leicht ergiebt: „du thust wohl daran, denn er wird 
dich reiten vor der Schlinge des Vogelstellers; dasselbe Bild s. 124, 7. 
Die in Betracht der Bedtg. auffallende Form יקש‎ ist dennoch durch 
Spr. 6, 5. Jer. 5, 26. hinlänglich gesichert; 124, 7. wird freilich 
Brgpin ren gelesen. [מדבר הוות‎ entw. vor verderblicher Pest, wo 
denn ein mehr eigentlicher Ausdruck an die Stelle des Bildes im 
1. Gl. treten würde; oder vor der Pest der Bosheit, d. i. vor der 
pestartig wirkenden Bosheit; vgl. zu 5, 10. 55, 12. Uebrigens kann 
die Anrede in der 2. Pers. Sing. ₪850. entw. auf Israel gehn, wie 
der officielle Name der frommen Gemeinde ist, oder auf jedes einzelne 
Mitglied derselben; vgl. zu V. 14. — V. 4. or für das regelrechte 
70", nur wegen des Zusammentreffens mit der folg. Tonsylbe 7, 
vgl. Ew. $. 100 a.  הרחסו[‎ Das Wort kommt nur hier vor und die 
Bedtg. ıst nicht ganz sicher; man übersetzt meistens Schild oder 
auch Harnischh — V. 5. Nicht wirst du dich fürchten oder wohl 
eher: dich zu fürchten haben vor nächtlichem Schrecken irgend einer 
Art; v. Leng. denkt jedoch nach Spr. 3, 24. f. speciell an 4 
lichen Ueberfall bei Nacht, wozu das Parallelglied ganz gut passen 
würde. — V. 6. sup, wie in ähnlicher Bedtg. wie “27; die Finster- 
niss und — um des Parallelismus willen — der "Mittag gehören 
bloss zur poetischen Ausmalung. (ישוד‎ für +33 (von 0), nur hier 
und viell. bloss auf einem Schreibfehler beruhend oder durch eine 
incorrecte Plenarschreibart veranlasst. — V. 7. [יפל‎ als Bedingungs- 
satz; ob hier noch vorzugsweise an die Pest, oder etwa mehr an 
das Fallen im Kampfe zu denken sei, ist schwer zu sagen. im letz- 
ten Falle stünde יגפ‎ impersonell. — V. 8. Nur mit deinen Augen 
wirst du (es) sehen, näml. das Fallen der Tausend und Zehntausend, 
das dich selber nicht mit trifft, im Gegentheil dir die Befriedigung 
gewährt, die Frevler ihren verdienten Lohn ernten‘ zu sehen. — 
. V.9. Der verschiedenartige Bau der beiden Parallelglieder hat Anstoss 
erregt, und allerdings würde man für das 1. Gl. eher eine Fassung 
erwarlet haben, wie etwa diese: "orm 4 ופ" אֶמַרְתַ‎ mit Zurück- 
beziehung auf V, 2. indessen ist es keineswegs unmöglich , dass 
der V. aus zwei Gliedern besteht, die beim Vortrage verschiedenen 
Stimmen zufielen, so dass die Gemeinde mit Rücksicht auf 6 
vorhergehende Ausführung ihren früheren Ausspruch in etwas ver- 
änderter Fassung wiederholte und dann sofort wieder die Ent- 
gegnung der Priester einfiele.e De Weite hält diese Annahme frei- 
lich für unzulässig, aber es lassen sich schwerlich triftige Gründe 
dagegen anführen. Er selbst ist der Ansicht, dass der Dichter 
sich vergisst und statt zu sagen: „der Herr ist deine Zuflucht‘“ sagt: 
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„meine Zuflucht bist Du, 0 Herr!“ Dann aber erschiene der ganze 
V. höchst müssig, während das 2. Gl. als liturgische Erwiederung 
hinter dem 1. Gl. einen ganz guten Effect macht. [מעונך‎ Es er- 
neuern sich hier die bei 71, 3. 90, 1. besprochenen Bedenken gegen 
den Gebrauch des Wortes מכין‎ iu dem Sinne von מָעיז‎ , das so leicht 
in jenes andre Wort entstellt werden konnte. — V. 12. Zum 2. 1 


vgl. Spr. 3, 23. 5» wird als Subj. zu nian zu betrachten sein. — 


V. 13. Dem Löwen gegenüber sollen Otter und Drache wohl die 
aus Hinterlist erwachsenden Gefahren bezeichnen ; beide letztere stehn 
auch Deut. 32, 33. in Parallele mit einander. — V. 14. Göttlicher 


> Ausspruch ohne weitere Einleitung, wie 46, 11. 75, 3. u. ö. Die 
 Suffixa der 3. Pers. könnten auf Israel gehn, doch viel passender 


auf jedes einzelne Mitglied der Gemeinde, da sich V. 16. dann na- 


türlicher erklärt. — V. 15. Vgl._50, 15. — V. 16. Vgl. zu V. 14. 


| und zum 2. Gl. 50, 23. 
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Inhalt. Schön 15/8, den Herrn zu preisen V. 2—4., denn 
Deine Thaten, 0 Herr, sind gross und herrlich, und nur der Unver- 
stand erkennt dies nicht V. 5—7. Die Frevler vertilgst Du 0. 0 
mich aber erhöhst Du und schenkest mir Rache V. 11. 12. Der 
Pflichttreue grünet und wächst V. 13—15., um des Herrn Gerechtig- 
keit zu verkünden V. 16. 

Ueber die Stropheneintheilung können sich die Ausleger nicht 
einigen und kaum wird sich eine solche mit hinreichendem Grunde 
durchführen lassen. 

Dieses triumphirende Lied wird in eine Zeit gehören, wo Israel 
sich seiner syrischen Bedränger bereits so weit entledigt hatte, dass 
ihm keine Gefahr mehr zu drohen schien und viell. ist dasselbe 
durch einen besonders erfreulichen Sieg veranlasst worden. Hitzig 
(II. S. 156.) bezieht den Ps. auf die Vertilgung der Abtrünnigen 
nach dem Tode des Lysias, vgl. V. 8. mit 1 21300. 7, 6. 

V, 2. להודות‎ umschreibt das Subj.; vgl. .שש‎ $. 273 e. — V.3. 
Am Morgen früh, und spät in der Nacht, also unablässig. — V. 4. 
[עלי- עשרר‎ Die Präposition in dem Sinne von bei oder zu, zur Be- 
zeichnung des begleitenden Instrumentes. Ueber "w> vgl. zu 33, 2.; 
es ist zu beachten, dass das Dekachord hier nicht nur von dem 
533, sondern auch von dem (nach Josephus zehnsaitigen) תָי‎ unter- 
schieden wird. [עלי הגיון בכנור‎ Schwerlich wird man הגיון‎ für den 
Namen eines Instrumentes halten dürfen, sondern etwa das rauschende 
Spiel (hier auf der Cither) darunter zu verstehn haben. Der Gebrauch 
der Präp. עלי‎ ist dabei auch nicht im Wege; vgl. 50, 5., wo dieselbe 
zur Einführung eines begleitenden Umstandes andrer Art verwandt 
ist. — V.5. Du hast mich erfreut durch Dein Thun, jedenfalls in Be- 
ziehung auf das, was Gott für Israel gethan, sei es nun ein einzelnes 
Factum, oder die Errettung von dessen grosser Bedrängniss über- 
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haupt. Auch der Ausdruck ידיך‎ "os» im Parallelgliede kann zur Noth 
auf einen einzelnen Sieg gehn, obgleich sich mit V. 6. der Gesicht- 
kreis jedenfalls erweitert. — V. 6. Deine Pläne sind sehr tief, d.h. | 
, unergründlich; wahrsch. mit Beziehung darauf, dass Gott für nöthig | 
gehalten hat, Israel zuvor so hart zu strafen, das er nunmehr wie. 
der erhöht, vgl. V. 11. — V. 8. Es ist nicht möglich, mit Sicher- 
heit zu entscheiden, ob hier ein Satz von allgemeiner Gültigkeit aus 
gesprochen oder auf ein specielles Factum aus der jüngsten Zeit 
zurückgewiesen werden soll; doch ist Letzteres mit Rücksicht auf 
V. 5. und 11. f. das Wahrscheinlichere und die Anordnung dam 
diese, dass nach Berührung der neuesten Thatsache immer eine 
darauf bezügliche allgemeine Wahrheit ausgesprochen wird, wie V. 6. 
10. 13. Uebrigens lässt die Gestaltung des V. am Schlusse etwa 
zu wünschen übrig: als Frevler wie Kraut sprossten und alle Uebel- 
Ihäter blühten — (da geschah solches) damit sie vertilgt würden für 
immer. Die lose Anfügung des sehr abgekürzten Hauptsatzes und 
seine Stellung ausserhalb des Parallelismus machen es in Verbindung 
mit dem Umstande, dass der folg. V. 9. nur aus Einem Gliede be 
steht, sehr wahrschemlich, dass hier eine Entstellung der urspr. > 
stalt des Textes Statt gefunden hat; doch ist der wesentliche Inhalt 
gewiss richtig erhalten worden. — V. 9. Der Ausdruck ist hier so 
kurz, dass dadurch die Unversehrtheit des Textes noch mehr zwer 
felhaft wird: Du aber bist in der Höhe (= erhaben) ewiglich; eine 
Sprechweise, die nirgend wiederkehrt und durch Vergleichung von 
Stellen wie Jes. 57, 15. Ps. 10, 5. nur nothdürftiig gerechtfertigt 
wird, wogegen Jes. 24, 4. gar nicht hieher gehört. Die Sache 





würde indessen natürlicher erscheinen, wenn man מָרום‎ == 330» 500208 | 
dürfte, und dafür liesse sich Jes. 26, 5. anführen. — V. 10. rer] 
es zerstreuen sich, wie Hiob 4, 11. — V. 11. Wahrsch. im Ar 


schlusse an V. 8.: und Du hast mein Horn emporgehoben, nach Arl 
eines Büffels, so dass ich es stolz trage, wie dieser; vgl. 75, 5. u.ö. 
רְאִיס‎ ist incorreete Schreibart für .ראפ‎ Im 2. Gl. ist פלתי‎ (mit dem 
Tone auf der letzten Sylbe nach Ew. $. 197 a.) der angeblichen 
Reflexiv- Bedtg. wegen anstössig; בלל‎ heisst sonst nirgend sich über- 
giessen oder salben. Man darf vermuthen, dass “ır)2 beabsichtigt 
war, wodurch zugleich der Parallelismus eine erwünschte Gestalt ge- 
winnt: Du hast mich gesalbt mit frischem Oel. — V. 12. Und hasl 
- mein Auge mit Lust blicken lassen auf meine Feinde, denen ihre 
Frevel vergolten sind, vgl. 91, 8.  ירושב[‎ nur hier und wahrsch. 
bloss entstellt aus """ö2, wie es sonst zu heissen pflegt. Das 
2, Gl. ist anstössig durch das gänzlich überflüssige und auf höchst 
unbequeme Weise eingefügte מרלים‎ | das schwerlich hier seinen na 
türlichen Platz hat, obgleich sich nicht mehr nachweisen lässt, woher 
es stamme. Auch dass die Ohren (mit Lust) hören von (2) den 
(vertilgten) Feinden, ist eine ganz ungewöhnliche Vorstellung; doch 
kann der Parallelismus wohl hinreichen, die Erkl. zu sichern und 
den seltenen Gebrauch zu rechtfertigen. — V. 13. So geht es dem 
Pflichttreuen immer, er blüht und gedeiht, wie ein schöner: Baum 
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(vgl. 1, 3.) — V. 14. Vgl. 52, 10. Das 1. Gl. ist Zustandsbezeich- 
nung: gepflanzt, wie sie sind, im Hause des Herrn, wo’die Frommen 
recht eigentlich ihre Wurzel haben, treiben sie Blüthe, wie jene schö- 
nen Bäume, in den Vorhöfen unsres Gottes. — V.16. Im 2. Gl. bil- 
den "= und ולא-עלתה בו‎ zwei neue Prädicate zu ,ירי‎ und obgleich 
eine vortheilhaftere Gliederung des V. leicht zu erreichen gewesen 
wäre, so macht doch der rhythmische Gang des letzten Gl. wahr- 
scheinlich, dass der Text hier unversehrt erhalten ist. Das K’tib 
rınbs ist hier im Q’ri in לתה‎ als üblichere Form verändert, während 
man jene andre Form Hiob 5, 16. hat stehn lassen. 


PSALM XCI. 


Inhalt. Der Herr ist König, ist mit Hoheit angethan, und so 
steht der Erdkreis fest; fest steht von jeher Dein Thron V. 1. 2. 
Mächtig brausen Ströme dahin, aber herrlicher ist der Herr in der 
Höhe V. 3. 4. Deine Verordnungen sind zuverlässig, drum ziemt 
Deinem Hause Heiligkeit für immer V. 5. 

Ob das kleine Gedicht in Strophen zerfalle ist zweifelhaft; wenn 
.ל‎ 1. 2. und V. 3. 4. zusammengehören, so hätte man Ursache, ei- 
nen ähnlichen Parallelismus für V. 5. zu vermissen. 

Andeutungen der Abfassungszeit fehlen; insofern eine späte Ab- 
fassung nach der ganzen Haltung des Gedichtes wahrscheinlich ist, 
würde dasselbe wohl in die Zeit nach Wiederherstellung der Unab- 
hängigkeit von den Syrern zu setzen sein. 

V. 1. Der Herr herrscht als König, nicht bloss über Israel, 
sondern über die ganze Erde, von jeher und fortwährend; allerdings 
hat es eine Zeitlang das Ansehn haben können, als ob er die Herr- 
schaft aus ‘der Hand gegeben, aber jetzt ist die Thatsache wieder 
festgestellt; vgl. 96, 10. 97, 1. 99, 1. Die kurzen, auf einen 
raschen = liturgischen Vortrag berechneten Glieder sınd klar: mit 
Hoheis ist er angelhan; — angethan ist der Herr, — wmgürtel ist 
er mil Macht; so dass לז‎ Accus. sowohl zu dem zweiten ,לבט‎ als 
zu התאזר‎ ist. a [את-תכון‎ und so, in Folge davon, steht der Erd. 
kreis fest, ohne zu wanken. Dies ist jedoch auf die politischen Zu- 
stände auf der Erde zu beziehen, wie aus 96, 10. zu ersehen 
ist; vgl. auch Stellen wie 46, 7. — V. 2. Und so ist es von jeher 
gewesen, Gott hat nie aufgehört, die Welt zu regieren, wenn auch 
der Schein den Unverständigen und Kleingläubigen das Gegentheil 
meinen 11685. — V. 3.4. Diese Ausführung ist etwas auffallend, weil 
sie ganz isolirt steht und die Vergleichung zwischen Gott und den 
mächtigen Gewässern nicht, recht klar und natürlich durchgeführt 
wird. Doch kann es nicht zweifelhaft sein, dass der Dichter das 
Getöse mächtiger Ströme und des Meeres mit dem noch erhabenern 
Donner, als der Stimme Gottes selber, zu vergleichen beabsichtigt. 
Der Wechsel des Perf. und Imperf. in V. 3. ist bei der Allgemein- 
heit des Gedankens unbedenklich. ">7, nur hier, und offenbar von 
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dem lauten Schall zu verstehn, den das Zusammenschlagen der Wo- 
gen veranlasst. Die Gliederung lässt in V. 4. zu wünschen übrig: 
,אדירים‎ das nur zu dem vorhergehenden מים‎ als Adj. gehören kam. 
fügt sich mit משברי-ים‎ nicht wohl zu Einem Gl. zusammen, und ₪ 
mag sehr zweifelhaft scheinen, ob die Gestalt des Textes unversehrt 
ist. Wenn man אדירים‎ zum 1. Gl. zöge und dann an der Spitze de 
zweiten (und letzten) Gl. &»-"s25®% schriebe, so wäre die Gliederung 
an sich angemessener, aber freilich die Glieder selbst etwas lang. — 
V. 5. Der plötzliche Uebergang zu den göttlichen Geboten erinnert 
an die ähnliche Erscheinung 19, 8., wie der Ausdruck נאמנר‎ Tr 
ebenfalls an das dort vorkommende יי נְאָמַנָח‎ my erinnert; doc. 
kann mit Hülfe dieser Aehnlichkeit die Einheit des Ps. XIX. nicht 
gereitet werden. Andre verstehn den Ausdruck עדתיך‎ hier nicht 
ausschliesslich von den göttl. Geboten, sondern von ‚Zeugnissen 
d. i. heiligen Versicherungen, Orakeln und Gesetzen, wie die in 
Pentateuch“ (Ew.), oder auch von Verheissungen (v. Leng.). Aber 
die Parallelstelle 19, 8. spricht grade nicht dafür. Deinem Haus 
ziemt Heiligkeit für immer; nur Fromme dürfen dasselbe schicklicher 
weise besuchen und nur reine und heilige Handlungen dort vorge 
nommen werden; viell. eine Anspielung auf die noch in frischen 
Andenken stehende Entweihung des Heiligthums unter Antiochus 
Epiphanes. 


PSALM XCW. 


Inhalt. Erscheine, Herr, Gott der Rache, und vergilt den Ueber- 
müthigen; wie lange sollen die Frevler frohlocken? V. 1—3. Frech 
reden sie und bedrücken Dein Volk, meinend, Du sehest es nicht 
V. 4—7. Sehet doch ein, ihr Unverständigen, dass Gott allwissend 
ist und euch strafen wird V. 8—11. Heil dem, den Gott unter- 
weist und beruhigt bis zum Untergange der Frevier! V. 12. 13. 
Denn der Herr wird sein Volk nicht verlassen und gerechtes Gericht 
halten V. 14. 15. Er ist mein Beistand und mein Trost .ל‎ 
wird die Frevler nicht schützen V. 20. 21., sondern mich V. 22, 
jene aber vertilgen V. 23. 

Ueber eine etwanige strophische Anlage lässt sich nicht mil 
Sicherheit urtheilen; viell. folgen auf einen Eingang von drei VV. fünf 
Strophen von je vier VV. Ein Hauptabschnitt findet sich hinter V. 11. 

Man wird durch dieses Gemeindelied in eine Zeit harter Be- 
drängniss für Israel versetzt und hat wohl Ursache dabei an die Ge- 
waltthätigkeiten zu denken, welche nach 1 Macc. 7,8. ff. 9, 23. . 
von Bacchides und Alkimos gegen die Frommen verübt wurden; vgl. 
Hitzig 11. S. 156. 1 

V. 1. mm ist natürlich nicht als Subj. zu dem vorhergehenden 
אל-נק'‎ zu nehmen, sondern beides ist Vocativ. Am Schlusse ist 
חופיע‎ nothwendig Imperativ, aber viell. mit Hüzig (ll. S. 157. Not.) 
in das regelrechte ry"ein (s. 80, 2.) zu verwandeln. — V. 4.  ועיבי[‎ 
entw. ohne Obj., wie 59, 8., oder pr9 gehört zu beiden Verben. 
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lebrigens vgl. 75, 6. 31,19. — V. 5. Dein Volk; womit jedoch 
icht ausgeschlossen ist, dass jene Previer zum Theil selbst aus dem 
schoosse Israel’s hervorgegangen seien. — V. 7. Vgl. Stellen wie 
.0, 11. u. ähnl. Der Gebrauch des Namens 70 und der Bezeichnung 
‚Gott Jakob’s“ beweist hei dem jüdischen Dichter wohl weder für, 
ıch gegen eine Beziehung auf einheimische Frevier (Abtrümige) 
llein; übrigens waren in der Zeit der Kämpfe gegen Syrien, die 
\btrünnigen, wie bekannt, nicht minder gefährliche Feinde, als .die 
’remden. — %. 8. Der Ausdruck בכרים בעם‎ wird vermuthlich mit 
Jnrecht superlativisch gedeutet: ihr Unvernünfligsten unter den Men- 
chen! denn die Unvernunft ist keine Eigenschaft, die man regelmässig 
‚ei den Leuten (oder auch beim Volke, (בעם‎ voraussetzt. Vielmehr 
nag der Dichter hier die unvernünftigen Abtrünnigen im. Volke den 
'rernünftigen Frommen gegenüberstellen, die sich durch einen falschen 
Schein nicht täuschen lassen. — V. 9. Unmittelbare Beziehung auf 
v. 7.; der Gedanke geht aber V. 10. sofort auf die Folgen über, 
lie Gottes Allwissenheit für die Frevier haben muss. — V. 10. Der 
Sinn mag am ersten so zu erläutern sein: der die Völker allzumal 
surechlweist, die Menschen überhaupt Erkenntniss lehrt, sollte der 
euch nicht strafen, die ihr, aus Israel’s Schoosse hervorgegangen, 
wider Gottes Willen sein Volk so freventlich behandelt? — %. 11. 
Aber Gott lässt euch einstweilen gewähren; er kennt eure ruchlosen 
Pläne, weiss aber, dass sie nicht gelingen werden. חמה‎ wird auf 
die Gedanken zu beziehen sein, s. Ew. $. 184 c. am Ende. — V. 12. 
Von den Frevlern wendet sich die Rede nun im Gegensatze zu dem 
Frommen; denn dieser ist natürlich der Mann, den der Herr unter- 
weist und belehrt, näml. über das wahre Verhältniss zwischen Gott 
und Menschen, so dass derselbe nach %. 13. auch schlimmen Zeiten 
mit ruhiger Zuversicht entgegengeht. m [אשר-תיסרנו‎ mit Dag. forte” 
con). im ersten Buchst. des Wortes =», was hinter dem U-Laute 
nicht häufig vorkommt; doch vgl. Gen. 19, 14. Ex. 12, 31. Deut. 2, 24, 
[ימתורתך‎ und aus Deinem Gesetze belehrst, so dass jenes gleichsam 
die Quelle ist, aus der die Belehrung fliesst. — V. 13. [לחשקיש לו‎ 
Dass von innerer Ruhe die Rede ist, versteht sich den Umständen 
nach von selbst; ihm wird gleichsam die Furcht benommen vor Un- 
glückstagen. — V. 14. Sein Volk; denn nur die echten Frommen 
sind in Wahrheit Gottes Volk. Uebrigens vgl. 1 Sam. 12, 22. und 
Jer. 12, 7. — V. 15. [עד-צרק‎ so dass gleichsam das Ziel der Ge- 
rechtigkeit erreicht wird, wird sich das göttl. Gericht demnächst 
wenden. Unklar ist im 2. Gl. die Beziehung des Suff, in :;אחריי‎ ihm 
werden folgen alle Redlichen. Man hat dabei an משפט‎ gedacht, auch 
wohl an ;צדק‎ aber beides passt doch im Grunde schlecht zu dieser 
Wendung. Eher könnte man auf יר"‎ V. 14. zurüickgehn, doch steht 
im Wege, dass die Redlichen auch jetzt schon dem Herrn folgen. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Text hier entstellt ist, — 
V. 16. Wer wäre es denn anders, als Gott, der mich (Israel) ver- 
theidigte gegen die Uebelthäter? Vgl. die ähnliche Verknüpfung der 
Gedanken 73, 24. 25. Wörtlich wird zu erklären sein: wer erhebt 
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sich wohl für mich, zu meinen Gunsten, im Kampfe mit den LUebel- 
thätern? u. 5. .א‎ — V.17. Indirecte Antwort auf die vorhergehend 
Frage: wäre nicht der Herr mir eine Hülfe, so wäre es nahe daran. 
dass meine Seele schon in der Unterwelt wohnte, d. i. so wäre id 
fast dem Tode verfallen. ,דומה‎ hier wie 115, 17., s. v. a. 5x: 
LXX.: שד‎ @ön. — V. 18. 19. Aber jedesmal, wenn ich mich u 
Gefahr glaube, zu fallen fürchte, stützt er mich; wenn Sorgen מו‎ 
uälen, erheitert sein Trost mich. [שרעפר‎ auch 139, 23.; vgl. Er. 
. 106 c. — V. 20. Die Betrachtung kehrt am Schlusse nochmal: 
zu den Freviern zurück: unmöglich können sie nach Allem, was be 
reits gesagt ist, unter Gottes Schutze stehn. Der Dichter hedien 
sich wiederum der Frageform, wie V. 8. ff. 16., aber Vorstelluns 
und Ausdruck sind sehr eigenthümlich. Das Subj. כסא הוות‎ wird 3[ 
Thron der Bosheit zu fassen sein, analog dem ‚„Scepter des Frevels' 
125, 3., wie v. Leng. richtig bemerkt; wegen הוות‎ s. zu 5, 0 
55, 12. 91, 3. Gemeint ist also die Herrschaft der Bösen. Ta” 
wird nun wohl ungefähr soviel bedeuten, als: hat er Dich (Gott 
näml.) zum Verbündeten? Die Form ist jedenfalls abnormer Art, 
findet jedoch ihre Erklärung noch am ersten, wenn man sie als Impl. 
Pu’al betrachtet. Wie in nbawn Hiob 20, 26. (vgl. Hirzel, 2. Aufl. 
zu d. St.), so ist auch hier mit dem Aufgeben des Dag. forte da; 
kurze QJamesz an die Stelle des kurzen « gelreten; in jenem Beispiele 
war aber dieses Aufgeben der Verdoppelung in der Ordnung, weil 
auf den Doppelbuchstaben ein Sch’wa mob. folgte, während hier ein 
voller Vocal hätte folgen sollen: 27. Die Abnormität besteht des- 
halb wesentlich darin, dass erstens dieser Vocal 6 aufgegeben, und 
zweitens der früher verdoppelte Consonant gegen die sonstige Regel 
zur vorhergehenden Sylbe gezogen ist, weil er (selbst vocallos) nicht 
bei der folg. Sylbe bleiben konnte, die schon ohnehin mit einem 
vocallosen Consonant begann. Es ist also hier — freilich aus un 
bekannten Gründen — dasselbe Verfahren beobachtet, wie bei dem 
Hinzutreten des Suff. 7 — zu dem bekannten Nomen x&r, wo auch 
die Verdoppelung des ס‎ aufgehoben und der Consonant zur vorher- 
gehenden Sylbe gezogen wird: »x'o2, womit man eine regelrechte 
Bildung wie 2. B. x|%j vergleichen mag. Was aber die Bedtg. an- 
betrifft, so wird man sich die Sache etwa so denken dürfen: das 
Activ "ar ist 8. .ץצ‎ a. jemand zum Genossen (*ar1) geben oder machen, 
das Pass. (mit Beibehaltung desselben Objects): jemand zum Genos- 
sen erhalten,, so dass der genaue Sinn wäre: erhält Dich der Thron 
der Bosheit zum Genossen? wirst Du sein Genosse? d. i. gewiss 
wirst Du nielıt sein Genosse. Das 2. Gl. erscheint als adject, Bei- 
satz zu dem Throne der Bosheit, obgleich der Ausdruck (יצר)‎ we- 
niger auf diesen selbst passt, als auf den, der ihn einnimmt: der 
da ersinnet Unheil prr-"b3, entw. wider Recht (Hitz., Ew.), oder wie 
Andre wollen: wider das Gesetz: im Resultate läuft beides so ziem- 
lich auf dasselbe hinaus. — V. 21. Die Schilderung der Bestrebun- 
gen des Frevlers wird fortgesetzt, jedoch mit Aenderung des Nume- 
rus: sie schaaren sich wider das Leben des Pflichtireuen. 71°] plene 
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geschrieben wider die Gewohnheit, was’ desto mehr auffällt, da ma 
n Qal sonst pirgend vorkommt und 56, 7. 59, 4. in ähnlicher Ver- 
jindung 3° gebraucht wird; es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
lies auch hier die urspr. Lesart war. Unschuldiges Blut verurtheilen 
st natürlich s. v. a. jemand unschuldig zum Tode verurtheilen. — 
.ק‎ 22. Aber dann, wenn jene so verfahren, wird der Herr mein 
Schutz, womit zugleich die Frage V. 20. erledigt wird. — V. 23. 
Und dann vergili er ihnen ihren Frevel und durch ihre eigne Bos- 
seit verlilgt er sie, oder viell. mitten in ihrer Bosheit, so dass der 
srund der Strafe desto deutlicher erkannt wird, vgl. zu 5, 11. 


PSALM XCV. 


Inhalt. Lasst uns den Herrn preisen und ihm danken V. 1. 2.; 
denn ein grosser Gott ist er V. 3—5. Lasst uns vor ihm nieder- 
fallen, denn er ist unser Gott und wir sind seine Heerde 6. 
Möchtet ihr heute auf seine Stimme hören! V. 7 c. „Verhärtet 
nicht euer Herz, wie einst eure Väter, die ich dafür gestraft!‘“ 
.ץ‎ 1. 

Strophenbau kann, wie der Text vorliegt, nicht nachgewiesen 
werden, obgleich im Ganzen V. 1—5. und V. 6—11. parallel gehn. 
Aber innerhalb des zweiten Theiles nimmt die Rede nicht nur durch 
Einführung eines Gottesspruches formell eine ganz andre Wendung, 
als im ersten Theile, sondern die Einleitung dazu V. 7 6. tritt auch so 
unvermittelt auf, dass man viell. vorher eine Lücke anzunehmen hat. 

Der Ps. kann nur in einem Zeitpuncte entstanden sein, wo die 
Nation mit Dankbarkeit und einem gewissen Gefühle äusserer Sicher- 
heit auf die Vergangenheit zurückblicken konnte. Derselbe lässt sich 
nicht näher bestimmen; die spätere maccabäische Periode bietet aber 
mehrere geeignete Puncte dar. 

V. 2. Kommen wir ihm entgegen mit Dank! d. h. bringen wir 
ıhm Dank dar! — V. 3. Ueber alle Götter, indem der Dichter die 
Götter der Heiden einmal für das gelten lässt, was sie angeblich sind; 
vgl. 96, 4. f. 97, 7. 9. — V. 4. (תועפות הרום‎ Ueber die Bedtg. die- 
ses Ausdrucks geben die verborgenen Tiefen der Erde im Parallel- 
gliede keine hinreichende Auskunft und die Meinungen der Ausleger 
weichen ziemlich stark von einander ab. Gesen., de Welle u. AA.: 
Schätze der Berge, die edlen Metalle, die sie in ihrem Schoosse 
bergen. Andre übersetzen Höhen, nach den LXX. und mit Vergl. 
einer arab. Wurzel, die man glaubt für verwandt halten zu dürfen. 
Ewald: Glanzpuncte, sonnige Höhen; sehr unwahrscheinlich. Mit 
Sicherheit lässt sich die Bedtg. nicht mehr ermitteln. — V. 5. Des- 
sen das Meer ist, indem er es gemacht, — und (dessen) das Land, 
das seine Hände gebildet; so wird mit Rücksicht auf die Gliederung 
des %. hier zu übersetzen sein. — V. 7. [עם מרעיתו‎ Passender hiess 
es 74, 1. 79, 13.: ,צאן מרְעיתי‎ wogegen hier צאן ידי‎ folgt, womit die 
von seiner Hand geleitete und beschützte Heerde gemeint sein muss. 
Das letzte Gl. sondert sich so scharf von den beiden ersten ab, dass 
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die Vereinigung zu Einem V. sehr unpassend erscheint ; der Fall ist dı 
von 81, 6. in dieser Iinsicht sehr ähnlich, wo auch ein Gotlessprud 
von ähnlicher Tendenz eingeleitet wurde. Hier ist jedoch kein Grm 
vorhanden, das Folgende von dem ersten Theile des Gedichtes ga: 
abzutreenen, wie dort; es mag vielmehr hier nur eine kleine Lücken 
Texte anzunehmen sein, genügend um einen Satz zu fassen, der de 
Uebergang zu der folgenden göttliehen Ermahnung bequem vermittelt 
und zu dem letzten Gl. von V. 7. eine passende Parallele (in eine 
besondern V.) bildete. Das Abgerissene, was dieses 01. jetzt hat, mac 
nicht einmal eine ganz sichere Erkl. desselben möglich ; die 20% 
stimmung היים‎ ist so eigenthümlich vorangestellt, dass ein ganz b 
sonderer Nachdruck darauf zu liegen scheint, wenn es anders ni 
dem Folg. zu Einem Satze zu verbinden ist und nicht vielmehr frühe 
den Schluss eines vorhergehenden Parallelgliedes bildete. Die Co] 
אם‎ kann als Bedingungspart. von dem muthmasslich ausgefallenen Sat: 
abgehangen haben; viell. aber ist sie als Ausdruck des Wunsck: 
zu fassen, wie 81, 9 wofür 81, 14. das gewöhnliche מש לה‎ 
und grade die Aehnlichkeit mit diesem Ps. scheint für eine solche Au 
fassung zu sprechen... So übersetzen de Weite und AA. das gamt 
Gl. folgendermassen : möchtet ihr heute auf seine Stimme hören! wort 
sich dann Gottes ermahnender Ausspruch sofort anschlösse. Uebriger 
hat Ewald kein Bedenken getragen das Versgl. eng mit dem Vorker 
gehenden zu verbinden: „denn nur er ist unser Gott, wir Volk seine 
Weide, seiner Hände Heerde — heute wenn ihr hört auf seine Stimme 
Aber der Dichter hat schwerlich sagen wollen, dass erst ₪ 
solches Verhältniss eintrete, da dasselbe ja seit langem bestand; autl 
wäre der Anschluss immer ungelenk und die Gliederung würde durd 
das Hinzutreten dieses Satzes immer auf unangenehme Weise gestöt. 
Die LXX. und Hebr. 3, 7. ziehen das Versgl. mit dem Folgende 
eng zusammen, was gegen alle Wahrscheinlichkeit ist und selbst dan 
nicht gebilligt werden könnte, wenn man mit Rücksicht darauf, da 
von V. 8. an Gott selber spricht, ‘bpa in "bp2 verwandeln wollte. — 
V. 8. Nach der Weise von Meriba, d. i. wie es einst zu M. eur 
Väter thaten. Grade Meriba war auch 81, 8. erwähnt. — TV. 
[אשר‎ mit Beziehung auf den Ort, also: wo. Hier erscheint die Ver 
suchung als vom Volke ausgehend in Uebereiusimmung mit Ex. I 
7.; vgl. zu 81, 8.  רללפ [בהנונר גם -ראו‎ mich prüflen, und auch ml 
Thun schauten, d. h. viell. von meiner Allmacht einen neuen 0% 
erbielten, ohne sich doch, worauf es hier eigentlich ankomnt, und 
wie V. 10. zeigt, deshalb zu bessern. Ewald versteht die Wort 
von der über Israel verhänglen Strafe, aber der Pentateuch erwähl 
einer solchen bei dieser Gelegenheit gar nicht. Andre erklären, II 
Theil mit Rücksicht auf den Schluss von V. 10.: obschon sie mei 
Thaten sahen (oder gesehen hatsen), näml. die Wunder, die Gott bt 
reits vorher zu Israel’s Gunsten gethan hatte. ג‎ soll dann für ® 
"> stehen, was man durch 108. 49, 15. und andre Stellen zu recht 
fertigen sucht. Indessen ist die ‘Anordnung der Sätze dieser ות‎ 
hier keineswegs günstig. — V. 10. Vierzig Jahre 6" 
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druss an dem Geschlechte; der Mangel einer näheren Bestimmung 
bei;dem Worte חיר‎ fällt unangenehm auf. Die LXX. ergänzen den- 
selben ganz passend: mg05@xd10« ri 25/50 &xelvn. — V. 11. אשר-‎ 
[נשבש-נר‎ Viell. bezieht sich אשר‎ hier auf die Zeit, wie V. 9. auf den 
Ort; man hätte dann an ואמר‎ V. 10. anzuknüpfen: und ich sagte: — 
als ich schwur in. meinem Zorne. Manche Ausleger nehmen das Wort 
dagegen in der Bedig. von sodass; vgl. Ew. $. 327. a.  יתחונמ-לא[‎ 
zıws meinem Ruheplatize, näml. dem heil. Lande, wo Gott sich mit Israel 
niederzulassen beschlossen hatte, wie aus Deut. 12, 9. erhellt. 


PSALM 1 


Inhalt. Alle Welt preise den Herrn! Verkündet unter den Völkern 
seine Herrlichkeit! V. 1—3. denn er ist gross und herrlich V. 4—6. 
Preiset den Herrn, ihr Völker und huldigt ihm! V. 7—9. Verkündet, 
wie mächtig und gerecht er herrscht! V. 10. Himmel und Erde, Meer 
und Land frohlocke vor ihm; denn er ist gekommen, die Welt ge- 
recht zu regieren V. 11—13. 

Gleichmässige Strophen wollen sich nicht durchweg ergeben, 
obgleich sich viermal drei VV. wohl zusammenfügen; aber V. 10. 
erscheint dann als störend für die Form. 

Von den Verhältnissen, unter denen der Ps. entstanden zu sein 
scheint, gilt ungefähr dasselbe, was zu Ps. XCV. bemerkt wurde, 
doch liegt hier viell. nach V. 13. eine besondre Veranlassung — ein 
Sieg über die Feinde — zum Grunde, wie bei Ps. XCVlI. XCVlI. 
Auch ist die Aufgabe hier eine andre, als bei Ps. XCV., indem die 
Hoffnung auf Bekehrung der Heiden als die Hauptsache erscheint, wie 
bei Ps. LXVII. Nach den bei den LXX. in der Ueberschrift erhal- 
tenen Ueberlieferungen wäre der Ps. entw. davidischen Ursprungs, 
oder auf die Wiederherstellung des Tempels nach dem Exile zu be- 
ziehen: @dn ro 00/0, Ore 0 olnog Bxodousiro uera nv alyuaamolav. 
Beides ist völlig unzulässig. — Der ganze Ps. kehrt als Theil eines 
grösseren Liedes wieder 1 Chr. 16, 23—33. und an mancherlei Ab- 
weichungen im Einzelnen fehlt es, wie immer in ähnlichen Fällen, 
auch dieses Mal nicht; am meisten tritt dabei hervor, dass dort die 
Versabtheilung zum Theil anders ausfällt, dass einige Versglieder (V. 
10.) einen andern Platz einnehmen und Einiges ganz vermisst wird. 
Die grosse Freiheit, die ıman sich bei den Hebr. vor der Zeit der 
Schliessung des alt-test. Kanons in der Ueberlieferung dichterischer 
Erzeugnisse augenscheinlich erlaubte, macht nun zwar auch hier, wie 
anderswo, ein sicheres Urtheil über die grössere oder geringere Ur- 
sprünglichkeit einer Abweichung nicht immer möglich, im Ganzen 
jedoch spricht namentlich die Anordnung und Abtheilung der VV. 
mehr zu Gunsten der Ursprünglichkeit des vorliegenden Ps., als des 
(in David’s Zeit verlegten) Liedes in der Chronik. Eben dafür spricht 
auch die Art und Weise, wie letzteres überhaupt entstanden zu sein 
scheint, näml. durch Aneinanderreihung verschiedener, bereits vor- 
handener, für den Gottesdienst bestimmter Lieder, indem der Anfang 
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1 Chr. 16, 8—22. die ersten fünfzehn VV. aus Ps. CV. enthält, .ל‎ + 
aber eine aus Ps. 106, 1. u. aa. St. bekannte liturgische Formel 
folgt, welcher sich dann die beiden letzten VV. anschliessen. Wie 
sich eine solche Ansicht mit der Entstehungsgeschichte der BB. der 
Chronik vereinbaren lasse, ist eine Frage, die hier nicht behandelt 
werden kann. 

Chr. 16, 23. besteht aus den Schlussgliedern beider‏ 1 .2 .1 .ץ 
VWV.; die Vorderglieder -fehlen und es ist klar, dass namentlich 6‏ 
Erwähnung des „neuen Liedes“ zwar für den Eingang des Ps., der‏ 
selbst das neue Lied ist, sehr gut passt, mitten in jenem grösseren‏ 
Liede aber (trotz 144, 9.) nicht am rechten Orte wäre. Ebenda‏ 
was alterthümlicher zu sein scheint, als die‏ (מיום דאֶל -ילם heisst es:‏ 
seine Hülfe, wobei wahrsch. an die Errettung‏ [ישועתו Lesart des Ps.‏ 
Israel’s gedacht ist, welche aber die Anerkennung „aller Welt‘“ finden‏ 
soll, vgl. 40, 4. 64, 10. 67, 5. u. ähnl. Stellen. — V. 3. Die Auf-‏ 
forderung braucht nicht an Israel allein gerichtet zu sein, sondern‏ 
kann an alle Zeugen der Grossthaten Gottes ergehn. — V. 4. Vel.‏ 
אלילים u. ähnl, St. — V. 5. Die Behauptung, dass‏ .3 ,95 .2 ,48 
ל .6 „Götterchen““ seien, entbehrt jedes haltbaren Grundes. — V.‏ 
stehn auch 78, 61. mit einander in Parallele. Das 2. Gl.‏ תפארת und‏ 
hier s. v. a.‏ לד und wenn‏ כז lautet aber 1 Chr. 16, 7. iopn2 mem‏ 
Preis, Lob sein soll, passt die Freude (mm) dazu noch besser, als‏ 
במקמו angemessener sein als‏ במקדשו nur würde dann auch‏ ; תפארת 
hier durch Glanz (Ges.), oder (weniger passend)‏ לד Andre geben‏ 
Vol.‏ [שאו-מנחח durch Macht (Ew.). — %. 7. Vgl. 29,1. — V.8.‏ 
לפניי .29 ,16 steht 1 Chr.‏ להצרותיו Für‏ .12 ,76 .10 ,72 .30 ,68 
und vom folg. V. wird das 1. Gl. noch als 3. Gl. zu diesem V. ge-‏ 
zogen, zum Nachtheil der Gliederung, die im Ps. untadelhaft ist;‏ 
wahrsch. ist die Stelle 29, 2. Schuld an dieser Abänderung. --- 9‏ 
liest 1 Chr. 16, 30. ware, was als jüngerer und incorrec-‏ מפניו Statt‏ 
ter Sprachgebrauch anzusehen sein wird; vgl. 114, 7., doch s. auch‏ 
Sam. 18, 12. Mit dem 2. Gl. dieses V. verbindet 1 Chr. 16, 30.‏ 1 
zu Einem V.; die‏ (אף-תכון תבל בל-תמוט) das 2. Gl. des folg. V.‏ 
Gliederung ist aber dann viel weniger angemessen, als hier im Ps.‏ 
und auch die Vergl. von 93, 1. spricht gegen die Anordnung der‏ 
Chron. — V. 10. Dieser V. verhält sich zu V. 7—9. ebenso wie‏ 
V. 3. sich zu V. 1. 2. verhielt. Uebrigens vgl. 93, 1. und zum‏ 
letzten Gl. 9, 9. Wie dort, so ist auch hier gemeint, dass Golt‏ 
jederzeit mit Gerechtigkeit richtet, wie er es näml. wieder dadurch‏ 
bewiesen, dass er Israel zu seinem Rechte verholfen; in der Ueber-‏ 
setzung wird man also das Präsens, nicht das Fut. zu gebrauchen‏ 
haben. Der ganze V. ist 1 Chr. 16. zerrissen, indem das 2. Gl,‏ 
wie ‘gesagt, zum vorhergehenden V. gezogen wurde, das 1. dagegen‏ 
als 2. Gl. zum folg. V. geschlagen, und das 3. Gl. ganz weggelassen‏ 
ist; die neue Stellung des 1. Gl. ist aber nicht minder unpassend,‏ 
als es die des 2. war. — V. 11. 12. Die unangemessene Zerreissung‏ 
der VV. wird 1 Chr. 16, 31 ff. fortgesetzt; denn ohne Zweifel stehn‏ 
Himmel und Erde mit dem Meere und dem was es erfüllt, sowie‏ 
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las Feld und was darauf ist mit den Bäumen des Waldes am besten 
n Parallele; vgl. noch zu V. 13. Im Uebrigen liest man 1 Chr. 
|6 32. mem יעלץ‎ statt “7a ,יעלז‎ so dass neben der härteren (und 
leshalh wohl alterthümlicheren) Verbalform die jüngere und gewöhn- 
ichere Nominalform erscheint. V. 11 b. wiederholt sich 98, 7. 
Auffallend ist nach dem gesammten bisherigen Inhalte des Ps. die 
?art. אֶז‎ V. 12 b., die bei dem deutlich ausgesprochenen Wunsche 
עגוו‎ auf die Zukunft würde gehen können und veranlasst, dass man 
m Zusammenhange mit V. 13. übersetzt: dann mögen alle Bäume 
les Waldes jauchzen vor Golt, dass er kommt (oder: denn er kommt) 
tie Erde zu richten u. s. w. Dies steht jedoch mit Allem, was 
'orhergeht, in grellem Widerspruche; denn Alles bezog sich darauf, 
lass Gottes Herrlichkeit sich bereits vollständig offenbart hat; er ist 
König und als solcher richtet er die Völker gerecht, und es braucht 
ler Jubel der ganzen Natur nicht erst darauf zu warten, dass er 
tornmen soll zu richten. Da man nun schwerlich berechtigt ist, dem 
Wörtchen אד‎ um dieser Stelle willen eine ganz andre Bedig. beizu- 
egen, als die gewöhnliche, so liegt es nahe zu vermuthen, dass das- 
‚;elbe nur durch Entstellung an den Platz der Bindepartikel אף‎ getre- 
en ist, die das Ganze sofort im natürlichsten Lichte erscheinen lässt: 
wuch die Waldbäume _mögen jauchzen vor dem Herrn, dass er 
yekommen ist u.s. w. Diese Part. steht zugleich besser in der 6 
les V., als x, und man kann sich, um dieses zu schützen, bei dem 
ınangemessenen Sinne desselben nicht auf seine Stellung zu Anfang 
sines V. in 1 Chr. 16. berufen. Der Fehler wird auch alt genug 
;ein, um seine Uebertragung aus dem Ps. in jenes andre Lied er- 
ılärlich zu finden. — V. 13. Es scheint auf den ersten Blick pas- 
sender, wenn sich das 1. Gl. dieses V., wie 1 Chr. 16, 33. mit dem 
rorhergehenden Satze zu Einem %. verbindet; doch ist die Gliederung 
nnerhalb des V., wie er hier vorliegt,. gewiss ganz regelrecht und 
38, 9. wiederholt sich der V. fast wörtlich in gleichem Zusammen- 
ange mit dem Vorhergehenden. Es scheint deshalb auch hier kein 
3rund vorzuliegen, die Anordnung in der Chronik vorzuziehen. Uebri- 
gens sind dort die beiden ersten Glieder in ein einziges zusammen- 
zezogen, die beiden letzten aber gänzlich unterdrückt; auch ist statt 
les einfachen יי‎ "mb das weniger geeignete ”* "ır5m geireten. Am 
Schlusse des Ps. erscheint der Ausdruck באמונתר‎ in seiner Treue 
‘oder wie Andre wollen: in seiner Wahrheit) in der Parallele min- 
ler angemessen, als das 98, 9. in gleicher Verbindung gebrauchte 
במימררנ‎ 1 4 
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Inhalt. Der Herr ist König, alle Welt frohlocke! V. 1. Er ist 
ein gerechter und furchtbarer Gott V. 2. 3. Seine Blitze haben die 
Erde zittern gemacht V. 4. 5.; der Himmel und die Völker sind 
Zeugen seiner Gerechtigkeit, seines Rulımes V. 6. Götzen und Götzen- 
diener werden zu Schanden V. 7., Zion aber und Juda frohlocken 
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wegen Deiner Gerichte V. 8. 9. Hasset das Böse, ihr, die ihr c 
Herrn liebt! so wird er euch erretten V. 10. 11. Preiset den Hen 
ל‎ 12. 

Der Ps. zerlegt sich recht natürlich in vier Strophen zu je drei \ 

Es hat den Anschein, als wenn ein besondres Ereigniss den | 
veranlasst habe, ein götll. Strafgericht, das gegen Juda’s Feinde ' 
gangen war, V. 4.f. 8. Hitzig )1 S. 162.) denkt an die Niederla 
des Nikanor 1 Macc. 7, 46. Jedenfalls wird man die spätere ₪ 
cabäische Periode im Auge behalten müssen. Uebrigens hat der | 
zwar manche Berührungen mit andern Pss., aber auch mehrere eigt 
thümliche Wendungen. 

V. 1. Vgl. 93, 1. 96, 10.f. 99, 1. Die besondere Erwähnz 
der „vielen Inseln“ (oder Gestade) fällt auf und ist hier nicht 
natürlich, wie Jes. 42, 10. 12.; ähnlich ist dagegen Jes. 51, 5. 
sie auch allein erscheinen. Viell. erklärt sich die Sache hier וז‎ 
dass zur Zeit der Abfassung des Ps. bereits so viele Juden in | 
westlichen Länder zerstreut waren, dass die Brüder in der Heimi 
ein ganz besonderes Interesse an diesen nahmen. — V. 2. DerPan 
lelismus ist ziemlich äusserlich, da im 1. Gl. an eine physische Ofe 
barung Gottes gedacht wird, vgl. 18, 10. 12., im 2. aber die mon: 
lische Grundlage seiner Macht hervorgehoben ist, wie 89, 15. - 
V. 3. Vgl. 18, 9. 50, 3. Und verbrennt rings seine Feinde; \! 
für den Ausdruck Jes. 42, 25. — V. 4. Vom Allgemeinen geht 9 
Rede in dieser Strophe, wie es scheint, auf das besondre Fact 
des letzten von Golt gehaltenen Strafgerichts über, woraus dann א‎ 
Eintritt des Perf. klar wird. Dass nicht von der Zukunft die Reit 
sei, wie manche Ausleger gemeint haben, ist gewiss. Zum 1.6 
vgl. 77, 19.  לחתי[‎ und sie erzitterte, von br; in gleichem Sir 
steht Jer. 51, 29. ,ימדל‎ von .חיל‎ In beiden Formen ist der Acc 
auf der letzten Sylbe geblicben, vgl. Ew. 6. 232 a., wo aber dt 
Form hier auffallender Weise als Hif. von חלל‎ betrachtet wird. = 
V.5. Die ganze Natur, und, wie sich von selbst versteht, die Ne 
schen (Völker) mit ihr, unterwerfen sich zagend dem göttl. Gericht‘ 
vgl. 46, 4. 7. 75, 4. und für den Ausdruck Mich. 1, 4. Die be 
währteste Lesart ist übrigens auch hier 2, nicht Ar. wie I 
Chr. 16, 30.  -יִנָפְלִמ‎ für wen (96, 9.) gesetzt war,. so ist auch IM 
zweimal jene Form minder correct in demselben Sinne gebraucht ” 
V. 6. Zum 1. Gl. vgl. 50, 6. Die Völker sind Augenzeugen # 
tuhmvollen Weise gewesen, in welcher der Herr seine und su 
Volkes Sache gegen die Feinde durchgeführt hat; vgl. 98, 2.” 
V. 7. Die hier ‘beginnende Strophe entwickelt 616 
Folgen der vollendeten Thatsache: die Götzendiener sind beschib 
weil ihre angeblichen Götter sich vor dem Herrn haben beugen müss® 
so wird השתחוו-לו‎ am natürlichsten als Perf. genommen. Uebri® 
vgl. zu 95, 3. — V. 8. Zum Grunde liegt 48, 12. Zion hat Gl# 
Grossthat vernommen und ist jetzt voll Jubel darüber. — V.9. = 
95, 2. 96, 4. 99, 2. auch 83, 19. — V. 10. Die Liebe zu d@ 
Herrn macht den Hass des Bösen zur Pflicht, und dieser #* 
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dingung für die Erlangung seines Beistandes. Auf diese Weise wird ' 
man die Verknüpfung der Gedanken innerhalb des V. viell. am na- 
türlichsten erklären. Das 2. Gl. wird, in strenger Parallele mit dem 
3., zum vollständigen Satze zu ergänzen sein: er wird — alsdann — 
schützen das Leben seiner Frommen. — V. 11. Licht, d. i. Heil, 
ist gesäet für den Pflichigetreuen, und wird ihm also auch aufgehn 
und entsprechende Frucht bringen. — V.1.2. ;לש == [לזכר‎ vgl. 30, 5 
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Inhalt. Singet dem Herrn, denn er hat Grosses gethan vor den 
Augen der Völker, hat sich Israel’s wieder angenommen Y. 4. 
Alle Welt preise den Herrn! V. 4—6. frohlocke vor ihm, dass er. 
gekommen die Erde zu richten! ">. 3 

Drei Strophen von je drei VV. lassen sich deutlich erkennen. 

Es fehlt dem Ps. ganz an Selbstständigkeit, namentlich ist er von 
Ps. XCVI. abhängig. Dass eine besondre Wohlthat Gottes gegen 
Israel zur Abfassung Anlass gab, geht aus V. 1—-3. ziemlich deutlich 
hervor, und es mag dieselbe sein, die bei Ps. XCYl. ו‎ zum 
Grunde lag. 

V. 1. Nur durch die eigne Kraft vollbrachte der Herr seine 
Grossthaten; vgl. für den Ausdruck Jes. 59, 16. 63, 5. 52, 10. — 
.ץ‎ 2 Seine Hülfe für Israel, wie V. 3. zeigt; vgl. 96, 2. Zum 
2. Gl. vgl. 97, 6. Jes. 52, 10.; ebenso zu V. 3. — V. 4. Zum 2. 
Gl. vgl. Jes. 52, 9. — V. 7. Vgl. 96, 11. Das Verbum ירעם‎ be- 
kommt hier im 2. Gl. ein zweites Subj., das nicht sonderlich dazu 
passt. — V. 8.  ףכ-ואחמי[‎ Vgl. Jes. 55, 12., wo eine ähnliche Auf- 
forderung an die Bäume des Waldes ergeht; auch oben 47, 2. 2 Kön. 
11, i2. — V. 9. Vgl. zu 96, 13. Auch hier ist klar, dass nicht 
von der Zukunft die Rede ist; s. V. 2. 3. 
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Inhalt. Der Herr ist König, es zittern die Völker; gross ist er 
in Zion, erhaben über alle Völker V. 1. 2. Deinen Namen preiset 
man, die Macht des gerechten Königs; Du hast das Recht begründet 
und gehandhabt in Israel V. 3. 4. Preiset den Herrn und fallet nie- 
der vor seinem Heiligthume; denn heilig ist er! V. 5. Mose und 
Aharon und Samuel riefen ihn an und er erhörte sie, war ihnen ein 
verzeihender, doch zugleich strafender Gott V. 6—8. Preiset den 
Herrn und fallet nieder vor seinem heil. Berge; denn heilig ist der 
Herr! V. 9. 

Trotz der Wiederkehr des קדיש הואע‎ am Schlusse von V. 3. und 
5., vgl. mit V. 9., so wie der ganzen refrainarligen Formel V. 5.9., 
will sich doch keine regelmässige Strophenbildung ergeben. Viell. 
rührt dies von dem nicht unversehrten Zustande her, worin der Text 
überliefert zu sein scheint; s. zu Y. 4. 6-8. Ein 13 
jedenfalls hinter V. 5. -/ | 
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Der Ps. hat im liturgischen Character Aehnlichkeit mit Ps. IC 
xcY— XCVlll. und ist vermuthlich durch dieselben Ereignisse או‎ 
anlasst, wie jene; V. 4. deutet namentlich wohl auf die einzelne That 
sache hin, worauf sich Ps. XCVI—XCVIll. ebenfalls bezogen. 

V. 1. Vgl. zu 97, 1. wars (ישב‎ vgl. 80, 2. Man ג(‎ de 
Worte wohl als nachgetragene Zustandsbezeichnung zu יי מלך‎ aut 
sehen: thronend, d. h. indem er thront, auf Keruben.  ץראה‎ vr) 
Das Verbum kommt nur hier vor und wird durch תפס‎ erklärt: di 
Erde .)התבש‎ Das Wanken dient jedoch sonst nicht als Büd de 
Furcht, gleich dem Zittern, Beben u. dgl. m. Auch dieses ana£ lg. 
erscheint daher, gleich vielen anderen, bedenklich und viell. ist dafir 
son zu lesen, vgl. 46, 7. am Ende, Am. 9, 5. — V. 2. 4 
2. 76, 2. 95, 3. 96, 4. 97, 9. — V. 3. m] Ob die Form en 
Aussage in Bezug auf die Gegenwart oder die Zukunft, oder ob st 
einen Wunsch ausdrücken soll, lässt sich mit Sicherheit nicht ₪ 
scheiden; ebensowenig ob die Völker dazu Subj. sein sollen ₪ 
ob dieses ganz allgemein zu fassen ist, wie unser man; doch םא‎ 
bemerken, dass im Folgenden nirgend auf die Völker hingewies 
wird. [גדול ונורא‎ Zustandsbezeichnung: als einen grossen und fur 
baren. [קדיש חוא‎ Die Worte würden sich, wie sie dastehn, am ₪ 
türlichsten auf den göttl. Namen beziehen, aber V. 5. 9. macha 
wahrscheinlich, dass Gott selbst durch הרא‎ bezeichnet ist, und ver 
muthlich steht die Formel hier nicht an der richtigen Stelle; s. zun 
folg. V. — .ל‎ 4. Das 1. Gl. lässt man noch von is V. 3. ₪ 
gen, obgleich das Dazwischentreten der Formel קדוש הוא‎ bei ₪ 
so engen Verbindung ausserordentlich störend ist. Da indessen dies® 
1. Gl. zugleich für die Gliederung des ohnehin vollständigen + 
durchaus entbehrlich ist, so hat man wahrsch. anzunehmen, das 
dasselbe urspr. als 2. Gl. zum vorigen V. gehörte, die Worte 7 
היא‎ aber irrthümlich ihren gegenwärtigen Platz erhielten; sie würds 
angemessener am Schlusse von V. 2. stehn. [מלך‎ olıne Artikel, #! 
21, 2. 72, 1. Natürlich ist der Herr selber gemeint. Der Ausdruck 
„Recht und Gerechtigkeit hast Du in Jakob gehandhabt“ zwingt dan. 
die beiden letzten Glieder des V. auf eine in die Augen fallende Th! 
des Herrn zu beziehen, durch welche das misshandelte Recht ע‎ 
Israel wiederhergestellt war, wie z. B. auf einen entschiedenden Si& 
über die Feinde oder auf die Bestrafung eines Mannes wie Alkın® 
1 Macc. 9, 55. — V. 5. Fallet nieder gegen den Schemel sein 
Füsse; damit ist nach V. 9. das Heiligthum zu Jerusalem gemeih 
wo gleichsam die unterste Stufe des götll. Thrones ist; vgl. 3% 
60, 13. Ez. 43, 7. An die Bundeslade ist hier nicht zu denken und 
auch 1 Chr. 28, 2. ist der Schemel der Füsse Gottes nicht mit dies! 
identisch ; vgl. zu 132, 7. — V.6—8. Der Inhalt dieser VV. schliesst 
sich an das Vorhergehende überaus lose an und ein innerer Zusat' 
menhang ist sowenig zu erkennen, dass man glauben würde, ein vÖllt 
fremdartiges Fragment vor sich zu haben, wenn nicht der ו‎ 
V. 9. diesem Stücke seinen Platz in dem Gedichte zu sichern schien 
Es mag daher eher anzunehmen sein, dass vor V. 6. eine Lücke ® 
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Texte entstanden ist, wodurch die natürliche Verknüpfung mit dem 
ersten Theile des Ps. zerrissen wurde; dafür spricht zugleich der 
Umstand, dass Y. 6. 7. sich auf eine im Vorhergehenden enthaltene 
Zeitbestimmung zu beziehen scheinen, die jetzt vermisst wird. \Vährend 
aäml. der Inhalt dieser YV. entschieden der Vergangenheit angehört, 
st die Form der Sätze (bis V. 7 a. einschliesslich) von der Art, 
lass sie, um in Bezug auf die Zeit richtig aufgefasst zu werden, eine 
rorgängige Bezeichnung der Vergangenheit voraussetzen und grade 
liese fehlt. Zwar meint v. Leng. die Anstoss gewährenden Satz- 
ormen erklärten sich als dichterische Vergegenwärtigung der Vergan- 
zenheit; allein der Inhalt eignet sich zu einer solchen sowenig als 
ıur möglich ist. Auch eine von Hitzig (II. S. 162. f.) aufgestellte 
Ansicht von dieser Stelle, wornach hier von der Gegenwart die Rede 
wäre, ist nicht für hinreichend begründet zu halten. Im Einzelnen 
st noch Folgendes zu bemerken. — V. 6. Mose und Aharon waren 
ınter seinen Priestern, gehörten dazu, d. h. gradezu: waren Priester 
200108 , vgl. Ew. 6. 217 f. unter 1. b.; was jedoch in Bezug auf 
lose nicht streng zu der Darstellung im Pentateuche stimmt. Und 
Samuel unter denen, die seinen Namen anrufen, gehörte zu seinen 
Verehrern; dass dieses Gl. nur Einen Namen enthält, kann auffallen, 
st jedoch nicht von Belang. Sie riefen zu dem Herrn und er er- 
hörte sie, ,קְרָאים‎ die syncopirte Form, vgl. Ew. $. 188 c. Weshalb 
‚ene frommen Männer zu Gott riefen, ist nicht angegeben; nach V. 8, 
ıätte man nur an Dinge zu denken, die sich auf ihre eigne Person 
beziehen, obgleich der ganze Abschnitt noch eher einigen Zusammen- 
ıang mit dem ersten Theile behielte, wenn eine Fürbitte für das 
Volk gemeint wäre. — V. 7. Im 1. Gl. überwiegt die Rücksicht 
ıuf den vornehmsten der drei genannten Männer, auf Mose, zu dem 
zott in der Wolkensäule zu sprechen pflegte; doch vgl. auch wegen 
\haron Num. 12, 5. Dem Samuel offenbarte sich Gott in anderer 
Weise. Das 2. Gl. giebt den Grund an, weshalb sich Gott. ihnen 
sinst auf besondere Weise offenbarte, weil sie näml. seine Gebote 
ınd die Vorschrift, die er ihnen gegeben, beobachtet hatten; das 
Perf. versetzt also hier in eine andre Zeit, als die bisher berücksich- 
igte. — V.8. Nachdem die Darstellung im Imperf. durch das letzte 
sl. unterbrochen worden, wird der Bericht nun mit derjenigen Form 
wieder angeknüpft, die für die längst abgeschlossene Thatsache ohne- 
ıin die zunächst liegende ist, näml. mit dem Perf.: Du, derselbe 
zott, den auch wir anrufen, 0700005) sie, warst ihnen ein verzeihen- 
ler Golt; bei נא‎ ist עָין‎ hinzuzudenken. Auffallend ist aber, da hier 
ron göttl. Wohlthaten die Rede ist, dass noch hinzugesetzt wird: 
ınd ein rächender wegen ihrer Thaten, d. h. etwa: doch zugleich 
sin Gott, der sie wegen strafbarer Handlungen bestrafte. Der Dich- 
er mag dabei auf die Schicksale und Verhältnisse seines Volkes 
Rücksicht nehmen; desto mehr aber wird man am Schlusse dieses 
zanzen, so eigenthümlich gestalteten Abschnittes eine Nutzanwendung 
uf die Gegenwart oder auf die jüngste Vergangenheit zu vermissen 
Ursache haben und sich über das plötzliche Abbrechen hier nicht 
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weniger wundern dürfen, als über den unvermittelten Uebergang ki 
V. 6.; denn V. 9. entwickelt den Gegenstand nicht weiter, sonden 
hat nur eine liturgische Bedeutung. 


PSALM C. 


Inhalt. Alle Welt preise den Herrn und diene ihm freudig \. 
1. 2. Er ist Gott, unser Schöpfer und Hirte V. 3. Kommt ihn ı 
danken, ihn zu preisen; denn seine Gnade und Treue währen ent 
?. 4.5. 

Man hat den kurzen Ps. in zwei Strophen zerlegen wollen, |. 
1—3. und V. 4. 6., viell. ohne zureichenden Grund. 

Nach dem liturgischen Character mag dieses gottesdienstliche Lie 
init den vorhergehenden Gedichten in eine und dieselbe Zeit gehöre: 
im speciellen Beziehungen historischer Art fehlt es gänzlich. 

של Dieses K’tib giebt keinen angemessenen‏ [ילא rm‏ .3 .ץ 
uhd mag wohl urspr. auf einem Schreibfehler beruhen ; dass (7‏ 
אמק לא und sein sind wir. Das‏ ולי empfiehlt mit Recht die Lesart‏ 
eine übliche Schreibart für ‘5 gewesen sei, ist nicht wahrscheinlkh‏ 
Vgl. 74, 1. 79, 13. — V. 4. yo] Natürlich sind it‏ [יצאך מר' 
Thiore des (äussern) Heiligthums gemeint. — V. 5. Vgl. die gewöhr‏ 
lichie Formel 106, 1. u. ö.‏ 
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Inhalt. Frömmigkeit und Recht will ich besingen, will den 
Herrn spielen! V. 1. Redlich will ich wandeln und das Böse meidt 
V. 2—4. Die Schlechten will ich meiden und vertilgen, die Getreue 
im Lande aber um mich haben V. 5—7.; die Frevler tilgen א‎ 
Lande und in der Stadt des Herrn V. 8. 

Von einer strophischen Anordnung kann hier nicht wohl die 
Rede sein; V..1. bildet einen Eingang, der viell. bloss durch die Be 
stimmung für den gottesdienstlichen Gebrauch veranlasst ist. 

Man pflegt die redende Person als einen israelitischen Herrsch® 
abzusehen, hauptsächlich wohl wegen der angelobten Vertilgung d* 
Verläumder und andrer Frevier V. 5. 8. und wegen. der Diener, i 
V.'6. voraussetzt; indessen würden diese Stellen auch in einem Liedt 
das für die fromme ‘Gemeinde bestimmt war, ‘wohl begreiflich se" 
Ist aber wirklich der Redende urfprünglich ein Herrscher, so M 
an nicht Ursache, vorzugsweise David als den Verf. anzusehen, * 
zu ‘dessen Zeit der Gegensatz zwischen den ‚Getreuen im Lande 
המא‎ den „Frevlern im Lande“ und den „Uebelthätern in der Stadt d 
Herrn“ bei weitem nicht die tiefe Bedeutung hatte, wie in ‘der syrisch®! 
und maccabäischen Zeit. Es ist daher kein Wunder, dass Aitzig \" 
8. 164.) den Ps. lieber auf die Uebernahme der Regierung du‘ 
Jonathan bezieht, 1 Macc. 9, 28. f., wobei es kaum nöthig se! 
möchte, "diesen Heiden selbst für den Verf. zu halten, wenn äl 
das 'Gellicht seine Gesinnungen auszusprechen bestimmt war. 
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V. 1. Dieser Eingang wird zu dem ganzen Inhalte des Ps. nur 
dann leidlich stimmen, wenn man הסר ומשפט‎ von menschlicher Fröm- 
migkeit und Gerechtigkeüspflege versteht, die wirklich im Folg. ange- 
lobt werden. Das 2. Gl. „Dir, o Herr, will ich spielen‘ bezieht sich 
wohl nur darauf, dass dieses Gelöbniss eben Gegenstand des goltes- 
dienstlichen Vortrages wird. — V. 2. "wi [אשכילה‎ achten will ich 
auf redlichen Wandel, d.h. hier: mich hemühen, redlich zu wandeln, 
wie das Parallelglied zeig. or 7 ist nach 18, 31. 33. am wahr- 
scheinlichsten als Subst. und Adjectiv zu fassen; sonst wäre auch ein 
Genitivverhältniss möglich, wobei ven „das Redliche, die Redlichkeit“ 
bedeuten würde, vgl. zu 84, 12. Das 2. Gl. „wann wirst du su mir 
kommen?“ steht in keiner erkennbaren Beziehung zu dem Inhalte und 
Gange des Gedichts, und tritt zugleich auf eine den Gesetzen der 
poätischen Form widerstreitende Weise mitten zwischen zwei eng ver- 
bundene Parallelglieder. Es kann deshalb nicht wohl ein Zweifel 
darüber obwalten, dass dieses Gl. nicht hieher gehört. Wenn ihm 
überhaupt ein Platz innerhalb des Ps. zukommt, würde es noch am 
ersten am Schlusse von V. 1. zugelassen werden können. — V. 3. 
Nicht werde ich mir (zur Nachahmung oder auch als Ziel) vor Augen 
stellen etwas Schändliches; vgl. wegen des Ausdrucks דבר-ב'‎ Deut. 
15,9.  רתאנש [לשה-סטים‎ Die Form des Inf. wie Gen. 50, 20. 48, 11.; 
699 scheint s. v. a. שֶטים‎ Hos. 5, 2. zu sein, von Wo=rmd decli- 
navit, deflexit. Ob aber diese Nominalform die Abweichungen als 
Abstr., oder die Abweichenden bezeichnen solle, darüber sind die 
Ausleger nicht einig; doch spricht die Stelle im 1103. (vgl. .שק‎ zu 

derselben) mehr für die letzte Auffassung. — V. 4. Ein verkehrtes, 
verdorbenes Herz; 225 für 235 in einigen Ausgg. ist natürlich bloss 
Druckfehler ; übrigens vgl. 18, 27. Spr. 11, 20. 17, 20. vun [י? לא‎ 
Nach dem Parallelgliede: das Böse will ich nicht kennen, es soll mir 
ganz und gar fremd bleiben; vgl. 52, 5. Andere übersetzen minder 
angemessen: den Bösen will ich nicht kennen. — V. 5. [מלושני‎ ₪ 
K’tib ist als Partic. Po’el mit dem angehängten "7.7 des slat. constr. 
vor der Präp. (nach Ew. $. 211 b.) deutlich und in jeder Hinsicht 
unbedenklich, desto auffallender aber das Q’ri db» mit kurzem d in 
- geschlossener Sylbe; diese Form fügt sich den sonst bestehenden Ge- 
setzen der Vocalveränderung im Hebr. auf keine Weise; vgl. ,שק‎ a. 
a. O., am Ende. Gesen. lex. man. p. 490 b. setzte dbn (mit @ und 
einem nicht authentischen Metheg) == "ısbn, als Pi’el, das übrigens 
sonst auch nicht vorkommt. ורחב לבב‎ Der Ausdruck nur hier; der 
Sinn ist unzweifelhaft aufgeblasen, hochmüthig, vgl. das ähnl. Up” ar 
Spr. 28, 25. [אתו לא אוכל‎ den ertrage ich nicht, wie Jes. 1, 13, — 
V. 6. Meine Augen sind mit den Getreuen des Landes, begleiten sie 
mit Theilnahme, doch zugleich in der besonderen Absicht, die das 
Folg. ausspricht: damit sie bei mir wohmen. Etwas anders ist die 
Meinung und die Constr. 32, 8. 34, 16.  טימת [גדרך‎ wie oben, V. 2. 
— V. 7. רמיח‎ nos] Vgl. 52, 4. [לא -יכין‎ soll nicht bostehn, d. h. 
soll ausgerottet werden; vgl. 1, 5. — V. 8. Jeden Morgen, d. h. 
jederzeit, unablässig; vgl. 73, 14.  ץרא-ר?שר[‎ Vgl. 75, 8. [מלירדיי‎ 
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Wie gut dies auf die maccabäische Zeit passt, lässt sich nicht ver- 
kennen; zu Jonathan’s Zeit hatte man nicht bloss mit den gefähr- . 
lichen Abtrünnigen im Lande zu thun, sondern es blieben auch inner- 
halb der Stadt die fremden Feinde zu bekämpfen, welche noch immer 
im Besitze der Burg waren. 


PSALM CI. 


Inhalt. Höre, o Herr, mein Gebet und stehe mir bei in der 
Noth V. 2.3. Denn aufs Aeusserste leide ich, meine Feinde höhnen 
mich und bald ist mein Leben dahin V. 4--12. Du aber bist ewig 
V. 13., Du wirst Dich erheben und Dich Zion’s erbarmen, da die 
Zeit dazu da ist V. 14.; denn Deine Knechte lieben Zion’s Trümmer 
V.15. und die Völker werden (dann) des Herrn Namen fürchten, \. 
16., weil er Zion wieder aufgebaut hat auf die Bitte der Leidenden 
V. 17. 18. Für ein künftiges Geschlecht werde dies (dann) aufge- 
schrieben, und es preise (einst) Gott, dass er vom Himmel geschaui 
um das Seufzen Gefangener zu hören und zum Tode Verurtheilte zu 
befreien, auf dass sie in Zion des Herrn Lob verkünden, wenn sic 
die Völker versammeln um ihm zu dienen V. 19—23. Gebeugt bin 
ich und mein Leben hat er verkürzt V. 24.; drum bitte ich: nimm 
mich nicht hinweg vor der Zeit, Ewiger! Schöpfer der Welt! Unver- 
gänglicher! V. 25—28. Mögen unsre Nachkommen vor Dir bestehn! 
V. 29. 

Regelmässige Strophenbildung scheint nicht statt zu finden; Haupt- 
abschnitte sind hinter V. 12. 18. 23.. 

Dass der Ps. von Anfang an zum Gemeindeliede hestimmt war, 
kann nicht bezweifelt werden. Da Zion nach V. 15. in Trümmern liegt 
und +. 21. von Gefangenen die Rede ist, so denken viele Ausleger 
hier an die Zeit des Exils. Die ganze Haltung des Gedichtes jedoch 
und das häufige Zusammentreffen mit andern Pss., die wahrsch. aus 
späterer Zeit stammen, machen es rathsamer, auch dieses Gedicht aus 
den Verhältnissen der maccabäischen Zeit zu erklären, wo bekanntlich 
Zion ebenfalls lange Zeit hindurch 0566 lag, vgl. 1 Macc. 1, 33. mit 
10, 10.; auch s. die Vorbemerkungen zu Ps. LXXIX. Hitzig (Il. S. 
166 f.) setzt den Ps. in die erste Zeit der Regierung Jonathan’s und 
bezieht ihn namentlich auf dessen Flucht in die Wüste 1 Mace. 9, 
33., s. zu V. 24. 

Vgl. z.B. 4, 2. 18,7. — V. 3. Am nächsten verwandt‏ .2 .ל 
ist 69, 18.; sonst vgl. 27, 9. 17,6. u.a. St. — 0. 4. In verschie-‏ 
denen, meist sehr starken Bildern wird das Leiden der frommen Ge-‏ 
meinde oder vielmehr das ihrer einzelnen Mitglieder geschildert, bis V.‏ 
‚aber das stärkste darunter wird vorangestellt. Denn meine Tage‏ ;.12 
sind in Rauch geschwunden, sie sind dahin und haben so gar keinen‏ 
Gewinn gebracht, dass es so gut ist, als wären sie gar nicht da ge-‏ 
wesen. Derselbe Ausdruck wie 37, 20. Auch hier findet sich, ähn-‏ 
lich wie dort, die Variante 759», die aber keinen Vorzug verdient.‏ 
Die Erwähnung des Rauchs führt, wie es scheint, die nicht ganz an-‏ 
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gemessene Parallele herbei: meine Gebeine sind durchbrannt wie ein 
Feuerbrand, d. h. wohl: es ist eine verzehrende Gluth in ihnen, wie 
in einem Feuerbrande. — V. 5. [הוכה‎ jüngere und incorrecte Schreib- 
art für m. Mein Herz ist geschlagen, getroffen, näml. wahrschein- 
lich von Sonnengluth, vgl. Jes. 49, 10,, gleich dem Kraule und ver- 
dorrt; s. auch unten V. 12. Denn ich vergass schon längst vor 
Kummer mein tägliches Brod zu essen. — V. 6. In- Folge des Lauts 
meines Seufzens, d. i. meines lauten Seufzen’s, klebt mein Gebein an 
meinem Fleische. Man hätte zwar eher erwarten mögen: klebt meine 
Zunge an meinem Gaumen (vgl. 22, 16.); doch will der Dichter ge- 
wiss nur sagen, dass die Angst und Noth, 016 den Leidenden stöhnen 
macht, zugleich seinen ganzen Körper leiden lässt. Der für uns 
etwas auffallende Ausdruck „mein Gebein klebt an meinem Fleische“ 
ist wahrsch. aus Hiob 19, 20. entlehnt, wo es jedoch vollständiger 
und passender heisst: עַצְמִי‎ par גְבְּרָי וּבְבְשָרִי‎ die Constr. mit ל‎ wie- 
derholt sich unten 137, 6. Dass die grösste Abmagerung bezeichnet 
werden soll, ist nicht zweifelhaft. — V. 7. "am [לקאת‎ Angeblich ist 
dies der Pelekan; doch bleibt es seltsam, dass gerade dieser Wasser- 
vogel hier und anderswo (Jes. 34, 11. Zeph. 2,14.) in Gegenden ו‎ 
wird, wohin er kaum gehören kann. [ככוס‎ Nach der gewöhnlichen 
Erkl. wäre dies die Eule; doch vgl. @es. lex. man. s. vv. — V. 8. 
Die Gliederung, wie sie vorliegt, ist gar zu ungenügend; wahrschı. 
ist ואחיה‎ Schreibfehler für me} (vgl. 77, 4.) oder mans (vgl. 55, 
8.): und ich klage, während meiner Nachtwachen, wie ein einsamer 
Vogel auf dem Dache. So wird zugleich die Vergleichung gehörig 
begründet erscheinen. [צפור‎ hier Masc., war oben 84, 4. als Fem. 
gebraucht. — V. 9. Der Dichter geht für einen Augenblick von den 
Bildern zur Beschreibung der Wirklichkeit über: die Frommen werden 
wegen ihrer vergeblichen Zuversicht auf den göttl. Beistand von den 
Heiden und Abtrünnigen verhöhnt und 7618001060 "nm [מהוללי‎ Das 
Part. Po’al würde etwa bedeuten rasend gemacht oder geworden, 
unsinnig; aber die Verbindung mit dem Suff, in dem Sinne von ‚die 
la gegen mich wülhen“ ist bei der Passivform des Worts ausseror- 
lentlich hart und lässt die Richtigkeit des Textes zweifelhaft er- 
;cheinen. Viell. gäbe "sbirn eine angemessene Parallele zu "ayix ab: 
lie mich verwunden. 9202 [בר‎ schwören bei mir, d. h. gebrauchen 
neinen Namen als eine Schwurformel; vgl. Num. 5, 21. 27. Jes. 
35, 15. und die Erläuterung bei Ges. lex. man. 2 896 b. — V. 10. 
Denn Asche esse ich (seit langem) wie Brod, ich nähre mich gleich- 
‚am von Trübsal, deren Symbol die Asche ist, muss sie täglich ver- 
‚chlucken; vgl. Stellen wie 80, 6. 42, 4. Hiob 3, 24. [ושקוי‎ = "po 
108. 2, 7. Die Schreibart o*pd mit Dag. im ו‎ bei .שש‎ $. 189 d. 
st nicht beglaubigt. — V. 11. "Das 1. Gl. ist noch abhängig von V. 
10. ar [כר נשאתנר‎ denn Du hast mich aufgehoben, genommen, und 
iingeworfen, fortgeschleudert, etwa wie der Sturmwind es macht, 
gl. Jes. 64, 5. Hiob. 27, 21.; darnach wäre das’ Aufheben lediglich 
lie Vorbereitung zum Hinwerfen. Doch könnte man auch versuchen 
u erklären: „Du hast mich (erst) aufgenommen und gehegt, (vgl. 
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Jes. 46, 3. 40, 11. u. äbnl. St.) und dann (um so unerwartekr) 
fortgeschleudert“. — V. 12. Meine Tage sind wie ein gesireckir 
Schatten, d. h. der Abend meines Lebens ist da; vgl. 109, 23. und mil 
etwas andrer Wendung 144, 4. am] und ich; die Hervorhebuw;: 
des Subjects wird durch den beabsichtigten Gegensatz in V. 13. ver- 
anlasst sein. — V. 13. Ich also schwinde hin, während Du א‎ 
bist, als Herrscher ıhronst (a\r) in Ewigkeit. Aus diesem Grün 
kommt für Gott Nichts darauf an, wie bald seine Rathschlüsse ins 
Werk gesetzt werden; aber nicht so ist es für die Menschen, un 
Israel’s jetzige Generation muss befürchten, ihre heissesten Wünsch 
nicht mehr erfüllt zu sehen, wenn Gott nicht bald hilft; gewiss wire 
‘der Herr hierauf Rücksicht nehmen und sich nun zum Beistande er 
heben, da die Zeit dazu da ist. Dies ist der Gedankengang des Dic- 
ters, der nur durch den Umstand etwas unklarer wird, dass 000 
die vorhergehende Klage herbeigeführte Erwähnung des rasch dalın 
schwindenden menschlichen Lebens der Betrachtung von Gottes ewige 
Herrschaft voraufgeht. Uebrigens vgl. unten V. 25. ]. Ton] und 
Dein Ruhm, die gebührende Anerkennung Deiner Herrschermacht. — 
We 14. Du wirst drum Dich erheben, der mächtige Herrscher, Did 
Zion’s zu erbarmen; Ausdruck der zuversichtlichen Erwartung. Dem 
es ist Zeit sie zu begnadigen, indem Gottes Ungnade schon zu langt 
währt und seine Frommen schen mehr als genug gelitten haben 
doch wäre es möglich, dass wie im Folg. auf ein Orakel gedeulk! 
würde, wornach man grade damals eine Wendung in Israels Schic- 
sal erwartete. [לחננה‎ vom Inf. ,חנן‎ ganz wie m33& Gen. 19, 33. von 
שְכב‎ , indem # beim Guttural durch 8 vertreten wird; vgl. Eu. |. 
255 d. mm [כר-בא‎ denn gekommen ist die (bestimmte) Zeit; Worte, 
die kaum anders verstanden werden können, als in Bezug auf eu 
bestimmtes Orakel, dessen Erfüllung grade zu jener Zeit mit Zuver 
sicht erwartet wurde. — V. 15. Ein andrer Grund für die 008 
rung dieses Wunsches: die (jetzige) fromme Gemeinde hängt mil 
grösster Liebe an der heil. Stadt, selbst ihre Trümmer sind ihr werlh, 
obgleich sie nur mit Schmerz und Bedauern (יהגנו)‎ darauf blicken 
kann. "29 ist der Schutt; vgl. Neh. 3, 34. 4, 4. — XV. 16. 1i. 
Wieder ein neuer Grund: dann werden die Heiden Gottes Name 
fürchten, wenn sie sehen, dass er seine Verheissungen an Israel wahr 
‚gemacht und Zion wieder aufgebaut hat. Dass dies noch nicht ge 
schehen ist, geht aus dem ganzen Inhalte des Ps. klar genug hervor, 
und der Gebrauch des Perf. בגה‎ (V. 17.) erklärt sich auf die ange 
gebene Weise ganz natürlich. — V. 18. Weitere Ausführung de 
Gründe, die demnächst die Heiden zur Furcht des göttl. Namen: 
bringen werden, indem "ı» noch von פִי‎ V. 17. abhängt. [הערער‎ der 
Naekte, wie es scheint, und jedenfalls Bezeichnung 00 
der. 17, 6. hat das Wort ohne Zweifel eine andre Bedtg. und is 
viell. nachı Jer. 48, 6. zu verändern. Ihr Gebet, mit Rücksicht ₪ 
den Collectiv-Sinn des „Nackten“., — V. 19. 20. Der Zusammenhang 
wird am natürlichsten so gefasst: wann Gott Zion wieder aufgebaul 
haben wird nach dem Wunsche seines Volkes, dann möge solche 
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aufgezeichmet werden zum Nutzen und Frommen eines späteren Ge- 
schlechtes, und ein gleichsam neu geschaffenes Volk preise den Nerrn, 
weil er, wie aus dieser Aufzeichnung erkannt wird, vom Himmel 
schaute um seinem Volke beizustehn. Der Accent in anın (V. 19.) 
ist nur der folgenden Tonsylbe wegen zurückgezogen. "rm [לדר‎ vgl. 
48, 14. 78, 4. [ועם נברא‎ s. v. a. das עם נולד‎ 22, 32. — V. 21. Vgl. 
zu 79, 11. — V. 22. 23. Damit diese, die befreiten Gefangenen, 
Goli preisen zu der (jetzt noch zukünftigen, aber mit ihrer Be- 
freiung zusammentreffenden) Zeit, wo die Völker sich versammeln um 
dem Herrn zu dienen. — V. 24. Zum Schlusse Rückkehr zu der 
traurigen Gegenwart und (V. 25. fl.) zu der Bitte V. 3., aber mit 
Berücksichtigung des Inhalts von V. 12. ff. Im 1. Gl. erklärt sich 
das K’tib פחל‎ nicht bequem; es könnte zwar Subj. zu m» sein, vgl. 
Stellen wie Hiob 23, 6. 30, 18., doch fehlt dem Verbum dann ein 
Object, das man ungern vermisst. Die Annahme, dass der Dichter 
פחי‎ mit Beziehung auf Israel gesetzt hat, welches sonst im ganzen 
Ps. selber redet, hat wenig Wahrscheinlichkeit, zumal da die 1. Pers. 
schon im nächsten Gl. wiederkehrt. Das Richtige mag in dem Q’ri "rn 
enthalten sein und die ältere Lesart auf einem Schreibfehler beruhen. 
Der Sinn wäre dann: er, näml. Gott, hat meine Kraft gebeugt (oder 
niedergedrückt) auf dem Wege, näml. etwa auf dem Wege durch 
das Leben. Die Ansicht Hitzig’s, dass hier auf die Erschöpfung hin- 
gedeutet werde, welche dem Marsche Jonathan’s nach der Wüste von 
Thekoa gefolgt sei 1. Macc. 9, 33., stimmt weder gut zu dem Ge. 
sammtinhalte und der Haltung des Ps., noch zum folg. Gl. — V. 25. 
[אל - תללני‎ Die Bedtg. scheint zu sein: nicht nimm (oder raffe) mich 
hinweg, obgleich sich dieser Gebrauch des Verbi sonst nicht nach- 
weisen lässt. Viell. ist dabei an ein „Aufgehnlassen in Rauch” ge- 
dacht, wie v. Leng. annimmt; vgl. V. 4. In der Hälfte (Mitte) meiner 
Tage, denn nur die Leiden haben den Klagenden vor der Zeit dem 
Tode nahe gebracht; wenn Gott aber jene hinwegnehmen wollte, 
würde sein Leben wohl noch das natürliche Ziel erreichen; vgl. 
übrigens 55, 24. Jes. 38, 10. Der Gegensatz im 2. Gl. wie V. 13. 
neben V. 12. — V. 26. Der letzte Gedanke wird bis V. 28. ein- 
schliesslich ‘dichterisch ausgeführt. Zum 2. Gl. vgl. 8, 4. — V. 27.. 
Sie werden vergehn, Himmel und Erde näml.; ein Fortschritt in der 
Erkenntniss gegen die bei den Hebr. gewöhnliche Ansicht von dem 
ewigen Bestande des Himimels. Wie ein Kleid wechselst Du sie und 
sie selbst wechseln, verändern sich (oder: indem sie selbst wechseln), 
Deinem Willen sich gehorsam fügend. — V. 28. Aber Du bist stets 
derselbe; הוא‎ wie Jes. 41, 4. u. ö., vgl. .שש‎ $. 304 b. (Ob auch 
Hiob 3, 19. hieher gehört, ist sehr die Frage.) [יתמו‎ ohne Dag. 
forte, als Qal, nach Ew. $. 198 0. Das Verbum steht im Mase. bei 
nid, wie Hiob 16, 22.; vgl. Ew. 6. 117 e., aber auch 191 b. — 
V. 29. Wenn das Ganze hier mit einer auf die entferntere Zukunft 
sich beziehenden Hoffnung schliesst, so versteht es sich doch von 
selbst, dass damit, nicht die näher liegende auf baldige Wiederher- 
stellung 'Zion’s aufgegeben ist, die den Inhalt des ganzen Ps. aus- 
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machte; vielmehr reiht sich an diese Aussicht erst die weiter ₪ 
chende, dass die Nachkommen der Flehenden im Besitze des heil. 
Landes bleiben und unter Gottes Schutze immerdar bestehn werden. 
[ישכונו‎ Vgl. 37, 29. Ewald minder wahrscheinlich: „sie werden Ruhe 
haben“. [יכין‎ Vgl. 89, 38. u. ähnl, Stellen. 


PSALM CI. 


Inhalt. Preise den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht seine 

. Wohlthaten! V.1. 2. Er vergab dir und heilte dich, er rettete dich 

vom Tode und begnadigte dich V. 3—5. Der Herr übt Gerechtig- 
keit gegen alle Bedrückten V. 6., thut Mose und Israel kund sein 
Thaten V. 7., ist gnädig und barmherzig Y. 8. 9. und verzieh uns 
unsre Schulden V. 10—13. Denn er kennt unsre Vergänglichkeit 
V. 14—16. und schützt immerdar die ihn fürchten V. 17. 18. Sein 
Thron ist im Iimmel V. 19. Preiset ihn, ihr seine Engel! seine 
Geschöpfe! preise ihn, meine Seele! V. 20 — 22. 

Regelmässige Strophenbildung findet nicht statt. V. 1—5. son 
dern sich als Eingang, V. 19---22. als Schluss ab. 

Das Gedicht ist für den Gottesdienst geschrieben und zwar zu 
einer Zeit, wo die Sorge um die Existenz der Nation bereits über- 
wunden war, wahrsch. gegen das Ende der maccabäischen Periode, 
als auch chaldaisirende Formen, wie die %. 3—5. vorkommenden, 
bereits in das Hebr. eingedrungen waren. 

V. 1. Es ist jedes einzelne Mitglied der Gemeinde, das sich mit 
dieser Anrede zum Preise des Herrn ermuntert und in dem ganzen 
Eingange die Erfahrungen der Gesammtheit als seine eignen ausspricht. 
[קרבי‎ mein Inneres, aber im Plur., der nur hier vorkommt. — ). 2. 
Alles, was er dir erwiesen, näml. an Wohlthaten. — V. 3. Die Par- 
ticipia können am bequemsten als Fortsetzung des 1. Gl. von V. 2. 
angesehen werden. Wegen der chaldaisirenden Formen 0605 
vgl. Ew. $. 247 e. 258 a. Not. Israel’s und seiner einzelnen Mit 
glieder Schuld hat Gott verziehen, insofern er die früher 8 
Strafe aufgehoben hat, für welche zunächst die Krankheiten Bild sind; 
vgl. Deut. 29, 21. Die Anrede an die Seele wird fortgesetzt, auch 
wo die Bilder nicht auf diese, sondern auf den ganzen Menschen 
“passen. — V. 4. Der dich krönet mit Gnade und Erbarmen, als 
köstlichem Hauptschmuck ; übrigens vgl. zu 18, 33. — V. 5. Der mit 
Gutem sättigt עריך‎ ; der Ausdruck ist räthselhaft. Sonst ist es wohl 
die נַפֶש‎ selbst, die das Object zu 297 bildet (107, 9. Jes. 58, 11.); 
hier jedoch, wo die eigne Seele angeredet ist, scheint etwas Anderes 
an die Stelle gesetzt zu sein, das die LXX. dem Sinne ‘nach sehr 
angemessen durch nv &mrövulav 600 Deine Begier (Deinen Appeiit) 
wiedergeben; wie aber das Wort "9 zu dieser Bedtg. komme und 
ob dieselbe nicht etwa bloss aus dem Zusammenhange errathen sei, 
das wissen wir nicht. Eine etwas gezwungene Ableitung hat Ewald 
versucht, zugleich aber &sıdvula unpassend durch Muth übersetzt. 
Dagegen will v. Leng. mit Andd. עדי‎ Schmuck == "ia2 als Bezeichnung 
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der Seele setzen, was doch da am wenigsten passend ist, wo die 
op eben nur den Appetit bezeichnet. Gesen., de Welte u. Ändre 
nach dem chald. Uebersetzer: dein Alter; ebenfalls unerweislich und 
wahrsch. bloss daraus gerathen, dass man voraussetzte, der „Jugend“ 
im 2. Gl. müsse ein analoger Ausdruck im 1. Gl. entsprechen; bei 
der ganz verschiedenartigen Gestaltung beider Glieder aber ist solche 
Voraussetzung ganz willkührlich. Aben Esra und Kimchi fassen das 
Wort hier, wie 32, 9., als Bezeichnung der Backen, wobei (wie bei 
mb Ges. lex. man. p. 482 b.) der Begriff der Schönheit zum Grunde 
läge; השביל‎ würde dann nicht mehr bedeuten, als x>», vgl. 81, 11. 
Diese Erkl. verdient viell. mehr Berücksichtigung, als ihr in neuerer 
Zeit zu Theil geworden ist. Dass sich erneut, nach Art des Adlers, 
deine Jugend; mit Rücksicht auf die jährliche Erneuerung des Gefieders, 
vgl. Jes. 40, 31. — V. 6. Der Hauptkörper des Ps. beginnt hier mit 
der Erwähnung einer allgemeinen Eigenschaft Gottes, von der aber 
Israel in alter und neuer Zeit vielfache Beweise erfahren hat: er ist 
gerecht und nimmt sich der Bedrückten an. — V. 7. Ein Beispiel 
der göttl. Gerechtigkeit gegen Unterdrückte, aus Israel’s Vorzeit ent- 
lehnt: er thut Mose kund seine Wege, den Kindern Israel’s seine 
Thaten, näml. wann es — wie einst der Fall war — nöthig ist, um 
ihnen ihr Recht zu verschaffen. Das Imperf. stellt gleichsam die 
Sache hin, als eine solche, die sich alle Tage erneuern kann: so 
macht es Gott um Gerechtigkeit zu üben. — V. 8. Vgl. Ex. 34, 6. 
und oben 86, 15. — V. 9. Allgemeine Erläuterung zum vorhergehen- 
den V. [יריב‎ hadert er mit dem Schuldigen; vgl. Jes. 57, 16. [יטור‎ 
nem]. ex, das auch Jer. 3, 5. 12. Nah. 1, 2. zu ergänzen ist; vgl. 
Am. 1, 11., wo "us statt ולטרף‎ gelesen werden muss. — V. 10. 
Besondere Anwendung auf Israel: auch uns hat er nicht so streng 
behandelt, wie wir es nach unsern Sünden verdient hatten; die Ver- 
nichtung Israel’s wäre der verdiente Lohn seiner früheren schweren 
Vergehungen gewesen, dennoch hat Gott dasselbe begnadigt und ihm 
eine neue Existenz bereitet. 15» [גמל‎ ist er mit uns verfahren. — 
V. 11. Der Sinn ist: „denn so hoch wie der Himmel über die Erde 
erhaben ist, ebenso gross und mächtig ist seine Gnade gegen die, 
die ihn fürchten“; jene Höhe und diese Grösse sind beide unermess- 
lich; vgl. zu 36, 6. Israel aber, wenn es auch noch so oft und noch 
so schwer gesündigt hat, ist doch immer dasjenige Volk geblieben, 
bei dem allein sich die Verehrung des wahren Gottes erhalten hat; 
daher es in Gottes Augen auf Verzeihung grössern Anspruch hatte, 
als etwa andre Völker. — V. 12. Insofern Gott das Volk, das gänz- 
lichen Untergang verdient hatte, nun doch schliesslich völlig begnadigt, 
dasselbe mit Gnade krönt (V.4.) und jedes Glück geniessen lässt (V. 
5.), mag die starke Vergleichung nicht ganz unpassend erscheinen. — 
V. 14. Gott berücksichtigt bei der Gnade, die er übt, namentlich die 
Hinfälligkeit des Geschöpfes; wollte er die ohnehin so schwachen 
Menschen bei ihren Vergehungen nach aller. Strenge behandeln, so 
würde ihre Lebenszeit mehr abgekürzt werden, als es sich mit Gottes 
gütiger Absicht gegen sein Geschöpf verträgt; vgl. 78, 39. 89, 4 
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auch 90, 7. f. vwz] unser (schwächliches) Gebilde aus Staub. — 
.ץ‎ 15. 16. Vgl. 90, 5. f. 169. 10, 6. 8. und besonders Hiob 7, 10. 
woher das leizte Gl. von V. 16. entlehnt ist. Ob die Suffixe in \. 
16. auf den Menschen oder auf die Blume gehn sollen, ist nicht deut- 
lich, für den Sinn aber ziemlich gleichgültig. Lebrigens fasst man 
das 1. Gl. dieses V. am besten so: denn ein Wind ist darüberhia 
gefahren und er (oder sie) ist nicht mehr. -- V. 17. Und sein 
Gnade, die er Israel bisher bewiesen nach V. 10—13., wird sich aucl 
ewig gleich bleiben und dieselbe Gerechtigkeit, die er einst dem be- 
drückten Volke angedeihen liess nach ?. 6. f., wird er auch gegen 
die künftigen Geschlechter beweisen. Andre finden hier einen Gegen- 
satz gegen das unmittelbar Vorhergehende und übersetzen: aber die 
Huld des Herrn u. s. w. — V. 18. Nachträgliche Beschränkung auf 
die wahrhaft Frommen, die Gottes Willen auch wirklich thun. — V. 
19. Zum Schlusse wird Gottes erhabener Herrschaft über die ganze 
Welt’ gedacht und damit die Aufforderung an alle seine Geschöpfe 
eingeleitet, ihn zu preisen. — V. 20. Zuerst werden die höhere 
Wesen, die nächsten Diener Gottes angeredet, die mächtigen Voll 
strecker seines Willens; vgl. 29, 1. Die sein Wort, sein Geheis, 
ausführen um der Stimme seines Wortes, d. h. seinem mächtig erschal 
lenden Worte, zu gehorchen, um sich ihm gehorsam zu beweisen 
Doch ist viell. nur gemeint: indem sie gehorchen u. s. .שש‎ — %. 1. 
Dass unter den Heeren Gottes, die ihm dienen und seinen Willen 
ihun, wieder dieselben Vollstrecker seines Willens zu verstehen seien, 


die V. 20. erwähnte, ist kaum wahrscheinlich; man möchte viell. am : 


ersten an die nach Gottes Willen sich bewegenden Gestirne zu den 
ken haben, die von den in speciellen Aufträgen von ihm entsandten 


Engeln noch verschieden sind, wenigstens werden jene unter diesem 


Ausdrucke mit begriffen sein, wenn sich der Kreis 606) 6 
wie es nach V. 22. scheinen könnte, immermehr erweitert. 


PSALM CIV. 


Inhalt. Preise den Herrn, meine Seele! Gott, Du bist gross und 
herrlich! V. 1. der Du wohnst im himmlischen Lichte, daherfährs! 
auf Wolken; dem Winde und Feuerflammen dienen! %. 2—4. Die 
Erde hat er festgestellt V. 5. Mit Wasser hast Du sie bedeckt; doch 
auf Dein Geheiss schwanden sie für immer V. 6—9. Aus Quellen 


und Bächen werden die Thiere getränkt, an ihnen wohnen die Vögel 
V. 10—12. Regen tränket die Erde und es wächst Nahrung für 


Menschen und Vieh V. 13 —15.; die Bäume gedeihen, wo die Vögel 
nisten, während andre Thiere auf Bergen und in Felsen wohnen YV. 
.16--18. Dem Mond und der Sonne wies er ihren Weg an; die 
Nacht sendest Du, wo die Thiere des Waldes sich regen, bis die 
Sonne erscheint und der Mensch an seine Arbeit geht V. 19 — 23. 
Wie zahlreich und weislich eingerichtet sind Deine Werke, o Herr! 
V, 24. Das unermessliche Meer dort ist voll von Thieren und Schiffen 
,ץ,‎ 25. 26. Alle Wesen harren Deiner, Du nährest sie; sie sterben, 


—— 
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wenn Du Dich ihnen entziehst, und Du erschaffst sie durch Deinen 
Hauch V. 27—30. Die Herrlichkeit Gottes ist ewig; seiner Werke 
erfreut sich der Allmächtige V. 31. 32. Ihn will ich besingen mein 
Leben lang, seiner mich freuen! V. 33. 34. Mögen die Frevler 
schwinden von der Erde! Preise den Herrn, meine Seele! V. 35. 

Von strophischer Anordnung des Gedichtes kann nicht wohl die 
Rede sein. Das 1.Gl. von V. 1. ist eine liturgische Einleitungsformel, 
die sich vollständiger an der Spitze des vorigen Ps. fand. V. 24. 
bildet einen schönen Ruhepunct innerhalb der längeren Ausführung, 
die den Hauptkörper des Gedichts ausmacht, und deren Ergebniss 
vV. 31. ff. schliesslich zusammenfassen. V. 35. erscheint als ein lIi- 
turgisches Epiphonem, das dem übrigen Inhalte des Ps. fremd ist, und 
nur am Ende die gedachte Formel aus V. 1. wiederholt. 

Der Inhalt und die Darstellungsweise geben über die Zeit der 
Abfassung keinen Aufschluss; doch leidet die Sprache bei allem Ta- 
lente des Dichters an einiger Incorrectheit, die auf ein spätes Zeital- 
ter schliessen lässt. Durch V. 35. werden wir in die Zeiten versetzt, 
wo der grosse Gegensatz zwischen den Frommen und den Frevlern 
alle Gedanken jener beherrschte, d. h. in die Zeiten des syrischen 
Druckes oder später. 

V. 2. Die Participia können hier und in den beiden folgenden 
VV. noch zu der Anrede V. 1. gezogen werden, ähnlich, wie sich 
103, 3—5. noch an das Vorhergehende anschlossen. Dabei wird 
Nichts darauf ankommen, dass die Participia in V. 3. den Artikel 
hhaben, hier aber und Y. 4. nicht, obgleich die Coneinnität darunter 
leidet. Ebensowenig verhindern die Suffixa der 3. Person V. 3. 4. 
die Auffassung als Anrede. Andre fassen jedoch diese VV. als selbst- 
ständige Sätze, in denen das Subj. leicht aus V. 1. ergänzt wird. 
[ניטח וגר"‎ Vgl. Jes. 40, 22. יריעחה‎ ist die Zeltdecke; auch 19, 5. er- 
schien der Himmel wie ein Zelt. — V. 3. Der mit Wasser (näml. 
mit Wolken, statt der Balken) aufbaut seine Söller; vgl. Am. 9, 6. 
Zum letzten Gl. vgl. 18, 11. — V. 4. Der Winde zu seinen Boten 
(eig. zu Vollstreckern seines Willens) macht, und zu seinen Dienern 

Feuerflammen; aber אש להט‎ steht im Sing., der schlecht zu dem Plur. 
משרתרה‎ passt, und überdies ist אֶש‎ gegen den herrschenden Gebrauch 
als Masc. construirt; denn da Hiob 20, 26. nicht viel beweist (vgl. 
Hirzel’s Comm., 2. Aufl. S. 135. f. die Note), so findet sich das Masc. 
nur noch Jer. 48, 45. wieder. Viell. hat urspr. v5} אש‎ im Texte 
gestanden, doch ist zu bedenken, dass V.. 6. und 19. ähnliche Incor- 
rectheiten vorkommen. — Y. 5. [על - מכונרה‎ Es ist dasselbe gemeint, 
was sonst מסְרָי אֶרֶץ‎ oder הֶטָרֶץ‎ mimgie heisst. — V. 6. Mit Fluth 
nach Art eines Gewandes bedecktest Du sie, näml. die Erde, und zwar, 
wie nicht bezweifelt werden darf, gleich hei der Schöpfung; vgl. Gen. 
1, 2.9. Das Masculinsuffix in Bezug auf die Erde fällt um so mehr 
auf, da V. 5. das Feminin gebraucht war; die Sache ist, insofern der 
Text fichtig, als eine tadeinswerthe Incorrectheit zu betrachten. 17%" 
[מיס‎ Das Imperf. schildert den damaligen Zustand in seiner Dauer; im 
Deutschen wird dafür ganz passend das Präs. gesetzt, zumal wenn 
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sich sofort so lebendige Schilderungen anschliessen, wie hier in \. 
7. 8. Die Gewässer bedeckten selbst die Berge, wie später wieder 
bei der Sündlluth, an welche aber der Verf. im Verlaufe seiner Dar 
stellung überhaupt nicht erinnert; vgl. V. 9. — V. 7. Gottes Herr- 
scherwort erschallte und sofort entwichen die Gewässer, so dass das 
Land zum Vorschein kam nach Gen. 1, 9. — V. 8. Berge steigen 
auf, Thäler senken sich; so erscheint es dem Auge, indem die Fläche 
der Gewässer sich senkt, und die Worte stehn hier im WUebrigen 
ganz an ihrer Stelle, nur ist es sehr unbequem, dass die Rede ım 
2. Gl. sofort zu den Gewässern zurückkehrt. Doch lässt sich diese 
kühne Wendung bei dem Dichter wohl erklären und entschuldigen und 
es möchte nicht rathsam sein, das 1. Gl. mit Ewald als ein fremd- 
artiges Einschiebsel zu betrachten, das etwa aus 107, 26. stamme: 
wenigstens erscheint der Versbau dann als gestört. Andre überseizen 
mit Rücksicht auf dieselbe Parallelstelle: „sie (die Gewässer) steigen 
auf zu Bergen, senken sich zu Thälern‘ ; was jedoch an diesem Platze 
viell. noch weniger passend wäre, als das, was sonst in den Worten 
gefunden wird. [אל -מקום‎ Der stat. constr. vor dem Relativsatze nacı 
Ew. $. 322 6. nt = "er wie 74, 2. [יסרת‎ gegründet hast, d. h. be 
reitet und bestimmt hast; vgl. den ähnlichen Gebrauch des Verbi 
Hab. 1, 12. — V. 9. So hat Gott damals dem Wasser durch Bildun: 
des Festlandes Gränzen gesetzt, die dasselbe seitdem nicht über- 
schreitet; vgl. Hiob 38, 8— 11. — V. 10. Er ist es, der Quellen 
enisendet, fliessen lässt, in Thälern; zwischen Bergen fliessen sie da- 
hin; die Quellen näml. Andre übersetzen: „der Quellen hinsendet 
in Bäche“ oder „zu Bächen“, d. i. so dass sie zu Bächen werden. 
Der Parallelismus scheint jedoch die erstgedachte Erklärung mehr zu 
begünstigen. — V. 11. mr] wie 50, 10. [פראים‎ Selbst solche scheue 
Thiere der Wüste, die dem Menschen gänzlich fremd bleiben, finden 
hier wessen sie bedürfen. — V. 12.  םהילע[‎ über ihnen, den Quellen, 
und so auch an ihnen; vgl. Ges. lex. man. p. 699 a. — V. 19. Er 
tränkt die Berge aus seinen Söllern; wahrsch. mit Beziehung darauf, 
dass sich die Wolken auf den Bergen lagern und sich von diesen dann 
die Bäche ergiessen. [מפרר מעשיך‎ Den Umständen nach kann wohl nur 
der von Gott gleichsam bereitete Regen gemeint sein. מעשיך‎ ist ver- 
muthlich als Sing. zu fassen, vgl. Ew. $. 256 b. — V. 14. לבדת‎ 
[האדם‎ für den Dienst des Menschen, d. i. zu seinem Gebrauche oder 
für seinen Bedarf. "1 [לחוציא‎ Viell. soll der Zweck angegeben wer- 

den, für den Gott besonders Kraut sprossen lässt: um aus der Erde 

Brod hervorgehen zu lassen und, nach V. 15., Wein. Doch möchte 

es angemessener sein, 5 mit dem Inf. hier bloss als untergeordneten 

Ausdruck der Art und Weise anzusehn, so dass der Sinn wäre: indem 

er Brod hervorgehen lässt; vgl. Ew. $. 280 d. Jedenfalls kommt dem 

Worte 223 hier eine sehr weite Bedtg. zu. — V. 15. [ישמה וגו"‎ als 

Relativsatz zu fassen: der das Menschenherz erfreue, d. h. zu erfreuen 

bestimmt ist. [להצהיל‎ indem er erglänzen macht; צהל‎ == "mx; wenn 

anders der Text richtig ist; das Hif. kommt nur hier vor und in (al 

hat צחל‎ eine andre Bedtg. Die Freude malt sich auf dem Gesichte, 
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dass es zu glänzen scheint, mehr als wenn es mit Oel gesalbt wäre. 


Andre bloss: ‚mehr als Oel glänzt‘; nach sprachlichen Gründen lässt 
‘sich die Sache nicht entscheiden, doch wird jene erste Auffassung 


dem Geschmacke des Orients wenigstens völlig angemessen sein. Im 
letzten Gl. kehrt die Rede nochmals zu dem Brode zurück, was der 
Concinnität der Darstellung überhaupt schadet und namentlich auch 


‚für die poetische. Form nachtheilig ist. — V. 16. Die Sättigung be- 


zieht sich auf den reichlichen Regen, ähnlich wie V. 13. Die Bäume 


des Herrn sind die, welche er gepflanzt, wie die Parallele zeigt. — 
.ל‎ 17.  םש-רשא[‎ geht wohl auf die Bäume überhaupt: wo die Vögel 
‚nisten, der Storch (nistet), dessen Haus die Cypressen. — \V. 18. 
‚Die eigenthümliche Wohnstätte der Vögel führt den Dichter auf die 


ebenso eigenthümlichen Aufenthaltsorte andrer Thiere, wodurch ein 
neuer Blick in die bewunderungswürdige Oekonomie des Weltalls 


. eröffnet wird.  םיהבגה חרים‎ ist viell. nur incorrecter Ausdruck statt 
. an ,הְהָרִים‎ der bei diesem Schriftsteller nicht grade sehr auffallen 
; dürfte, vgl. Ew. $. 298 a.; indessen ist doch eine solche Annahme 
- nicht grade nölhig und הרים‎ könnte absolute voran stehn: Berge — 


die hohen, d. h. höchsten, sind für die Steinböcke, sind gleichsam 
ihr Gebiet; — Felsen sind eine Zuflucht den Spitzmäusen ; vgl. ‚über 


. diese Thiere @es. lex. man. p. 946 b. — V.19. | [למוערים‎ viell. s. v. a. 

zur Feststellung bestimmter Zeiträume, näml, der Wochen und Mo- 
‚ nate; doch könnte auch, wie bei Gen. 1, 14., mit Ew. u. AA. an 
‚ die grossen Fesizeiten gedacht werden, für die ebenfalls der Mond 
 massgebend ist. Indessen spricht das 2. Gl. wohl mehr für die erste 


. Auffassung. Die Sonne weiss, wann sie untergehn und natürlich auch, 


wann sie aufgehn soll, so dass der Wechsel von Tag und Nacht ein 


> völlig regelmässiger ist; des Untergangs wird aber hier allein gedacht, 
“weil der Dichter die Zustände in der Nacht erst beschreiben will, 
und der Aufgang folgt nachher V. 22. Hier ist die Sonne als Masc. 


gebraucht, wie 19, 6., gegen die herrschende Gewohnheit und na- 
mentlich in Widerspruch mit V. 22.; vgl. oben zu V. 4.6. -- 20. 


| [תשת -חשך‎ Die Form ran, die hier vor Maggef ihren Ton verloren 
hat und daher ran lautet, wird von Ew. 6). 344 b. aus der Natur 
des Bedingungssatzes erklärt; viell. mit Recht. Der Sinn liesse sich 


dann wohl am genausten so fassen: willst Du Finsterniss machen, 
so wird es Nacht. Andre setzen nön == mon: „Du machst Finster- 
niss, dass es Nacht wird‘ (de Weite), was immer misslich .ist. Nach 
v. Leng. würde die Bedingung als Wunsch ausgesprochen und der 
Nachsatz folgte erst im 2. Gl.: „mache Finsterniss und es sei Nacht“ 
für: wenn Du F. machst und es Nacht wird, -80 reget sich darin 
u.s. w. — V.21.  טקבלו[‎ entw. dem vorhergehenden sub coordinirt 
und folglich abhängig von :טאגים‎ die jungen Löwen brüllen nach 
Raub und um ihre Nahrung zu verlangen von Gott; gder auch als 
Aequivalent des Imperf. nach späterem hebr. Sprachgebrauche: und 
sie verlangen u. s. w. — V. 24. Wie zahlreich sind Deine Werke! 
Vgl. 3, 2.  ךינינק[‎ Die Bedig. Geschöpfe scheint unbedenklich. Andre 
erklären: Deine Güter. — V. 25. um [זה‎ Das Meer dort, wie 
PsaLnen. 26 
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„eo [נדול ורחב 7° .68,9 זה‎ Prädicat: ist gross und weit ausgedehn: 
רחב ידיס‎ ist der oder das, dessen beide Hände (d. i. Seiten) wei 
sind, also was sich weit nach rechts und links erstreckt; dass nur 
zwei Seiten berücksichtigt werden, liegt in dem Ausgangspuncte de: 
bildlichen Ausdrucks. Dort ist ein Gewimmel und nicht ist eine א20‎ 
(demselben) , also: ein zahlloses; vgl. 105, 34. .שש‎ $. 331 b. — 
+. 26.  ןוכלה[‎ Die Masculinform des Impf. statt des Femin. "nach 
Eu. $. 19 b. Die Aufführung der Schiffe mitten unter den Thiere 
des Meeres hat immer etwas Auffallendes und die Anordnung hätte 
angeınessener sein können. (לויתן‎ hier von jedem grossen Weasser- 
thiere, x7jros. prob] um mit ihm zu spielen, nach Hiob 40, 29. 
Sellst die grössten und gefährlichsten Thiere sind vor Gott zahm und 
lenksam. Andre: „um darin (im Meere) zu spielen“; aber die Parallel- 
stelle im Hiob darf nicht unberücksichtigt bleiben. — V. 27. Der 
Dichter mag zunächst an (die eben erwähnten grossen Seethiere. den 
ken, die auch, wie alle übrigen, aus Goltes Hand ihre Nahrung er- 
‚warten; bei der etwas weitläufligen Ausführung gestaltet sich jedoch 
die Sache allmälig so, dass er vielmehr alle lebende Geschöpfe, j 
die Schöpfung überhaupt im Auge hat. Uebrigens vgl. die Nacl- 
ahmung 145, 15. +r92] wenn es Zeit dazu ist; vgl. zu 1, 3. - 
V. 29.  ןולהבי[‎ Vgl. 90, 7. nor) Du ziehst ein und nimınst hin 
weg; wegen der Form vgl. Ew. $. 139 b. Die beiden letzten Glie- 


der erinnern an Hiob 34, 14. f. — V. 30. Zerstört aber der Herr 
thierisches Leben, so schafft er auch fortwährend neues, und 90 
erneut sich stets das gesammie Ansehen der Erde. — .ל‎ 31. De 


Herrn Ruhm sei ewig! und ebenso ist natürlich das 2. Gl. als 
Wunsch zu-fassen. — V. 32. Das Partic. knüpft sich an *» V. 31. 
an und in der Fortsetzung (im 2. Gl.) erscheint statt dessen das 


Imperf. An das Partic. ist der untergeordnete Nebensatz mit Var. 


cons. angeknüpft ,(ותרעד)‎ wie 65, 9. 18, 33. 48. Am .5, 8. 9, 6.: 
an das fortsetzende Imperf. >33” dagegen schliesst sich der Nebensatz, 





wie gewöhnlich, mit dem blossen ן‎ an. Und sie rauchen (d. h. mit 


der Wirkung, dass sie rauchen) ; vgl. Ex. 19, 18. — V. 34. sr 
[רגר'‎ als Wunsch: ihm sei angenehm mein Gesang! Das 2. 61. ist da- 
gegen schwerlich als Vorsatz zu fassen, sondern sagt im Gegensatze 
zu der noch zweifelhaften Aufnahme seines Vortrages bei Gott, als 
Thatsache aus, dass wenigstens der Redende an dem Herrn seine 
Freude habe. — V.35. Als ein wesentlicher Theil oder gar als das 
eigentliche Resultat des ganzen Gedichtes kann dieser Schluss nicht 
mit Recht angesehen werden; er ist vielmehr eine Zugabe rein || 
turgischer Art, die auch nach einem ganz verschiedenartigen Liede, 
zum Schlusse des goltesdienstlichen Actes den Punct hervorhebt, der 
zur Zeit der Abfassung diöses Gedichtes oder doch zur: Zeit seiner 
Aufnahme in ‚die Liturgie, die fromme Gemeinde vor Allem beschäf- 
tigte. Hiergegen kann auch die Wiederkehr der an der Spitze des 
Liedes stehenden Formel ברכי וגר'‎ Nichts beweisen, deren liturgischer 
Character im Gegentheil ebenso unverkennbar ist, wie der der viel 
häufigeren Formel bb. Beide pflegen ganz ausserhalb der eigent- 


- 








Psalm CV.CV. 000° 408 


ıchen Versglieder zu stehn, obgleich sie sich.auch in diese sehr wohl 
-infügen lassen, wie man aus 103, 1.2. und:135, 3. ersieht. Immer 
ıber sind sie bestimmt gewesen beim Gottesdienste der Gemeinde 
nit vorgetragen zu-werden und unterscheiden sich dadurch wesentlich 
ron allen in den Ueberschriften 067 Pss. ünd ähnlichen äusserlichen 
Zuthaten enthaltenen Angaben.‘ Uebrigens variirt .in Handschriften und 
Ausgg. die Schreibart der letzten kurzen Schlussformel, indem bald 
הללררר‎ als ein einziges Wort geschrieben wird, bald 3" 547. mit 
Maggef, bald m, BET ohne Maggef. | 


PSALM. CV. 


Inhalt. Danket dem Herrn und thut seine Thaten kund unter den 
Völkern! Haltet euch zu ihm allezeit und’ vergesst. seine Wohlthaten 
nicht! V.1—6. Er ist unser Gott und gedenkt seines Bundes, den er _ 
mit Abraham und Isaac geschlossen V. 7—12. Er bat Israel geführt 
und beschützt, aus Aegypten befreit und in Besitz der Länder fremder‘ 
Völker gesetzt V. 13—44., auf dass sie seine Gebote bewahrten V. 45. 

Von strophischer Anlage kann nicht die Rede sein; V. 1—6. 
bilden eine Einleitung, V. 45. einen paränelischen -Schluss, 

Bestimmte Anzeichen der Abfassungszeit fehlen; seinem ganzen 
Character nach möchte der Ps. in die Zeit nach der vollständigen Be- 
seitigung des syrischen Druckes gehören, als Israel sich wieder im 
vollen Besitze seines von Gott ihm verheissenen Landes fühlte. Mit 
Ps. LXXVII. hat er die Ausführlichkeit der Erinnerungen aus der 
israelitischen Vorzeit gemein, aber der nächste Zweck ist ein andrer; 
hier wird Gottes 0016 gegen sein Volk gepriesen und dieses . vor- 
zugsweise zur Dankbarkeit und Treue gegen: seinen güligen Beschützer 
aufgefordert; dort wurde die Geschichte zum Zwecke einer ernsten 
Verwarnung betrachtet. — V. 1-- 19, wiederholen sich 1 
8—22. und sind dort in nicht sehr angemessener Weise mit Ps. XCVl.- 
zu Einem Liede verschmolzen; denn wenn sich V. 15. hier aus ?6- 
sonderen, jetzt nicht mehr deutlich erkennbaren Gründen zum Ab- 
brechen des bis dahin behandelten Gegenstandes eignen konnte, so 
scheint doch die Weiterführung durch Ps. XCVl. "auf keinen Fall 
Billigung zu verdienen.- Dass- aber jene ersten funfzehn VV. äus dem 
Ps. entlehnt, und nicht umgekehrt im Ps. zu einer weitläuftigeren Dar- 
stellung benutzt sind, ist bei der untadelhaften Abrundung des Ps., 

der. den Gegenstand bis dahin führt, wohin er nach V. 11. geführt .-. 
.werden musste, und bei dem compilatorischen Character des Liedes 
in der Chronik unzweifelhaft; vgl. .oben die Vorbem. zu 285. 1 
Die nicht erheblichen Abweichungen des Textes in der Chron. sollen 
hier mit berücksichtigt werden. 

V. 1. Wörtlich entlehnt aus Jes. 12, 4. Aufet seinen Namen 
an, d. h. verehrt ihn, den Herrn. Zum 2. Gl. vgl. Stellen wie 18, 
50. 57, 10. — 2. mo] hier schwerlich s. v. a. sinnet, sondern . 
(nach Ges.): singel, preiset; vgl. 104, 34. — 7. 3. Rühmet euch 
seines heiligen Namens ; wahrsch. des Namens als „Gott Israel’s“. — 
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V. 4. Wendet euch in allen Nöthen, die euch treffen könnten, aı 
den Herrn und an seine Macht, die allein für alle Fälle genüz. 
266) sein Antlüs, seinen gnädigen Blick, immerdar. Der Sinn de 
תמיד‎ gehört natürlich zu beiden Versgliedern. — V.5. Die Grossthate 
und Wunderzeichen geschahen zu Gunsten Israels, die Richtersprürk 
seines Mundes beziehen sich wohl hauptsächlich auf die Bestrafus; 
seiner Feinde. Für פיו‎ steht 1 Chr. 16, 12. wm. — V.6. . Anrede 
zum Schlusse der Einleitung: ihr, Same Abraham's, seines Knecht:! 
1 Chr. 16, 13. setzt Israel an die Stelle von Abraham, nach der « 
häufigen Parallelisirung, die sich auch V. 10. wiederfindet; doch יא‎ 
die Lesart hier ganz unbedenklich. — V. 7. Das Lob- und Dankliel 
selbst beginnt zwar hier mit einigen allgemeinen Worten, wendet sid 
aber schon mit dem folg. V. zu der ältesten Wohlthat, die Gott der 
Hause Abraham’s erwiesen. Er ist der Herr, unser Gott, den wi 
verehren und der uns besonders beschützt, zugleich aber ist er de 
mächtige Herrscher der ganzen. Welt, denn über die ganze Erde er: 
geht oder erstreckt sich sein Gericht, d. |. seine richterliche Macht 
— .ל‎ 8. Er gedenkt von jeher und in alle Zukunft seines Bunde: 
vgl. V. 42. statt des Perf.’s זכר‎ giebt 1 Chr. 16, 15. den Imper. 
wer, wozu dann aber (um von dem ferneren Verlaufe des Ps. gan 
abzusehen) V. 20. f. ebenda nicht gut stimmt. Des Wortes, das ה‎ 
geboten, d. h. gleichsam: dem er Gültigkeit gegeben, für (oder auf) 
tausend Generationen; vgl. Deut. 7, 9. — V. 9.  תרכ זג( [אשר‎ 
dass dieser Relativsatz auf בַּרִיתי‎ zurückbezogen werden soll, scheis 
ausser dem herrschenden Gebrauche auch V. 10. zu sprechen, + 
unten. Andre wollen denselben in der Art von Hagg. 2, 5. auf =: 
beziehen. Das 2. Gl. hängt natürlich von "37 ab. Der Ausdruck 
‚sein Schwur an Isaac ist sehr kurz, aber unverdächtig. — Y. il. 
[ורעמידח‎ wahrsch. im Anschlusse an אשר כרת‎ V. 9.: und den er hin 
stellte, aufstellte; dann bezieht sich das Suff. auf בִּרִיתי‎ zurück, we 
durch zugleich die Auffassung des 1. Gl. von V. 9. bestimmt wer- 
den würde. Die von Andern versuchte Beziehung des Suff. auf 
סְבעָתי‎ und die Auffassung desselben im Sinne unsres Neutrum's (bei 
de Wette) machen eine Anknüpfung des Vav cons. an “ar .ץ‎ 5 
nothwendig, scheinen jedoch nicht den Vorzug zu verdienen, ob- 
gleich sich nicht läugnen lässt, dass die Darstellung nach der erst- 
gedachten Auffassung etwas verwickelt und ungelenk ist. לחק‎ und 
nachher bloss ברית ע'‎ ist unbedenklich und kann ganz passend nach- 
geahmt werden: zum Gesetz und als einen ewigen Bund. Die beiden 
folgenden VV. tragen nun noch Nebenbestimmungen nach. — V. 11. 
Ob hier zunächst bloss Abraham als angeredete Person anzusehen 
ist, oder jeder der Patriarchen, gegen den das göttl. Versprechen 
wiederholt wurde, lässt sich nicht bestimmen und scheint ziemlich 
gleichgültig ; dass am Schlusse die Rede in den Plur. übergeht, könnte 
für das Letztere sprechen, aber auch durch die Erwähnung (des 
Volkes) Israel V. 10. veranlasst sein. גנ"‎ bar] als euren erb- und 
eigenthümlichen Besitz; vgl. zu 78, 55. — V. 12. Und dies geschah 
wunderbarer Weise zu einer Zeit, als sie, die Vorfahren des Volkes, 
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:rst eine geringe Zahl ausmachten, noch leicht zu zählen waren. 1 Chr. 
16, 19. liest man: בְּהִייתְכֶם‎ als ihr waret u. s. f., was weder einen 
entschiedenen Vorzug verdient, noch durchaus verwerflich genannt 
werden kann, [כמעט‎ steigernd, wie es scheint, neben dem vorher- 
gehenden sinnverwandten Ausdrucke: gleichsam nicht mehr, als was 
einer Kleinigkeit gleich kommt. [וגרים בה‎ Das Suff. geht natürlich 
auf das Land Kanaan V. 11. — V. 13. Und (als sie) so wander- 
ten von Volk zu Volk, von einem (nicht: von dem) Reiche zu einem 
andern Volke; als Fortsetzung der Zeitbestimmung im vorigen V., 
nach Ewald. Andre sehen die Sache jedoch so an, als wenn sich 
sofort hier (und nicht erst im folg. V.) die vom Verf. beabsichtigte 
eigentliche Erzählung anschlösse, und von dem mit "ar V. 8. beginnen- 
den, lang ausgesponnenen Satze frei machte. Da sich hier nicht der 
Massstab europäischer Darstellungsweise anlegen lässt, so ist die äusser- 
liche Verknüpfung mit der vorhergehenden Nebenbestimmung dieser 
Auffassung nicht hinderlich. Das Perf. in V. 14. verhielte sich dann. 
zu V. 13. ähnlich,. wie die Perff. V. 17. sich zu V. 16. verhalten, 
und V. 25. ff. zu V. 24. — V. 14. Nicht liess er Menschen sie be- 
drücken, während dieser Zeit, wo sie sonst schutzlos umlerzogen ; 
die Constr. von הנרח‎ ganz wie die von נהן‎ in derselben Bedtg:, >. 
2. B. Gen. 20, 6. 31, 7. Statt des Accus. אדם‎ hat jedoch 1 Chr. 
16, 21. ,לְאִיט‎ wozu man vgl. Pred. 5, 11. Das 2. Gl. zielt auf Er- 
zählungen wie Gen. 12, 17. 20, 3. f. — V. 15. Die eigne Anrede 
‘ Gottes an die Könige; und zwar nach freier Darstellung des Dichters; 
vgl. jedoch für den Ausdruck Gen. 26, 11. Meine Gesalbten und 
“Propheten ; die Patriarchen erscheinen zugleich als Stammfürsten und 
Priester, weshalb die spätere Zeit sie nothwendig als Gesalbte des 
Herrn ansieht, und ein Prophet wird Abraham auch Gen. 20, 7. ge- 
“nannt. 1 Chr. 16, 22. heisst es: "&"2331, gegen den gewöhnl. Sprach-- 
gebrauch. — V. 16. Und darauf rief er, d. i. brachte er durch 
sein Gebot, eine Hungersnoth über das Land Kanaan, wo Israel da- 
mals weidete; zerbrach jeden Stab des Brodes, beraubte das Volk 
jedes Mittels zur Fristung des Lebens; vgl. 108. 3, 1. und oben 104, 
15. — V. 17. Aber Gott half auch in dieser Gefahr: er sandte vor 
ihnen her einen Mann, der näml. bestimmt war, sie zu erretten; 
dass dies vor dem Eintritt der Hungersnoth geschah, ist wahr, doch 
wird es nach der Darstellungsweise des Verf.s nicht nöthig sein, 
das Perf. hier im Deutschen durch das Plusquampf. zu ersetzen. — 
V. 18. Man quälte mit der Fessel seine Füsse; der Sing. 532 mag 
ohne hinreichenden Grund das Q’ri ‘53% veranlasst haben. In das 
Eisen kam, gerieth, seine Seele, d. h. seine Person, er selbst; vgl. 
107, 10. Uebrigens hätte man grade bei ברזל‎ wohl eine Präp. (2) 
erwarten mögen, da der Fall doch von solchen Beispielen, wie V. 23. 
100, 4. Klagel. 1, 10. u. d. m., ziemlich verschieden ist. — V. 19. 
Bis zur Zeit des Einitreffens seines (weissagenden) Wortes, zur Zeit, 
da des Herrn Rede ihn bewährte, d. h. die ihm zu Theil gewordene 
8018. Offenbarung, dadurch dass sie eintraf, ihn wie aus einer schar- 
fen Prüfung bewährt hervorgehn liess. »%2, sonst durch Schmelzen 
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entw. läutern, oder prüfen, hat hier die weiter abgeleitete Bedt:.: 
mit Erfolg aus der Probe hervorgehn lassen, gleichsam: als probe- 
haltig erweisen. — V. 20. Der König (ohne Art., wie 21, 2. u. ö,; 
sandle hin und löste ihn; eig. seine Bande, aber das Wort wird, wie 
rre im 2. Gl., auf die Gefangenen selbst übertragen, vgl. 146, +. 
Die Darstellung im genauen Anschlusse an Gen. 41, 14. — V. 21. 
‚Und zum Herrscher über alles, was er besass; durch „sein Reich" 
wird man קנינר‎ schwerlich übersetzen dürfen, wenn auch V. 22. auf 
die staatlichen Verhältnisse übergeht. — Y. 22. Dass er seine (des 
Königs) Grossen fessle nach ‚seinem Gefallen, eig. durch seinen blosse 
Willen, ohne Rücksicht auf den eignen Willen des Königs. Genau 
so ist גפש‎ sonst nirgend angewandt. Und seine Aeltesten, die sich 
doch so weise dünkten, Weisheit lehre; vgl. Jes. 19, 11. — YV. ₪ 
Und so kam Israel, deni diese Zuflucht nun bereitet war, zu seinen 
Heile bei der damaligen Noth nach Aegypten, ₪0 es dann, obgleich 
nur noch als Gast aufgenommen, zu einem zahlreichen Volke heran- 
wuchs. — V. 24. Und machte es stärker als ‚seine Dränger; nad 
Ex. 1, 9.— V. 25. Als aber die Sache soweit gediehen war, ג‎ 
wandelte Gott. das Herz dieser Bedränger, so ‚dass sie gegen Israel 
einen Hass fassten- und Arglist übten (vgl. Ex. 1, 10.); womit 0 
die Einleitung zur “Gründung von Israel’s Selbstständigkeit traf, dem 
er liess diesem zugleich seinen Beistand zu Theil werden. — v. 27. 
[סמן-בם‎ Vgl. 78, 43. a1] umschreibend, wie 65,.4.; s. zu d. St. 
— 8 [ויחשך‎ nach der Veberlieferung. mit + in der letzten Sylbe 
statt 065 sonst üblichen &, was sich sonst nur 'bei schliessendem א‎ 
öfter zu zeigen pflegt, vgl. unten V. 43. 78, 16. Andre Beispiele 
sind verzeichnet bei. Ew. 6 224 b. Dieses + darf aber nicht für kürzer 
.. gehalten, werden, als das sonst plene geschriebene 1 des Hif., 


Ew. $. 232 d. annimmt. Das Hif. scheint. hier intränsitiv.. gefasst 


werden zu müssen: und es ward finster; viell. nach späterem Sprach- 
 gebrauche, denn die Punetation des Wortes als Impf. Qal hätte über- 
haupt näher ‚gelegen, sowohl hier, als Jer. 13, 16. Dass übrigens 
hier auf die neunte-Plage Ex. 10, 29. f. hingedeütet wird, lässt sich 
-bei der nachfolgenden Aufzählung der meisten übrigen Plagen nicht 
| wohl bezweifeln, obgleich man nicht sieht, warum grade die neunte 
vorangestellt ist, während die. übrigen, soweit sie überhaupt vorkommen, 
. fast genau in derselben Ordnung aufgezählt werden, wie im.B. Exodus. 
Um .vieles auffallender ist indessen neben diesem .Versgl. der’ Inhalt 
des damit verbundenen 2. Gl.:- und sie waren : nicht widerspenstig 
gegen sein Wort, oder nach dem K’tib,, das ünverwerflich ist: gegen 
seine Worte,. Soll dies auf .die Aegypter gehn, so kommt es früher, 
‚als.passend ist, da noch die ganze Aufzählung der Plagen folgt, ‚bis 


+. 36. einschliesslich. Und doch ist dies immer noch die allein wahr-- 


" scheinliche Erklärung; der Entschluss einer weiteren Ausführung -mag 
dem Verf.. erst später gekommen sein. Mehrere Ausleger haben die 
> Schwierigkeit dadurch zu beseitigen gesucht,. dass sie ולא.‎ indem 
Sinne von הלא‎ nahmen :. waren sie (die Aegypter) nämlich ‘nicht wider- 
wersüig, 0 dass sie. Strafe verdienten? wobei man sich auf Stellen 
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eruft, wie Ex. 8, 22. Lev. 18, 28. Hiob 2, 10., die jedoch in Wahr- 
heit ganz anders gewendet sind, als diese Worte hier. Auch macht 
lie ganze Art und Weise des Schriftstellers diese Wendung durchaus 
unwahrscheinlich. Andre wollen die Worte auf Mose und Aharon 
beziehen, die damals bei Vollziehung des götll. Willens keinen Un- 
zehorsam bewiesen hätten, wie ihnen anderswo vorgeworfen wird, 
Num. 20, 12. 27, 14.; aber dieser Umstand scheint nach der Absicht 
des Verf. auf keine Weise hieher zu gehören. — V. 30. Das 2.6l. 
sieht aus, als wäre es verstümmelt. Viell. ist nach Ex. 7, 28. f. zu 
Anfang des Gl. ובאו‎ oder "by>ı einzufügen. — V. 31. Die Gliederung 
ist hier befriedigend, zumal wenn man übersetzt: er befahl und es 
kamen Fliegen; Mücken waren (landen sich ein) in ihrem ganzen Ge- 
biete. — V. 32. Ihre Regenschauer machte er zu Hagel, d. h. ver- 
wandelte er in Hagel; während sie auf jene rechneten, kam statt 
ihrer verheerender Hagel. Flammenfeuer war (fuhr nieder) in ihrem 
Lande ; mit Beziehung auf das Gewitter, das. den Hagel brachte, vgl. 
Ex. 9, 23. .Die Gliederung ebenso wie im vorigen V. — V. 33. 
Die Erwähnung des Weinstocks, wie 78, 47. Ex. 9, 25. erwähnt nur 
der Bäume im Allgemeinen. — V. 34. on] Statt dessen wird.78, 
46. der חָסִיל‎ genannt; Ex. 10. ist nur von ax allein die Rede. 
[וארן מספר.‎ und nicht war eine Zahl (ihnen), also: in zahlloser Menge; 
s. zu 104, 25. — V. 36. Der Herr ist natürlich Subj. Uebrigens 
ist der Ausdruck 78, 51. sehr ähnlich. — V. 37.. Beide Suff. gehn 
auf das Volk Israel, obgleich dasselbe seit V. 25. nicht genannt war. 
Uebrigens vgl. zum 1. Gl. Ex. 12, 35. 5; zum 2. Gl. Jes. 5, 27. — 
ולי‎ 8. ‘Vgl. Ex. 12, 31. ff. und. zum 2: 1. besonders Ex. 15, 6. 
— V. 39.  ךסמל[‎ zu einer Decke, so dass sie eine schützende Decke 
für Israel bildete, viell. mit Anspielung auf Ex. 14, 19; f., wo der 
Erleuchtung während der Nacht ebenfalls gedacht wird, Doch könnte 
auch der Schutz gemeint sein, der dem Volke überhaupt auf seiner 
Wanderung durch die Nähe der- Wolken- und Feuersäule ‘zu Theil 
‚wurde. Das Feuer ist wohl nur ‚durch ein Zeugma mit demselben 
Verbum verbunden, wie .die Wolke. — V. 40.  לאפ[‎ näml. das Volk; 
* der Plur. wäre wünschenswerther gewesen. [שלו‎ ‚Durch das Or 
wird hier, wie Ex. 16, 13. Num. 11, 32: die Schreibart "5% empfohlen, 
die auf keine Weise gebilligt werden kann, Das Himmelsbrod ist die 
Manna; vgl. Ex. 16, 4. und oben 78, 24. — V. 41. [נהר‎ als ein 
Strom ; übrigens ist dies nur erträglich, wenn man im genauen An- 
schlusse an die Accentuation übersetzt: sie rannen, in den Sieppen 
ein Strom, d. i. als ein Strom in den Steppen. — V, 42. Rückkehr 
zu dem Inhalte von V. 8. ff. Das 2. Gl.: (weil er dachte) an Ab- 
raham, seinen Knecht, dem er die Erfüllung des Versprechens םג‎ > 
‚seinen Nachkommen schuldig war. - Andre: (des Worts, das er ge- 
redet) mit oder zu Abraham, vgl. V. 9.; aber der Parallelismus spricht 
nicht dafür. —-V. 43. "wi [ורוצא‎ und so führte er sein. Volk heraus, 
aus Aegypten; indem | Alles, was V. 39—41. erwähnt ist, doch auch 
noch zu der Geschichte‘ ‘dieses ‚Auszuges gehört. - Wegen der Verbal- 
form ‚vgl. oben zu V. 28. — V. 44. טל ו וגו‎ indem sie das Er- 
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worbene von Nationen in Besiis nahmen; >23 wohl nicht in dm 
Sinne von 7 78, 46., sondern mit Beziehung darauf, dass je 
Völker den Besitz ihres Landes mit Mühe im Kampfe errungen halı. 
— V. 45. 1292] als Conjunction: damit sie beobachteten, abhäng: 
von dem 1. Gl. des vorigen V. Dies war Gottes Absicht bei ihn! 
Einsetzung in Kanaan und zugleich die Bedingung eines ungeslörte 
Besitzes; es lag aber nicht im Plane des Verf., diesen Gegenstal 
weiter zu verfolgen. 


PSALM CVI. 


Inhalt: Danket dem Herrn, denn er ist allezeit gütig! Wer 
vermöchte ihn genügend zu preisen? V. 1.2. Wohl denen, die rech 
thun zu jeder Zeit! V. 3. Gedenke meiner, o Herr, mit der % 
die Du gegen Dein Volk hegst, und steh mir bei, auf dass ich seine 
Glückes theilhaft werde! V. 4. 5. (Vergieb uns, denn) wir habe 
uns vergangen, wie einst unsre Väter V. 6. Von der ägyplische 
Zeit an stets mit Gottes Wohlthaten überhäuft, sind sie doch immer 
wieder ungehorsam gewesen und von ihm abgefallen; vielfältig ha 
er sie bestrafen müssen und am Ende sein Volk in die Hand seine 
Feinde gegeben; doch seines Bundes gedenkend, hat er sie Erbarmeı 
finden lassen bei denen, die sie in die Gefangenschaft geführt balleı 
V. 7—46. Hilf uns (auch jetzt), 0 Herr, und sammle uns wieder 
aus der Zerstreuung unter die Völker, auf dass wir Deinen Name 
preisen V. 47. 

Gleichmässige Strophen finden sich nicht. V. 1—6. bilden, ob 
gleich äusserlich etwas lose an einander gereiht, doch einen im Gar 
zen recht passenden Eingang zu der geschichtlichen Uebersicht, die 
der Verf. vornehmlich zu geben beabsichtigte. Es ist möglich, das 
innerhalb dieses Eingangs beim Vortrage ein Wechsel der Stimmen 
Statt fand, wie Ewald annimmt. Ihm zufolge leitele die ganze 66 
' meinde das Lied mit V. 1—3. ein, dann führte gleichsam ein Clor- 
führer den Sinn der Gemeinde aus der alten Geschichte weiter aus, 
bis diese selbst wieder mit der Bitte V. 47. schloss. Sicherheit lässt 
sich jedoch in dieser Beziehung nicht mehr erlangen und [10ץ‎ ist die 
Annahme überhaupt unnöthig. 

Der Inhalt des Ps. giebt keinen Aufschluss darüber, ob derselbe 
dem Zeitraume vor oder nach den syrischen Bedrückungen angehört, 
da die Zerstreuung der Israeliten unter den Heiden, sowie die Wünsche 
rücksichtlich ihrer Wiedervereinigung in der Heimath (V. 47.), nach‘ 
wie vor unverändert blieben. Doch spricht die _ ganze Haltung des 
Liedes mehr für die spätere Periode, und wenn der Bedrückungen 
durch die Syrer gar keine Erwähnung geschieht, so erklärt sich dies 
am natürlichsten aus dem Umstande, dass das Lied zunächst für den 
Gottesdienst einer noch unter den Heiden lebenden Gemeinde bestimnt 
war. Bei dieser Annahme erscheint die Folge der Gedanken im Ein 
gange natürlicher, als sonst, und die Fassung von V. 4. f. 47. machen 
dieselbe in [hohem Grade wahrscheinlich. Uebrigens hat der hier 
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:gebene Ueberblick über Jdie frühere Geschichte Israel’s einen ganz 
ıdern Zweck, als der in Ps. LXXVII. und CV., indem es sich hier 
oss um ein reuiges Bekenntniss von Israel’s Schuld und Anerken- 
ang der unverdienten Gnade Gottes handelt. 
V. 1. Eine jüngere, wahrsch. auf Jer. 33, 11. beruhende, litur- 
sche Formel, die häufig wiederkehrt; s. 107, 1.-118, 1. 136, 1. 
Chr. 16, 34. — V. 2. Man kann nie genug thun in dankbarer 
werkennung der grossen Thaten, die Gott zu Gunsten seines Volkes 
errichtet hat; sie sind zu zahlreich, um sie alle erzählen zu können, 
zi. 40, 6. — V. 3. Wohl denen, die das Recht beobachten, (wohl) 
em, der Gerechtigkeit übt zu jeder Zeit; gemeint ist wohl: Heil 
srael, wenn es Gottes Gebote stets befolgt! denn dann ist es des 
‚Sitl. Schutzes gewiss. Aber leider hat es sich oft genug gezeigt, 
lass Israel nicht gehorsam ist, aller Liebe ungeachtet, die Gott ihm ' 
‚ezeigt. Das fühlt die fromme Gemeinde auch in diesem Augenblicke, 
vo zu ihrem Glücke noch etwas Wesentliches fehlt, nämlich die 
tückkehr in die Heimath. Sie bittet deshalb zwar V. A. 5., Gott 
wolle sie an dem Glücke Theil nehmen lassen, das er in seiner Liebe 
seinem Volke bestimmt habe, aber nicht ohne zugleich V. 6. einzu- 
räumen, dass sie, gleich den Vorfahren, um ihrer Sünden willen leide. 
Der Gegensatz von V. 6. zu V. 3. ist durch die dazwischen gescho- 
bene Bitte äusserlich etwas geschwächt, aber doch unverkennbar. — 
V. 4. Der Gebrauch des Sing. zur Bezeichnung der redenden Ge- 
meinde im Wechsel mit dem Plur. (V. 6. 47.) darf nicht sonderlich 
befremden und dieselbe Erscheinung wiederholt sich öfter; doch wird 
das Schroffe, was darin für uns liegen kann, gemildert, sobald man 
hier (mit Ewald) den Vortrag einer einzelnen Stimme annimmt. 
a9 [ברצין‎ mit dem Wohlgefallen, der Liebe, die Du Deinem Volke 
gewidmet hast, wie die Erfahrung so oft gelehrt hat. Blicke mich 
an, suche mich auf, mit Deinem Beistande, für den bestimmten Zweck, 
der V. 47. ausgesprochen wird. — V. 5. Damit ich schaue, auch 
meinerseits erlebe, das Glück Deiner Auserwählten, mich freue mit 
der Freude, die Du Deinem Volke bestimmt hast, das jetzt wieder 
sicher wohnt auf dem von Dir verliehenen Boden, und mich Deines 
Beistandes rühme mit Deinem Eigenthume, d.i. wie es die Brüder in 
der Heimath vermöge Deiger Gnade jetzt wieder können. [גויך‎ vom 
Volke Israel selten; doch vgl. z. B. 33, 12. Zeph. 2, 9. — V. 6. 
Mit unsern Vätern, d. h. gleich ihnen. [הרשענו‎ wir haben gefrevelt, 
wie Hiob 34, 12. — V. 7. [לא- השכילר‎ sie achteten nicht darauf, ' 
zogen daraus nicht die Lehre, die für sie darin lag. Ye] und sie 
empörten sich, näml. etwa ,אֶת-רוחל‎ wie es V. 33. heisst, oder 71753, 
wie 78, 17.  םי-לע‎ und בים-סוף‎ neben einander fällt wegen des 
Wechsels der Präp. auf; ב‎ steht wie Ez. 10, 15. u. anderwärts. 
UVebrigens wird hier auf Ex. 14, 11. f. gezielt. — V. 8. Um seines 
Namens willen; vgl. zu 23, 3. — V. 9. [כמדבר‎ als wäre der Weg 
trocken wie die Steppe. — V. 12. Vgl. Ex. 14, 31. 15, 1.— V. 13. 
14. Bald hatten sie seine Thaten wieder vergessen und warteten in 
ihrer Ungeduld seinen Rathschluss zu ihrem Besten nicht ab, sondern 
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griffen ihm durch unbescheidene Bitten vor; vgl. Ex. 16, 3. und > 
sonders Num. 11, 4. — V. 15. Da gewährte er zwar ihr ) 
zugleich aber sandte er Schwindsucht gleichsam in sie; genauer läsı 
sich בנפשם‎ im Deutschen nicht wohl wiedergeben. Vgl. übrigens de 
Darstellung 78, 27—31., wo der Ausdruck משמנרהם‎ den vollständigste 
Gegensatz zu dem 72 hier bildet; s. Jes. 10, 16. — V. 16. \a. 
Num. 16, 1. ff. 41. ].; doch gehn V. 17. f. nur auf die erste der 
beiden Stellen ein. — V. 17.  ץרא-חתפת(‎ Vollständiger ist der Aus 
druck Num. 16, 32. Wegen des Imperf. ohne Vav cons. hier, wie 
. 19., vgl. Ew. $. 333 c. — V. 19. Vgl. Ex. 32, 4. — Y.2. 
Ihren Ruhm (oder Stolz), den lebendigen Goti, dessen sie sich ml 
Recht rühmen konnten. - [בתבנית‎ Vgl. Deut. 4,16. f. — V. 23. Be 
ziehung auf Ex. 32, 10., der Ausdruck jedoch im Anschlusse an 6 
9,13. f.: er sprach den Entschluss aus, sie zu verlilgen. Die ₪ 
genden Glieder des V. werden in der Constr. mit dem Vorhergeher- 
den nicht zu verbinden sein, sondern machen einen. Bedingungssal 
aus, zu dem der Hauptsalz ergänzt werden muss: wenn nicht Mox 
vor ihm, ihm gegenüber, in den Riss gelrelen wäre um seinen Zorn 
zu wenden, abzuwehren, dass er (sie) nicht verlilge, — 80 wär 
es um sie geschehen gewesen; vgl. den ähnlichen Fall 27, 13. Der 
bildliche Ausdruck in den Riss, die Bresche, treten in gleichem Sinne 
Ez. 22, 30. vgl. 13,5. Uebrigens erscheint die Gliederung des |. 
nicht ganz regelrecht. — V. 24. [ארץ המדה‎ Vgl. Jer. 3, 19. א‎ 
‚glaubten sie seinem Worte, seiner Verheissung in Betreff des heil. 
Landes. Das Ganze bezieht sich auf Num. 19. 14. — V.. 26. Und 
| er hob ihnen seine Hand auf, er schwur ihnen zu, Num. 14, 28.1. 
[להפיל‎ mit Beziehung auf den Ausdruck Num, 14, 29. 32. — + 27, 
Diese Drohung wird hier aus Lev. 20, 93. Deut. 28, 64. eingemischt. 
Der Herr will den Samen Israels fallen lassen (binstreuen) unter die 
Heiden, wo nicht der rechte Boden für das 'Gedeihen Israels ist. 
Andre erklären mit Beziehung auf Lev. 26, 38.: zu fällen, umkommen 
zu lassen; aber minder passend für. die Verbindung mit זרעם‎ und für 
die Parallele. — V. 28. Da verbanden sie sich dem Baal Peor; 
der eigenthümliche Ausdruck mx), hier aus der Grundstelle Num. 
25, 3. 5. entlehnt, mag doch wohl nach der Vermuthung von J: D. 
Michaelis (Suppl. ad lexica Hebr. n. 2159.) auf einen besondern Ritus 
bei der Verehrung dieses Götzen Bezug haben. Gewöhnlich über- 
setzt man bloss: sie hingen ihm an (oder hängten sich an ihn). 
[זבחי מתים י‎ Opfer, die todten Götzen dargebracht werden; Gegensatz 
gegen den lebendigen Gott. - Für -diese Erkl. ‚spricht. besonders 6 
Vergleichung von Num. 25, 2. An nekromantische Opfer zu denken, 
'ist.hier gar keine Veranlassung. — V. 29. Sie reizien zum Zorne, 
näml. den Herrn; das Obj. ist‘ ausgelassen, wie oben V. 7. bei 22, 
und unten .ל‎ bei sp. Zum 2. Gl. vgl. Num. 29, 8. f. — 
V. 80. ms] da trat auf, nach jüngerem Sprachgebrauche; Num. 
25, 7. heisst es noch: BERN. . Das Verbum’ bbe richten ist aller Wahr- 
" scheinlichkeit 'nach hier in dem Sinne von Gerechtigkeit üben zu 
"nehmen, wiewohl die .אא‎ an bberin denken: vol &Eilaoero. Die 
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Erzählung Num. 25. und der folg. V. sprechen aber zu entschieden 
für die erste Erkl. — V. 31. Zur Gerechtigkeit, als eine pflichtge- 
mnässe Handlung, obgleich sie in Mose’s Gegenwart nicht ihm zunächst 
oblag. Der Ausdruck aus Gen. 15, 6. Uebrigens vgl. Num. 25, 10. ff. 
— V. 32. Vgl. Ex, 17,1. ff. Num. 20, 2. fr, und zum 2. Gl. be- 
sonders Num. 20, 12. — V. 33. [את - רוחו‎ Der Ausdruck wird doch 
nur auf den Herrn bezogen werden dürfen, nicht mit vielen Ausle- 
gern auf Mose. Die unbedachtsame Rede Mosis wird übrigens im 
B. Num. nicht hervorgehoben; möglich ist jedoch, dass hier V. 10. 
daselbst eine solche nachtheilige Deutung erfahren hat. — 0. 34. 
Vgl. besonders den Befehl Deut. 20, 16. ]., wo auch die Völker 
genannt werden, die hier gemeint sind. — V. 35. Vgl. z. B. Richt. 
1, 27. ]. 3,5. 1. — V. 36. Zu einem Fallstricke; vgl. Deut. 7, 16. 
— V..37. 38. Viell. ist hier urspr. eine andre Gliederung beabsich- 
tigt gewesen, 80 dass ein Theil von V. 38., etwa bis דם.נקי‎ ein- ' 
schliesslich, als 2. Gl. noch zu. V.:37. gehören sollte... [לשדים‎ Dieser 
Ausdruck findet. sich nur noch Deut. 32, 17. wieder. Dass die Grund- 
ledeulung. ‚Herren ist, kann nicht für ausgemacht: gelten; Gölzen 
von der Art des Molech scheinen jedenfalls gemeint zu sein. LXX.: 
076 6000090008. | [ותחנף‎ Vgl. Num. 35, 33. — V.: 39. Der Ausdruck: 
im 2. Gl, ist seltsam; gemeint ist aber: sie brachen durch ihre Hand- 
lungen die Treue, die sie Gott schuldig waren. — V. 40 —42, Zu- 
nächst denkt der Verf. wohl nur an die unglücklichen Ereignisse - 
während der. Richterzeit; der Uebergang auf das Exil scheint erst 
-V. 43. am Ende gemacht 26 werden. — V. 43. [בעצתם‎ in ihrem 
eigenwilligen Rathschlusse. Die Präp..2 hat freilich sonst bei m 
eine andre Bedtg., s. z. B. 5, 11. Ez. 20, 8.; doch 186 102 wohl keine . 
andre Erkl. zulässig, als die angegebene, _ [וימפר‎ sie sanken zusam- 
.men oder viell.z sie schwanden hin; das 04 kommt nur hier vor. 
Aehnlich :ist 4200 Lev. 26,.39.: vyigya en, und 65 wäre möglich, 
dass dieselbe. Form auch hier beabsichtigt war; vgl. noch Ez. 24, 23. 
33, 10. ° Jedenfalls. scheint’ durch diesen ‚etwas ‚vagen Ausdruck: die. 
- [6046 grösse Unterjochung durch die Chaldäer sammt ihrer wichtigen 
Folge, der Zerstreuung- unter die Heiden, bezeichnet zu sein; vgl. 
V. 46. — V. 44. 4 "sah er mitleidsvoll die Noth an, die sie be- 
 troffen : "die Consir. mit » in‘ demselben Sinne wie" Gen. 29, 32.. 
.1 Sam. 1,.11. — +, 45. [להם‎ wie 98, 3. [ורנחם‎ und er fühlte Mit- 
leid, näml. gegen sein Volk; vgl. z. B. ‘90, 13. Das K’tib sollte wohl = 
> als: Sing. חס‎ ‚gelesen. werden und ‚bedurfte keiner Aenderung. — = 
V. 46. Und liess sie Erbarmen finden; .der Ausdruck ganz wie 1 Kön, 
8,50.; vgl. auch Neh. 1,11.  פחיבוש- [לפנר כל‎ Es - wird hier wohl 
weniger auf die 'ertheilte Bewilligung ‘zur Rückkehr aus dem Exile - 
„gezielt, als auf die gute Behandlung, welche die Juden unter den 
Nachfolgern Alexanders grossentheils im.Auslande erfuhren; wenn auch 
nicht alle in der- Zerstreuung lebende Israeliten Gefangene im eigent- 
lichen Sinne des Wörtes waren,. wird 000 ihre Entfernung von der 
Hetmath im ‚Allgemeinen : immer als eine fortgesetzte - Ma, betrachtet - 
worden sein. — V. 47. Der V.- wiederholt sich mit wenigen Abän- 
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derungen 1 Chr. 16, 35. und wird aus dem Ps. entlehnt sein. Eigen- 
thümlich ist der Ausdruck: בתהלתך‎ manunb uns Deines Preises zu 
rühmen, d. i. Deines Dienstes. 

V. 48. Nach Analogie von 41,14. 72, 18. f. 89, 53. ist dieser 
V, als Schlussformel des 4. Buchs der Pss. zu betrachten. Dass 
derselbe beim liturgischen Gehrauche des Psalters gleichsam als Epi- 
phonem zu dem zuletzt vorhergehenden Ps. gezogen sei, ist nich! 
wohl zu bezweifeln, und daher ist auch dessen Uebertragung in die 
Stelle 1 Chr. 16, 36. zu erklären, wo nur am Schlusse eine für 
die Geschichtserzählung passender scheinende Abänderung vorgenom- 
men wurde. 


FÜNFTES BUCH. 
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Inhalt. „Danket dem Herrn, denn er ist allezeit gütig!‘“ So 
mögen alle sprechen, die der Herr aus Feindes Gewalt erlöst, .aus 
den Ländern ringsum wieder gesammelt hat V. 1—3. Ihn mögen 
preisen, die in der Wüste irrten, ohne Obdach, hungrig und durstig 
V. 4—9.; die in finstrem Kerker schmachteten V. 10— 16.; die 
in Krankheit dem Tode nahe waren V. 17—22.; die gefährliche 
Meeresfahrt zu bestehn hatten V. 23—32. Ein mächtiger, gerechter 
und gütiger Gott ist er V. 33—41. Des freuen sich die Redlichen, 
aber die Bosheit verstummt V. 42. Wer weise ist achte auf des 
Herrn Gnadenerweise ! Y. 43. 

Auf die allgemeine Einleitung V. 4. folgt in vier Absätzen 
von sehr ähnlichem Zuschnitte, aber ungleicher Länge, eine speciellere 
Betrachtung dessen, was die einzelnen von Gott Erlösten erduldet 
hatten, und was er für sie gelhan; worauf dann zum Schlusse Gottes 
Lob in allgemeinerer Weise zusammengefasst und das Verhalten der 
Frommen, wie der Frevler, zu Goties Verfahren angedeutet wird 
V. 33—42. Der letzte V. erscheint als ein liturgisches Epiphonem. 

Während im vorigen Ps.-eine fromme Gemeinde im Auslande 
noch ihre Sehnsucht nach der Wiedervereinigung mit den Brüdern 
in der Heimath aussprach, liegt hier ein Lied vor, das diejenigen, 
welchen ein’ besseres Loos bereits zu Theil geworden war, zum 
Danke gegen Gott auffordert. Als die geeignetste Zeit für die Ab- 
fassung desselben wird diejenige anzusehen sein, wo nach Beendigung 
des Kampfes gegen die Syrer eine verhältnissmässig grosse Ruhe 
und Sicherheit für Israel eintrat. Hützig (II. S. 170.) bezieht das 
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ed wahrsch. zu speciell auf die Freigebung der israelitischen Ge- 
ıngenen durch Bacchides, 1 Macc. 9, 72. 

V.1. Vgl. zu 106, 1. — V. 2. (So) mögen sagen, als Wunsch. 
— V.3. [ומים‎ und vom Meere her, d. h. nach feststehendem Sprach- 
'ebrauche wieder: von Westen; man hätte eher erwarten sollen: 
רמפמר‎ und von Süden, vgl. 89,13. Jes. 43,5. f. Viell. aber folgt 
ler Verf. unpassender Weise der Stelle Jes. 49, 12., wo jedoch der 
Nesten nicht ausserdem genannt wird. — V. 4. Nach Massgabe von 
7. 10. 17. 23. dürfte man hier ein Particip, etwa "sh, erwarten, 
las leicht in 9m entstellt ward. Dasselbe würde sich nicht sowohl 
ın das Vorhergehende anschliessen, als vielmehr das Subj. zu dem 
/. 8. folgenden Verbum יודג‎ ausmachen: die da irrten in der Wüste, 
n der wegsamen Oede; wobei es sich denn von selbst versteht, dass 
lie ‚„wegsame Oede“ nur unabsichtlich an die Stelle der „unwegsa- 
nen““ getreten ist; vgl. unten V. 40. und lies: a7" x5 .בישימון‎ Wie 
alt der Fehler im officiellen Texte sei, zeigt die Art und Weise, wie 
sich die LXX., das Richtige verfehlend, hier zu helfen suchen; sie 
ziehen דרך‎ zum folg. Gl. Ohne eine bewohnte Stadt zu treffen, oder 
viell. erreichen zu können. Es scheint sich hier lediglich um die 
Fährlichkeiten bei der Rückkehr aus fernen Landen zu handeln, nicht 
etwa um solche Israeliten, die einen dauernden Aufenthalt in der 
Wüste hatten nehmen müssen, und bei denen natürlich nicht vom 
Erreichen einer bewohnten Stadt die Rede sein könnte. — V. 5 
[נפשם וגו"‎ die vor Entkräftung gleichsam die Besinnung verloren; vgl. 
zu 77,4. —- V. 6. Auch dies muss noch als Relativsatz an das 
Vorige angeknüpft werden: und (die) da um Hülfe riefen u. s. w. 
Der V. wiederholt sich mit geringen Abweichungen, die viell. theil- 
weise nur der Sorglosigkeit der Schreiber zur Last fallen, V. 13. 
19. 28. — V. 7. [בדרך ישרח‎ nicht: auf ebnem Wege; sondern hier, 
wo die Verirrten geleitet werden: auf gradem, d.h. richtigem Wege. 
— V. 8. Wiederholt V. 15. 21. 31. 'x 25] die er für die Men- 
schen, zu ihrem Besten, thut. — V. 9. Indem sie zu bewohnter 
Stadt geführt wurden, wurden sie näml. vom Verschmachten erreitet. 
Wegen der Form nppö s. Ew. $. 188 b. — V. 10. Eine andre 
Noth, die sich aber nicht auf die Rückkehr selbst bezieht, sondern 
auf die vorhergehende Misshandlung durch den Feind; vgl. V. 2. 
גְּאֶלֶס מִּדדצר‎ "un. Viele Israeliten hatten im finstern Kerker geschmach- 
tet, worauf hier sämmtliche Ausdrücke zu beziehen sind. Wegen 
צלמות‎ dichte Finsterniss vgl. zu 23, 4. Gefesselt in Leid und Eisen; 
der Ausdruck "2 mag viell. ganz speciell auf die Schmerzen gehn, 
welche die angelegte Fussfessel verursachte, vgl. 105, 18. — V.11. 
Weil sie widerspenstig gewesen waren; sonst hätte Gott solche Plage 
nicht zugelassen. Den Rathschluss des Höchsten, insofern sie nicht 
den Weg einschlagen wollten, den Gott ihnen gewiesen. — V. 12. 
[בעמל‎ womit eben ilıre Gefangenschaft gemeint ist. [כשלו‎ nicht: (die 
da) strauchellen, was zu wenig zu der schon geschilderten Lage 
passt, sondern: (die) zusammenbrachen, hinsanken. — V. 16. Ent- 
lehnt aus Jes. 45, 2. — V.17. Dass hier von solchen die Rede ist, 
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die durch Krankheit geplagt waren, scheint aus V. 20. hervorzugehn, 
und auch diese Plage wird als Folge eigner Schuld betrachtet; aber 
sie ist für die Verhältnisse der aus Feindeshand Erlösten und in die 
Heimath Zurückgekehrten viel weniger characteristisch, als die übri- 
gen hier erwähnten Leiden. Dennoch ist es sehr die Frage, ob man 
die Krankheit hier bloss als Bild des Leidens überhaupt ansehen 
dürfe. | [אולים‎ Gewiss durfte man hier weder nach den ‘zunächst 
folg. Worten, noch nach dem Parallelgliede und den parallelen VV. 


"4. 10. 23., diesen Ausdruck erwarten, der nicht auf den Zustand 


der Leidenden geht, sondern auf dessen Ursache. Wahrsch, -hat hier 
urspr. ein Derivat der Wurzel אמל‎ gestanden, vgl. 6, 3., "oder auch 
הולִים‎ (| so dass jedenfalls der Sinn wäre: die da- siechten in Folge 
ihres sündhaflen Wandels, und wegen ihrer Vergehungen lilien. — 
V. 18. Sie waren so krank, dass ihnen keine Speise mehr schmeckte, 
ja sie waren dem Tode nahe; vgl. Hiob 33, 20. 22. und oben 88, 4. 
— V. 20. Die zu heilen er sein Wort enisandle, sein Geheiss er- 
gehn liess; die: Umstellung der Worte ist nur geschehen, um im 
Deutschen die Art der Anknüpfung an das Vorhergehende klar zu 
machen. Und sie entkommen liess ihren )0. |. den für sie gleichsam 
schon bereiteten) Gruben, Gräbern. Der Ausdruck שחיתית‎ nur noch 
Klagel. 4, 20. Sonst vgl. Stellen wie 16, 10. 103, 4. Hiob 33, 28. 
— Y. 22. Das 1. Gl. viell. nach 50, 14. zu verstehn. — V.2. 
Mit Rücksicht auf den gesammten Inhalt des Ps. und namentlich auf. 
V.2.f. wird man bei diesem Absatze an solche Israeliten zu denken 
haben, die durch das Unglück des Vaterlandes aus. diesem vertrieben, 
längere Zeit hindurch, wahrsch. als’Handeltreibende, das Meer zu 
befahren veranlasst waren und nunmehr gern in die Heimath zurück- 
kehrten, Wunderbares von den Gefahren berichtend,, derien sie aus- 
geselzt gewesen waren. Man wird ‚daher nicht: übersetzen dürfen: 

die das Meer befahren, sondern: die dasselbe befuhren u.s. w. Die 
zum Meere hinabstiegen in Schiffen d. h. und dasselbe befuhren in 
Schilfen. [עשר מלאכה‎ Geschäfte betreibend, wird auf den Handel zu 
beziehen sein, dem sich die Israeliten im Auslande frühzeitig‘ widme- 
ten, nicht auf die Geschäfte, welche die Schifffahrt als solche mit 
sich bringt; als Seeleute erscheinen sie nirgend. — V. 24. Was die 
zur See Fahrenden geschaut und erlebt, nimmt als das Fremdartigste 
den Dichter am meisten in Anspruch und er widmel daher diesem 
Gegenstande einen längeren Abschnitt, als allem, was früher erwähnt - 
war. Die Thaten und Wunder in der Tiefe, d. i. auf dem Meere, 
mögen wohl vornehmlich auf die gewaltigen Stürme und den Wo- 

gendrang gehn, welche im- Folg. beschrieben :werden. — % 25. 

wiederum vom Befehl; vgl. 105, 31. 34. bs] Das Suff. geht‏ [וראמר 
auf das Meer, on ). 23., obgleich das Fem. bis» dazwischen ge-‏ 

treten war. Andre wollen freilich unter Bezugnahme auf 42, 8. das 
Suffix auf Gott deuten. — V. 26. Ob die Wogen oder die See- 

fahrenden Suhj. zum 1. Gl. sind, lässt sich nicht mit Sicherheit ent- 

scheiden. Die ähnlich lautende Stelle 104, 8. kann zur Feststellung 
des Sinnes Nichts beitragen, da die dort ausgemalten Begebenheiten 
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ınz andrer Art sind. [סמים‎ == nm; und darnach ist auch תהומות‎ 

v. a. in die Tiefen, dem Grund des Meeres zu. In der Noth zer- 
6886 ihre Seele, vor Angst. — V. 27. [יחוגו‎ Die Schreibart lässt 
:rmuthen, dass hier eine: Form von הלג‎ hat stehen sollen, welches 
ıt דזכב‎ wesentlich gleichbedeutend war. Ob aber hier der Sinn von 
ınzen , oder etwa der von schwindeln beabsichtigt war, ist nicht 
lar; doch passt Ersteres besser zu dem folg. ינועל‎ Sinn des 2. Gl: | 
ie wussten sich selber auf .keine Weise mehr zu helfen. — V. 29. 
[רק‎ statt op, wie V. 33. 35. 90; 3. Den Sturm macht er siehn, 
. 1. gleichsam: sänftigt oder mässigt er zu einem blossen leisen 
jäuseln.  םחילג[‎ Das Suff. ist doch eher auf die grossen Gewässer 
.ץש‎ 23.) zu beziehen, als auf die Seefahrenden, denen die Wogen 
sefahr drohten. — V. 30. [אל-מחוז ח'‎ wahrsch.: zu dem von ihnen 
rsehnten Hafen; irn kommt sonst nicht vor und die Bedtg. der 
Nurzel ist ungewiss. — V. 32. Im Kreise der Alten, vgl. zu "1, 1. 
Jort erzählen sie ihre Erlebnisse, dort mögen sie auch den Herrn 
ür die gewährte Rettung preisen. — V. 33. Hier wendet sich die 
Rede in allgemeinerer Weise zum Preise der Macht 001/08 und seiner 
Weltregierung, so dass es nicht rathsam erscheint, das Folgende mit 
v. Leng. als den Lobgesang anzusehen, den die zuletzt gedachten Ge- 
relteten nach V. 32. in der Versammlung des Volkes und im Kreise 
der Alten anzustimmen aufgefordert würden. Die Imperfecta hier und - 
im Folg. in Beziehung auf die fortdauernd dem Herrn inwohnende 
Macht: er macht, wann und wenn er will, Ströme zur Wüste u. s. f.; 
dass jedoch für den Dichter bei seiner Darstellung die Erfahrungen 
aus der Geschichte wenigstens theilweise leitend sind, kann nicht ge- 
läugnet werden. — V. 34. Wahrsch. Anspielung auf_das Schicksal 
von Sodom und Gomorrha, wenn auch mit eigenthümlicher Abweichung 
von der Darstellung in der Genesis. — V. 36. Und lässt dann Hungrige 
dort wohnen, die sodann eine bewohnte Stadt gründen; ohne Beziehung 
auf irgend’eine bekannte Thatsache. — V. 37. Und machen, gewinnen, 
Frucht des Ertrages, d. h. Frucht als Ertrag. ihrer Aecker und Wein- 
berge. — V. 38. Und ihr Vieh lässt er nicht gering an Zahl sein; 
so wird der Gedanke richtiger getroffen sein, als bei der Ueber- 
setzung: ihr Vieh mändert er nicht. — V. 39— 41. -Der Uebergang 
von dem Vorhergehenden ist hier bei V. 39. sehr unbequem und un- 
klar; doch scheint es notihwendig anzunehmen , dass hier ein Gegen- 
satz ausgeführt werden soll. Die Armen (Hungrigen V. 36.) hebt Gott 
empor aus ihrem Elende und segnet sie, dass sie sich mehren und 
reich werden; wenn dann unmittelbar nachher die Rede von solchen 
ist, die sich mindern und gebeugt werden, so werden das Andre sein, 
und zwar Reiche, ganz wie oben neben der Verwandlung quellreicher 
Orte in dürres Land die umgekehrte Verwandlung aufgeführt wurde. 
Auch V. 40. spricht für diese Auffassung; aber die Form des Ueber- 
gangs bleibt anstössig. Viell. ist eine Lücke im Texte anzunehmen, 
oder auch, was den Vorzug verdienen möchte, eine Umstellung der 
beiden VV. 39. 40. vorzunehmen; wenigstens möchte an dem Zusam- 
menhange Nichts auszuseizen sein, wenn es hier so hiesse: er giesst 
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(umgekehrt) Schmach aus über Reiche (oder Mächtige , Fürsten) w! 
lässt sie umherirren in unwegsamer Oede; und so mindern sie וטע‎ 
und werden gebeugt durch den Druck des Unglücks und des Kummn' 
Auch die Stellung des Satzes V. 40. mit seinem Partic. wird du 
diese Anordnung eine weit vortheilhaftere. Dass zum Schlusse .ל‎ 
noch einmal zu dem Armen zurückgekehrt wird, erscheint frei. 
ziemlich überflüssig; doch darf man nicht vergessen, dass der \rr i 
bei diesem eben an Israel denkt und dessen glückliche Erhebung ni. 
genug hervorgehoben werden konnte. V. 40. beruht übrigens durch 
auf Hiob 12, 21. 24. Das 2. Gl. von V. 41. bezieht sich wohl ek 
auf die erfreuliche Mehrung der Geschlechter, als auf die schützen 
Beaufsichtigung durch Gott, den Hirten Israels. Ewald קז‎ 
dazu Hiob 21, 11. — V. 42. Mit Freuden sehen die Redlichen 00 
gerechte und gütige Weltregierung, aber die Bosheit muss ohnmächt 
und beschämt schweigen; vgl. Hiob 5, 16. ---%. 43. Wer ist wei 
dass er dies beachte, dass sie merken auf des Herrn Gnadenerweis: 
Der Uebergang in den Plur. erscheint uns freilich hart, dem He 
aber kaum, und erklärt sich um so eher, da מ"‎ natürlich in Bezug « 
eine Mehrheit gemeint ist. Ewald überselzt: „dass verstanden werda 
070065 Gnaden; doch lässt sich diese Auffassung durch den מק‎ 
gebrauch nicht bestimmt rechtferligen. Andre übersetzen: wer weit 
ist, der beachtet (oder beachte) dies, unter Berufung auf 25, 12, w 
aber die Frageform ebenfalls besser beibehalten wird; vgl. noch His 
14, 10. Uebrigens schwankt die Schreibart auch hier zwischen לי‎ 
(edit. Mant.) und "syn; vgl. zu 89, 2. 
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Inhalt. Ich bin getrosten Muthes; früh will ich den Hem 
preisen unter den Völkern V. 2—5. Zeige Dich, Gott, in Deie 
Herrlichkeit! V. 6. Hilf, damit Deine Lieblinge gereitet werden! Y.'. | 
Gott hat gesprochen: „mein ist das ganze Land! mir sind die Na 
barländer dienstbar!“ V. 8— 10. O wär’ ich in fester Stadt! fen 
in Edom! Y. 11. Aber Du hast uns ja verlassen, 0 Gott! 2 
Erreite uns aus der Noth, da Menschen es nicht vermögen! V. 1. 
Nur mit seiner Hülfe können wir stark werden, nur er kann התע‎ 
Feinde zertreten V. 14. 

Das Ganze zerfällt in zwei Theile von ungleicher Länge und ur 
gleichem Zuschnitte, V. 2—6., identisch mit 57, 8—12.. und. 
7—14., identisch mit 60, 7—14. 

Die beiden Theile des Ps. passen ihrem Inhalte nach nicht ווק‎ 
zusammen; die Zuversicht, die sich in dem ersten Abschnitte aus | 
spricht, fehlt in dem zweiten gänzlich, wo im Gegentheil eine fa! | 
trostlose Stimmung herrscht. Da nun der erste Abschnitt als wesent | 
licher Theil von Ps. LVII. zugleich durch einen dort wiederkehrende 
Refrainvers kenntlich ist, der in mancher Hinsicht schwierige zweit 
Theil aber hier keineswegs klarer ist, als in Ps. LX., so wird ma 
unbedenklich annehmen dürfen, dass Ps. 011. nur durch eine nich 
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echt passende Verschmelzung von Theilen jener früheren Gedichte 
ntstanden ist, nicht aber umgekehrt jene aus diesem entlehnten. 
‚uch der Character einzelner Abweichungen im Texte führt auf die- 
elbe Ansicht, vgl. namentlich .zu 57, 8. 60, 10. 

Wegen Erklärung des Einzelnen vgl. oben Ps. LVII. und LX. 


PSALM CIX. 


Inhalt. Schweige nicht, o Gott, da ich von Frevlern ohne Grund 
ngefeindet werde, meine Liebe mit Hass vergolten wird V. 1—5. 
strafe den Frevier und die Seinigen, 70416 sein Geschlecht aus! 
 6---20. mich aber errette aus meiner Noth! V. 21—25. Mich 
rreite, damit jene Dich kennen lernen; sie aber mögen zu Schan- 
len werden, damit ich den Herrn preisen könne 6. 1, 

Regelmässige Strophen lassen sich nicht mit Sicherheit nach- 
weisen. 

Die Vergleichung verschiedener Pss., bei denen die Lage des 
iedenden eine ähnliche ist, macht es sehr wahrscheinlich, dass auch 
lieses Gedicht von jeher für den öffentlichen Gottesdienst bestimmt 
zewesen ist; vgl. z. B. Ps. XXXV. LXIX. LXXI. Allerdings mögen 
lie persönlichen Erfahrungen des Dichters bei der Abfassung zu- 
186286 berücksichtigt sein, aber dieselben Erfahrungen machten ohne 
Wweifel zu gleicher Zeit viele seiner Glaubensgenvssen; ähnlich ist 
:n dieser Hinsicht 2. 2. Ps. XXXVIl. Wir werden durch die trost- 
osen Verhältnisse des Redenden, namentlich durch die Art der Ver- 
‘olgungen, über welche dieser klagt, und nicht minder durch das 
zlühende 'Rachegefühl, das ihn durchdringt, in die traurigsten Zeiten 
der syrischen Bedrückungen geführt. Es sind jedoch hier nicht die 
fremden Feinde, über welche geklagt wird, sondern augenscheinlich 
die gefährliche Classe der abtrünnigen Israeliten, und so mag der 
Ps. am ersten in die Zeit gehören, wo Alkimos so verderblich im 
‚Lande schaltete, 1 Macc. 7, 8—25. 9, 1—27. 50. ff. Die von ]וו‎ 
(1. S. 174.). vermuthete Beziehung auf 1 Macc. 9, 73. passt nicht, 
da es sich hier in der Wirklichkeit nicht um Unterdrückung der 
unterliegenden Gegner handelt, sondern um Abwendung äusserster 
‚Gefahr, die den Frommen droht, und wo Jonathan Richter war, wird 
ein Frommer von den Verläumdungen der Abtrünnigen schwerlich 
viel zu fürchten gehabt haben. 

V. 1. Nur ein Halbvers; vgl. zu 18, 2. Gott meines Preises, d. |. 
Gegenstand meines Preises. Schweige nicht; wie 28, 1. 35, 22. 39, 
13. 83,2. — V. 2. Die Feinde, welche hier Subj. sind, werden 
‚gar nicht ausdrücklich genannt; die Darstellung leidet aber dadurch 
‚in keiner Beziehung. 0% [פר‎ Neben פר מרמה‎ hätte man ohne Zweifel 
‚eher die Punetation so erwarten dürfen, und so wollen mehrere 
‚Kritiker lesen; viell. mit Recht, obgleich man nicht sieht, wie die 
‚beberlieferung hier fehl gehn konnte, [לשון שקר‎ Die Constr. wie 3, 5. 
66, 17. und ähnl. Stellen. Welcher Art die trügerischen und lügne- 
‚rischen Reden der arglistigen Gegner waren, lässt sich nicht näher 
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bestimmen; es wird aber an falsche Beschuldigungen aller Art + 
dacht werden dürfen, die den Frommen ins Verderben führen komta.) 
ein Beispiel liefert 69, 5., vgl. 35, 11. — V. 3. Sie umgeben ch 
dringen gleichsam von allen Seiten auf mich ein, mis Reden + 
Hasses. — V. 4. Zum 1. Gl., wie zum folg. V. vgl. 35, +1 
38, 21. Im 2.Gl. ist deriAusdruck von sehr bedenklicher Kürze w 
kaum kann der allerdings ähnliche Fall 120, 7. zur Rechtfertigung + 
nügen. Viell. darf man vermuthen, dass der Text verstümmelt x 
und urspr. ein ähnlicher Gedanke ausgeführt war, wie in der it 
wandten Stelle 35, 13. Hüzig u. AA. übersetzen: ich bin gan: = 
det. — V. 5. ורשימר ללה‎ Der Ausdruck „auferlegen‘“ ist in dies 
Verbindung ungewöhnlich; sonst heisst es: "wyür. Doch ist א‎ 
Text allem Anscheine nach richtig. — V. 6. Die Verwünschung rt 
det sich zunächst gegen einen Einzelnen unter den Feinden: \ 
einen ähnlichen Fall 55, 14. Wer derselbe sei, lässt sich nicht mil: 
erkennen. Mit Rücksicht auf V. 6. 8. hat man geglaubt, ihn ל‎ 
einen öffentlichen Beamten ansehen zu dürfen; doch ist dies ?ה‎ 
aus nicht sicher. Mit Recht wird man dagegen aus dem Ziele * 
Verwünschung V. 6. 7. vermuthen dürfen, dass er vornehmlich &: 
Dichter bei der heidnischen Obrigkeit verläumdet und dadurch עו‎ 
lasst hat, dass dieser vor Gericht gezogen ist. Gieb ihm am 
Frevier zum Vorgeseizien, und so zugleich zum Richter; dena dr 
Parallelglied bezieht sich auf das gerichtliche Verfahren. Das battt 
in Uebereinstimmung mit der vom Dichter wahrsch. gemachten Fr 
fahrung. Und ein verläumderischer Ankläger stehe zu seiner Red 
ten; diese specielle Bedtig. des Wortes 799 scheint der Zusammenbil: | 
bestimmt zu fordern. Dass der Ankläger vor Gericht zur Rech 
des Beklagten stand, geht auch aus Zach. 3, 1. hervor. — \. 
[רשע‎ der eigentliche Kunstausdruck für den im Gerichte Veruriheille | 
Das 2. Gl. befremdet in der Parallele mit dem Vorigen: und s“ 
Gebet zu Gott selbst werde zur Sünde. Man hat sogar, zum Thei 
mit Rücksicht hierauf, V. 6. 7. lieber von einem göttlichen Gericht 
verstehn und demnach auch den }5% des B. Hiob hier wiederfodt 
wollen; doch scheint das 1. Gl. von V. 6. mit dieser Ansicht W 
vereinbar. — ?. 8. [מעטים‎ Dieser Plur. nur noch Pred. 5,1. "ל‎ 
sein Amt, wie viele Ausleger wollen; nach Andd. jedoch: seine 6 
wie 168. 15, 7., was viell. den Vorzug verdient; vgl. oben 49, 1 
— V.10. Bei סְאָלו‎ und ברש‎ hat man wohl ums als Obj. hinzuzuder 
ken, vgl. 37, 25. Klagel. 4, 1. [מחרבותיהם‎ fern von ihren שועית‎ | 
von ihren ehemaligen, dann zerträmmerten Wolınsitzen. Die 1* 














übersetzen dagegen: &ußIndInwoav 2% av olworslöumw סט‎ ; wahrsth 
suchten sie eine bequemere Anknüpfung für die Präp. je und "" 
mutheten, dass eine Passiv-Form von ©% habe vorhergehn sollen 
— YV. 12. or [מטך‎ der ihm länger Gnade, Nachsicht, angedeih 
lasse; höchst walırsch. mit Beziehung auf den Gläubiger V. 11. Auch 
der Ausdruck חיכן‎ (vgl. 37, 21.) passt daza sehr gut in der Paralel 
— V, 13. Seine Nachkommenschaft sei der Vertilgung bestimmt, und 
im’ andern (d. h. im nächsten) Geschlechte möge ihr Name erlösch 
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as Suff. in 5% mag durch den Collectiv- Ausdruck אחרית‎ 
ein, obgleich eigentlich der Name des gegenwärtigen Widersachers 
semeint ist. — V. 14. Die Schuld seiner Väter werde gegen den 
Herrn erwähnt, ihm stets wieder in Erinnerung gebracht, damit die ' 
5trafe dafür auch ihn noch treffe. — V. 15. Subj. sind 006 8 
ınd die Sünde der Eltern V. 14., die dem-Herrn stets gegenwärtig 
sein sollen; vgl. den Ausdruck 90, 8.  םכרז[‎ viell. wieder mit Rück- 
sicht auf die Nachkommenschaft, 8. oben zu V. 13. Uebrigens vgl. 
9, 7. 34,17. — V. 16. Die Motivirung der vorher ausgesprochenen 
Verwünschung, welche wie es scheint bis zum Schlusse von V. 18. 
fortgeht, worauf sich dann eine neue Verwünschung anschliesst. [למותת‎ 
um ihn zum Tode zu bringen, zum Tode verurtheilen zu lassen; vgl. 
die man 2 79, 11. 102, 21. — V. 17. Die Hauptsätze noch ab- 
hängig von "ex 7m V. 16., so dass die Nebensätze ותבואהו‎ und pr“ns 
29% gleichsam als Parenthesen erscheinen: und weil er den Fluch 
liebte (der ihn denn nun auch triffi), und nicht Freude am Segen 
hatte (der ihm denn auch ferne bleibt). Dasselbe Verhältniss findet 
wohl im folg. V. statt. — V. 18. Weil er Fluch anzog, wie sein 
Gewand, in demselben Sinne, wie V. 17.: יאהב ק'‎ Doch sehen 
Andre hier mit Rücksicht auf das 1. Gl. von V. 19. eine Fortsetzung 
des letzten Nebensatzes, den sie als Wunsch fassen wollen: sei er 
(der Segen) denn fern von ihm, und so ziehe er Fluch an u. s. w. 
Indessen würde dann zweimal dieselbe Verwünschung ausgesprochen, 
nur mit Verwendung verschiedener Verbalformen, was viell. noch be- 
denklicher ist, als die bei der ersten Erkl. vorhandene gar zu ge- 
naue Uebereinstimmung zwischen der Thatsache V. 18 a. und der 
Verwünschung Y. 19a. Nach dem 2. und 3. 61. durchdringt nun 
der Fluch das ganze Innere des Frevlers, so dass er sich von ihm 
wieder zu befreien nicht im Stande ist. — V. 19. Sei er (der Fluch) 
ihm also gleich dem Kleide, das er anzieht, und ein Gürtel, den er 
beständig anlegt; also ein unzertrennlicher Begleiter, wozu er selbst 
ja nach V. 18., wenn auch in andrem Sinne, den Fluch gemacht 
hatte. — V. 21. Es scheint, dass der Dichter sagen will: verfahre 
mit mir nach Deiner Gnade, um Deines Namens willen rette mich! 
Aber der Ausdruck, wie er vorliegt, ist unbefriedigend und viell. ist 
der Text in Unordnung gerathen. Hiützig schlägt vor zu lesen: "n% 
sinn חסהף הצילנר לְמען שמף‎ “me; natürlicher wäre wohl: “ma -noy 
הַשילנִי‎ na לְמלן‎ mom ,סטב‎ vgl. 119, 124. Ohne einige Gewalt wird 
hier nicht geholfen; es ist aber nicht undenkbar, dass der Verf. 
selbst sich so verworren ausgedrückt habe, wie der Text zeigt. Auch 
kehrt die Formel 797 פִי- טיב‎ 69, 17. wieder, und zur Noth könnte 
man bei "nx-29 als Obj. "or hinzudenken. — V. 22. Zum 1. 1 
vgl. 40,18. Im 2. Gl. ist חלל‎ angeblich s. v. a. verwundet sein; 
das Verbum kommt sonst nicht vor, indessen 8. Ew. 6. 126 a., vgl. 
mit $. 149 a. — V. 23, Statt פלטותר‎ hätte man eher erwarten sollen: 
(בנטיתל‎ gleich dem Schalten wann er sich streckt; vgl. 102, 12.  יתכלהנ[‎ 
Dieses Nif. nur hier; der Sinn wird sein: ich bin dahin geschwun- 
den. Gescheucht bin ich fortwährend, gleich der Heuschrecke, die 
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man, wo sie erscheint, zu vertreiben sucht; vgl. Niebuhr Beschr. 

von Arabien S. 174. Dass hier bloss gemeint sei, der Redende sa ! 
gleichsam schon spurlos verschwunden, wie Heuschrecken, die man . 
davonjagt, ist nicht wahrscheinlich; vielmehr wird auf die schlechte | 
Begegnung hingedeutet sein, die er bei den jetzigen Machthaben 

erfährt. — V. 24. [מצום‎ in Folge des schwächenden Fastens, zu 

dem ihn sein Unglück veranlasst, um durch die Kasteiung 8 

Gnade wieder zu gewinnen; vgl. 35, 13. 69, 11. Mein Fleisch fall 

ab, magert ab, ohne Felt, so dass von Fett bei ihm nicht mehr 6 

Rede sein kann. Ta& wie Jes. 10, 27., מן‎ aber in andrem Sinne, 

als im 1. Gl. Dagegen v. Leng.: „weil es an Oel fehlt“, d. h. a 

jeder körperlichen Pflege. — V. 25. Und ich, der ich Solches auf 

keine Weise verdient habe (V. 4. 5.), bin ihnen zum Hohne gewor- 

den; vgl. 22,7. 8. 31, 12. — V. 29. [כמעיל‎ gesuchter, als die an.- 

logen Ausdrücke oben V. 18. 19. — V. 30. Es ist nicht deutlich, 

ob hier ausschliesslich an die Zukunft gedacht wird (ich werde danı, 

wenn meine Wünsche erfüllt sind, den Herrn preisen), oder ob 

auch die Gegenwart mit gemeint ist, in sichrer Erwartung der nich: 

ausbleibenden Hülfe. — V. 31. [לימין א"‎ anders zu verstehn, als der 

ähnl. Ausdruck oben V. 6. Hier ist aber nicht vom Gerichtsgebrauche 

die Rede; vgl. vielmehr 16, 8. 110, 5. 121, 5. 142,5. vey hier אע‎ 

dem Sinne von verurtheilen, und zwar mit ‘or, wie es scheint, 

s. v. a. zum Tode verurtheilen; vgl. oben V. 16. am Ende. 


PSALM CX. 


Inhalt. Gott hat dir, meinem Herrn, den Ehrensitz neben sich 
eingeräumt und wird dir deine Feinde unterwerfen V. 1. 2. Willig 
ist dein Volk zum Kriege V. 3. Gott hat dich eingesetzt als Prie- 
ster und Herrscher für und für V.4. Dir beistehend hat er Könige 
zerschmettert und richtet unter den Heiden V.5.6. Aus dem Bache 
trinkt er (der Herrscher) und erhebt sein Haupt V. 7. 

Da dieses Gedicht am Schlusse verstümmelt zu sein scheint, so 
lässt sich über etwanige strophische Gliederung desselben nicht mit 
Sicherheit urtheilen. Viell. hat man V. 1—3. und Y. 4—6. als 
vollständige Strophen zu betrachten, V. 7. als Ueberrest einer dritten. 

Dass sich der Ps. auf einen Herrscher Israel’s bezieht, von dem 
man glänzende Waffenthaten erwartete und auch wohl bereits kannte 
(V. 5. £.), kann nicht zweifelhaft sein. Da derselbe jedoch nach 
V. 4. von Gott zum Priester nach Malkizedek’s Weise, d. h. zum 
Priester und zugleich zum Herrscher, eingesetzt war, so wird man 
nach Hitzig’s Vorgange (II. 8. 174. ff.) mit Ausschluss aller früheren 
"israelitischen Könige, da diese nicht Priester waren, nur an einen 
der hasmonäischen Hohenpriester denken dürfen, die gleichzeitig die 
weltliche Gewalt in Händen hatten. Unter diesen bietet sich als der 
nächste Jonathan dar, auf welchen Hiüzig den Ps. deutet. Von 
Alexander Balas zum Hohenpriester ernannt und mit Purpur und Krone 
bekleidet (1 Macc. 10, 20.) trat er sofort das priesterliche, wie schon 
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früher das weltliche Herrscheramt an (ebenda 9, 30. f. 10, 21.), 
ohne jedoch den Königstitel anzunehmen. Auch hier in dem Ps. wird 
der Königstitel nicht gebraucht; wenn man indessen wegen der Kö- 
nigswürde des Priesters Malkizedek (Gen. 14, 18.) die Beziehung auf 
Jonathan, der nur Fürst (wis, nyodusvog) war, für unzulässig hal- 
ten wollte, so würde sich eine geeignete Person in der jüdischen 
Geschichte wohl nicht vor Alexander Jannaeus finden lassen, d. i. 
vor demselben Könige, auf den Hitzig den einigermassen verwandten 
Ps. II. deutete. Hitzig bezieht den Ps. auf den Act der Annahme 
des Pontificats durch Jonathan, und allerdings würden %. 4 
vgl. mit 1 Macc. 10, 21., dazu sehr gut passen. Doch scheint es 
nach V. 4— 6., als wenn seit jenem Acte bereits einige Zeit ver- 
flossen sei, während welcher sich gezeigt hatte, wie entschieden 
Gott seinen Willen aufrecht zu erhalten entschlossen sei, indem er, 
seinem Schützlinge beistehend, Könige niedergeschmettert und die 
Erde mit Leichen bedeckt hatte: Hiermit könnte viell. auf die ent- 
scheidende Schlacht gezielt sein, worin Alexander Balas den Deme- 
trius überwand und dieser selbst fiel, 1 Macc. 10, 50. Wahrschein- 
lich hat auch Jonathan mit seinem Heere an dieser Schlacht Theil 
genommen und jedenfalls waren damals die Aussichten für Israel 
und seinen Herrscher glänzender, als je zuvor; die Rolle, die sie 
bei der Entscheidung über den syrischen Königsthron gespielt hatten, 
musste es ihnen ganz besonders zum Bewusstsein bringen, dass der 
Herr unter den Heiden richte V. 6. Als er demnächst wieder zu 
einem Kampfe auszog, wie z. B. gegen den Apollonius 1 Macc. 
10, 74., war ein Gedicht, wie dieser Ps., allem Anscheine nach 
ganz angemessen. Noch eine andre passende Gelegenheit liesse sich 
zur Noth aus etwas späterer Zeit nachweisen, als nach dem Tode 
von Alexander und Ptolemaeus Philometor 1 Macc. 11, 15 —18. 
gegen Demetrius Il. ein gefährlicher Aufstand in Antiochia ausbrach, 
der mit Hülfe der Juden unterdrückt ward, ebenda V. 44—51. Doch 
war Jonathan dabei nicht selbst zugegen, wozu V. 7. nicht gut zu 
stimmen scheint. Jedenfalls bietet weder die Regierung der nächsten 
Nachfolger Jonathans, noch die des Königs Alexander Jannaeus, so 
bequeme Anhaltspuncte für die historische Deutung des Ps. dar, als 
die des Jonathan. Dass übrigens der Ps. sehr früh eine messianische 
Deutung erhalten hat, ist unzweifelhaft und konnte auch, da die 
darin ausgesprochenen Erwartungen noch immer unerfüllt blieben, 
kaum anders sein. 

V. 1. Die Einleitungsformel נאם יי‎ erweckt sofort den Verdacht, 
dass zu Anfang des Ps. einige Worte ausgefallen sein möchten; 
denn es ist Regel, dass jene in die angeführte Rede eingeschoben 
oder erst an deren Ende gesetzt wird. Indessen ist die Sache doch 
keineswegs sicher, da einige Male wenigstens menschliche Aussprüche 
ebenso durh ax: eingeleitet sind, wie hier der göttliche; s. Num. 
24,3. f. 15. f. 2 Sam. 23, 1. Spr. 30,1. Sollte wirklich der An- 
fang des Gedichtes fehlen, so müsste dieser wohlwollende Worte 
enthalten haben, ähnlich wie das Folg. ,שב לימינ"‎ Wenn es nun 
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heisst: des Herrn Spruch zu meinem Herrn, d.i. zu dir, mein Her- 
scher, ist u. s. w., so folgt daraus nicht, dass dieser Spruch erst 
sveben ergangen unı geoflenbart sei, sondern ea kann sehr woli 
von einem schon "früher bekannt gewordenen Spruche die Rede sen. 
der natürlich seine Gültigkeit behalten hat, und für diese Auffassum 
spricht sehr entschieden der Inhalt von V. 4.  ינדאל[‎ höflicher Aus 
druck statt der directen Anrede 3; vgl. Gen. 33, 8. 44, 7. u. ähnl. 
Stellen. Es folgt daher auch die zweite Person V. 2. 3. 5. 6% 
hat also zu seiner Zeit gesagt: seize dich zu meiner Rechten; wie 
die vornehmste Person im Reiche den Ehrensitz zur Rechten des 
Königs einzunehmen pflegte, vgl. z. B. 1 Kön. 2, 19. Joseph. Arcı 
VI, 11,9., so soll hier Israel’s Beherrscher denselben Platz ₪ 
dem Herrn, Israel’s eigentlichem Könige, einnehmen. Gewiss ge 
hört die Anwendung dieses Bildes auf das Verhältniss eines israeli- 
schen Herrschers zu Goit ebensosehr ausschliesslich einem späta 
Zeitalter an, wie das ähnliche Bild von der Sohnschaft 2, 7. 89, 23. 
An eine Mitherrschaft darf aber in einem Falle, wie dieser, wol 
nicht gedacht werden; solche Vorstellung würde zu stark gegen de 
streng theokratische Gesinnung verstossen, und Juda’s Fürst herrsdi 
wohl unter dem Herra V. 2., aber nicht neben ihm. Diese Au 
zeichnung des Beherrschers von Israel soll »un natürlich nicht שג‎ 
hören, wenn Gott nach dem letzten Gl. dessen Feinde zum Scheme 
seiner Füsse gemacht, d. h. ihm völlig unterworfen haben wird, son 
dern es ist gemeint, dass die Einräumung des Ehrenplatzes ihm ein 
Bürgschaft dafür sein soll, dass Gott wirklich so mit seinen Feindet 
verfahren werde. Es ist, als wenn etwa gesagt wäre: und wart 
mit Zuversicht, bis ich deine Feinde machen werde u. s. ₪. Bü 
spiele des Gebrauchs von ">, wo ähnliche Sinnesergänzungen nöthig 
sind, s. Gen. 28, 15. Deut. 7, 24. und unten 112, 8. Ewald שמת‎ 
an, der Herrscher (näml. David, nach seiner Ansicht) werde von Gel 
aufgefordert, sich neben ihn auf den Siegeswagen zu setzen, bis die 
Feinde vor demselben erliegen, unter Hinweisung auf Stellen, wie 
44, 10. 2 Sam. 5, 24. Schwerlich mit Recht; namentlich sprich 
auch der parallele Gotites- Ausspruch V. 4. gegen diese Auffassung. 
— .ל‎ 2. Im Vertrauen auf das angeführte Gotteswort ruft nun auch 
der Redende, d. h. die fromme Gemeinde, bei Gelegenheit eines bt 
vorstehenden Kriegszuges dem Fürsten zu: dein Machiscepter, + 
deinen Herrscherstab, wird der Herr von Zion her ausstrecken, gleich 
sam weit hinaus reichen lassen, er wird dir die Feinde unterwerfe, 
die du jetzt zu bekämpfen im Begriffe bist; herrsche du denn in Folgt 
dessen inmitten deiner Feinde. Ganz ähnlich steht der Imperalt 
128, 5. Gen. 20, 7. hinter dem Wunsche. — V. 3. Dein Volk sl 
Willigkeit, d. h.. willig; ein Ausdruck, bei welchem natürlich nicht 
dieselben Bedenklichkeiten obwalten können, wie bei 109, 4. ₪ 
‚Ende. Dass von der Willigkeit zum Kriegsdienste die Rede sei, zeigt 
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er Begriff von “7 überhaupt nicht wohl zur Pluralbildung und der 
weilige Schmuck heisst sonst immer wıp nam 29, 2. 96, 9. 1 Chr. 
.6, 29. 2 Chr. 20, 21.; anderntheils passt der heil. Schmuck sehr 
‚chlecht zu dem Bilde, worin dieses Versgl. die zahlreiche junge 
Mannschaft darstell.e. Es ist daher nicht zu verwundern, dass in 
nanchen Hdschriften und Ausgg., wie auch bei einigen alten Ueber- 
setzern, aus Conjectur etwas Anderes an die Stelle gesetzt ist, näml. 
.בְּהִרְרָרד קדט‎ Und wirklich scheint damit das Richtige getroffen zu 
sein, man mag nun diese Worte als Bezeichnung des heil. Landes 
überhaupt, oder lieber nach 87, 1. als Aequivalent der heil. Stadt 
anzusehen geneigt sein. Man könnte zwar versuchen, die Worte des 
officiellen Textes zum 1. Gl. zu ziehen, ‚und dadurch würde aller- 
dings das zweite Bedenken beseitigt; aber das erste bestünde in 
voller Kraft und recht passend kann es auch nicht erscheinen, dass 
die Kämpfer am Tage des Heereszuges im heiligen Schmucke auftre- 
ten, und nicht im Kriegsschmucke. Auch sind die Krieger 2 Chr. 
20, 21. gewappnet, während die Sänger im heil. Schmucke vor ihnen 
ler ziehen. Wenn es hiernach nun hiesse: auf heiligen Bergen ist 
dir aus dem Schoosse des Morgenroths der Thau deiner Jugend, so 
ist freilich im Ausdrucke Einzelnes auffallend, die Darstellung im 
Ganzen jedoch von der Art, dass sie bei einem begeisterten Dichter 
keinen Tadel verdient. Der Sinn wäre näml.: wie das Frühroth Thau 
in urzählbaren Tropfen auszuschütten pflegt, so bringt es dir heute 
auf Z.on eine unzählbare Menge von Jünglingen, die deines Gebotes 
gewärig sind. Auffallend sind aber im Einzelnen: der Ausdruck 
-nön == “nö, der nur hier vorkommt; die Bedtg. des Worts mis, 
sonst die Jugendzeit, hier s. v. a. die junge Mannschaft; endlich 
das Sufix an diesem Worte, nachdem schon 75 vorhergegangen war. 
Ein Hinderniss für das sichere Verständniss erwächst indessen aus 
diesen Eigenthümlichkeiten der Rede nicht ; nur deuten sie alle mehr 
oder weriger auf einen späteren Sprachgebrauch hin. Uebrigens 
würde die Gliederung des V. auch bei der hier empfohlenen Verän- 
derung des Textes durch Vereinigung des בהררי-ק'‎ mit dem 1. Gl. 
gewinnen. — V.4. An die Spitze einer neuen Strophe tritt abermals 
ein Ausspruch Gottes, der dem ersten parallel ist: geschworen hat 
der Herr, nicht jetzt erst, sondern vorlängst; und nicht gereut es 
ihn elwa jetzt, so dass er dir seinen Schutz entzöge: du sollst Prie- 
ster sein für und für nach der -Weise Malkizedek’s. Dass dieser 
alte König von Salem (Gen. 14, 18.) hier wegen der Vereinigung 
priesterlicher Würde mit der weltlichen Herrschermacht erwähnt 
werde, kann nicht zweifelhaft sein; die Beziehung auf ihn war aber 
am so passender, da Salem für gleichbedeutend mit Jerusalem ge- 
halten wurde. Da es nun hier heisst, der jetzige Herrscher solle 
Priester sein nach der Weise jenes Königs der Vorzeit, so scheint 
auf dieses Amt der verhältnissmässig höhere Werth gelegt zu wer- 
den, was be, der Stellung des Hohenpriesters in der nach-exilischen 
Zeit, wenigstens bis zur Wiederherstellung der Königswürde, sehr 
begreiflich ist. Da indessen dieser Gottesspruch nothwendig aus der 
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Zeit des Amtsantrittes des Hohenpriesters herstammen muss, so könt: 
die Hervorhebung des Priesters auch darin ihren Grund haben, dx 
eben das Priesterhum etwas zu der schon vorhandenen Herrsche, 
würde neu Hinzukommendes war, wie dies wenigstens bei Jonalhz + 
wirklich der Fall gewesen ist. Dass der Herrscher zugleich Priese 
sein soll für und für, erklärt sich aus der bei Begrüssungen wm 
Herrschern und gewiss besonders bei Inaugurationen üblichen hehr. 
Formel; vgl. 1 Kön. 1, 31. Neh. 2, 3., auch 1 Macc. 14, 41. wi 
Stellen wie oben 61,7. f. u. ähnliche. [על-דברתי‎ Vgl. wegen ₪ 
Endung des stat. constr. Ew. $. 211 b. — V. 5. An diesen zweilı 
göttll. Ausspruch (oder viell. zweiten Theil eines und desselben Aus 
spruches) knüpfen sich nun, die schon angedeutete Aufrechthallun 
desselben bewahrheitend, die VV. 5. 6., grade so wie sich an da 
ersten V. 2. 3. anschlossen: der Herr ist zu deiner Rechten, ı% 
dein Beistand und Beschützer jedesmal am Tage des Kampfes, nic 
bloss des bevorstehenden, sondern, wie das folg. Perf. zeigt, aul 
schon bei früheren Gelegenheiten ; vgl. wegen des Ausdrucks 109, 3i 
Er hai am Tage seines Zornes Könige zerschmellert; dass hier eine b 
stimmte historische Beziehung Statt hat, hätte nie verkannt werden st 
len; vgl. die Andeutungen, die in den Vorbemerkungen versucht sind. - 
V.6. Er richtet unter den Völkern; natürlich ist der Herr Subj., הא‎ 
Vorhergehenden. Er hält Strafgericht durch die Siege, die er dem rei 
Malkizedek verleiht. Dieser Satz verhält sich zu den folgenden 6% 
Sätzen grade so, wie das 1. Gl. des vorigen V. zu dem Perf. im 6% 
der thatsächliche Beweis der Wahrheit des ausgesprochenen Satze wi 
sofort aus der Geschichte geführt. Die Gliederung ist aber hier minder 
einfach, als V. 5., und die Constr. des 2. Gl. unvollendet genlieber: 
er füllt mit Leichen —; das Obj. mag hinausgeschoben |, ₪ 
zuvor noch einen zweiten Satz einzufügen, der sich ebenfalls auf das | 
selbe bezieht, aber sich so gestaltet, dass nun nicht mehr der At. 
folgen kann, sondern die Genitivergänzung hinter einer Präp. ml 
wendig wird. Der Sinn wäre darnach etwa dieser: er fü mila | 
chen ein grosses Land, zerschmettert Häupter auf demselben; den 
als Collectiv wird der Sing. ראש‎ gefasst werden müssen, wenn anders 
der Text hier wohl erhalten ist. 23 fax s. v. a. was sons. liebt 
man yon heisst, Ex. 3, 8. Neh. 9, 35. Die Benennung würle ser 
gut auf Syrien passen; vgl. die Vorbemkgen. — V. 7. Diesar let 
V. fallt durch seine isolirte Stellung, durch die Schrofheit ds 
Ueberganges und das plötzliche Abbrechen des Ps. gleich sehr aul 
Dass hier nicht mehr der Herr Subj. ist; sondern der bisher ange 
redete priesterliche Beherrscher Israel’s, versteht. sich von selbst und 
der Uebergang in die 3. Pers. braucht auf keine Weise Anstoss \ 
gewähren. Ebensowenig würde ein plötzlicher Uebergang zur Schi 
derung der eignen Thätigkeit, die der Herrscher bereits im Kampf 
gezeigt hatte, wie solche hier augenscheinlich vorliegt, zu tadelı 
sein; aber dass der Dichter sich bei einer solchen raschen und kühne | 
Wendung nicht zunächst, oder gar ausschliesslich, mit dem Labetrunk 
beschäftigt haben werde, den der tapfere Krieger unterwegs aus del 
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ache geschöpft, darf man mit Zuversicht annehmen und sonach 
:Ihliessen, dass hier zwischen V. 6. und 7. eine ‘summarische An- 
>2wutung von Heldenthaten ausgefallen sei, welche in natürlicher Weise 
af den Augenblick hinleitete, wo jener sich erschöpft durch einen 
runk aus dem nähen Bache labt und dann erquickt sein Haupt aufs 
eue stolz erhebt. . Zugleich aber ist es nicht wahrscheinlich, obgleich 
icht unmöglich, dass sich das grossartig angelegte Gedicht urspr. 
)גו‎ diesem Zuge schloss; es mag also auch am Ende noch irgend 
twas vom Texte verloren gegangen sein. Wie sehr übrigens das 
erständniss des Ganzen erschwert wird, wenn man in diesem V. 
icht eine lebendige Schilderung aus der Vergangenheit erblickt, son- 
ern eine Beziehung auf Zukünftiges, leuchtet ein; auch greift man 
vohl aus dem Erlebten einen Zug heraus, wie den hier geschilder- 
en, aber in eine Weissagung führt man ihn nicht leicht ein. 


PSALM CAI. 


Inhalt. Den Herrn preise ich in der Gemeinde V. 1. Gross 
ind seine Thaten allezeit, trefflich seine Gebote V. 2-- 8. Er hat 
‚ein Volk erlöst, heilig ist sein Name V. 9. Die Furcht des Herrn 
st die wahre Weisheit,‘ sein Ruhm ewig! V. 10. 

Alphabetische Anordnung, und zwar hier, wie Ps. CXII., nach 
Halbversen; dass das mbbr zu Anfang nur ein liturgisches Beiwerk 
ist, versteht sich von selbst. Strophen sind nicht vorhanden. 

Dass der Ps. aus später Zeit stammt, zeigt die gesammte Hal- 
tung desselben; er wird in die Zeit gehören, wo die Befreiung vom 
syrischen Joche vollendet war, und auf diese mag auch V. 9. speciell 
zu beziehen sein. | 

V. 1. [ועדה‎ Wie es scheint, steht das formell. unbestimmte Wort 
מו‎ dem Sinne von on und in ihrer Gemeinde; diese Ausdrucks- 
weise ist aber als incorrect zu betrachten und ein ähnlicher Fall 
war oben 64, 7. überhaupt nicht füglich zu gestatten. — Y. 2. @e- 
sucht von allen, die ihre Freude an ihnen haben, d. i. von ihnen 
ersehnt, herbeigewünscht und erbeten. Etwas anders fasst @esen. 
(thes. p. 356 b.) den Ausdruck auf: „quaesita (inventa) ab omnibus 
diligentibus eum (vielmehr: ea); senlentia est, maxima quaeque Dei 
facinora ab eo obtineri precibus piorum.“ Jedenfalls ist חפציהט‎ Plur. 
von Ye, nicht von Ye, und neben "sen 35, 27. 40, 15. 70, 3. um 
Nichts auffallender als שַמְחִי‎ Jes. 24, 7. nehen לְמְחִי‎ Ps. 35, 26. — 
V. 4. Ein ruhmvolles Andenken hat er seinen Grossthaten verschafft; 
Beziehung auf die Vorzeit Israel’s und namentlich wohl auf die Er- 
lösung aus der ägyptischen Knechtschaft. — V. 5. [טרף‎ hier wahrsch. 
Nahrung, vgl. Mal. 3, 10. Spr. 31, 15., mit Anspielung auf die Spei- 
sung in der Wüste. Diese Wohlthat beruht darauf, dass Gott seines 
Bundes mit Israel nie vergisst, nach dem 2. Gl. — V. 6. an] in 
dem Sinne von »in, was wohl auf Rechnung des späteren Sprach- 
gebrauchs zu schreiben ist. rrb] indem er gab, wie 78, 18. u. Ö. 
Dass hier von der ersten Besitznahme des heil. Landes die Rede ist, 
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darf nicht bezweifelt werden. — V. 7. [אמת‎ sind eitel Treue gegen 
seine Frommen;’ Wahrheit passt hier nicht, Seine Gebote sind zu- 
verlässig, unfehlbar, wie 19, 8., s. zu der St.; auch vgl. 93, 5. — 
V. 8. [סמוכים‎ gestützt, d. h. unwandelbar festgestellt für alle Zeiten. 
[באמת ורשר‎ abgefasst mit Redlichkeit und Geradheit,; viell. wäre statt 
"am richtiger punctirt worden: "3%. — V. 9. Die beiden letzten VV. 
sind dreigliedrig und ebenso ist es in Nachahmung dieser Stelle 112, 
9. = gehalten. Für alle Zeilen hat er seinen Bund bestellt, ange- 
ordnet, wie man daraus sieht, dass er auch in jüngster Zeit wieder sein 
Volk aus der Knechtschaft befreit hat. Eine abermalige Beziehung auf 
die Befreiung aus Aegypten würde hier (hinter V. 5. 6.) nicht mehr 
am Orte sein; vgl. die Vorbemerkungen. — V. 10. Das 1. Gl. nach 
Spr. 1, 7. 9,10.  םהישע-לכל[‎ Das Suff. wird auf Ye V. 7. zurück- 
zubeziehen sein. [תהלתי‎ natürlich nur von Gottes Ruhm zu verstelın. 


PSALM [[א‎ 


Inhalt. Wohl dem, der den Herrn fürchtet und an seinen Ge- 
boten sich freut! V. 1. Ihm und seinen Nachkommen wird es wohl 
gehn V. 2>-9. zum Verdrusse des Freviers, dem sein Wunsch nicht 
erfüllt wird V. 10. 

Die äussere Anlage ist der des vorigen Ps. ganz gleich, welcher 
hier als Vorbild gedient haben wird. 

Auch der Inhalt knüpft sich an den Schluss des vorigen Ps. an, 
so dass es offenbar auf ein Seitenstück zu demselben abgesehen war. 
In der Zeit werden beide nicht weit aus einander liegen; ob aber 
der Verf. derselbe 801, ist zweifelhaft. 

V.3. Das 2. Gl. in Ps. CXI. von Gott selber ausgesagt, wird 
hier auf den Frommen übertragen, was grade wegen des sichtlichen 
Parallelismus zwischen beiden Liedern einigermassen befremdet, ob- 
gleich der Sinn des Wortes ps natürlich etwas anders gefasst wer- 
den muss; es scheiat dadurch die Pflichttreue, als Quelle alles äussern 
Glückes nach der hebr. Ansicht, bezeichnet zu sein. — V. 4. Mitten 
in der Finsterniss des Unglücks ist den Redlichen ein tröstliches Licht 
aufgegangen, näml. der Gnädige u. 8. w. (111, 4.), d. i. Gott selber, 
Israel’s Licht 168. 10, 17.; vgl. besonders Jes. 60, 1—3. Viell. be- 
zieht sich dies auf die neuste Hülfe, die Israel von Gott empfangen 
(vgl. 111, 9.); doch kann es auch allgemeiner verstanden werden, 
da sich dieselbe Sache in der Geschichte öfter wiederholt hat. Dass 
aber die Worte וגו'‎ ar nicht auf die Redlichen gehn, sondern wie 
“ überall sonst den Herrn selber bezeichnen, kann nicht zweifelhaft 
sein. — V. 5, אָשרֶר איש = [טוב-איש‎ V. 1.: wohl dem Manne, der 
schenkt und ausieiht, nach 37, 26. (und 21.) Das .ל‎ Gl. bezeichnet 
noch nicht den Lohn, der ihm für seine Wohlthätigkeit zu Theil wird, 
sondern fügt eine andre Tugend hinzu: seinen Streit vor Gericht 
führt er nicht .mit ungerechten Mitteln, sondern er stützt seine Sache 
nur auf wirkliches Recht. Dafür wird ihm dann der Lohn, den 
V. 6. aussagt. — V.6. Zu ewigem rühmlichen Gedächtniss wird der 
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ichtgetreue, d. 1. ihm wird ein solches zu Theil. — V. 7. [בטחה‎ 
: Defectiv-Schreibart lässt vermuthen, dass vielmehr das einfache 
2 er vertraut beabsichtigt war. Die Verbindung wäre dann ganz 
e im folg. V.: לבו לא יִירָא‎ go. — V.8. ;נכין = [סמוך‎ vgl. 111, 8. 
m 2. Gl. vgl. 94, 13.: er fürchtet sich nicht und braucht seiner 
inde nicht zu achten, bis er am Ende völlig über sie triumphirt. 
> V. 9. (פזר‎ von der Freigebigkeit, wie Spr. 11, 24. Das 2. Gl. 
e V. 3.; wegen des 3. Gl. vgl. zu 75, 5. — V. 10. Der Frevler 
ht es und ärgert sich; nicht bloss auf die Zukunft zu beziehen, 
:lmehr täglich kann man die Beispiele davon sehen. Mit den Zähnen 
irscht er vor Wuth, wie 37, 12. [ונמס‎ und er zerfliesst, d. i. ver- 
ht, hier vor Verdruss; am ähnlichsten ist der Gehrauch 22, 15. 
+ [תאית‎ der Wunsch der Frevier wird zu Nichte, geht nicht in 
-füllung. Scharfsinnig ist die Vermuthung von Hupfeld (bei 66 6, 

Aufl., S. 656.), dass nıpm zu lesen sei stalt mınn; wenigstens 
rechen Stellen, wie Spr. 10, 28. und oben 9, 19. sehr für eine 
iche Aenderung. 


PSALM CXIM. 


Inhalt. Preiset den Herrn, ihr seine Verehrer! Zu allen Zeiten 
nd aller Orten sei sein Name gepriesen Y. 1—3. Hoch erhaben ist 
r V. 4—6, Er erhebt den Geringen hoch und beglückt Unglückliche 
, ך‎ ->%. 

Sehr bequem zerlegt sich das Ganze in drei Strophen von je drei VV. 

Es scheint nicht, als wenn der Ps. irgend eine specielle hi- 
torische Beziehung habe, er wird aber in die Zeit der wiederherge- 
tellten Selbstständigkeit Israel’s nach den syrischen Bedrückungen 
sehören; vgl. zu V. 7. 8. Ueber den liturgischen Gebrauch desselben, 
;owie der folgenden Pss., zunächst bis zum Schlusse von Ps. CXVIIl., 
dann weiter bis Ps. CXXXVIL., vgl. Buzt. Lex. Chald. p. 613. sqq. 

V. 3, [מהלל‎ gepriesen sei! wie 18, 4. — V. 4. Ueber die Him- 
mel hinaus geht seine Herrlichkeit; vgl. zu V. 6. — V. 5. Nirgend 
im A. T. erscheinen die -verläugerten Formen des Stat. constr. so 
gehäuft, wie hier bis zum Schlusse des Ps. Wahrsch. hat man darin 
ein Streben nach alterthümlicher Weise zu erkennen. Vgl. übrigens 
Ew. $. 211 b. und 289 c. Dass der Stat. constr., wo er nicht von 
vor dem Genitiv steht, mit dem Artikel versehen werden kann, wie : 
hier und V. 6., auch unten 123, 1., versteht sich von selbst. 
— V.6. Der von seinem hohen Sitze ₪0] herabblickt auf das, 
was vorgeht im Himmel und auf der Erde, indem er nach der 
allerdings nicht gewöhnlichen Vorstellungsweise des Dichters noch 
oberhalb des Himmels zu thronen scheint; vgl. V. 4. — V. 7.8. 
Grösstentheils entlehnt aus 1 Sam. 2, 8. Das letzte Gl. von V. 8. 
ist, wie es scheint, bloss der Parallelgliederung zu Liebe hinzuge- 
fügt, aber nicht ganz passend, wenn die Ausdrücke דל‎ und ,אביון‎ so- 
wie die mp2 V. 9., im Grunde doch nur eine Bezeichnung: der 
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frommen Gemeinde sein sollen. אשפת‎ ist übrigens nicht Plur., > 
dern Sing., s. Gesen. lex. man. s. v. — V. 9. Da der Auin. 
mar n=p9 soviel ist als: “py mn or, so übersetze man: der + 
jenige, deren Haus kinderlos war, als die Mutter von Söhnen ] > 
lich wohnen lässt; auffallend und vermuthlich incorrect ist dabei: 
doch die Setzung des Artikels vor dem Worte v2. Vgl. wegen 4 
Sinnes Jes. 54, 1. ff. Sonst ist hier 1 Sam. 2, 5. berücksichta 
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Inhalt. Als Israel aus Aegypten zog, ward sein Land Gottes It 
liges Reich V. 1. 2. ünd der Erdkreis zitterte ?. 3. 4. Er ziler 
vor des Herrn allmächtigem Walten V. 5—8. | 

Viell. darf man zwei Strophen von je vier VV., oder auch 
Strophen von je zwei VV. annehmen. 

Das Ganze hat im Grunde zu wenig Inhalt für ein 0 
diges Gedicht und ist viell. nur als Fragment zu betrachten. Speit 
Beziehungen auf die Zeit der Abfassung fehlen; der Ps. wird in & 
selbe Zeitalter gehören, wie das vorhergehende Lied. 

V. 1. ללד‎ 09%] Die fremde Sprache erscheint als Incommedt 
Israel konnte sich dabei nicht heimisch fühlen in Aegypten. — !- 
Es lässt sich zwar nicht behaupten, dass die Eigennamen hier we 
des femin. Geschlechts als Bezeichnung des Landes Juda und & 
Landes Israel (vgl. 1 Sam. 13, 19. 2 Kön. 6, 23.) aufgefasst weni 
müssen (s. z. B. die Ansicht von Ewald $. 174 b.); doch sch“ 
diese Auffassung immer auch hier die natürlichste: damals wei 
Juda, das Land, zu seinem Heiligihume, d. h. ihm, den Herrn, hi: 
oder geweiht; Israel (ebenfalls das Land) ward seine Herrschaft, = 
Reich. Der Name Gottes, auf den sich die Suffixa hier beziehen, ® 
gar nicht vorher genannt; doch würde daraus noch nicht grade u 
eine Unvollständigkeit des Textes geschlossen werden dürfen; somel; 
wie auf einen engen äusserlichen Zusammenhang mit dem חי‎ 
gehenden Ps. Eigenthümlich ist die Anwendung des Plar. =לחי‎ 
an die Stammeintheilung darf man dabei gewiss nicht denken. — "| 
3. Anspielung auf den Durchgang durch das Schilfmeer und 5 - 
dan. — V. 4. Wahrsch. Anspielung auf Ex. 19, 18.; vgl. auch Rick 
5,4. f. Nah. 1, 5. Hab. 3, 6. Ps. 68, 9. Aeusserlich ist auch / 
29, 6. ähnlich. -- V. 5. 6. פר‎ im 1. Gl. von V. 5. übt seinen B* 
fluss natürlich auch auf die folgenden 01 — V. 7. Auf die ap | 
strophe V. 5. 6. folgt keine directe Antwort, aber in sehr passend | 
Wendung wird eine Aufforderung an die Stelle gesetzt, die zuglt 
den Grund des Schreckens der ganzen Natur erklärt. — V. 8. Di 
hat eben damals die merkwürdigsten Beweise seiner Allmacht &' 
ben; s. Ex. 17, 6. Num. 20, 11. [למעינןו-מים‎ Die Endung des ₪ 
constr. auf 5 — ist selten, vgl. Ew. 6. 211 b.; hier fallt sie ıi® 
der Form ההפכר‎ und in der Nähe der ähnlichen Beispiele 113, >: 
auf und viell. liegt nur eine leichte Beschädigung 068 ni 
Grunde, indem urspr. למעינר-מ'‎ geschrieben sein mochte; Ye! 0 
מים‎ su 107, 33. 5, | 

| 


| 
| 
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Inhalt. Verschaffe Deinem Namen Ehre, o Herr! V. 1. Warum 
Iten die Völker unsres Glaubens spotten, da unser Gott allmächtig 

während 016 Götzen sammt ihren Verehrern ohnmächtig sind? V. 
-8. ,‚Vertraut, ihr Frommen, auf den Herrn!‘ ‚Ihr Beschützer ist 
|* VW. 9—11. „Er wird die Frommen segnen V. 12—13., wird 
:h mehren V. 14.; gesegnet seid von ihm, dem Schöpfer des Him- 
18 und der Erde!“ V. 15. Den Himmel hat er sich vorbehalten, 
»r den Menschen die Erde gegeben; die Todien preisen ihn nicht, 
r aber wollen ihn verherrlichen immerdar V. 16—18. 

Regelmässiger Strophenbau wird vermisst. Ein Hauptabschnitt 
det sich hinter V. 8. Ewald nimmt bei V. 12. einen Wechsel der 
rtragenden. Stimmen an und theilt V. 12—15. dem Oberpriester, 
es Uebrige der Gemeinde zu; viell. tritt aber ein Stimmenwechsel 
hon bei V. 9..ein; s. z. d. St. 

Die an Gott gerichtete Aufforderung V. 1. lässt auf eine beson- 
re Veranlassung zur Abfassung des Ps. schliessen und man könnte 
mentlich an einen bevorstehenden Kriegszug gegen heidnische Feinde 
nken. Dass aber Israel diesen gegenüber in einer besonders un- 
ınstigen Lage gewesen sei, geht aus dem Inhalte und der ganzen 
ıltung des Liedes nicht hervor; vielmehr ist die Stimmung entschie- 
'n vertrauensvoll. Man darf dasselbe viell. in die letzten Zeiten des 
ısmonäers Jonathan setzen. Hitzig (11. 5. 186. f.) denkt insbe- 
ndre an den Feldzug, von dem 1 Macc. .74--60י,11‎ berichtet 
ird. 

Verschiedene Hdschriften und Ausgg., sowie LXX., Syr. und 
ıdre alte Uebersetzer, verbinden diesen Ps. mit lem vorhergehenden 
ı Einem Ganzen; aber Inhalt und Haltung beider Lieder lassen 
einen Zweifel über ihre ursprüngliche Unabhängigkeit von einan- 
er ZU. 

V. 1. Die Bitte, wie sie in den beiden ersten Gill. vorliegt, er- 
lärt sich gewiss am natürlichsten aus einem bevorstehgnden Kriegs- 
ıg, für den sich die Gemeinde den göttl. Beistand wünscht, aber 
icht um ihres eignen Vortheils willen, sondern allein zur Ehre Gottes. 
as letzte Gl. stimmt aber schlecht zu dem Vorhergehenden, da die 
made Gottes und seine Treue doch jedenfalls Israel zugewandt sind 
nd ihm zu Gute kommen müssen. Es hat den Anschein, als wären 
ie letzten Worte formelartig einer Bitte angefügt, zu welcher sie 
ach deren Fassung gar nicht passen. — V. 2. Ganz ähnlich wie 
9, 10., obgleich die Situation durchaus verschieden ist, und man 
leshalb hier am besten übersetzen wird: warum sollten die Völker 
agen u. 8. w. Uebrigens vgl. noch 42, 4. — V. 3. Als Zustands- 
atz zu fassen: da doch unser Got u. s. w. Sonst vgl. 135, 6. 
'on. 1,14. Weish. 12, 18. — V. 4—7. Vgl. die ganz ähnliche Stelle 
135, 15—17., auch Deut. 4, 28. Weish. 15, 15. Der Gegensatz ge- 
jensatz gegen V. 3. ist äusserlich gar nicht angedeutet, aber ohnehin 
dar. — V. 7. Ihre Hände anlangend, so greifen sie (die Götzen) 
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nicht (mit denselben); vgl. wegen der Constr. Ew. $. 301 h. 3. 
Die Verba הלך‎ und 37 werden ganz einfach und natürlich | 
gehn und sprechen zu übertragen sein. — V. 8. Wörtlich wieder: 
135, 18. Ihnen gleich, d.h. ohnmächlig wie sie, sind die, welchen 
gemacht haben, oder wohl eher nach der Auffassung von Ewsil 
seien siel als Wunsch. — V. 9--11. Nach dem officiellen Texte ₪ 
halten die Vorderglieder dieser drei VV. eine Aufforderung zun \ 
trauen auf den Herrn, während die alten Versionen "u2 und "1 
Perf. ausdrücken. Der Zusammenhang mit dem Vorigen und nit 
Folg. ist lose genug um beide Auffassungen an sich als möglich + 
scheinen zu lassen; die Schlussglieder der VV. mit ihren Suffius 6 
3. Pers. verbinden sich sogar bequemer mit der 3. Pers. des Perf. i 
mit dem Imperativ; doch beweist dies die Ursprünglichkeit der ? 
fectformen nicht. Die Imperative scheinen vielmehr den \0 2 
verdienen, indem hier passender Weise und ganz wie 118, 4% 
die verschiedenen Classen der anwesenden Frommen nach einen k 
stimmten Formular die Aufforderung, etwa von Seiten des oben 
Priesters, ergeht, im Gegensatze gegen die ohnmächtigen Götzen 8 
wahren Gotte ihr Vertrauen zu schenken. Dadurch wird zugleich 8 
sehr angemessener Uebergang zum Folgenden (V. 12. ff.) vermils 
Die blosse Aussage des Vorhandenseins von Vertrauen würde u 
so gut zu dem deutlich vorliegenden liturgischen Character der N 
passen und das Folgende sich minder bequem anschliessen. % 
Wechsel der Person in den Schlussgliedern der drei VV. wird sÜ 
am natürlichsten aus der Annahme eines Wechsels der Stimme ® 
klären: jede angeredete Classe oder auch irgend ein bestimmter Üu 
an ihrer Statt erwiederte in einem der Aufforderung entsprechen: 
Sinne, mit den Worten: ihr Beistand und ihr Schild ist er! Died 
fache Theilung der Frommen kehrt wieder V. 12. 13. 118, 24 
und mit Hinzufügung des Hauses Levi 135, 19. 20. Die letzte A 
rede an ‚die, welche den Herrn fürchten“ wird von mehreren שג‎ 
legern auf die Proselyten bezogen, viell. mit Recht; doch םע‎ 
auch solche Fremde mit darunter begriffen sein, die ohne sich ft 
dezu zum Judenihume zu bekennen, doch als andächtige Theilneha! 
am Gottesdienste zugegen waren. Eine blosse Zusammenfassung Isral: 
und des Hauses Aharon’s wird man nicht darin finden dürfen. Let 
gens vgl. zu den Schlussgliedern 33, 20. — V. 12. Sehr passen 
wird hier der fungirende oberste Priester als redend angesehen; ' 
die Vorbemkgen. Das Perf. זכרנר‎ steht schwerlich mit Rücksicht # 
irgend eine einzelne Thatsache, die den Beweis von Gottes fort 
ernder (oder wiederkehrender) Gnade gegeben, sondern in allgent 
nem Sinne von Vergangenheit und Gegenwart und begründet aucı ® 
die Zuversicht, die sich in dem folg. יברך‎ ausspricht: er wird sen" 
— V. 13. Die Kleinen sammt den Grossen, d. i. wahrsch. s. '® 
die Geringen, wie die Vornehmen; vgl. z. B. Jer, 6, 13. — \. 
וגו"‎ mon] er wird euch mehren; vgl. Ew. $. 127 b. Andre wollt 
die Worte als Wunsch fassen, was mindestens nicht nöthig ist” 
V. 15. Vgl. 134, 3. Auch hier ist die Auffassung als Wunsch at) 
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rade nöthig. — V. 16--18. Die Erwähnung des Himmels und der 
rde am Schlusse der priesterlichen Anrede, führt die ganz allgemein 
ehaltene Schlussäusserung der Gemeinde herbei: die himmlische 
Vohnung zwar hat Gott sich allein vorbehalten, den Menschen aber 
at er in seiner Güte die Erde eingeräumt; hierfür verdient er ihren 
ank. Da nun die Todten ihn nicht preisen können, so wollen wir 
s thun, die wir leben, immerdar! Statt zu sagen: der Himmel ist 
ine Wohnstälte für den Herrn (V. 16.), tritt in eigenthümlicher Weise 
er specielle Name dieser Wohnstälte sofort wieder ein: der Himmel 
se ein Himmel für den 11. דומה‎ (V. 17.), wie 94, 17. 
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Inhalt. Ich freue mich, dass der Herr mich hört, wenn ich 
hn rufe; auch jetzt hat er mir sein Ohr geneigt, und lebenslänglich 
verde ich ihn anrufen V. 1. 2. Mich umgaben grosse Gefahren, da 
16] ich zu ihm: „Hilf, 0 Herr! V.3. 4. Der Herr istja gnädig und 
serecht und belıütet die Einfältigen; bin ich elend, steht er mir bei 
7. 5. 6. Beruhige dich wieder, meine Seele; denn er thut dir wohl 
V. 7.; denn Du (o Herr!) hast mich (bisher) vom Tode errettet und 
;o werde ich vor ihm wandeln im Lande der Lebendigen“ V. 8. 9. 
Ich vertraute (auf Gott) in meiner Noth und an den Menschen ver- 
rweifelnd V. 10. 11. Wie soll ich dem Herrn danken? Ihn werde 
ich anrufen, ihm meine Gelübde bezahlen, vor dem ganzen Volke ge- 
schehe es! V. 12 —14. Theuer ist dem Herrn das Leben seiner 
Frommen V. 15. Ich bin Dein Knecht, o Herr, Du hast meine Fesseln 
selöst V. 16. Dir werde ich Dank opfern, Dir meine Gelübde bezah- 
len, vor dem ganzen Volke geschehe es! in den Vorhöfen des Heilig- 
Ihums, in deiner Mitte, Jerusalem! V. 17—19. 

Regelmässige Strophen sind nicht vorhanden. V. 14. kehrt V. 18. 
wieder, doch ist die Stellung im Verhältnisse zu den Umgebungen 
nicht ganz dieselbe. Ein Hauptabschaitt scheint hinter V. 11. zu sein, 
während die LXX. und einige andere alte Versionen ohne allen hin- 
reichenden Grund hinter V. 9. einen neuen Ps. beginnen. Ein kleinerer 
Abschnitt findet sich hinter V. 14. 

Durch die nicht eben sehr klare Anordnung des Gedichtes ist 
die Auffassung der Lage des Redenden nicht wenig erschwert worden. 
Wenn jedoch die oben gegebene Uebersicht über den Inhalt richtig 
ist, so wird man annehmen dürfen, dass das Gedicht von einem From- 
men (oder auch für einen solchen) geschrieben ist, der dem Herrn 
für die Errettung aus grosser Gefahr, in öffentlicher gottesdienstlicher 
Versammlung zu danken beabsichtigte. Da man den Umständen nach 
annehmen darf, dass derselbe eine ausgezeichnete ‘Stellung in der 
Gemeinde einnahm, so läge es an sich nahe etwa mit Hitzig (Il. S. 
186. f.) an den Hasmonäer Jonathan zu denken, der nach 1 Macc. 
11, 70. = bei dem Kampfe gegen das Heer des Demetrius in Galilaea 
in grosse Gefahr gerathen, aber durch Gottes Hülfe glücklich errettet 
und Sieger geblieben war. Doch müsste es auffallen, dass eben 
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des Sieges gar keine Erwähnung geschieht, und der Ausdruck \. |: 
am Ende: „Du hast meine Fesseln gelöst“, würde bildlich zu > 
stehn sein, ohne doch ein passendes Bild abzugeben. Es wird 6 
halb rathsam sein, die Sache noch unentschieden zu lassen, ₪ 
zwar um so mehr, da die chaldaisirenden Formen V. 7. 12. 19. ne: 
bloss auf ein spätes Zeitalter, sondern zugleich auf einen Verl. lı 
zuweisen scheinen, der wenigstens längere Zeit hindurch ausser, 
Palästina’s in den syrischen Ländern gelebt hatte; vgl. die Einl. 
V. 1. ram] Ich liebe es, es ist mir lieb, dass u. s. w. % 
Ausdruck kommt in ähnlicher Verbindung nicht weiter vor und wit 
im Deutschen, wo diese Wendung für das Verhältniss zu 6000 nick 
recht angemessen erscheint, am besten mit einem anderen verlausd: 
werden; man übersetze etwa: ich freue mich od. ähnlich. Anir 
wollen bei אהבתי‎ den Namen Gottes als Obj. aus dem Folg. er“ 
zen, was jedoch nicht gebilligt werden kann. Uebrigens הק‎ 
sich schon hier die Befriedigung deutlich aus, welche nur der ber: 
gewährten Rettung zu verdanken ist. Dass der Herr hört, so ı 
ich ihn rufe. "urn ([את-קולי‎ Die Worte sind nicht ohne אצמ‎ 
man erwartete etwa: 'n ,את-קול‎ vgl. 28, 2.6. u. a. St. Mehre 
Ausleger wollen freilich קילי‎ als die längere Form des stat. cont. 
ansehen, aber der Verf. macht von dieser sonst keinen Gebraud 
und die Accentuatoren haben jedenfalls verstanden: meine Stimm. 
mein Gebet. Aber auch diese Nebeneinanderstellung ist ungewöhnlt 
und קולר‎ statt קיל‎ konnte leicht verschrieben werden, da jenes alleı 
genügen könnte, wenn תהנוני‎ ganz wegbliebe. — V. 2. So darf it 
sprechen, denn er hat mir auch jetzt wieder sein Ohr geneigt, 1 
einem bestimmten Falle. ’x we] und mein Leben lang werde id 
(eben darum) ihn anrufen, und keinen andern Gott. Der Ausdrui 
ist grade nicht gewöhnlich und man hätte etwa erwarten dürfe: 
אִקְרָא‎ be ננְכָל דיְמִי חור‎ vgl. 23, 6. 27,4. Doch mag derselbe durd 
das ähnliche rn» 104, 33. hinlänglich gerechtfertigt erscheinen; © 
noch Bar. 4, 20.: xexgakoues reög röv alowıov Dypıozov dv שו ד‎ | 
ewig .עס‎ — V. 3. Beschreibung der Lage des Redenden zu dr 
Zeit, als er zuletzt von Gott Erhörung erlangte. Das 1. Gl. a8 
18, 5. Und die Aengsie der Unterwelt erreichten mich ‘schon; it 
licher Gedanke, wie 88, 4. 107, 18. Auf Bedrängniss und Kumm 
stiess ich, zu der Zeit, auf welche die Perfecta gehn. Die doppelt 
. Wendung in dem Gebrauche von x32 ist untadelhaft. — V. 4. 24 
rief ich zu derselben Zeit den Namen des Herrm an, mit den Wor 
ten: bitte, o Herr! errelle mich! ax] hier wie V. 16., minder gt 
naue Schreibart für nıx, wobei aber die Aussprache des folg. Gottes ' 
namens nicht von Einfluss gewesen sein kann. — V. 5. Das Gel 
ist wohl mit jenen wenigen Worten nicht beendigt, sondern wir | 
allem Anscheine nach unter Einmischung frommer Betrachtungen, W* 
sie in manchen Bittpsalmen ebenfalls vorkommen, bis zum Schlus® 
von V. 9. fortgesetzt. Uebrigens vgl. hier 111, 4. 112,4. — V. 
Die Einfältigen, Arglosen, die sich nicht selber zu schützen wissel 
vor arglistigen Feinden, behütet der Herr; durch die Punctation 2! 










Psalm CXVI. 433 


- die regelrechte Pluralform vr» ohne Aenderung der Consonanten 
:S Textes wieder an die Stelle der euphonisch abgeänderten Form 
se rn (Ew. 6. 186 e.) gesetzt. Mit Rücksicht auf das Parallelglied 
:1-41 man das 2. Gl. ganz allgemein zu fassen haben: bin ich ins 
Lend gerathen, so hilft er mir jedesmal. Auf den speciellen Fall, 
-צ:‎ den Ps. veranlasst hat, kommt der Verf. erst bei V. 9. zurück, 
"gen der Form »wim 8. Ew. $. 192 e. — V.7. Die vorhergehen- 
בד5‎ Betrachtungen (V. 3. 6.) sind dem Betenden Grund genug, sich 
| Jberuligen; er darf auch jetzt dem bewährten Helfer vertrauen. 
ie Anrede an die Seele ähnlich wie 42, 6. 12. 43, 5. [שובי‎ mit 
בנ כ‎ Tone auf der letzten Sylbe; vgl. Ew. $. 228 0. | [למנוחיכי‎ Wegen 
er Form des Suf. vgl. zu 103, 3. Denn der Herr thut dir wohl 
gl. 13, 6.) allezeit, wie die Erfahrung bereits gelehrt hat. — V. 8. . 
ıdem die Berufung auf die Erfahrung eintritt, wendet sich der Be- 
:nde zugleich wieder an’den Herrn: denn Du hast mich auch sonst 
om Tode erretlet; vgl. die ähnliche Wendung 3, 8. 4, 2. Das Ver- 
um passt übrigens zum 2. und 3. Gl. nur durch ein Zeugma; in 
er Stelle 56, 14., die hier zum Grunde liegt, heisst es nicht ,חלצ‎ 
ondern הצלס‎ (| was jedoch nicht viel bequemer ist; s. zu 0. 86. — 
"„.9. So kann der. Betende schliesslich mit vollem Vertrauen sagen: 
278 werde auch ferner, nach Ueberwindung der gegenwärtigen Gefahr, 
or dem Herrn wandeln in den Landen der Lebendigen; vgl. auch 
er 56, 14., sowie 27, 13. — V. 10. Das in der Gefahr gesprochene 
sebet kann nun als geschlossen angesehen werden; noch aber fügt 
ler Redende Einiges über seine damalige Lage oder vielmehr über 
‚eine Gemüthsverfassung hinzu, das in naher Beziehung zu dem Ge- 
yete steht: ich war voll Vertrauen, zu Gott näml., denn ich sprach 
damals): ich bin sehr gebeugt, und darf deshalb in so grosser Noth 
lesto zuversichtlicher auf Gotteg Beistand rechnen. הָאָמִין‎ in dem Sinne 
les Vertrauen Habens ganz ähnlich oben 27, 13. Nahe verwandt ist 
uch die Bedtg. des Wortes in der Stelle Hiob 15, 22. וגו"‎ »» weist 
lien Grund seines Vertrauens nach, aber freilich in unvollständiger 
Ausführung, welche zu ergänzen oben versucht ist. Die gesprochenen 
Worte selbst werden im 2. Gl. ohne Vermittlung des Verbi "ax an- 
zeführt. Die Ausleger weichen in ihrer Auffassung der Stelle sehr 
von einander ab; es wird jedoch auf andrem Wege kaum ein so an- 
gemessener Sinn gewonnen werden, als auf dem oben bezeichneten. 
אני‎ steht auch hier wohl nicht ohne Nachdruck: ich bin sehr un- 
glücklich; was nicht jeder sagen kann, der Gott um Hülfe anruft. — 
V. 11. Eine andre damals in der Herzensangst ausgesprochene Be- 
trachtung, die einen neuen Grund für das Vertrauen auf Gott hinzu- 
fügt: ich sagte in meiner Angst, was eben auch nicht jeder sagt: 
alle Menschen täuschen! d. h. alle menschliche Hülfe täuscht, vgl. 
60, 13. 118, 8. f., und so bleibt der Herr allein ein zuverlässiger 
Beistand. Das 1. Gl. ganz wie 31, 23. Wegen des Part. Qal ar» 
vgl. Ew. $. 170. — V. 12. Hier wäre die Stelle gewesen, wo der 
Redende über den Erfolg seines vertrauensvollen Gebetes passend 
hätte berichten können; statt eines erzählenden Berichtes zieht er 
PsuLnen. 28 
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es jedoch vor, sich einer Wendung zu bedienen, die in lebendigex . 
Weise von jenem Erfolge Kunde giebt. Auch war ja die Haupt: - 
(nach der oben befolgten Auffassung) schon V. 2. ausgesprockn. 
Wie soll ich dem Herrn erstatten alles, was er an mir gethan? di 
wie soll ich es ihm vergelten, wie kann ich mich ihm daukbar gem: 
beweisen? Der Ausdruck ist so, wie er unter Menschen passend wire 
Wegen des chaldäischen Suff. in תגמולוהי‎ vgl. Ew. $. 258 .ג‎ 1 


Auch die Nominalform selbst )== >) ist jüngeren Ursprung. — 


V. 13. Was für jetzt in den Kräften des Redenden steht, um sim 
Schuld gegen Gott abzutragen, das spricht sich hier in dem Entschluss. | 
aus: ich werde den Becher der Reltung (oder des Heiles) erkeer : 


und des Herrn Namen anrufen, näml. mit Danksagung. Den 8 | 


der Rettung erklärt Gesen. lex. man. p. 428 2. durch folg. Erläuterunz 
Jehovae libabo poculum graliarum aclionis ob praesiitum auzilium 
viell. ist dies das Richtige. De Weile denkt an ein Opfermahl, > 
dem der Redende zum Danke gegen den Herrn den Becher ergreie 
und seinen Tischgenossen umherreichen will, nach Art der Dak 
becher beim Pascha -Feste. Ewald unter Bezugnahme auf 16, 5. 
des Heiles Becher nehm’ ich hin. — V. 14. Fernerer Entschlus: 
ich werde dem Herrn meine Gelübde bezahlen, sei es an Danksagus 
gen, oder an Opfern, oder auch an beiden; vgl. hier besonders 56, 13. 
נגדה [נגדה דנא‎ wird von "23 nicht wesentlich verschieden sein, aber 
das hinzugefügte נָא‎ modificirt den Sinn in einer Weise, die ש‎ 
Deutschen etwa so ausgedrückt werden könnte: geschehe es (oder: 
möge es geschehen) vor den Augen seines ganzen Volkes! Der Au 
druck erscheint ganz passend, wenn man sich das Lied etwa unmilte- 
‘bar vor der Darbringung eines feierlichen Dankopfers vorgetragen 
. denkt..— V. 15. 16. Dass das Lied.noch einmal zur Erwähnung vo 
Gottes gütiger Gesinnung und thätigem Beistande zurückkehrt, un 
dann V. 17. ff. abermals auf den Dank des Geretteien zu kommen, 
hat nichts Auffallendes; leider ist aber der Text hier, ‚wie es scheint. | 
stark beschädigt. Man übersetzt V. 15.: theuer ז000)‎ kostbar). ist in | 
> des Herrn Augen der Tod für seine Fremmen (oder: der Tod seiner 
Fr.), was denn. soviel heissen soll als: er legt Werth auf ihr Leben 
So drückt man sich jedoch sonst nicht aus, sondern man würde 
etwa sagen: die Seele oder das Blut (72,.14.) seiner Frommen is | 
in Gottes Augen iheuer (kostbar). Da nun. hier noch die seltsame 
Form rer (vgl. Ew. 6. 173 h.) hinzukommt, so liegt Grund gen: | 
vor,. die "Richtigkeit des Textes zu bezweifeln. > Viell. hat gesagt 
. werden sollen: theuer ist dem Herrn das Leben seiner Verehrer, nich | 
giebt er seine Verehrer dem Tode Preis; dabei mag המותה‎ aus mw 
entstanden sein, vgl. 79; 11. 102, 21., und eine ähnliche Wendung | 
Statt: gefunden haben wie 78, 66. im 2.:Gl. In V..16. fallen ie 
| 
| 





‚beiden ersten Glieder nach Inhalt und Fassung sehr auf, während 
das letzte Gl. zu dem. muthmasslichen Sinne von V. 15. vollkommen 
gut passt. Die ersten Gll. scheinen nämlich eine freilich mehr a 
gedeulete, als ausgesprochene Bilte und deren Begründung zu ent: 
halten, die hier kaum mehr erwartet werden durften, es sei denn as 


I 
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nfülhrung in einer abermaligen Erzählung dessen, was vorgefallen war, 
ınlich wie V. 4. Zwar findet sich etwas ganz Aehnliches wieder 
% 33. 25., wo milten in das Danklied die Bitte tritt: „bitte, o Herr, 
:16 ! bitte, o Herr, gieb Erfolg!“ Nur ist hier die unzweifelhafte enge 
erbindung zwischen dem Vorhergehenden und dem nachfolgenden 
:tzten Gl. des V. so sehr störend und überdies die Art, wie die 
ıtte sich hier gestaltet, an sich höchst seltsam; denn dieselbe besteht 
ediglich in den Worten: ,אכה יי‎ wogegen die nachfolgende Begrün- 
ung, obgleich von geringerer Wichtigkeit, doch ausführlich genug 
autet. Es wäre möglich, dass der Text urspr. etwa aussagen sollte: 


ch sagte während meiner Noth: bitte, Herr! steh mir bei; denn ich - 


irn Dein Knecht (und: nicht der Feind), ich Dein Knecht, der Sohn 
Deiner Magd (vgl. zu 86, 16.); und Du erhörtest mich, ‚Du löstest 
neine Fesseln. Die Präp. 5 scheint nach aramäischer Weise gradezu 
\as Obj. des Verbi zu bezeichnen; vgl. Ew. 6. 299 d. am Ende. 
Zum Inhalte des letzten Gl. vgl. 68, 7. 107, 14. — YV. 17—19. 
Parallele zu V. 13. f._ Wegen בתוככי‎ s. zu 103, 3. 


"PSALM CXVvM. 


Inhalt. > Preiset den Herrn, alle Völker! weil seine Gnade über 
פמ‎ waltet ewiglich V. 1. 2. . on : 


Weniger ein selbstständiger Ps., als eine liturgische Formel, die 


beim Gottesdienste häufiger wiederkehren mochte. Manche Hdschrif- 
ten und Ausgg. verbinden dieses Stück mit dem folg. Ps., was jedoch 
nicht gebilligt werden kann. 0000 

Die Aufforderung an die Heiden, Gott wegen seiner Gnadenerweise 
gegen Israel zu preisen, findet sich auch sonst in spätern Gemeinde- 
liedern, z. B. 96, 1. ff. 7. ff. 98, A.- ff. 100, 1. ff. Ueber die Be- 
deutung solcher Aufforderungen vgl. zu 96, 1. 2.;.es liegt dabei in 


der Regel gewiss eine specielle Veranlassung zum Grunde, welche 


bei den Heiden namentlich die Ueberzeugung von Gottes Gerechtigkeit 
zu erwecken geeignet war; ob hier ebenfalls dergleichen anzunehmen 
sei, ist -zweifelhaft, wenigstens wird hier (wie Ps. C.) nur in allge- 
meinen Ausdrücken auf seine Gnade und Treue gegen Israel hinge- 
‚wiesen, wodurch das Ganze bej dem schroffen Gegensatze der Israe- 
liten und Heiden ein weniger natürliches Ansehen erhält. Jedenfalls 
wird das Stück sich am besten aus den Wünschen und Erwartungen 
erklären, die in. Israel durch die Wiederherstellung seiner Selbstständig- 
keit nach der syrischen Zeit lehendig geworden sein müssen. 

V.4. Der Plur. oe nur hier; früher heisst es rim Gen. 
25, 16. Num. 25, 15. — ?. 2. Zum 1. Gl. vgl. 103, 11. 3 


PSALM CXVIII. 


Inhalt, „Danket dem Herrn, denn er ‘ist allezeit gütig! V. 1. 
Alle Frommen mögen sagen: ewig währt seine Gnade!” V. 2—4. 
Ich rief den Herrn an in der .Noth und er erhörte mich; .unter 
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seinem Schutze bin ich sicher und werde ich über meine Fent 
triumphiren V. 5—7. Besser ist auf ihn vertrauen, als auf Mensch: 
vV.8. 9. Alle Völker haben mich feindselig umringt, aber ich wer: 
sie vernichten V. 10--12. Du (der Feind) hast mich stürzen wolle 
aber der Herr stand mir bei V. 13. Ihn preise ich und mir hi. 
er V. 14. Jubelnd preisen die Pflichtgetreuen seine Thaten V. 15. Ih. 
Er wird mich am Leben erhalten und ich ihn preisen V. 17. 6 
züchtigt hat er mich, aber nicht dem Tode Preis gegeben ו‎ 
Oeffnet mir die Thore des Heils, auf dass ich den Herrn preis. 
V. 19. „Dies ist das Thor des Herrn, mögen die Pflichtgetreue 
einziehen!“ V. 20. Ich preise Dich, dass Du mich erhört has. 
V. 21. Der verworfene Stein ist durch des Herrn Hülfe zum Ed 
stein geworden V. 22. 23. Diesen Tag hat der Herr uns bereit 
frohlocken wir drum! V. 24. Bitte, o Herr, hilf uns und gieb us 
Erfolg! .ל‎ 25. „Gesegnet sei wer im Namen des Herrn komnt. 
V. 26. Der Herr erleuchtet uns; bindet das Opferthier und fühl 
es zum Altare!“ V.27. Dich preise ich, mein Gott! V. 28. „Dankt 
dem Herrn, denn er ist allezeit gütig!“ V. 29. 

Von strophischer Anordnung kann hier nicht wohl die Rede sei: 
dagegen lässt sich nicht verkennen, dass hier ein liturgisches Stüd 
mit mehrfach wechselnden Stimmen vorliegt, so eigenthümlich, wie ker 
andres das aus dem hebr. Alterthume erhalten ist. Dass es sich um die 
Darbringung eines feierlichen Dankopfers auf Anlass einer überstandene 
Gefahr handelt, ist klar, und ebensowenig kann wohl zweifelhafi sei. 
dass diese Darbringung im Namen und unter Theilnahme des ג‎ 
Volkes vor sich geht. Schon der Eingang V. 1—4. hat den Üharaclet 
eines festen liturgischen Formulars und mag mit wechselnden Str 
men vorgetragen sein. Es liegt wenigstens sehr nahe anzunehmti. 
dass jede der angeredeten Classen der an sie gerichteten Auforde 
rung (des fungirenden Priesters) beim Gottesdienste auch wirklich 
entsprochen und die solenne Formel לעולם חסדו‎ "> wiederholt habt: 
vgl. zu 115, 9—11. Den Hauptikörper des Ganzen bildet der Vor 
trag der Gemeinde, oder viell. eines Führers, der in ihrem Name 
redet V.5—18. Daran schliesst sich die Aufforderung derselben, ir 
die Thore zum Heiliglhume zu öffnen V. 19., und viell. ist Y. 20. 
die gewährende Antwort darauf von priesterlicher Seite. V. 21—2. 
gehören der. Gemeinde (oder theilweise ihrem Vertreter). V. 26. 21. 
ist Segnung von Seiten der Priester und Aufforderung an die Gemeinde 
in Betreif des Opfers. V. 28. redet wieder letztere oder ihre Führer 
V. 29. schliesst die Liturgie mit derselben Formel, mit welcher st 
begann. Aehnlich wird die Anordnung des Ps. auch von Ewald br 
urtheilt. Das Ganze wird derselben Zeit angehören, in der die ₪ 
vorhergehenden Lieder entstanden sind, und namentlich Ps. CXV., mi 
welchem hier so deutliche formelle Berührungen Statt finden. Hit 
(II. S. 186. ff.) bezieht den Ps. speciell auf die Rückkehr Jonathan‘ 
aus dem Feldzuge in Galilaea 1 Macc. 11, 74. Geeigneter wär 
viell. ein etwas früherer Zeitpunkt; vgl. zu V. 22. 

V. 2—4. 8. die Vorbemerkungen und zu 115, 9--11. — V. 5. 





Psalm CXVII. 437 
“ [קראתר‎ mit Dag. forte conjunct. im Anlaute des Wörtchens =", was 
inter dem I-Laute selten vorkommt; doch s. unten V. 18. Jer. 20, 9. 
lebrigens ist da, wo der verdoppelte Buchstab * ist, wie hier und 
7. 18., im Grunde nur eine euphonische Umwandelung des vorhergehen- 
len 2 eingetreten und man hat jetzt zu sprechen: gärä-tjjäh (mit kur- 
‚em 27). Im 2. Gl. ist die Constr. hart, der Text jedoch wahrsch. 
ganz richtig. Man erklärt gewöhnlich: erhört hat mich, ins Freie 
mich führend), Jah; vgl. 18, 20. Richtiger wohl: erhört hat mich 
(d. h. auf meine Bitte beschenkt) Jah mit weitem Raume, mit Frei- 
heit und Glück. Aehnlich auch Ewald. — %. 6. Vgl. 56, 5. 12. 
— V. 7. Vgl. 54, 6. 9. Der Herr ist mir unter meinen Helfern, 
d. i. unter meinen Helfern (vgl. 45, 10. 99, 6.) habe ich (vor allen) 
den Herrn. — V.8. 9. Vgl. 60, 13. 116, 11. In der Wiederholung . 
derselben Formeln hier, wie V. 10—12. und 15. 16., zeigt sich deut- 
lich der Character der spätern Liturgie. — V. 10. Alle Heiden um- 
ringten mich; allerdings war dies die Lage, worin Israel sich fort- 
während befand, und man könnte daher geneigt sein zu übersetzen: 
sie umringen mich. Aber nach V. 12. ist doch wahrsch. von einer 
bestimmten einzelnen Thatsache die Rede, von der V. 5. erwähnten 
Noth; die Imperfecta der Schlussglieder von V. 10—12. beziehen 
sich aber nicht bloss auf denselben Zeitpunct in der Vergangenheit, 
sondern ebensowohl auf Gegenwart und Zukunft. Uebrigens hat der 
Ausdruck im 2. Gl. verschiedene Auffassungen veranlasst, indem der 
Sinn der Partikel "® in dieser Stellung nicht klar ist. Ewald ver- 
gleicht 128, 2. und sieht "» als Versicherungspartikel an: ja! Andre 
haben das vorhergehende יי"‎ nur als Sehwur nehmen wollen: bei 
dem Namen des Herrn (schwöre ich), dass ich u. s. w. Einen ge- 
wissen Nachdruck giebt die Part., so gestellt, der Rede jedenfalls; 
viell. übersetzte man hier am passendsten: im Namen des Herrn ist es, 
dass ich u. s. w. | [אמילם‎ Die Bedtg. ist nicht sicher bekannt. Ges., 
de Wette u. AA.: ich werde sie vertilgen (oder vertilge sie); LXX.: _ 
npvvauıy 01099 und darnach Ew. ich wehre sie ab, obgleich sich 
schwerlich eine angemessene etymologische Begründung für diese 
Bedtg. finden lässt. Wieder Andre haben das Wort im Anschlusse 
an die gewöhnliche Bedtg. von 5» von der künftigen Beschneidung 
der (bekehrten) Heiden verstanden, wie denn ja die Idumaeer und 
Andre wirklich zur Annahme dieses Bundeszeichens gezwungen wur- 
den, Jos. Arch. 13, 9. 1. 11, 3. Wegen des Suffixes vgl. Ew. $. 
249 b. — V. 11. [סבונר גט-טבבוני‎ Ziemlich matte Wiederholung ; vgl. Ew. 
6.193 b. Not. 1. und wegen des va die ähnl. Stelle 1 Sam. 24, 12% 
— .ל‎ 12. Das Bild von den stechenden Bienen (vgl. Deut. 1, 44.) 
wird sofort wieder verlassen und die (geschehene) Vernichtung der 
Feinde unter dem neuen Bilde eines schnell verlöschenden Feuers 
von Dorngesträuch dargestellt; vgl. Jes. 33, 12., sowie oben 58, 10. 
— V. 13. Der Feind wird selber angeredet: fort und fort stiessest 
du mich um mich zu Falle zu bringen; aber der Herr stand mir 
bei, und so gelang Dein eifriges Bemühen nicht. — V. 14. Wie Jes. 
12, 2. nach Ex. 15, 2. non statt nen, viell. nur ein alter Fehler 
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in der Grundstelle, veranlasst durch das nachfolgende * zu )ו(‎ 
des Wortes =. Indessen vgl. die Ansicht von Ew. $. 329 b. \in 
Israel seinen Gott beständig preist, so war auch dieser zur Hülfe )א‎ 
rei. — V. 15. Nach Ueberwindung der Gefahr herrscht nun Juk. 
in den Wohnungen der Pflichtgetreuen, der sich in den folg. Wort 
des 2.Gl. und in V. 16. ausspricht. Die Rechte des Herrn übt Mac, 
d. h. erweist sich mächtig; vgl. Num. 24, 18. — 16. raw] erhabe 


(= siegreich), Participialform, s. .שש‎ $. 120 d., vgl. 170. und 153\ 


Andre wollen auf רים = רטפ‎ zurückgehn, wozu man Ew. 6. 111: 
vergleichen mag. — V. 17. So hat Israel die Ueberzeugung gewer- 
nen, dass Gott es auch ferner am Leben erhalten werde und es for. 


fahren könne, seine Thaten zu preisen. — V. 18. Wegen des Dx. 


forte conj. s. zu V. 5. Statt "as (Ew. $. 250 a.) hat die Mani 
nische Ausg. das einfache “a2. — V. 19. [שערי-צדק‎ Wohl nich: 
die Thore der Gerechtigkeit, sondern des Heils, das dem ו‎ 
treuen zu Theil wird. De Wette erklärt: „die Thore des Tempels’ 
— vielmehr wohl des innern Vorhofes, — „in welche man aus Frör 
migkeit geht.“ Ew.: „die Thore des Gnadenrechts.“ [אבא - בם‎ dami 
ich einziehe in dieselben u. s. w. — V. 20. Vgl. oben die Vorbe 
merkungen. — V. 21. Die eigentliche Danksagung nach dem Eintrilk 
מו‎ den innern Vorhof, woran sich dann bis V. 25. einschliesslid. 
obgleich viell. mit wechselnden Stimmen, weitere Aeusserungen de 
Gemeinde anknüpfen. — V. 22. Der von den Bauenden verworfen: 
und nun zum Ecksteine, also zu dem wichtigsten unter alien, ge 
machte Stein kann dem ganzen Inhalte des Ps. nach nur Israel sein. 
Ueber die genauere Deutung des Bildes sind die Ausleger sehr ver 
schiedener Meinung; wahrsch. ist die Beziehung jedoch rein weltlicher 
Art und kein Zeitpunct in der maccabäischen Periode würde für das 
Verständniss geeigneler sein, als jener, wo der König Demetrius 1 
dem Beistande Israel’s, des verachteten Volkes, seine Rettung ‚hei dem 
grossen Aufstande in Antiochia verdankte, 1 Macc. 11, 44--48. ₪ 
so merkwürdige Veränderung in Israels Lage konnte nur als ein 
ausserordentliche und wunderbare Veranstaltung von Seiten ₪ 
(V. 23.) angesehen werden. — V. 23. [פלאת‎ Vgl. .שש‎ 8. 194 % 
— V. 24. Diesen ausserordentlichen Festtag hat uns der Herr be 
reitet; זה חיום‎ bildet zusammen das Obj. und es ist kein Grund vor 
handen, hier an einen der gewöhnlichen Festtage zu denken. — !. 
25. Die Bitte um Beistand könnte hier, wo es.sich von einem Dark- 
opfer handelt, befremden; doch ist sie allem’ Anscheine nach ohne 
alle specielle Beziehung, und dass die fromme Gemeinde mit dem 
Danke die Bitte um Gottes fernere Gnade verbindet, ist in Wahrheit 





nur geziemend. Etwas anders waren die Umstände 116, 16. |הצליחה‎ | 


mit dem Tone auf der letzten Sylbe; ein Beispiel, das bei .שא‎ |. 
228 b. unberücksichtigt geblieben ist. Nach der Mischna (Succoth 
4, 5.) wurde dieser V. am Laubhüttenfeste bei den feierlichen ]₪- 
gängen um den Altar gesungen, woraus jedoch für die urspr. Bestin- 
mung des Ps. natürlich Nichts geschlossen werden kann. — V. 26. 
Priesterlicher Segen über jeden, der bei dieser Gelegenheit mit zum 
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=ıligthume kommt. Obgleich die Accente darüber keine Auskunft 
== ,מש כ‎ ist doch viell. (nach v. Leng.) zu übersetzen: gesegnet sei 
>er da kommt, im Namen des Herrn! Vgl. 129, 8. Deut. 21, 5. 
. am. 6, 18. [ברכנוכם‎ wir segnen euch; vgl. Ew. . 135 b. — V. 
:"7- Der Herr, den wir verehren, ist Gott in Wahrheit, und er lässt 
saes leuchten, näml. sein Antlitz, das Licht seines Antlitzes; vgl. Stellen 
vıe 31,17. u. ähnl., die hinreichend beweisen, was hier gemeint ist, 
wenn auch sonst nicht grade dieselbe Präposition gebraucht wird. 
Die Worte auf die Vergangenheit zu beziehen, ist weder nöthig, noch 
Tür die Situation des Augenblickes passend. [אסרו- הג וגו"‎ Bindet das 
Z’estopfer mü Seilen; die letzte Vorbereitung zur feierlichen Handlung 
selbst. ,הג‎ wie Ex. 23, 18. Mal. 2, 3. (עד-קרנות ה"‎ Es wird zu er- 
Bänzen sein: und führe es her — bis an die Hörner des Altars. 
Mlinder gut Ewald: „bindet es und hebt es so auf, bis es komme 
zu den Hörnern des Altars, oben auf den Altar.“ 


PSALM CXIX. 


Inhalt. Heil dem, der die Gebote des Herrn kennt und befolgt! 
Ich wünsche, o Herr, und bestrebe mich, sie immer besser zu er- 
‘ kennen, und halte sie! Drum nimm Schmach und Verachtung von 
mir und erhalte mich am Leben, da mich Frevier umgeben, ohne 
Ursache verfolgen und fast vertilgen V. 1--176. Dieselben Betrach- 
tungen und Bitten kehren mit geringer Abwechselung im Ausdrucke 
das ganze Gedicht hindurch immer wieder. 
“ Das Ganze bildet 22 Strophen von je acht Versen; innerhalb 
jeder Strophe beginnt jeder Vers mit demselben Buchstaben, und 
zwar so dass der Anfangsbuchstabe durch alle Strophen hindurch 
nach der Ordnung des Alphabets wechselt. Nicht uneben kann jede 
Strophe als ein kleines Gedicht für sich betrachtet werden, das dann 
einzeln genommen bei seinem geringen Umfange dem Vorwurfe der 
Monotonie, den man dem Ganzen gemacht hat, weniger ausgesetzt 
ist; von grosser Kunst und dichterischem Talent kann freilich nicht 
wohl die Rede sein. Das Ganze erscheint als ein Gebet Israel’s in 
einer Zeit der Noth, zugleich aber blickt mehrfach ein didactischer 
Zweck durch. Die Haltung ist im Allgemeinen nicht von der Art, 
dass man lebhaft an die Zeit der grössten Noth Israel’s unter dem 
Drucke der Seleuciden erinnert würde; vielmehr ist die ganze An- 
schauungsweise eine solche, wie sie erst durch das standhafte Aus- 
harren in jener Prüfungszeit hervorgerufen zu sein scheint. Die spe- 
cielle Veranlassung ünd den Zeitpunct der Abfassung genauer nach- 
zuweisen, wird kaum mehr möglich sein, einzelne Züge möchten 
ihre Erklärung am ersten durch die Annahme finden, dass der Verl. 
als Mitglied einer vielfach gefährdeten frommen Gemeinde in fremden 
Landen lebte. Obgleich nämlich das Ganze für Israel überhaupt be- 
rechnet war, übten doch begreiflicher Weise die persönlichen Ver- 
hältnisse des Verf’s und die seiner nächsten Umgebung auf die Dar. 
stellung im Einzelnen ihren Einfluss. Es mag in dieser Hinsicht na- 
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mentlich auf die Vertretung des wahren Glaubens heidnischen Königa 
gegenüber (V. 46.) hingedeutet werden, wogegen der „Aufenthali > 
der Fremde“ V. 54. viell. nur auf das irdische Leben überhaupt % 
zug haben soll. Hitzig (Il. 5. 188. ff.) stellt die sehr unwahrsche» 
liche Ansicht auf, der Hohepriester Jonathan habe den Ps. geschr« 
ben während der mit seinem Tode endigenden Gefangenschaft 1 6% 
12, 48. 13, 12. 19. 23. 

V. 1. [תטיטי-דרך‎ Vgl. 18,31. 101,6. [ההלכים בתורת יי‎ ₪ 
1, 1. — .ל‎ 3. Die 2678. תו‎ Bezug auf längst bestehende und nocd 
dauernde Zustände. — V. 4. Du hast Deine Befehle erlassen, dami 
man (sie) sehr in Acht nehme; oder viell. bloss: Du hast befohle, 
Deine Gebote sehr in Acht zu nehmen. — \. 5. [אחלי‎ Ausdruck de 
Wunsches, der aber nach 2 Kön. 5, 3. zu schliessen das 918. der 
1. Pers. mit in sich fasst; das Suff. stellt dann einen sog. ג‎ 
abs. dar.  "כרד (יכנר‎ Der Sinn wird sein: möchten doch meine Pfal: 
(d. h. mein Wandel) beständig sein, Deine Vorschriften zu beobacl- 
ten, von deren Beobachtung nicht ablassen. Andre: ‚möchten si 
darauf gerichtet sein“. — V. 6. Das 2. Gl. dient wohl bloss dazı. 
den auf V. 5. zurückweisenden Ausdruck אֶז‎ nochmals zu erläutern: 
dann (wenn mir dies gelingt) werde ich nicht zu Schanden werden. 
(dann näml.,) wenn ich auf Deine Befehle den Blick richte, sie in 
Auge behalte und deshalb nicht verletze. Anders jedoch Ewald ı. 
AA.: „alsdann werde ich nicht erröthen, wenn ich auf alle Deine 
Befehle sehe‘, so dass das 2. 0]. bloss den Zeitpunct. des Nicht 
Erröthens angiebt. — V. 7. Ich preise Dich mit redlichem Herzen, 
d. i. mit Aufrichtigkeit, wenn ich Deine gerechten Satzungen lern; 
weil sich dabei Gottes Gerechtigkeitsliebe so klar zeig. — VW. 5. 
[לד- מאד‎ hier s. v. a. ganz und gar. — V. 9. Das 2. Gl. wird von 
den Auslegern als die Antwort auf die Frage im 1. Gl. betrachtet: 
dadurch dass er ihn (den Weg oder Wandel) innehält in Ueberein- 
stimmung mit Deinem Worte; es ist jedoch nicht ohne Härte, dass 
die Antwort auf die Frage בלה‎ durch diese Wendung gegeben werde, 
und man würde wohl besser den ganzen V. als Frage fassen: wo- 
durch kann ein Jüngling rein halten seinen Wandel, sodass er (ihn) 
innehält Deinem Worte gemäss? Eine directe Antwort würde dam 
gar nicht erfolgen, allein der Inhalt des nächsten V. lässt über die 
Meinung des Verf. keinen Zweifel: durch ernstes Bemühen und unter 
Gottes Beistand kann es ihm gelingen, dieses hohe Ziel zu erreichen. 
Aus der Fassung von V. 10. würde dann hervorgehn, dass der Verf. 
selber noch ein junger Mann sei, während man bei der gewöhnlichen 
Erkl. aus V. 9. die entgegengesetzte Folgerung zu ziehen pflegt. 
Wegen der Punctation ma vgl. zu 4,3.  ךרבדכ[‎ Nach der Masora 
und den alten Versionen wäre das Wort als Plur. anzusehen und in 
verschiedenen Hdschriften‘ und Ausgg. findet sich. auch die Plenar- 
schreibart mit *; nichtsdestoweniger kann sehr wohl der Sing. ur- 
sprünglich beabsichtigt sein; vgl. zu V. 16. — V.10. Ich habe Dich 
gesucht und suche Dich fortwährend; darum mögest Du mich nicht 
wider Willen abweichen lassen von Deinen Befehlen, d. h. dies ver- 
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adern. — V. 13. [ספרתי‎ rühmend zähle ich auf. — V. 14. Man 
‚ersetzt gewöhnlich: über den Weg Deiner Verordnungen, d.h. den 
2se vorschreiben und ich zu wandeln mich bestrebe, freue ich 
ich, wie über allen Reichthum, und scheint so die Constr. mit 3 
| 1. Gl. und mit 53 im 2. als gleichgeltend zu betrachten; doch ist 

wahrscheinlicher, dass beide, Präpositionen eine verschiedene Be- 
ehung haben sallen. Um sich die Sache klar zu machen, beachte 
an, welchen Sinn die Worte haben würden, wenn die . Präp. פ‎ 
cht vor על‎ stünde; es wäre dann gewiss zu übersetzen: — — 
60146 ich mich über allen Reichthum hinaus, d. h. mehr, als über 
len R. Die Einschiebung der Präp. » ändert an diesem Sinne Nichts, 
s dass sie die Vergleichung mit der Freude über irdische Güter 
‚was schwächt: gleichsam mehr, als u. s. w. | [דותיך‎ von m, 
"echselnd mit 7773 (V. 22. 24. u. s. w.) von 79. — V. 15. Der 
oluntativ ist nicht ausser Acht zu lassen, wie von mehreren der 
eueren Erklärer geschehen ist. [ארחתיך‎ Val. 25, 4. — V. 16. [דברך‎ 
ie Auffassung als Plur. kommt hier in gleicher Weise vor, wie bei 
- 9., und ist ebenso zu beurtheilen, wie dort. Dasselbe gilt bei 
er Wiederkehr dieses Wortes 'V. 17. 25. 28. 42. 101. — V. 17. 
re] auf dass ich lebe, am Leben erhalten werde in der mir drohen- 
'en Gefahr; man erwartete aber in Uebereinstimmung mit V. 77. 
16. 144.: mei. Andre verbinden zwar das Wort mit dem Folg. 
ınd übersetzen: möge ich leben und Dein Wort in Acht nehmen; 
ber die angeführten Parallelstellen und die in den Accenten liegende 
‘radition sprechen dagegen. [ואשמרח ד'‎ so will ich (d. i. dann will 
ch) Dein Wort halten. Andre bloss: und (auf dass ich) halte. — 
7.18. [ואברטה וגו"‎ und lass mich schauen (oder: auf dass ich schauen 
nöge) Wunderdinge gleichsam aus Deinem Geselze heraus, also 
olche, die darin für das gewöhnliche Auge verborgen liegen. Der 
\usdruck rixge> kehrt in gleichem Sinne V. 27. wieder. — V. 19. 
Wer sich als "Fremdling in einem Lande aufhält, bedarf einer Unter- 
weisung in den ihm noch unbekannten Gesetzen, die dort gelten‘; 


:0 auch der Mensch 'auf seiner irdischen Pilgerschaft. — V. 20. 
[גרסד‎ nur hier, ein intransit. Verbum, welches das Leiden der Seele 
bei der Sehnsucht bezeichnet, etwa == consumilur ; die Grundbedtg 


st aber unsicher. LXX.: ImendönGev n Yuyn ססד טס‎ Emıdvwijoas 
6 xoluer& oov &v .סשת (מעשק‎ Aehnlich der Syr. und Chald. Ge- 
wöhnlich übersetzt man nicht ganz passend: zermalmt ist meine Seele. 
[לתאבה‎ wahrsch.: durch Sehnsucht oder vor Sehnsucht, obgleich man 
eher die Präp. 2 erwartet hätte. Das Nomen ebenfalls nur hier, 
doch vgl. unten V. 40. 174. [אל-מ'‎ nach Deinen Satzungen, bloss 
von raxm abhängig. — V. 21. Bedräut hast Du verfluchte Ueber- 
müthige, (bedräut) die, welche abweichen von Deinen Befehlen; so 
kann man die Worte in Verbindung mit dem Folg. verstehn, indem 
der Gedankengang des Verf. dann dieser wäre: so mache nun Deine 
Drohung wahr und nimm die Schmach von mir, die jene auf mich 
häufen. Andre in allgemeinerem Sinne: Du hast gescholten und 
schiltst zu jeder Zeit, — ich aber gehöre nicht zu diesen Frevlern 
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(V. 22.). Uebrigens werden hier die abtrännigen Israeliten gemer 
sein, die den Frommen oft feindseliger waren, als die Heiden; = 
.ץצ‎ 53. — V. 22. »] wälze ab, vgl. Jos. 5, 9. Sonst laute + 
Imperat. bi (לל)‎ , s. z. B. 37, 5. Spr. 16, 32.:— V. 23. |[גם‎ Die k 
ziehung ist nicht ganz deutlich, doch soll wahrsch. an V. 21. a 
geknüpft werden, wo der übermüthigen Abtrännigen gedacht wur 
die den Frommen mit Schmach überhäufen: auch sitzen Fürsa 
u. s. w. Es werden heidnische Fürsten gemeint sein. Ya >| א‎ 
dem sie sich. wider mich bereden, berathen. Das letzte 6. 6 
einen Gegensatz: Dein Knecht (d. h. ich) dagegen sinnet (dessen ı: 
geachtet) nach über Deine Vorschriften; woran sich dann V. 21. ₪ 
va anschliesst, das aber dort wenig mehr Kraft hat, als das 0% 
1. — V. 25. Zum 1.Gl. vgl. 44, 26. Angst und Kummer haben ₪ 
Frommen in den Staub gebeugt. [חינר‎ erhalte mich am Leben, oir 
wie Andre wollen. belebe mich wieder, wie 71, 20. 85, T7., 
unten V. 28. mars] nach Deinem Worte, das dem Frommen Gel: 
Beistand verheisst. — V. 26. Der Zusammenhang ist hier so lot 
dass man nicht mit Sicherheit erkennt, ob der Verf. im 1. Gl. ו‎ 
V. auf frühere Erfahrungen zurückgeht, oder einen Satz aussprie: 
der auch für Gegenwart und Zukunft Gültigkeit haben soll. ושע‎ 
übersetzt: erzählt hab’ ich mein Schicksal, Du hast mich אה‎ 
Andre: meine Wege erzähle ich u. s. w., d. i. (nach de Weäe): id 
irage Dir meine Angelegenheiten im Gebete vor. [דרכי‎ ähnlich אא‎ 
der Sing. 37,5. Die Bitte im 2. Gl. wahrsch. mit Beziehung daral 
dass der Fromme durch Befolgung der göttl. Gebote, sobald er de 
selben nur kennt, den Dank für Gottes Hülfe abzustatten sich % 
streben wird. — V. 29. Den Weg der Lüge, den die Abtrünaiga 
gehn, halte fern von mir, lass nicht auch mich auf denselben et 
rathen; und mit Deiner Lehre begnadige mich, beschenke mich gi 
018116. — V. 30. ne] Das Wort wird in dieser Parallele nach 
16,8. zu erklären sein. Ewald: ich habe beachtet, mit Beziehun: 
auf seine Erkl. von Jes. 38, 13. (die poet. Bücher des A.B. LS. 116. 
Hitzig: „auf Deine Verfügungen harre ich“, 'nadh seiner Erkl. der 
selben St. — V. 32. Denn Du machst mein Herz weit, entw. inden 
Du es von seinen Aengsten hefreist, vgl. 25, 17. Jes. 60, 5., ode 
in dem Sinne von: „Du giebst mir Einsicht“, vgl. 1 Kön. 5, 9. — 
V. 33. [ואצרנהח‎ Vgl. Ew. $. 251 b., wo jedoch die Punctation mit - 
ohne Grund auf die Pausa beschränkt is.  בקל[‎ hier und % il. 
adverbiell, und zwar auffallender Weise in dem Sinne von: bis» 
Ende. — V. 36. Und nicht (neige_ es) dem Gewinne irdischer Güte 
zu. — V. 37. Lass mein Auge an der irdischen Eitelkeit vorüber- 
gehn, so dass es dieselbe nicht sieht.und ich nicht nach ihr ₪ 
trachten gereizt werde. Man könnte auch übersetzen: wende mei 
Auge ab, wodurch man sich dem Sinne desselben Imp. V. 39. mehr 
näherte.  לניח [בדרכך‎ auf Deinen Wegen belebe mich; auch die Pie 
narschreibart findet sich, wogegen LXX. (und Ew.) den Sing. ₪ 
drücken. Der Chald. drückt בדבריך‎ aus, vgl. V. 25.; am ersten häle 
man „72 erwarten dürfen. — V, 38. Halte aufrecht, d. h. erfülle 
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nem Knechte Dein Wort (Versprechen), das Deiner Furcht (der 
tlesfurcht) gegeben ist. Andre beziehen das 2. Gl. auf den Knecht, 
r Deiner Furcht ergeben ist, Dich fürchtet; so schon der Syr., 
d allerdings spricht Y. 85. stark für diese Erklärung. Dagegen 
eald: „fürder bestät’ge Deinem Knecht Dein Wort, das Wort: zu 
rehten Dich!“ — V. 39. Wende meine Schmach,, die ich fürchte, 
s vgl. Pred. 11, 10. Esth. 8, 3. und oben V. 37. Es ist wohl 
»selbe Schmach gemeint, die der Fromme nach V. 22. schon kennt 
‚di deren Erneuerung er fürchlet; er weiss aber auch, dass Gottes 
tzungen gut sind und die Befolgung derselben keinen Hohn verdient. 
ıdd. verstehn משפטיך‎ von götil. Gerichten; welche die Frevler 1ref- 
n; vgl. V. 43. — V. 40. Durch Deine Gerechtigkeit oder in D. 
errechtigkeit, d. h. gerecht, wie Du bist, erhalte mich am Leben 
‚der wie Andd. wollen: belebe mich). Unpassend Andd.: „in der 
asübung Deiner Gerechtigkeit belebe (stärke) mich“. — V. 41. 
(י-ב:א‎ hier und V. 77. in Bezug auf das zu Theil werden eines Gutes, 
as nicht häufig vorkommt. — V. 42. Dann werde ich dem, der 
ich schmäht, eine Antwort geben; “37 3 wohl nur s.v. a. ' zn, 
nd dann von dem Gebrauche Hiob 33, 13. verschieden. So lange 
‚ott dem Leidenden keine Hülfe angedeihen lässt, vermag er nicht 
em, der ihn um seines Glaubens willen höhnt, mit Erfolg zu ant- 
rorten. — V. 43. Eniziehe meinem Munde nicht zu sehr das Wort 
ler Wahrheit, die beweisende und überzeugende Rede, wenn ich 
neinen Feinden antworte. הפיל‎ in einer ziemlich seltnen Anwendung; 
*2- wie V. 8. Die göttl. Strafgerichte (2. Gl.) sollen, wie es 
‚cheint, den überführten Gegner sofort treffen. — V. 44. 45. Möge 
ch Dein Geselz bewahren, — auf weiter Bahn wandeln, d.h. glück- 
ich, wegen meiner Pflichtireue. — V. 46. knüpft an das letzte Gl. 
ron V. 45. an: und reden will ich mit Deinen Verordnungen, gleich- 
sam mit den eignen Worten Deines Geseizes, selbst vor Konigen 
ıhne zu errölhken, ohne Furcht und Scheu und ohne Beschämung. — 
%. 48. Die Hände zu den götil. Befehlen erheben kann doch schwer- 
lich anders verstanden werden, als von der Bereitwilligkeit zur Voll- 
siehung derselben. — V. 49, Gedenke zum Besten Deines Knechtes 
(vgl. 98, 3. 106, 45.) Deines Wortes, des von Dir verheissenen Bei- 
standes; man vermisst aber bei "a1 sehr ungern das Sufl. der 2. 
Pers. im 2. Gi. steht יחל‎ (sonst hoffen) מו‎ dem ungewöhnlichen 
Sinne von hoffen lassen, Hoffnung bei jemd. erregen. — V. 50. Das 
ist mein Trost in meinem Elend, dass mich Deine Verheissung am 
Leben erhalten hat; gemeint ist wohl: Deine Verheissung ist der 
Trost, der mich am Leben erhalten hat; ohne sie wäre ich bereits 
dm Tode verfallen. — %. 51. 52. Trotz aller Anfechtungen der 
Spötter ist der Fromme doch nicht %om Gesetze abgewichen; viel- 
mehr hat er sich getröstet, und, tröstet er sich noch jetzt mit der 
Hoffnung, die ihm aus getreuer Erfüllung der göttl. Gebote erwächst. 
Andd. denken bei V. 52. an die grossen Strafgerichte, die 0061 in 
der Vorzeit gehalten hat. — Y. 53. [ללפה‎ nicht: Gluthwind, der 
11, 6. ררה זכְלָפית‎ heisst, sondern Giulh, des Zornes nänl.; vgl. Klagel. 


444 Psalm CXIX. 


5, 10. — V. 54. Gesänge, d. h. wohl: so lieblich wie Gesang» 
mir Deine Vorschrifien geworden. | (בברת מגורר‎ in meinem Fremdiun 
hause ; viell. mit Beziehung auf den Aufenthalt des Verf. זק)מט‎ 
im Auslande; doch ist die Sache nicht sicher, vgl. V. 19. und Ster 
wie 39, 13. u. a. m. — V. 56. וגו"‎ rar) Am besten wohl: da: 
mir su Theil geworden, mit Goltes Hülfe gelungen, dass ich ba 
Gebote bewahrt. Andre minder passend: „das hab’ ıch eige 
Ewuld: „das habe ich doch gewonnen“. — V. 57. Man würde ₪ 
חלקר יי‎ als die von dem folg. אמרתי‎ abhängende Rede nehmen, :ו‎ 
16, 5. 73, 26., aber die Auffassung des 2. Gl. wird dadurch > 
erschwert. Manche Ausleger wollen אמרתי‎ gegen die Accenle ı: 
2. Gl. ziehen und übersetzen: ich habe mir vorgenommen Dr 
Worte zu beobachten; was nicht empfohlen werden kann. Es :א‎ 
daher, die Richtigkeit des 161165 vorausgesetzt, am besten sein, : 
erklären: mein Theil, o Herr, sage ich (oder viell.: sagte id | 
meiner bisherigen Noth), ist Deine Worte zu beobachten ; also לד‎ 
in die Rede eingeschaltet, wie אקרא‎ 18,4. — V. 58. Auch hier u 
in den folgenden VV. lässt sich das Perf. sehr wohl auf die let: 
gangne Zeit beziehen: ich habe um Deine Gunst gefleht, inden n 
sagte: erbarme Dich mein’u. s. w. Die Bitte, wie sie hier vork: 
ist zwar an sich ganz angemessen; doch möchte nach V. 25. 3i.! 
88. 107. 149. 154. 156. 159. "m statt “ar zu lesen sein. — Fi 
Die 2en הבל"‎ dürfen nicht auf eine Fesselung im Gefängnisse k 
zogen werden, sondern nur auf gefährliche Nachstellungen, ds 
הַבָלִים‎ sind nicht vincula, sondern laquei, vgl. 18, 6. und unten‘ 
110. — V. 62. [חצות-לילח‎ Vgl. [משפטי צ' .ג 293 .6 .שש‎ wie \.:- 
Deine gerechten Satzungen. — V. 63. Passend, nicht bloss für da 
Verf., sondern für jedes Mitglied der frommen Gemeinde. — \. & 
[לשית‎ hast Du erwiesen, von jeher. — V. 66. Das Gut des Ir 
sländnisses und der Erkenniniss lehre mich, denn an Deine Befet 
glaube ich; an Glauben fehlt es nicht, aber das Verständniss & 
göttl. Gebote wird leicht mangelhaft sein, und diesem Mangel mi 
Gott durch Belehrung abhelfen. — V. 67. Ehe ich gebeugt wen 
durch die Strafen, die 001) über Israel verhängt hat, irrte ich; dınl 
das Unglück erst ist Israel im Glauben befestigt, weil es den Gm 
desselben richtig erkannte. [אמרתך‎ hier nicht von der Verheissu: 
sondern vom Gesetze, wie V. 11. — V. 69. Sie flicken gleich 
Lügen zusammen, ersinnen sie unter Benutzung dieses oder jem 
Umstandes, der denselben einige Wahrscheinlichkeit verleiht; 2 
Hiob 13, 4. — V. 70. [טפש‎ nur hier, aber sicher s. v. a. feist, &. 
fühllos, sein; vgl. zu 17, 10. 73, 7. SG, hier reflexiv, wie J& 
11, 8.; die Constr. mit dem Acc. kommt nicht weiter vor. -- 1 
[טוב-לר‎ Vgl. zu 73,28. —-V*72. Auch hier ist טיב‎ substantivisd 
zu fassen: ein grösseres Gw für mich ist Deines Mundes Uhr 
weisung, als Tausende (von Sekeln) Goldes und Silbers. — V. 
wird am passendsten als Wunsch genommen: .mögen die, welk 
Dich fürchten, mich sehen und sich dabei freuen, dass es mir # 
Folge Deiner Hülfe wieder wohl geht, wie ich es verdiene, weil ic 
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‚rauensvoll auf Deine Verheissung hoffte; vgl. Stellen, wie 5, 12. 
27. 107, 42. u. ähll. — V.75. [אמונה‎ durch eine Wirkung Deiner 
ue gegen mich, die das richtige Heilmittel in jener Züchtigung 
67. 71.) anwandte. Die Stelle 88, 8. ist für das Verständniss 
Acc. max hier auf keine Weise zu gebrauchen. — V. 77. Vgl. 
Aal. — V.78. [כר- שקר עותונר‎ denn lügenhafter Weise (nach V. 69) 
| folglich ohne hinreichenden Grund haben sie mich (mein Recht) 
inträckligt. — V. 79. Als Wunsch, wie V. 74.: mögen sich mir 
venden alle, die Dich fürchten; gesprochen aus der Seele der 
zelnen Frommen, deren Unglück selbst den Brüdern zum Theil 
‚eine wohl nicht unverdiente Strafe Gottes erscheinen mochte. 
[רר‎ Das OQ’ri setzt "97° an die Stelle, was einen leichten natürli- 
en Sinn giebt und mit der ähnl. Wendung V. 63. übereinstimmt. 
s K’tib ist viell. bloss Schreibfehler; sonst müsste man es wohl 
, Perf. punctiren und als Relativsatz erklären: und die da kennen 
ine Verordnungen; vgl. den ähnlichen Fall .ל‎ 136.; doch ist die 
endung hier nicht ohne grosse Härte. Andd. wollen 1977 | 8118- 
rechen: und mögen sie (immer besser) erkennen u. s. w., vgl. V. 
25. — V. 80. Mein Herz sei unsträflich in Deinen Vorschriften, 
. .ב‎ in deren Haltung, vgl. 19, 12. — V. 81. 82. ,כלח‎ 0 
ınfici, wie 69, 4. 84, 3. Nach Deinem Worte, Deiner Verheissung, 
‚i. nach deren Erfüllung. — V.83. Ewald sehr passend, und ähn- 
ch wie bei 21, 12.: „möge ich auch geworden sein — doch habe 
h nicht vergessen —“. Gewöhnlich übersetzt man: denn ich bin 
eworden —, wornach im 2. Gl. ein ? aber zu ergänzen wäre, vgl. 
. 87. Der Schlauch im Rauche soll wohl das äussere Verfallen 
nd Zusammenschrumpfen bezeichnen. — V. 84. Die Hinweisung auf 
ie Kürze des Lebens beruht auf dem natürlichen Gefühle der em- 
elnen Frommen, die auf Gottes Hülfe harren; vgl. Stellen, wie 89, 
8. und zu 102, 13. — V.85. [שיחות‎ Vgl. 57, 7. Wegen des 2: 
ie nicht Deinem Geselze gemäss sind, sich verhalten, vgl. zu V. 38. 
— V. 86. "po] ohne hinreichenden Grund, vgl. zu V. 78. und oben 
8, 20. 69,5. — V. 87. [בארץ‎ Schwerlich darf man erklären: am 
3oden oder gar: auf den Boden (mich werfend); vielmehr wird der 
ממה‎ sein entw. auf Erden (Ew. u. AA.) oder im Lande, sei es 
תגו‎ dass man dabei an das heil. Land denken will, oder etwa an 
las fremde Land, wo sich der Verf. aufgehalten haben mag; vgl. die 
/orbemkgen. — V. 88. [חיכר‎ hier sehr deutlich: erhalte mich am 
Leben. — V. 89. Gottes Wort steht mit, d. h. gleich dem Himmel 
fest und unerschütterlich da, wie seine Treue 89, 3. von ihm mit 
denr Himmel festgestellt wird; die Erfüllung kann daher am Ende 
nicht ausbleiben. — V. 90. Gottes Treue währt ewig; zur Bestätigung 
wird auf die ebenfalls von ihm festgestellte und daher nicht wankende 
Erde hingewiesen. — V. 91. Wahrsch. ist der Sinn: nach Deinen 
Verfügungen bestehn sie heute noch, näml. der Himmel und die Erde, 
die eben dadurch Bürgschaft geben, dass auch Gottes Verheissungen 
werden erfüllt werden. Alles (Himmel und Erde) leistet Dir den schul- 
digen Gehorsam, wie der Knecht dem Herrn. Die Ausleger weichen 
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hier zum Theil sehr ab; v. Leng.: „für Deine Gerichte sie stehn (mı« 
heute, näml. zur Ausführung derselben“; Ewald: „man harrt auf Des 
Urthel jetzt“; Hitzig: „Deine Verfügungen bestehn noch heute“, ה‎ 
auf keinen Fall gebilligt werden kann. — V. 95. [לר קור‎ sie Zauernr 
auf; vgl. 56, 7. Die Verbindung beider Versglieder ist ähnlich, w 
V. 83., nur ohne die Part. “> zu Anfang. are mit dem Acc., 
merke (sorgfältig) auf Deine Verordnungen; vgl. .שש‎ $. 124 b.- 
V. 96. [רהבה‎ weit reichend, d. |. nach dem Gegensatze im 1. 
unbeschränkt. — V. 98. מצותיך‎ ist ganz als Sing. behandelt, ink: 
auch das folg. היא‎ darauf zurückgeht; vgl. Ew. %. 307 a. Die Li 
drücken den Sing. aus. Denn für immer sind sie mein; ıch habe s 
mir ganz angeeignet; ähnlich ist V. 111. im 1. Gl. — .ל‎ 99. Es 
sichliger bin ich, als alle meine Lehrer, d. h. als die, welche m. 
belehren wollen, mir namentlich einen anderen Glauben und ander 
Verhalten predigen, als mir von Dir anbefohlen sind; ohne Zwei. 
ein Zug aus der Erfahrung in jenen Zeiten. — V. 101. ei! u 
habe zurückgehalten jederzeit; wegen der Form vgl. Ew. $. 19%: 
— ?. 103. Das Verbum im Plur. fällt bei dem Sing. max sehr :ג‎ 
die alten Versionen drücken aber "n’ex im Plur. aus, nach em 
viell. richtigen Conjectur. Uebrigens vgl. Ew. $. 307 b. Ob ₪ 
unter dieser Bezeichnung Verheissungen zu verstehen sind, oder ve 
mehr Gebote, von denen vorher und nachher die Rede ist, lässt ₪ 
bei dem oft so freien Gedankerigange des Verf. nicht mit Sicherh« 
entscheiden. — V. 104. Aus Deinen Geboten werde ich einsichi 
vgl. V..100., entaehme ich gleichsam Einsicht; und eben weil « 
mich einsichtig machen, hasse ich jeden Lügenpfad, jede falsche Re 
ligion ; vgl. V. 29. — V. 107. Zum 2. Gl. vgl. V. 25. — 0 
Die freiwilligen Opfer des Mundes sind hier Gebete, Bitten; andersw | 
werden Dankgebete geopfert, 50, 14. Vgl. noch 51, 19. — V. 109 
Mein Leben ist beständig in meinen Händen, d. h. es steht auf ₪ 
Spiele; vgl. Stellen wie Richt. 12, 3. Hiob 13, 14. u. a. ‘m. Ueber 
haupt ist parallel V. 87. — V. 111. Zum 1. Gl. vgl. V. 98. an 
Ende. Wegen mn s. .שש‎ 6. 184 6. am Ende. — V. 112. [עקב‎ wi 
V. 33. Die Verbindung mit ub1b erinnert an die ähnliche Häufons 
V. 44. — V. 113.  םיפעס[‎ die Zweifler, die ihres Glaubens nic 
sicher sind, oxemtixol. Die Form des Nomens nach ₪. 8. 5% 
— V. 116. "a0n] wegen meiner Hoffnung, indem dieselbe nicht ₪ 
‘ Erfüllung geht. Man könnte viell. auch gradezu erklären: so das 
‚meine Hoffnung aufhörle; vgl. Ges. lex. man. p. 537 a. (unter 5. 
. am Ende.) — V. 117. [ואשעהח‎ nach Ew. $. 142 c. durch Vermischung 
von לא'‎ und 'nb statt ya; doch vgl. auch 6. 228 c., ₪0 die Mög 
lichkeit einer andern Entstehungsweise offen gelassen wird. Jedenfalls 
‚ist die überlieferte Punctation bei diesem Verbum befremdend. — 
V. 118. [סלית‎ Du achtest gering, nur ‚hier. Das 2. Gl. wird an 
besten erklärt werden: denn eitel, erfolglos, ist ihr Trug (Ew.). — 
%. 119.  שיגיס[‎ als Schlacken. Das 2. Gl. erscheint in dier Verbi- 
dung wenig passend. Der folg. V. knüpft wieder an das 1. Gl. a. 
-- V. 120. Die göttl. Strafgerichte (vgl. V. 43.) erfüllen den, der 
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e sieht, mit Furcht und Schauder. — V. 121. Nicht wirst Du mich 
berlassen, Preis geben; eine ungewöhnliche Verwendung von .היח‎ 

enau genommen wird mit Zuversicht erwartet, dass Gott der ge- 
>3mwärtigen Bedrückung (vgl. V. 134.) bald ein Ende machen werde. 
— V. 122. Verbürge Dich für. mich zu Gutem, d. i. wahrsch.: tritt 
ır mich ein, meinen Unterdrückern. gegenüber, damit meine Sache 
ın gutes Ende nehme,’ gut für mich ausfalle. — V. 123. Vgl. V. 81.f. 
ma nach Deiner gerechten Verheissung; indem die Verheissung auf 
em Grundsatze gerechter Vergeltung beruht. — V. 126. Zeit ist's 
u handetn, sich thätig zu zeigen; denn die Abtrünnigen haben Dein 
seselz gebrochen. — V. 127. Der Anschluss an das Vorige durch 
על - כ‎ erscheint wenig angemessen; viell. soll noch an das 1. Gl. von 
.ז‎ 125. gedacht werden. — V. 128. Im 1. 61. ist nach Ewald’s 
ichtiger Bemerkung das zweite כל‎ eben so überflüssig und bedeu- 
ungslos, als das Suff. der 2. Pers. an dem Worte פקודי‎ unentbehr- 
ich; man hat zu lesen: n%» פָל ד פַקורְי‎ alle Deine Gebote billige ich, 
alte ich für recht; oder viell. mYsx preise ich, obgleich auch dieses 
Verbum immer in etwas ungewöhnlicher Weise gesetzt wäre. — V. 

130. [פתח ד"‎ Wahrsch.: die Offenbarung Deiner Worte (Ew.), nicht, 
wie von Andd. übersetzt wird: die Erklärung, Erläuterung. — V. 132. 

Nach einem Rechte (Vorrechte), das die Freunde.Deines Namens be- 
sötzen. — V.133. Ob און‎ hier die Sünde bezeichnet, vor deren Herr- 
schaft über sich der Fromme geschützt zu sein wünscht (vgl. das 
1. Gl.), oder ob es vielmehr die Schlechtigkeit, Nichtswürdigkeit der 
Gegner sein soll (vgl. V. 134. im 1..01.(, lässt sich nicht mit Sicher- 
heit entscheiden. — V. 136. Von Wasserbächen rinnen meine Augen- 
vgi. Klagel. 3, 48. 1, 16. u. ähnl. St. Ew. $. 281 b. Ueber die, 
welche Dein Gesetz nicht halten; vgl. Ew. .א‎ 323 D. — V. 137. 

a. am Ende. “Möglich ist indessen, dass der‏ 306 .$ .פוש Vgl.‏ [ישר 
Verf. schrieb: z'yeösa 3%. — V. 198. Der Sinn soll wahrsch. sein:‏ 

‘Du hast es angeordnet, "dass Deine Verordnungen sehr gerecht und 
sehr zuverlässig sind. Das Adv. x» bestimmt beide Eigenschaften 
näher, die hier in abstracter Form mit dem Werthe von Infinitiven 
(und das erste zugleich als Regens eines Genitivs) erscheinen, ebenso 
wie Jes. 47, 9. Es wäre in der Ordnung gewesen, bei dem zweiten 
Nomen אמונה‎ durch ein 80]. wieder auf den Genit. עדתיך‎ hinzuwei- 

sen; vgl. zu 111,1. —:V. 139: Zu Grunde hat mich gerichtet (und 

richtet mich fortwährend) mein Eifer, mein heftiger Zorn darüber, 

dass meine Feinde (die Abtrünnigen) Deiner Worte vergessen haben. 

— 1. 141. Dennoch. vergesse ich nicht u. s. w.; vgl. V. 95. 143. 

— YV. 142. Wahrsch. ist gemeint: Deine Gerechtigkeitspflege ent- 

spricht allezeit der wahren Gerechtigkeit, Deine Lehre ist. durchaus 
eine wahre. — V. 145. Deine Vorschriften will ich halten, als Grund 

für die Gewährung: der ausgesprochenen Bitte. Dem Gedanken nach 

ist das durch } eingeleitete 1. Gl. des folg. V. nicht verschieden. — 

V. 147. [קדמתי בנסף‎ Viell. bloss: früh bin ich auf in der (Morgen-) 

Dämmerung. (Ges. thes. .ק-‎ 1193 3.(. Man könnte zwar versuchen: 

ich komme (Dir mit - entgegen ; indessen וו‎ V. 148. nicht 


—— 
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dafür. Das .K’tib „375 hätte wohl füglich beibehalten werden i. 

nen; das (’ri hat jedoch die Parallelstellen V. 81. 114. für sich- 

Meine Augen kommen den Nachwachen zuvor, ihun :.‏ .148 .לצ 
auf, bevor noch die (in Nachtwachen eingetheilte) Nacht abgelx:‏ 
ist; nach Ges. Ihes. a. a. 0. Doch wäre der Ausdruck seltsan :‏ 
wählt. Viell. ist mit Andern zu erkl.: vor Ablauf der einzelnen \0%|‏ 
שק wachen wache ich auf, also mehr als einmal in der Nacht,‏ 
wieder geirieben nachzudenken über Deine Verheissung. — |‏ 
Es nahen sich feindselig die dem Verbrechen nachjagen (vgl. Stel‏ 
wie Hos. 12, 2.), während sie sich von Deinem Gesetze. fern ha‏ 
Doch ist auch der Herr dem Frommen allezeit ı&‏ .151 .ל — 
אלה mit seiner Hülfe; wegen des Ausdrucks vgl. 69, 19. Und‏ 
sind alle seine Befehle, die jener befolgt, zuverlässig, sodass ₪:‏ 
ohne Furcht und voll Vertrauen sie vollziehen mag. --‏ 
Längst habe ich aus Deinen Verordnungen erkannt, dass Du sie |‏ 
ewige Zeilen gegründet, festgesetzt hast; ihre Vollkommenheit bir‏ 
dafür. — V. 154. ra] mit dem Tone auf der leizien Sylbe,‏ 
wegen Deiner Verheissung; nach Anden‏ [לאמרתך .22 ,74 .1 ,43 
V. 58. Viell. hätte auch hier *‏ כאמרתך == in Gemässheit derselben‏ 
a. — 9%‏ 306 .$ .שא Vgl.‏ [רחוץ .155 .% — stehen sollen.‏ 
hier vom Gesetze zu *‏ [אמרתך Verräther, die Abtrünnigen.‏ [בגדים 
Die Summe, %‏ [ראש-דברך .160 stehn; vgl. zu V. 67. 103. — V.‏ 
Inbegriff Deines Wortes ist Wahrheit; alle Theile der götl. Ole‏ 
barung stellen zusammen die Wahrheit dar. Im 2. Gl. ist wohl &‏ 
lesen: zp72 wage, vgl.V. 7. 62. 106. 164. — V. 161. Das 2.6‏ 
aber vor Deinem Worte bebt mein Herz, nicht vor ihnen. Das Ki‏ 
zu ändern war hier auf keinen Fall Grund vorhanden. — \. 1#‏ 
d.; viell. bezieht sich die Zahl auf eine bt‏ 229 .6 .שש Vgl.‏ [טבע 
stimmte Sitte der Frommen zu jener Zeit. — V. 167. nam] Id‏ 
Meine Zunge besinge Dein Wort,‏ |תלך וגו" .172 Ew. 6%. 192 4. — V.‏ 
das Gesetz, vgl. V. 158. 9 hier mit dem Accus. des besungei!‏ 
Gegenstandes ; anderswo mit 5, wo es sich aber um Personen handelt‏ 
wie 147, 7. — V. 176. Wie ein verirries Schaf; sehr passend I‏ 
den im Auslande lebenden Israeliten ; vgl. die Vorbemkgen. Genatt‏ 
Hdschriften und Ausgg. haben hier das regelmässige a»; die Lest‏ 
op ist verwerflich.‏ 
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Inhalt. Zu dem Herrn rief ich (oft) in meiner Noth שמט‎ 
hörte mich V. 1. Erreite (auch jetzt) mich, Herr, von trügerischt 
Zunge! V. 2. Was nützt sie Dir? (was nützen Dir) scharfe ו‎ 
von Kriegern? %. 3. 4. Weh mir, dass ich unter Fremden wohne 
muss! V. 5. Lange genug habe ich bei solchen gewohnt, die du 
Frieden hassen, welchen ich liebe V. 6. 7. 

V. 1. kann als Einleitung betrachtet werden; das Uebrige zerill 
dann passend in zwei parallele Strophen von je drei VV. 

Wenn der Gang des Gedichtes in der oben gegebenen b- 
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itsübersicht im Wesentlichen richtig dargestellt ist, so wird"das- 
be für den gottesdienstlichen Gebrauch frommer Gemeinden in#der 
rstreuung bestimmt sein. Die Schwierigkeiten des Verständnisses 
1 aber bei diesem Ps. leider so gross, dass eine genauere Er- 
nntniss der zum Grunde liegenden historischen Verhältnisse kaum 
hr möglich ist; vgl. noch unten zu V. 5. 

V. 1. Man würde diesen V. gewiss am ersten auf irgend ein 
stimmtes Factum zu beziehen geneigt sein, wenn noch etwas An- 
res nachfolgte, als Bitte und Klage. Da aber selbst am Schlusse 
ine Beziehung auf die erfolgte Errettung des Redenden wiederkehrt, 
' wird man — die Vollständigkeit des Gedichtes vorausgesetzt — 
st gezwungen, die einleitenden Worte nur von der bisherigen Er- 
hrung des Redenden überhaupt zu verstehn, ähnlich wie 3, 8. im 

und 3. Gl., 4, 2. im 2. Gl. Diese Erfahrung veranlasst dann in 
:ım gegenwärtigen Falle die neue Bitte, welche V. 2. vorgetragen 
ird. [בצרתה ל‎ Vgl. 18, 7. und wegen der Form des. Nomens zu 
‚3. — V. 2. Bei der Lügenlippe und der trügerischen Zunge wird 
ıan nothwendig an nicht gehaltene Versprechungen, viell. zugleich 
a Verläumdungen u. dgl. zu denken haben. [רמיה‎ natürlich als Adj. 
u כ לְשין‎ vgl. Mich. 6, 12. Gesen. thes. p. 763 b. Der Ausdruck ist 
on dem nicht gehörig gespannten und darum nicht richtig treffenden 
ogen (s. zu 78, 57.) auf die Zunge übertragen, deren Verheissung 
icht gehalten wird. — V. 3. 4. Das Verständniss dieser beiden VV. 
st besomders schwierig. Da im vorhergehenden V. der Herr ange- 
edet war, so erscheint es am natürlichsten, die Anrede auch hier 
]גו‎ ihn zu beziehen, und dann muss לשון ר'‎ Subj. sein: was giebt 
Dir und was bringt Dir für Nutzen eine trügerische Zunge? Die 
Frage stünde in ähnlicher Wendung, wie z.B. 6, 6. im 2. Gl. Dass 
auf solche Frage keine Antwort erfolgt, versteht sich von selbst, 
und V. 4. erscheint etwa als eine Erweiterung des Subjects: was 
geben und nützen Dir Kriegerpfeile, geschärft bei Ginsterkohlen? Mit 
diesen Worten, wenn sie wirklich so zu verstehn sind, wird natür- 
lich ein neuer Umstand vorgeführt, der dem Redenden in ähnlicher 
Weise, nur in noch höherem Masse nachıtheilig ist, als die trügerische 
Zunge; er wird. von seinen heidnischen Umgebungen nicht bloss hin- 
terlistig getäuscht, sondern auch 1hätlich angegriffen, mit Kriegsge- 
schossen verfolgt, sodass er seines Lebens nicht sicher ist; vgl. unten 
V. 6. 7. Die Verba stehn V. 3. in der grammatischen Hauptform 
(d. h. im Masc. und Sing.) nach ₪. $. 306 a. vor dem fem. Subj. 
= pob und dem Plur. ג'‎ "sr; mit 75 wechselt bei dem stärksten 
Pausalaccente des V. die Pausalform 75 Ew. $. 74 0. Das Schärfen 
der Pfeile bei Kohlenfeuer soll, wie bei andern Völkern, so auch 
bei den Arabern vorkommen. Ob תפ‎ wirklich der Ginster sei, wie 
man nach dem Arab. anzunehmen geneigt ist, lässt sich nicht mit 
Sicherheit ermitteln; die hebr. Ausleger verstehn darunter den Wach- 
holder. So wie die Stelle hier erklärt ist, scheint sie auch M. Men- 
deissohn verstanden .zu haben; von anderweitigen Auffassungen, die 
in Beiracht kommen könnten, mögen hier. noch folgende erwähnt 
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> kohlen!“ (Ew.) Hiergegen ist zu erinnern, dass die Zunge m 
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werden. Zunächst liesse sich V. 4. von V. 3. ganz trennen und. 
eigner Satz erklären, unter Ergänzung des Subjects aus dem Vork 
gehenden, etwa in dieser Weise: „Kriegerpfeile (sind sie, die |: 
genlippe und die trügerische Zunge,) geschärft bei Ginsterkohler' 
doch ist die Ergänzung nicht ohne Härte, auch nicht sehr passe: 
da die Zunge vielmehr dem Bogen entspricht, der Pfeile )מ‎ 
als den Pfeilen selbst. Die Anrede könnte ferner trotz V. 2. nıc. 
an Gott, sondern an den Frevier gerichtet sein: „was giebt (bra= 
dir und nützt dir eine trügerische Zunge? (Sie bringt dir) קפסת‎ 
pfeile u. s. w.“ , als Strafe näml., welche Gott über dich verhär:- 
wird. Biergegen spricht vornehmlich der Umstand, dass es sell: 
wäre, wenn Gott als Strafe Pfeile sendete, die an Kohlenfe 2 
härtet und geschärfi wären. Noch bedenklicher freilich wäre = 
wenn man, wie gewöhnlich geschieht, übersetzte: „scharfe Pie: 
sammt Ginsterkohlen“ ; denn letztere können doch unmöglich עס‎ 
Weiteres als ein Züchtigungsmittel angesehen werden. Andre nehm 
YV.3. Gott selbst als Subj. und die (fem.) Zunge als angeredet, א‎ 
des masc. »b. Der Sinn soll sein: „wie wird er (Gott) dich stra 
und züchtigen, du trüg. Zunge!“ mit Bezugnahme auf die Schwer 
formel: pol ray אלחים‎ „nom פה‎ 1Sam. 3,17. 2 Sam. 3,7 
Dies ist allerdings eine beachtenswerthe Parallele; aber dann x 
sich Y. 4. als eine Art von Aequivalent für die trügerische 28% 
anschliessen: „ihr scharfen Mörderpfeile sammt glühenden Ginste 










anderswo mit einem scharfen Schwerte verglichen wird (s. oben S“ 
5. 59, 8.), oder mit einem scharfen Messer (52, 4.), aber mit Pfeile 
nicht, und dass sie noch viel weniger passend mit Ginsterkohl 
verglichen werden kann, wenn diese auch noch so lange Few 
halten. Eher liesse sich noch V. 4. als Antwort auf die Frage V.3 
nehmen, sodass das göttl. Strafgericht dadurch näher bezeichn! 
würde, obgleich auch dies, wie schon oben bemerkt wurde, nid! 
ohne Bedenken ist. — V.5. Dass die Perfecta sich hier auf die 6 
genwart mit erstrecken, ist schon mit Rücksicht auf die gegenwärtitt 
Klage (אויה -לר)‎ unzweifelhaft: weh mir, dass ich (als Fremalin 
weile (weilen muss) bei Meschech! Die Constr. mit dem Accus. Wt 
5,5. Dass ich wohne (wohnen muss) bei den Zelten Oedar's! \u 
weilt freilich Niemand zugleich bei dem jedenfalls dem Norden א‎ 
gehörenden Meschech und bei den arabischen (ismaelitischen) א‎ 
renern, und wahrsch. deshalb erkennen die meisten der alten Ver 
sionen in dem Worte מס‎ gar nicht den aus Gen. 10, 2. und ₪ 
Stellen bekannten Volksnamen an, sondern erklären dasselbe va 
langer Dauer; LXX.: olpuos Or 7) mapoıxia .ד0עטסָאטון) טס‎ Doc 
ist diese Auffassung gewiss verwerflich und ebensowenig wird 6 
rathsam sein, die Schwierigkeit der Nebeneinanderstellung von חן‎ 
und קדר‎ dadurch zu beseitigen, dass man eo» mit Hüzig (ILS 
193. f.) darch pzer erklärt. Man wird vielmehr bei jenem Volks 
namen aus Gen. 10, 2. stehn bleiben müssen, der gewöhnlich, det 
ohne hinreichenden Grund, als die hebr. Namensform für die Moschr 
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n schwarzen Meere genommen, von. Knobel, nach ebenso ungenü- 
ender Muthmassung, auf die Lögyer (Ligurer) gedeutet wird. Dann 
t es aber klar, dass nicht der Verf. des Ps. selbst sei es bei Me- 
shech , sei es bei Qedar wohnte, als er das Gedicht schrieb, son- 
ern dass dieses nur in allgemeinerem Sinne für israelitische Ge- 
מ6)מוסו‎ in der Zerstreuung überhaupt von einem Glaubensgenossen 
eschrieben sein kann, der deren Geschick beklagte; einem solchen, 
ב‎ der Ferne Stehenden konnte es gestatlet sein, einige bestimmte 
‘ölker, in deren Mitte manche Israeliten unter Bedrückungen und 
‚nfeindungen aller Art wohnten, herauszugreifen und statt aller mög- 
ıchen namhaft zu machen. Dabei bleibt freilich die Annahme voll- 
ommen zulässig, dass der Dichter die traurige Lage der in der 
‚erstreuung lebenden Glaubensgenossen aus eigner früherer Erfahrung 
annte, einst viell. selber sowohl in Meschech, als bei den Zelten 
Jedar’s als unwillkommener und unbefriedigter Gast geweilt hatte. 
Jieselbe Annahme läge auch für solche Ausleger sehr nahe, welche 
v. 1. auf eine bestimmte einzelne Thatsache beziehend, den ganzen 
ibrigen Ps. als die Anführung der nunmehr bereits erhörten Bitte, 
len Dichter als einen aus der Zerstreuung glücklich zurückgekehrten 
Einzelnen betrachten. Wer dagegen den Ps. als die Herzensergiessung 
eines noch unter Heiden lebenden Israeliten, oder als ein Gebet des 
ganzen israelitischen Volkes ansieht, für den muss die Nennung jener 
beiden Völker neben einander äusserst befremdlich sein; der einzelne 
Israelit in der Fremde würde natürlicher Weise eben dasjenige Volk 
nennen, in dessen Mitte er weilte, und kein andres daneben; wie 
aber Israel, von rohen und treulosen, den Frieden hassenden Völ- 
kerschaften angegriffen, wie v. Leng. meint, dazu kommen sollte, 
sich so auszudrücken, wie hier der Fall ist, ist gar nicht abzusehen. 
— V. 6. ran] adverbiell wie 65, 10. u. ö., doch hier in Beziehung 
auf die Zeit: lange genug. [שכנה .לה‎ Die. Modification des Sinnes, 
welche in dem hinzugefügten לה‎ liegt, ist so fein, dass sie sich im 
Deutschen nicht wohl wiedergeben lässt; sehr ähnlich ist 123, 4. 
|נפשר‎ nach Ewald’s Bemerkung: ‚weil es sich hier vom innersten 
Gefühle, Lust oder Unlust der Seele handelt.“ — V. 7. [אנר- שלום‎ 
Der Sinn kann wohl nicht zweifelhaft sein: ich zwar bin friedlich 
gesinnt; ob man aber mit Recht שלום‎ als das abstracte Nomen Frie- 
den ansieht, das die Stelle eines ‘concreten Prädicats vertritt, ist 
sehr die Frage. Man beruft sich allerdings auf Stellen wie 109, 4. 
110, 3. und ähnliche; aber die erste dieser’Stellen ist sehr anstössig 
und der Text dort wahrsch. beschädigt (s. oben), während sich andre 
um Vieles natürlicher erklären, als hier möglich sein würde. Viell. 
darf man שלום‎ gradezu in dem Sinne von friedliebend nehmen, wel- 
cher nicht auffallender wäre, als die Bedtg. securus 69, 23. oder 
amicus 55, 21. Die folgenden Worte stehn sehr abgerissen da: und 
wenn ich rede, so sind sie zum Kriege bereit, oder für den Krieg 
gestimmt; ‚wenigstens bei אדבר‎ hätte man wohl eine Ergänzung des 
Sinnes erwarten dürfen. Manche Ausleger ergänzen aus dem Vor- 
hergehenden ,סליטס‎ natürlich als Abstr.: „wenn ich Frieden rede“ (d.h. 
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Friedliches), oder: „von Frieden rede“; etwas allgemeiner de Wette: 
„wenn ich rede, näml. in dieser Gesinnung“. Auch bei dem letzten 
Gl. wollen die Ausleger zum Theil etwas ergänzt wissen, etwa: „so 
‘erheben sie sich — zum Kriege“ od. dgl. Der ganze V. ist jeden- 
falls nicht ohne eine gewisse Härte im Ausdrucke. 


PSALM זא‎ 


Inhalt. ‚Nach den Bergen schaue ich aus, auf Hülfe hoffend“ 
.ל‎ 1. „Meine Hülfe kommt von dem Herrn!“ V. 2. „Möge er dich 
schützen und nicht schlummern!“ V. 3. „Nicht schlummert Israel’s 
Wächter!“ V. 4. — Der Herr ist dein Wächter, dein Schutz bei 
Tag und Nacht und immerdar V. 5—8. 

Das Ganze besteht aus zwei eng verbundenen Theilen, deren 
liturgische Bestimmung klar ist und deren Gestaltung (ähnlich wie 
bei Ps. CXVIIL.) einen Blick in die äussere Anordnung des hebr. 
Gottesdienstes zu thun erlaubt. Die erste Hälfte des Ps. ist ohne 
Zweifel von wechselnden Stimmen vorgetragen worden. Eine einzelne 
Stimme beginnt zaghaft, Hülfe hoffend, ohne zu wissen, woher diese 
kommen soll. Die Gemeinde erwiedert in vollem Vertrauen V. 2. 
Die Einzelstimme spricht den Wunsch aus, dass die Hoffnung der 
Gemeinde nicht getäuscht werden möge V. 3. Die Gemeinde ist 
dessen sicher V. 4. Der zweite Theil V. 5--8. hat ganz das An- 
sehen einer feierlichen, durch den (oder die) Priester vorgetragenen 
Bestätigung des gläubigen Vertrauens der Gemeinde. Durchweg kön- 
nen je zwei VV. als Strophe verbunden gedacht werden: 

Die Situation führt nicht mit Nothwendigkeit auf einen Stand- 
punct ausserhalb Jerusalem’s; denn auch in der Stadt konnte man 
einer Hülfe von aussen entgegenzusehen geneigt sein, die doch die 
Frommen nur von Gott selber erwarteten, wie das Lied so schön 
ausspricht. Dasselbe kann durch irgend eine Gefahr veranlasst sein, 
die etwa zur Zeit des maccabäischen Kampfes drohte. Sicherheit ist 
indessen sowenig rücksichtlich des örtlichen Standpuncts, als der 
näheren Zeitbestimmung. zu erreichen. Hitzig (ll. S. 196.) denkt an 
die Zeit nach Jonathan’s Tode. 

V. 1. Nach den Bergen wird ausgeschaut um Hülfe; dort' kann 
sie plötzlich erscheinen, wenn die Befreundeten die Höhe erreicht 
haben. Dass hier nicht etwa der Gedanke an eine Hülfe vom Berge 
Zion her zum Grunde liegt, auch wenn man dem Redenden seinen 
Standpunct ausserhalb Jerusalem’s anweist, ist aus dem 2. Gl. klar, 
wo noch völlige Ungewissheit über den Ausgangspunct der gehofften 
Hülfe herrscht. — V. 2. Antwort der ganzen frommen Gemeinde auf 
.die Stimme der Kleingläubigen: meine Hülfe kommt von dem Herrn, 
geht von ihm aus, dem allmächtigen Schöpfer, 067 also ohne allen 
Zweifel helfen kann, so gross auch die Gefahr sein mag. — V. 3. 
„Möge sich das Vertrauen der Gemeinde bewähren!“ Der Wunsch 
ist hier, als Aeusserung derselben Stimme, der V. 1. angehörte, 
ganz am rechten Orte und somit jede minder natürliche Erklärung 
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r Partikel אל‎ überflüssig. De Wette meinte, dieselbe stehe indica- 
e (== 5); Ewald statuirt eine Frage: „er wird doch deinen Fuss 
36 wanken lassen u. s. w.?“ d. h. unmöglich wird und kann er 
ınken lassen. — V. 4. Die Erwiederung der Gemeinde, für welche 
ıe schönere Wendung nicht hätte gewählt werden können. — V. 5. 
:stätigung, wie es scheint, durch die höhere, priesterliche Auctorität. 
nige Ausgg. sollen hier למריף‎ (in der Pluralform) lesen; die allein - 
:glaubigte Lesart ist jedoch 7%& im Sing. Die letzten Gll. sind zu 
klären: der Herr ist dein Schatten, d. h. der dich schützende 
:hatten; er ist (als dein Beistand) dir zur Rechten; vgl. 16, 8. 
10, 5. — V. 6. Noch der Mond bei Nacht; viell. hat bloss der 
arallelismus die Erwähnung des Mondes neben der Sonne veranlasst, 
hne dass der Dichter grade von einer schädlichen Einwirkung des 
(ondlichts auf den Menschen wusste; wahr ist jedoch, dass der 
laube an eine solche im neueren Oriente sehr verbreitet und mög- 
cher Weise sehr alt ist. — V. 8. Deinen Ausgang und deinen Ein- 
ang; im Hause und ausser Hause, wo du gehst und stehst, wird 
r dich behüten; vgl. Deut. 28, 6. 


PSALM CXXI. 


Inhalt. Ich freue mich über die, die zu des Herrn Hause ziehen 
V.1. Einst standen auch unsre Füsse in den Thoren der Stadt, 
ler wiedererbauten, V. 2. 3. zu der die Stämme zogen, dem Herrn 
zu danken, wo David’s Haus Gericht hielt V. 4. 5. Betet für Jeru- 
salems Heil! V. 6. 7. Um der Brüder und Freunde willen, wünsche 
ich ihm Heil, um des Gotteshauses willen! V. 8. 9. 

V. 1. bildet den Eingang, die übrigen VV. sind sehr deutlich 
paarweise zusammengeordnet. 

Das Lied wird für Gemeinden ausserhalb Jerusalem bestimmt ge- 
wesen sein und scheint auf Veranlassung der jährlich wiederkehren- 
den Festreisen von den Zurückbleibenden vorgetragen zu sein Darauf 
deutet namentlich V. 4. hin und nirgend zeigt sich ein Grund, bei 
V. 1. an irgend eine andere speciellere Veranlassung zur Reise nach 
dem wiedererstandenen Jerusalem zu denken. Eine nähere Andeutung 
des Zeitalters fehlt; doch möchten Haltung und Sprachgebrauch am 
ersten in die Zeit nach den maccabäischen Kriegen führen, als Jeru- 
salem von Jonathan und Simon wieder aufgebaut war, 1 Macc. 10, 
10. ff. 12, 36. f. 13, 10. 

Der Sing. rührt wohl daher, dass der Dichter‏ [שמחתי גג" .1 ,ץ 
zunächst von seiner persönlichen Erfahrung ausgeht; da er aber für‏ 
die Gemeinde schreibt, so tritt sofort V. 2. der Plur. an die Stelle.‏ 
Doch kehrt am Schlusse der Sing. nochmals wieder V. 8. 9. 752] wir‏ 
gehn, ziehen hin. Viell. sind die Pilger noch anwesend und werden‏ 
gleichsam von der Gemeinde mit diesem Liede entlassen. — V. 2.‏ 
Was den Pilgern bevorsteht, das kennt der muthmaasslich grössere‏ 
Theil der Gemeinde, oder doch der ältere, -längst aus eigner Erfahrung‏ 

und gern erneuert er das Andenken an die Zeit des eignen Besuchs 
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der heil. Stadt. Bei der Uebertragung wird es nöthig sein eine Ze 
bestimmung auszudrücken, die im Hebr. fehlt und fehlen kann: ex 
standen unsre Füsse in deinen Thoren, d. h. betraten auch wir 2 
Strassen und Plätze. Es werden aber die Thore besonders her: 
gehoben, weil sie den Mittelpunkt des öffentlichen und ₪656] 
Lebens im Orieute abgeben. — V. 3. Fortsetzung der Anrede, ar 
nicht ohne eine sehr eigenthümliche Wendung im 2. Gl.: Jerusale 
die du (wieder) erbaut bist nach Art einer Stadt, die mit einandı 
verbunden ist; denn grade so ungewöhnlich, wie hier im Deutscke 
das „mit einander“, erscheint auch im Hebr. das .יחדו‎ Zur Erläu:- 
rung bemerkt Gesen. lex. man. p. 288 b.: cuius ruinae lapidesr 
diu disiecti iterum coniuncli sunt. Ewald übersetzt: wie eine fesiu 
sich geschlossene Stadt. Es mag wohl eher an die Wiederherstelhr. 
der im Innern der Stadt, wie in der Ringmauer, entstandenen Lück:: 
zu denken sein, als an die stadtmässige Bauart im Gegensalze סקוק‎ 
die ländliche, wie de Wette u: AA. meinten. Das לה‎ hinter de 
Verbum wird sich im Deutschen nicht füglich wiedergeben lasse 

vgl. 120, 6. u. ähnl. Stellen. — V.4. Wohin Stämme zogen, Släns 
Jah’s; wahrsch. mit Rücksicht auf ältere Zeiten, wo die Stammeı 
theilung des Volkes noch von andrer Bedeutung war, ohne Bezıiehur: 
auf die Zeit, wo der Redende selbst Jerusalem .besuchte, also ungeli: 
s. v. a.: wohin vormals Stämme zogen. לישראל‎ my] nach Ges: 
(Vorschrift, die) für Israel (bestand); vgl. Ew. $. 293 a. am Ent. 
Der Dichter meint Vorschriften, wie Ex. 23, 17. 34, 24. Deut, If 
16. — V. 5. Während schon V. 4. als Zweck der Wallfahrt an 
geben war, dass des Herrn Name an seinem heil. Wohnsitze selbe 
gepriesen werden sollte, wird hier mit einer neuen Wendung (durch *; 
noch auf einen andern Zweck hingedeutet: Jerusalem war der Or 
wo die Könige in eigner Person das Recht verwalteten, zugleich as 
der heilige und bürgerliche Mittelpunct für Israel, und auch die bir 
gerlichen Verhältnisse zogen die Stämme dorthin; 'sie suchten ir 
Recht an der würdigsten Quelle, bei dem Hause David’s. Ueber di 
Auffassung des Ausdrucks יסבי כסאות למ"‎ sind die Meinungen der Aus 
leger getheilt. Wahrsch. ist כסאות‎ Subj. des Verbi und dann zu er 

klären: ibi sedebant, i. e. collocata erant solia ad judicium („don 
thronten Stühle zum Gericht“: Ew.); vgl. besonders Gesen. thes 

das. Subj. und denken etwa a‏ ישבו a. Andre ergänzen bei‏ 635 .תק 
die Könige, mit Rücksicht auf das 2. Gl.: dort thronten sie auf Sesseln‏ 
zum Gerichte (Hitz. u. Andd.); vgl. die Constr. 80, 2. 99, 1. —‏ 
V. 6. Sinn des 1. Gl.: betet für Jerusalem’s Heil! Im 2. Gl. wird‏ 

sofort ein Segenswunsch für alle angeffigt, deren Herz an Jerusalen 

hängt, und dabei sind wohl namentlich die Glaubensgenossen ins Auge 

gefasst, die eben im Begriffe sind, ihre Wallfahrt anzutreten: wohl 

gehe es denen, die dich lieben! Die Variante york statt אהַבִיף‎ in 

einem alten Cod. bei de-Rossi kann auf den ersten Blick und mil 

Rücksicht auf den Inhalt von V. 7. ansprechen, verdient jedoch schwer- 

lich den Vorzug vor der officiellen Lesart. bo] Die Pausalform 

bei der kleinen Pause, wahrsch. zur Erhöhung der Feierlichkeit des 
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trages bei dem Segenswunsche, — V. 7. [בחילך‎ innerhalb deiner 
wern, wie wir sagen würden; vgl. 48, 14. mbo] Glück und Ge- 
| der Sicherheit. — V. 8. Die Brüder und Freunde müssen die 
ubensgenossen in Jerusalem sein. x)” [אדברה‎ gleichsam: lasst mich 
en, so dass נא‎ weder überflüssig, noch irrig steht, wie v. Leng. 
int. 72 [שלים‎ wahrsch. als Wunsch: Friede sei in dir, in deiner 
te, sodass die Rede selbst dem Verbum “27 unmittelbar unterge- 
Inet 15]. Gewöhnlich übersetzt man: will ich Heil aussprechen 
>r dich (Frieden reden über dich); es wäre aber bei diesem Sinne 
e andre Präp. zu erwarten gewesen, näml. entweder 53, vgl. Ges. 
. man. p. 210 a. unter g., oder auch אֶל‎ nach 85, 9., oder endlich 
nach Esth. 10, 3.; vgl. auch V. 9. am Ende. 


PSALM CXXI. 


Inhalt. Zu Dir, o Gott, erhebe ich meine Augen V. 1. Auf 
n blicken wir, bis er sich unsrer erbarmt V. 2. Erbarme Dich 
aser, Herr; wir haben genug der Schmach getragen V. 3. 4. 

Viell. ward V. 1. von andrer Stimme vorgetragen, als das Uehrige. 
. 2. hätte wohl in zwei VY. zerlegt werden sollen und so eine 
'arallele zu V. 3. 4. bilden mögen. 

Das kurze Giemeindelied stammt aus einer Zeit der Noth, die 
ich nicht genau bestimmen lässt; doch wird man Ursache haben, 
ntw. an die Zeit der syrischen Bedrückungen zu denken, oder auch 
n die Lage einer bedrängten Gemeinde in der Zerstreuung. 

V. 1. [הישבי בשמים‎ 0 Du, der da thronet im Himmel; vgl. zu 
113, 5. — V. 2. Knecht und Magd erwarten von der Hand der 
Herrschaft so Gutes, wie Schlimmes; dass hier mehr an das Gute 
gedacht werden soll, zeigt der Schluss des V. — V. 4. Zum 1. Gl. 
vgl. 120, 6. [הלעג השאננים‎ Wegen der incorrecten Setzung des Ar- 
tikels vor dem stat. consir. vgl. Ew. $. 290 d. am Ende. Die Sorg- 
losen sind die in ihrer vermeintlichen Sicherheit übermüthigen (wahrsch. 
heidnischen) Bedrücker der Frommen. Auch im letzten Gl. ist die 
Constr. ungewöhnlich und viel weniger angemessen, als in andern 
Beispielen, wo das Genitivverhältniss durch den Gebrauch der rap 
ל‎ ersetzt wird; vgl. Ew. $. 292 a. Das K’tib ist zu lesen: לְגְאָינִים‎ 
nach der Bildung bei Ew. 6. 163 c. Die Gründe, weshalb das (’rt 
dafür my לָגְאָר‎ die Stolzen unter den Bedrückern an die Stelle setzt, 
sind nicht deutlich, die Form "sa aber ist vom Sing. rıxa (oder dafür 
גא‎ Jes. 16, 6.) abzuleiten. 


PSALM ex) 


Inhalt. Wäre nicht der Herr mit uns gewesen, spreche Israel, 
so wären wir von unsern Feinden verschlungen V. 1—3., von ge- 
waltiger Fluth hinweggeschwemmt V. 4. 5. Gepriesen sei der Herr, 
der uns errettete! V. 6. 7. Sein Name ist unsre Hülfe V. 8. 

Regelmässige Strophen lassen sich nicht ermitteln. 
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Dieses Danklied der Gemeinde (des gesammten Israels oder er 
Gemeinde in heidnischem Lande) für Erreitung aus einer grossen 
fahr kann durch eine besondre Veranlassung hervorgerufen sein; ₪ 
licherweise aber geht dasselbe ganz im Allgemeinen auf die Wıe&. 
herstellung der Unabhängigkeit durch die maccabäischen Kämpfe. 

Wenn es nicht der Herr war, der für uns war. 6‏ .2 .1 .ל 
wir zum Beistanle hatten, sondern irgend ein Andrer, minder Mi:‏ 
ger, so waren wir verloren. Als sich Menschen wider uns erhoin‏ 
d. i. bloss: als man sich erhob, unsre Feinde näml. --- V. 3. Wen‏ 
vgl. Ew. $. 103 e. Sie hälten uns lebendig verschlungen, v-‏ אזר 
sonst wohl die Hölle thut, vgl. oben 55, 16. und Spr. 1, 12.-‏ 
V. 4. Dann hätten die Gewässer uns hinweggeschwemmt ; vgl. Stein‏ 
wie 69, 2. 3. 16. 18, 17. u. dgl. m. nbm] der anschwellende Sur:‏ 
bach; wegen der Form vgl. Ew. 6. 173 h., es ist jedoch nicht =‏ 
wiss, dass das tonlose a am Ende als urspr. Femininendung anzuselt‏ 
über uns; aber allerdings ist vr zur Bezeichnung‏ [לל-נשטנר ist.‏ 
Person verwandt, weil es sich hier um das Leben handelte; vgl. f‏ 
die überwallend‏ [הזידונים V. 5. Das Verbum voran im Sing.‏ — .2 
wahrs:‏ [נמלטדה schäumend das Bett überströmenden Gewässer. — V.7.‏ 
zu verbinden, nicht mit "ex. — V. 8. Unsre Hülfe beste‏ נפשנר mit‏ 
in des Herrn Namen, den wir anrufen, oder auch darin, dass ₪‏ 
:אל Herr den Namen „Gott Israel’s“ führt und sein Wesen diesem‏ 
entspricht; vgl. zu 20, 2.‏ 


PSALM CXXV. 


Inhalt. Wer auf den Herrn vertraut, der wanket nicht F. |. 
Der Herr schützt sein Volk immerdar V. 2. Denn nicht soll ® 
Frevels Scepter auf dem Eigenthume der Pflichttreuen ruhen, das 
sie nicht selbst in Sünde verfallen V. 3. Beglücke, Herr, die Gute. 
V. 4. Die zum Abfall Geneigten aber lasse er dahinfahren mit 5 
Uebelthätern! Heil über Israel! V. 5. 

Auch hier kann von regelmässigem Strophenbau nicht die Rede sei. 

Der Ps. führt in eine Zeit, wo Israel bereits mit Zuversicht de 
völligen Befreiung vom Joche der Fremden (der syrischen וא‎ 
herrn näml.) entgegensah, obgleich der Kampf noch keineswegs bt 
endigt war und namentlich eine Säuberung der frommen Gemeint: 
von den zum Abfalle Geneigten wünschenswerth erschien. Eine 
nauere Zeitbestimmung ist nicht wohl möglich. 

V. 1. Unerschätterlich, wie der Berg Zion selbst, auf welches 
die Gemeinde beim Gottesdienste versammelt ist, ist das Glück dert 
die fest auf den Herrn vertrauen. Wenn es von dem Berge Zin 
heisst: ,לעולם ישב‎ so wird wohl in Betracht des parallelen Ausdrud: 
לא "ימוט‎ mit Gesen. thes. p. 635 a. zu erklären sein: er steht da fü 
ewig. Andre nehmen 3% hier in dem Sinne von bewohnt sein, W| 
Ges. ebenda p. 635 b. sg. — V. 2. Auch hier wird die nächst 
Umgebung zu einer Vergleichung benutzt: rings ist Jerusalem 1 
Bergen umgeben, und ebenso ist der Herr gleichsam ein schützende 
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sırgswall rings um sein Volk herum. — V. 3. So ist es, denn 
ht wird (oder soll nach Gottes Willen) des Frevels Scepter auf 
rw Loose der Pflichtgeireuen ruhen, dauernd lasten, wie allerdings 
> zu lange der Fall gewesen und viell. zum Theil noch jetzt der 
! ıst; denn Jerusalem zwar ist weder in Feindes Gewalt, noch in 
fahr, aber andre Theile des Landes können noch unter dem Drucke 
י‎ Fremden seufzen. [גורל הצ‎ hier natürlich, wie anderswo rbrms 
‘os Richt. 20, 6.) oder bwsan-na rbm (Ez. 35, 15.), s. v. a. das 
il. Land. Damit sie ihre Hände nicht nach Unrecht ausstrecken, 
h durch das Beispiel und die Verführung der Frevler nicht ver- 
ten lassen, selbst am Götzendienste und anderem Frevel Theil zu 
hmen. Ewald denkt vielmehr an Selbstrache und Unrecht gegen 
: Frevler, wozu kein Grund vorhanden sein möchte. — .ל‎ 4. 
[ולרשררם‎ ohne Artikel, also: und solchen, die in ihrem Herzen (in 
rem Innersten, wahrhaft) redlich sind. — V. 5. Die aber beugen 
re krummen Pfade, die möge der Herr dahinfahren lassen mit den 
:belthätern ; „die ihre krummen Pfade beugen“ sind diejenigen, die 
re Pfade so beugen, dass diese krumm werden, während sie grade 
in sollten. Die Erkl. durch: „die da abbiegen zu ihren (der noch 
echt genannten Uebelthäter) Pfaden‘ erscheint unzulässig. Gemeint 
nd odın@"Zweifel die Israeliten, die nicht an der Frömmigkeit fest 
alten, sondern sich den Heiden und deren Sünden zuneigen. [יוליכם‎ 
gl. den Gebrauch des Qal 39, 14. 78, 39. 


PSALM CXXVI. 


Inhalt. Als der Herr Zion’s Gefangene zurückkehren liess, da 
ergassen wir des Leides und waren froh V. 1—3. O führe auch 
32% unsre Gefangenen zurück, Herr, und wandle Leid in Freude! 
.4—6. 

Zwei Strophen von je drei VV. ergeben sich auf sehr natürliche 
Neise. | 

Der Ps. hat in der Anlage Aehnlichkeit mit dem ersten Theile 
on Ps. LXXXV., wo ebenfalls von der Rückkehr der israelitischen 
sefangenen ausgegangen und dann eine Bitte um neue Gnadenerweise 
ıngefügt wurde. Hier wie dort liegt es am nächsten, an die Rück- 
tehr aus dem babylonischen Exile zu denken, da beide Male das ge- 
‚ammie Israel als redende Person zu betrachten ist; aber hier spricht 
ich zugleich bestimmter, als dort, die Bitte um fernere Rückkehr 
on Gefangenen aus. Dabei bleibt es denn zweifelhaft, ob etwa solche 
Gefangene gemeint sind, die bei Israel’s späteren Kämpfen (zur Zeit 
der Maccabäer) den Feinden in die Hände gefallen waren, oder viel- 
mehr die in der Zerstreuung lebenden Israeliten überhaupt, vgl. zu 
68, 23. 106, 47. Eine nähere Bestimmung des Zeitpuncts der Ab- 
fassung ist nicht wohl möglich. 

V.1. Dass hier und bis zum Schlusse von V. 3. von der 
Vergangenheit die’Rede sei, stellt v. Zeng. ohne hinreichenden Grund 
ın Abrede. Der nur hier vorkommende Ausdruck שִיבֶח‎ von שוב‎ wird 
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von den zurückgekehrten Bewohnern Zion’s verstanden; doch is: 
sehr wahrscheinlich, dass der Text hier nur durch einen Schreibick! 
enistellt und in Uebereinstimmung mit V. 4. mag oder שבוּת‎ zu Is: 
ist; vgl. über die Formel (35) rad שוב‎ die Vorbemerkunge ג‎ 
Ps. XIV. Da waren wir wie Träumende, 0. h. da ging es uns, t! 
solchen, die einen bösen Traum gehabt: schnell war Alles vergesa| 
was wir erduldet hatten, und Freude trat an die Stelle der Aıs. 
— V. 2. 3. Selbst die Heiden waren erstaunt über die Gnade, « 
Gott so wunderbarer Weise seinem Volke angedeihen liess, und dat 
bar erkannte sie Israel selber an. — V. 4. Die Bedtg. wird dım 
das Q’ri nicht geändert; vgl. 85, 2. In andern Stellen wird = 
umgekehrt durch das (Q’ri in maö verändert. Wie die Wasserbäk 
im Süden, in dem dürren südlichen Theile Palästina’s, "wo sie be 
Herannahen des Sommers regelmässig verschwinden, aber auch ₪ 
Winterzeit regelmässig wiederkehren. Dass grade diese Vergleichw 
gewählt ist, hat seinen Grund darin, dass die Wiederkehr des Wase 
in dem dürren Lande eben mit der grössten Sehnsucht erwartet wi 
— +. 5. 6. Der erste dieser VV. wird im Anschlusse an die Bil 
V. 4. am richtigsten als Wunsch verstanden werden: weögen 9 
welche unter Thränen gesäet, unter Jubel ernten! d. i. mögen 6 
welche erst mit Noth und Mühsal zu kämpfen gehabt וו לי"‎ 
das schönste Glück geniessen! Gemeint sind wohl mehr die קפ‎ 
"lichen selbst, die noch jetzt in der Gefangenschaft schmachten od 
in der Zerstreuung leben, als die Gemeinde, die hier um den 
Rückkehr betet. Der letzte V. erläutert nur den ausgesprochen: 
Wunsch: so ist es ja der Ordnung in dieser Welt gemäss ; oft gem 
säet der Säende unter schwerer Mühe und Sorge wegen der unsicher 
Zukunft mit Thränen aus, aber mit Jubel kehrt der Schnitter ha 
die vollen Garben iragend, die ihn der Sorge für den Winter über 
heben. Ungewöhnlich zwar, aber unbedenklich und von guter \ 
ist die Trennung der beiden Inf. absoluti durch das Verbum. א‎ 
Samenzug (Samenwurf) für den Samen selbst, der zur Aussaat * 
stimmt ist; vgl. den y-ı7 משף‎ Am. 9, 13. 
- 





















PSALM זו‎ 


| 
Inhalt. Ohne den Beistand des Herrn führt menschliche Hit 
zu .Nichts, und was einer mit grosser Anstrengung erwirbt, 4% | 
giebt der Herr dem, den er lieb hat, im Schlafe V. 1. 2. Sosid 
die Kinder, des Menschen bestes Gut, eine freie Gabe Gottes V. 3). 
Von regelmässiger Strophenbildung kann hier wohl kaum di 
Rede sein. ' | 
Da der Ps. ohne alle historische Beziehung ist, so lässt sit 
höchstens aus dem liturgischen Character desselben schliessen, 0% 
er in die Zeit des wiederhergestellten Staates gehören möge, em 
in Simon’s Regierungszeit. Dass dieses Gedicht in der Ueberschl 
dem Salomo zugeschrieben ist, mag dadurch veranlasst sein, daS 
| 
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das „Haus“ (ma) V. 1. auf den Tempel und den „Geliebten‏ ג 
Herrn“ V. 2. wegen 2 Sam. 12, 25. auf Salomo selber deutete.‏ 
dann haben sich umsonst daran abgemüht‏ [טוא <מלו וגו" .1 V.‏ 
mo]‏ לכם .2 es bauen, und in derselben Weise im 2. Gl. — V.‏ 

sonst ist euch, näml. was ihr thut; ihr gebt euch umsonst Mühe, 

em es rücksichtlich des Erfolges auf etwas ganz Andres ankommt, 

auf menschliche Thätigkeit. Ihr, die ihr früh aufsteht, spät 
>ch arbeitend) da süzt! Andre verstehn die letzten Worte so: 
ie ihr spät (zum Ausruhen) euch niedersetzt‘‘; aber der Gegensatz 

Aufstehns müsste dann vielmehr das „sich nieder legen‘ sein.‏ ב 

ıs Brod der Mühsal; vgl. Spr. 5, 10. Dies passt zum Vorher- 

henden besser, als das „Brod der Schmerzen “, das Andre hier 
sdrücken. יתן וגו'‎ 75] Beweis dafür, dass es nicht vom Menschen 
iber abhängt, sein äusseres Geschick zu gestalten: so, d. h. ebenso 
it und ebenso reichlich, wie ihr nur immer durch mühselige Arbeit 
| erwerben im Stande seid was der Mensch im Leben bedarf, giebt 
r Herr es (d. h. eben dieses, dessen der Mensch bedarf,) seinem 
eliebten (dem, den er lieb hat,) im Schlafe, also ohne dass er selbst 
ıs Geringste dazu thut. Der Ausdruck in diesem V. ist durch die 
rosse Kürze desselben etwas hart, der Sinn jedoch kann im Ganzen 
icht zweifelhaft sein und nur in Ansehung des Wortes פן‎ weichen 
ie Ausleger erheblich von einander ab. Manche erklären es gradezu 
urch „dasselbe“, was dann Obj. zu jr“ sein würde und allerdings 
echt bequem wäre; doch kommt das Wort sonst nicht so vor. 

‚ehnlich erklärt v. Leng.: פָזאת == פן‎ solcherlei, wie ihr zu erwerben 

rachtet, giebt er u. s. w.; was viell. das Natürlichste ist. Ewald 

chlägt zwei verschiedene Erklärungen vor; entw. soll פן‎ s. v. a. 

‚ug, lamen sein: „ihr mögt euch noch so viel abmühen, dennoch 

60% Gott (was er giebt) seinem Lieben im Schlaf, unerwartet also 

ınd überraschend‘; oder also soll mit Beziehung auf den Inhalt von 

’. 1. so viel sagen als „selbst sorgend, selbst wachend“ giebt Gott 

1. 5. w. Eigenthümlich ist auch x3d, nach Schreibart (Ew. $. 173 b.) 

ınd Gebrauch (vgl. Ew. $. 204 b.); man vermisst- in einem Falle, wie 

lieser, den Gebrauch einer Präposition sehr ungern. — V.3. Der Zu- 
sammenhang mit dem Vorhergehenden ist durch das vorangestellte ır 
nur schwach angedeutet; (doch ist wohl nicht zu zweifeln, dass der 

Dichter an einem Beispiele zeigen will, wie Gott die Menschen auch 

mit den wichtigsten irdischen Gütern ganz nach eignem Ermessen 

begnadige. Den grössten Werth legt der Hebräer auf männliche Nach- 
kommenschaft; jeder wünscht sich dieselbe gleich eifrig, aber nur 
wem er will schenkt Gott Söhne, und wem sie geschenkt werden, 
der sieht darin einen Beweis göttlicher Gnade und die schönste Be- 
lohnung eines pflichtgetreuen Lebens. [נחלת יי‎ hier das von dem 

Herrn bewilligte Eigenthum, sein Geschenk gleichsam. Der Ausdruck 

kommt sonst nicht so vor und ist nicht ganz correct, insofern ein 

unbesummtes Nomen hier mehr am 0116 gewesen wäre, als ein 

(durch den Genitiv **) bestimmtes, wie denn auch im 2. Gl. שכר‎ 

richtig ehne Artikel steht. — V. 4. Wie Pfeile, also gleichsam eine 
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mächtige Waffe, sind die Jugendsöhne, d. h. die kräftigen, in der 
Blüthe des Alters erzeugten Sölne ; den Gegensatz bildet der v*spr”7a 
Gen. 37, 3. — V. 5. Nicht werden sie zu Schanden, wenn sie mil 
Feinden reden am Thore, d. h. im Gerichte. Die Worte erlauben 
nicht wohl eine andre Auffassung, obgleich es seltsam ist, dass nicht 
eine Ausführung gewählt ist, die zu dem Bilde von den Pfeilen passte, 
auch Zahl und Kraft der Söhne als Vertheidiger vor Gerichte für 
den Ausgang des Rechtsstreites nicht als massgebend zu betrachten 
sein sollten. Ewald erinnert an Gen. 22, 17. 24, 60. und will 
hier einen ähnlichen Sinn finden. Dadurch, dass einige Ausleger die 
Worte לא-יבושו‎ nicht auf die Söhne, sondern auf deren Väter be- 
ziehen wollen, wird für das Verständniss des Ganzen Nichts gewonnen. 


PSALM CXXVII. 


Inhalt. Wohl dem Frommen, der auf des Herrn Wegen wan- 
delt! V. 1. Möge es dir gedeihen, wenn du die Früchte deines 
Fleisses geniessest V. 2. Möge dein Haus blühen! V. 3. Denn also 
“wird der Fromme gesegnet V. 4. Der Herr segne dich und mögest 
du Jerusalem stets glücklich sehen! ?. 5. Mögest du Kindeskinder 
sehen! ° Heil über Israel! V. 6. 

Man hat den Ps. in zwei Strophen von je drei VV. zerlegen 
wollen, wozu doch kaum hinreichender Grund vorhanden ist. Der 
Wechsel der 3. Person (V. 1.) mit der 2. (V. 2. ff.) hängt mög- 
licherweise mit einem Wechsel der Stimmen beim Vortrage zusammen. 

Dass das Lied für den öffentlichen Gottesdienst bestimmt war, 
zeigt die Schlussformel, und schon das 2. Gl. von V. 5. deutet darauf 
hin. So allgemein der Inhalt ist, wird doch aus derselben Stelle 
geschlossen werden dürfen, dass der Ps. in die Zeit nach der Be- 
freiung Jerusalem’s von der syrischen Herrschaft gehört. י‎ 

V. 2. Die Stellung der Part. *s in der Mitte des Satzes erklärt 
sich am natürlichsten, wenn man darin eine Zeitpartikel erblickt und 
übersetzt: wann du die Früchte deines Fleisses geniessest, du from- 
mer Mann, Heil dir! und wohl gedeih es dir! Hieran schliesst sich 
dann ein zweiter ähnlicher Wunsch V. 3. an. Andre anders; so 
Gesen. thes. p. 678 b.: labore enim manuum tuarum frueris; bei 
diesem Sinne wäre aber die Stellung der Part. *» äusserst befremdend. 
Ewald u. Andd. fassen “» als Versicherungspartikel: ja! ähnlich wie 
dies auch bei 118, 10. ff. versucht worden ist; vgl. Ew. $. 320 b. 
— V. 3. Dein Weib sei wie ein fruchtbarer Weinstock im Innern 
deines Hauses; die Ortsbezeichnung bezieht sich natürlich nur auf 
das Weib, nicht auf den Weinstock, und ebenso verhält sich die 
Sache im letzten Gl. des V. zröx, lautliches Aequivalent von imux, 
doch nur hier. Wegen der Form פריה‎ vgl. Ew. 6. 189 6. Der hin- 
terste, d. .םת‎ innerste und abgelegenste Theil des Hauses war für 
das Frauenzimmer bestimmt. Die jungen Oelbäume sind ein sehr 
passendes Bild für die gedeihenden Kinder, weil sie im Klima des 
heil. Landes eben überaus leicht gedeihen und keiner Pflegebedürfen. 
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V. 4. nım mit nachfolgendem פִּי‎ wäre nach Gesen. lex. man. p. 
! b. von dem einfachen הנה‎ nicht verschieden und man hätte dar- 
h etwa zu übersetzen: sieh | also wird der Mann gesegnet u. s. w., 
ıl. wie wir es dir hier gewünscht haben. Viell. ist diese Ansicht 
tig; doch läge auch eine andre Auffassung nicht fern, etwa in 
ser Weise: sieh da! (was wir dir wünschen;) denn also wird 
egnet u. s. w. Ewald übersetzt: „sieh, wie also wird der Mann 
egnet“. — V. 5. Von Zion her, d. h. von seinem Heiligthume 
; vgl. 20,3. 3,5. Die Stelle zeigt deutlich, dass diese örtliche 
‚eichnung nicht nothwendig eine Entfernung des Redenden von Je- 
alem voraussetze ; derselbe Fall kehrt 134, 3. wieder. x] drückt 
ג‎ Wunsch mit grösserem Vertrauen auf die Erfüllung aus. — V.6. 
: iturgische Schlussformel wie 125, 5. 


PSALM CXXIX. 


Inhalt. Genug bin ich bedrängt von Jugend auf, spreche Israel, 
ch nicht überwältigt; misshandelt wohl, doch durch des Herrn Ge- 
chtigkeit befreit V. 1--4. Zions Feinde weichen beschämt zurück ; 
re Blüthezeit war von kurzer Dauer V. 5—8. 

Zwei Strophen von je vier VV. ergeben sich auf sehr natürliche 
eise. 

Der Inhalt führt in die Zeit unmittelbar nach der Befreiung von 
m syrischen Joche; Hitzig (ll. S. 197.) verweist namentlich auf 
Macc. 13, 41. V. 5. ff.. braucht man nicht grade auf einen unmit- 
lbar vorhergegangenen Sieg oder freiwilligen Rückzug der Feinde 
ı beziehen, sondern der Sinn kann füglich allgemeiner gefasst wer- 
2n; 5. unten. 

V. 1. Von meiner Jugend an, womit auf die ägyptische Knecht- 
גי‎ gedeutet wird. — V. 2. [גם‎ dennoch; vgl. Ew. $. 341 a. — 
. 3. Das hier gebrauchte Bild ist noch stärker, als das Jes. 51, 23. 
orkommende. Im 2. Gl. dient >, wie es scheint, zum Objectsaus- 
rucke, Ew. $. 299 6. am Ende. Das K’tib nmisyab ihre Furchen 
cheint untadelhaft, vgl. den Sing. 1 Sam. 14, 14.; warum man der 
esart des Q’ri später den Vorzug gegeben habe, ist nicht klar. — 
. 4. Der Strick der Frevler wird von den Fesseln der Knechtschaft 
u verstehn sein, die Israel zu tragen hatte; vgl. 2,3. Ewald denkt 
abei an den Strang, welcher Ochsen und Pflug verbindet, sodass 
las Bild von V. 3. noch nicht verlassen wäre. — V. 5. Die Frevler 
verden zu Schanden und weichen zurück, wie schon geschehen ist 
ותו‎ immer wieder der Fall sein wird. Zu dieser allgemeinen Auf- 
assung stimmt die folgende Vergleichung am besten. Uebrigens vgl. 
Stellen wie 6, 11. 35, 4. — V. 6. Sie sind wie Gras auf Dächern, 
lie im Orient nicht selten mit einer dünnen Erdlage bedeckt sind, 
wo denn leicht eiwas Gras aufkeimt, aber auch rasch wieder ab- 
sürbt; vgl. auch 268. 37, 27. [שקדמת שלף י'‎ angeblich: das, ehe mun 
(es) ausrauft, vertrocknet; der Ausdruck ist aber nicht ohne Härte 
und man 13116 statt des act. שלף‎ eher ein Passivum erwarten sollen; 
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Der Chald. vervollständigt den Satz ziemlich willkührlich, abe: 
dem Verbum שלפ‎ eine andre Bedig. beizulegen. קדמת‎ bevor ₪ 
dem jüngeren Sprachgebrauche an. — V. 7. 8. Ausmalung, di‘ 
Grunde keinen neuen Gedanken von Belang hinzufügt. Zu V.S5: 
Ruth 2,4. Wegen res mit ruhendem Sch'wa s. .שש‎ 
Statt אליכס‎ hätte man vielmehr לְלִיכֶס‎ erwarten dürfen. Das let: 
ist natärlich nur als eine Umschreibung des vorhergehenden Sea 
wunsches zu betrachten. 





PSALM CXXX. 


Inhalt. In grosser Noth ruf’ ich zu Dir, 0 Herr; erhör א‎ 
doch! V.1.2. Gedenke mir meine Vergehungen nicht V. 3.1. ! 
den Herrn und seine Verheissung hoffe ich sehnsüchtig V. > ' 
Harre auf ihn, o Israel; er wird Israel erlösen V. 7. 8. 

Es scheint angemessen den Ps. in vier Strophen von je 
W. zu zerlegen. Die letzte Strophe scheint von anderer Sie 
vorgetragen zu sein und wird den Priestern angehören; doch fi 
es möglich, dass der Stimmenwechsel schon bei V. 5. eintrat. 

Dass die Klage und die in der zweiten Strophe . liegende } 
der Gemeinde angehöre, kann namentlich nach der Erwiederunz | 
nicht mit Grund bezweifelt werden. Welche grosse Gefahr לחז‎ 
der Abfassung des Liedes Israel bedrohte, lässt sich nicht mehr 
mitteln; doch wird man jedenfalls an die späteren Zeiten des mit! 
bäischen Kampfes zu denken Ursache haben. 

V. 1. Aus tiefen Abgründen rufe ich fortwährend אע‎ Dir; ' 
die ähnlichen Bilder des Unglücks 40, 3. 69, 3. 15. Der V. bei 
aus einem einzigen Gl., wie 18,2. — V. 2. Vgl. die אמח‎ 
Stelle 2 Chr. 6, 40. — V. 3. 4. Der Dichter leitet nach der * 
hebr. Ansicht alles Unglück von eigner Verschuldung ab, also au 
Israel’s gegenwärtige Gefahr. Die Bitte um Vergebung wird ick 
ausdrücklich ausgesprochen, liegt aber doch unzweideutig ל‎ 4 
Inhalte der Strophe; die Stelle 65, 4. erläutert den Sinn sehr f} 
“au ist 8. v. a. "03 103, 9. מייעמר‎ wie 76, 8. Der Uebergang du 
» V. 4. setzt einen nicht ausgesprochenen Gedanken voraus, 0" 
„doch Du wirst es nicht thun, denn u. s. w.“ Man kann desh 
kürzer füglich sagen: vielmehr ist bei Dir die Vergebung, die u@ 
schöpfliche Fülle der Gnade, deren Zweck ist die Gottesfurcht nf 
weiter unter den Menschen zu verbreiten; denn sie haben gern * 
gnädigen und versöhnlichen Gott. — V. 5. Die Aeusserung des Ver 
trauens, das sich hier ausspricht, mag wohl am besten den Priest" 
in den Mund gelegt werden, die dann hier der zagenden Gemeind 
erwiedern und sie V. 7. zu gleichem Vertrauen auffordern wit 
vgl. den ähnlichen Fall 115, 9. ff. Auf sein Wort, d. h. aufse# 
Verheissung, Israel schützen zu wollen; vgl. 119, 25. 28. 42. 4 
— V.6. Der Ausdruck im 1.Gl. ist mangelhaft und viell. nur dur 
Versehen ein Wort ausgefallen, etwa nbrir oder rınıp. Mehr, set 
süchtiger, als Wächter, die von ihrer Nachtwache ermüdet sind, 4 
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= Morgen harren. Die Wiederholung der letzten Worte hat nur 

das Aeussere des Vortrags einige Bedeutung. — V. 7. may steht 
ch hier adverbiell: in reichem Maasse ist bei ihm vorhanden Rettung, 
:ichsam Mittel und Wege zur Rettung auch aus der grössten Noth; 
l- 68, 21. — V. 8. mu] er wird erreiten, Ausdruck der vollsten 
versicht. Von allen seinen Vergehungen, 0. |. hier von den Leiden, 
> deren Folgen sind, 8. zu V. 3. 4. und vel. Stellen wie 38,5 
ı, 13., auch 25, 22. 


PSALM CXXXI. 


Inhalt. Nicht bin ich stolz, o Herr, und übermüthig, sondern 
abe mein Herz nach hartem Kampfe zur Ruhe gebracht V. 1. 2. 
arre allezeit auf den Herrn, Israel! V. 3 

Von Strophenbau kann nicht die Rede sein. V. 1. 2. gehören 
eim Vortrage der Gemeinde, V. 3. wahrsch. den Priestern an. 

V. 1. 2. schicken sich recht wohl für die Gemeinde als solche, 
aag der Ps. ursprünglich für dieselbe bestimmt gewesen, oder nur 
‚achträglieh unter Anfügung von V. 3. auf sie angewandt sein. Israel’s 
loffnungen und Erwartungen waren nicht zu allen Zeiten bescheiden, 
sondern gingen in weltlichen Dingen leicht über das rechte Mass 
ıimaus; als es aber diesen Ps. unter seine gottesdienstlichen Gesänge 
rwufnahm, war es auf dem richtigen Wege zu einem schönen Ziele 
zelangt. Das Zeitalter des Ps. lässt sich nicht näher bestimmen; es 
mag zu einer, dem äusseren Glücke des Volkes eben nicht sehr gün- 
stigen Zeit in der maccabäischen Periode entstanden und unter die 
heil. Gesänge aufgenommen sein. 

Vgl. 18,28. 101,5. Und nicht wandle ich‏ [ולא-רסו ל .1 ,ץ 
in Dingen, die für mich zu gross und schwierig sind, d. i., wie wir‏ 
sagen: ich gehe nicht mit dergleichen um. mixbps ist nach Gen. 18,‏ 
Deut. 30, 11. zu erklären. — V. 2. Gewiss, ich habe geebnet,‏ .14 
d. h. beruhigt, und beschwichtigt meine Seele, die vordem ungemes-‏ 
sener Begier voll war und ungestüm die Erfüllung ihrer Wünsche‏ 
forderte, wie das Kind, das nach der Mutterbrust verlangt, während‏ 
meine Seele jetzt dem entwöhnten Kinde gleich ist, das ruhig bei‏ 
der Mutter weilt, ohne ungestümes Begehren. Denselben Gedanken‏ 
drückt das letzte Gl. kürzer noch einmal aus: wie 066 6‏ 
Kind ist bei mir meine Seele. >» steht aber, wie sich von selbst‏ 
sondern ist ebenso ge-‏ ,על א5ל versteht, nicht in Parallele mit‏ 
fast ent-‏ נפש" braucht wie 42, 5. und wäre neben dem Ausdrucke‏ 
behrlich. — YV. 3. Bei dieser Stimmung des Gemüthes kann: der‏ 
Priester (oder ein priesterlicher Chor) die Gemeinde wohl mit‏ 
Grund in der Hoffaung auf den Herrn bestärken, der den Demüthi-‏ 
gen nicht verlassen, sondern in seinen Nöthen unterstützen wird;‏ 
einer solchen Ermunterung scheint aber Israel eben damals bedurft‏ 
su haben.‏ 
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PSALM זואאא6‎ 


Inhalt. Gedenke, 0 Herr, dem David sein Bemühen, frk 
Haus eine Stätte zu finden V. 1—5. (Von der heil. Stätte, lı- 
gegründet, erscholl damals das Gerücht;) wir vernahmen &. 
Efratha, wir begegneten ihm in Waldgefilden V. 6. (und sprack: 
gehn wir, den Herrn anzubeien in seinem Hause! V. 7. (Da hi: 
wir Salomo beten:) ‚zieh ein in Dein Haus, 0 Herr, Du und k 
mächtige Lade! Beglücke Dein Volk! Um David’s willen weis k 
nen Gesalbten nicht ab!“ V. 8--10. Der Herr hat dem David Im 
geschworen und wird sie halten; seinen Nachkommen versprad: 
seinen Thron V. 11. 12. Denn Zion hat er sich zum Wohnsitx + 
wählt und dort will er David einen mächtigen Nachkommen וז‎ 
7. 188. 

Von Strophenbau kann nicht füglich die Rede sein. אע‎ 
abschnitt ist hinter V. 10. Mit V. 11. tritt wohl unzweifelhaft > 
Stimmenwechsel ein, so dass die Priester der Gemeinde erwieit 
die den ersten Theil vorträgt, viell. in verschiedenen Chören; T 
zu V. 6. 

Wie man sich etwa die schroffen Uebergänge im ersten The 
vermittelt denken könne, ist מו‎ der Inhaltsübersicht anzudeuter 
sucht worden; wahrsch. ist aber der Text zum Theil lückenhaft, = 
zu V. 6. und 8. Für das ganze Lied ergäbe sich nach den vet 
ten Sinnesergänzungen ungefähr folgende Situation: Israel, das * 
dergeborene, vermisst noch den verheissenen Herrscher aus Dat: 
Geschlechte, der das Glück der alten Zeiten völlig wieder zurit 
bringen wird, und erinnert deshalb den Herrn an David’s Verdie® 
um die Gründung des göttl. Wohnsitzes auf Erden. Die ות‎ 
Erwiederung beruhigt die Gemeinde durch die Versicherung, ® 
werde das dem David einst gegebene Versprechen halten; Zion, wohl 
jener das Heiligthum verlegte, sei wirklich der von dem Hem® 
wählte Wohnsitz und dort werde er ihm einen mächtigen Nach 
kommen erwecken. Seinem ganzen Character nach, wie nach einzel 
Eigenthümlichkeiten scheint der Ps. jüngeren Alters und mit Wär 
scheinlichkeit dürfte er, etwa in die Zeit des Maccabäers Simot # 
setzt werden. Die Annahme der Königswürde durch die Hasmon“: 
die ein Menschenalter später den Ansprüchen des davidischen Has“ 
auf die Herrschaft in den Weg trat, steht noch nicht in Aussicht. = 
Manche Ausleger sehen den ersten Theil des Ps. und namenlic 
V. 8—10. als Gebet eines Einzelnen an, der denn mit Rücksicht # 
V. 10. als ein Gesalbter aus David’s Geschlechte zu betrachten wit 
Es könnte alsdann wohl nur von Salomo die Rede sein, dem die 
8— 10. wirklich angehören, jedoch nur als ein wichtiges Wort # 
alter Zeit, das hier wieder in Erinnerung gebracht wird. Die A 
nahme aber, dass das Ganze auf die Einweihung des Tempels m 
Salomo gedichtet sei — im Namen dieses Königs, wie de Welle W" 
— beruht auf einem völligen Verkennen des eigentlichen Zwe 
dieses Ps., der das davidische Königsgeschlecht im Auge hat und di 
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ımdung des Heiligthums zu Jerusalem durch David’s Verdienste nur 
Motiv für die Gewährung der (auf die Wiederherstellung von 
rid’s Thron gerichteten) Bitte Israel’s benutzt. Mit der Einweihung 
zweiten Tempels oder mit der Wiederherstellung desselben durch 
las Maccabaeus hat derselbe ebensowenig etwas zu thun. Eine 
:cielle Veranlassung für die Abfassung braucht man gewiss nicht 
"zusuchen; Hüzig (ll. S. 201.) bringt sie jedoch mit der Einnahme 
> Burg zu Jerusalem unter Simon, 1 Macc. 13, 51., in Verbindung. 
V. 1. @edenke dem David und vergilt ihm in seinen Nachkommen 
של‎ Geeplagisein, die Sorge und Mühe, die er einst erduldete um 
inetwillen. Der eigentliche Gegenstand der Bitte wird gar nicht 
sgesprochen, was auch damals nicht nöthig sein mochte, weil ganz 
ael, von gleichem Gedanken beseelt, ohnehin wusste, um was es 
h handelte. Wie die Sache aber gemeint sei, wird auch uns noch 
s der Erwiederung klar, insbesondre aus V. 11. f. 17. f.: die Ge- 
:inde wünscht eben die Wiederherstellung des davidischen Thrones. 
- V. 2. [לאביר יעקב‎ nach Gen. 49, 24. — V. 3—5. Die eignen 
‘orte des Schwures David’s, aber freilich nur nach poetischer Fiction. 
בר‎ brık, das Zelt, das meine Wohnung ist, und ebenso: יצועי‎ 49. 
ıs Bett, das mein Lager ist. rıö (V. 4.) = שנח‎ Schlaf, eine ganz 
nhebräische Form, die (wenn sie echt ist) auf ein spätes Zeitalter 
eutet; vgl. Ew. $. 173 d. — V. 6. Der Uebergang ist so schroff 
nd der Sinn in solcher Weise unvollständig, dass man wohl .glauben 
arf, der Text sei hier lückenhaft. Jedenfalls redet das Volk, das 
uch in spätester Zeit die Erfahrungen des Alterthums als seine 
ignen betrachten und bezeichnen kann. Daes sich jedoch im Grunde 
ur um die Anführung eines Wortes aus alter Zeit handelt, so mögen 
rohl V. 6. 7. beim Gottesdienste von einem besonderen Chore vor- 
elragen sein. Was das Einzelne betrifft, so macht vorzüglich das 
‚uff. der beiden Verba Schwierigkeit. Verschiedene Beziehungen des- 
elben sind versucht worden, die aber sämmtlich unangemessen er- 
cheinen; so die auf nis» V. 5. oder auch auf die Bundeslade, die 
;päter (V. 8.) erwähnt wird. Der Sinn sollte sein: wir haben von 
hr (der Wohnung oder der Lade) gehört zu Efratha, d. h. gehört, 
lass sie zu Efratha sei; Efratha aber soll hier nicht, wie sonst, 
Bethlehem sein, wo das Heiligthum niemals war, sondern für Efraim 
stehn, mit Rücksicht auf das Heiligthum zu Silo; wir fanden sie in 
Waldgefilden soll ferner angeblich auf den Aufenthalt der heil. Lade 
zu Kirjath Jearim 1 Sam. 7, 1. f. gehn;-wie man aber an die Stelle 
dieses Ortsnamens (Wälderstadi) den vagen Ausdruck Waldgefilde 
setzen könne, ist schwer zu begreifen und in dem Masse befremdend, 
dass sogar de Wette sich zur Mittheilung einer (freilich ganz miss- 
lungenen) Conjectur veranlasst sieht. Eine durchaus verschiedene 
Auffassung findet man bei Ewald: „wir hörten’s in Efrata, so fanden 
wir’s in Walds Gefilden‘‘, beides mit Beziehung auf den folg. V., 
so dass der Sinn sein soll: „wir hörten durch das ganze Land die 
frohen Worte gegenseitiger Aufforderung zum Tempel .nach Sion zu 
gehen“; Efratha (Bethlehem) soll das südliche Canaan bezeichnen, 
PsaLuen. 20 | 


466 Psalm CXXXI. 


die Gefilde des Waldes (näml. des Libanon) das nördliche. Ar 
schwerlich kann diese Auffassung, soweit sie den Ausdruck == 
betrifft, gut geheissen werden, wie schon de Wette mit Recht erinx:.. 
und damit fällt zugleich die analoge Erkl. von Tun weg. "= 
man ein für beide Verba passendes Object sucht, so möchte = 
viell. am natürlichsten ein Wort wie סמועה‎ Gerücht darbieten. 6 
müsste dann freilich im Vorhergehenden vorgekommen sem und .: 
Annahme einer Lücke im Texte würde unvermeidlich. In dem שג‎ 
gefallenen Stücke wäre die Rede davon gewesen, wie sich die Kur. 
von der Errichtung einer neuen Wohnstätte für den Herrn verbre: 
hätte, sodass man sie nun nach V. 6. ebenso in Bethlehem vernat: 
wie man ihr in Waldgefilden begegnete; und damit möchte allerdir: 
specieller der waldreichere nördliche Theil des Landes gemeint 1 
aber weniger wohl der Libanon, wo keine Israeliten wohnten, : 
etwa das Gebirge Efraim, Galiläa und ähnliche Gebiete in Canaz 
Das Verbum xz9 kommt zwar im A. T. nirgend mit dem Obj. r= 
vor, aber wie man unbedenklich sagen würde: ymyr uraxzu, ebes; 
kann man auch umgekehrt sagen: חש‎ ursn; vgl. Fälle wie 116 : 
im 1. Gl. und 119, 143. mit solchen wie 116, 3. ım 2. 6l. א‎ 
12, 9. Spr. 6, 33. — V. 7. Der Entschluss zahlreicher Froms: 
im ganzen Lande, das neue Heiliglhum zu besuchen und den Her 
dort zu verehren. — V. 8. Abermals ein sehr schroffer Uebergas 
der viell. aus einer Lücke zu erklären ist. Aus der davidischen 2 
wird man plötzlich zur Einweihung des salomonischen Tempels br 
übergeführt; denn V. 8---10., die nothwendig zusammengehör# 
stimmen so wesentlich mit Salomo’s Worten bei der Tempelwek 
2 Chr. 6, 41. f. überein, dass über die Beziehung kein Zweifel ל‎ 
walten kann. Die Erinnerung an Salomo’s Gebet ist übrigens um + 
zweckmässiger, da demselben nach 2 Chr. 7, 1. die Erhörung ₪ 
mittelbar folgte; dasselbe Motiv, worauf sich Salomo stützte, die Rüc: 
sicht auf David, ist ja auch hier V. 1. vorangestellt.e. Ueberdies e 
scheint die Errichtung des Tempels überhaupt noch als eine Fol« 
der Bemühungen David’s um die Begründung einer festen Wohnstilt 
für den Herrn. [למנוחתך‎ ansprechender, als das mb der Chroni. 
“17 [וארון‎ und Deine mächtige Lade, die Lade, bei der Deine Mad 
residirt, oder viell. Deine Herrlichkeit, vgl. 78, 61. — V. 9. שר‎ 
[צדק‎ Dafür hat die Chron.: rıyson 0ילְבְשוּ‎ und ähnlich heisst es unte 
V. 16.: sen .וְכְהנִיהָ אלְבִּיש‎ Darnach wird צדק‎ hier ganz passend זו‎ 
Heil wiederzugeben sein. Auch bei 2%" weicht die Chron. im Aus 
drucke ab. — V. 10. Ebenfalls etwas anders gefasst, als 2 Chr. 
6, 42. Wie wenig man berechtigt sei, diesen V. von den beida 
vorhergehenden zu trennen, zeigt übrigens die Vergleichung der Chro:. 
deutlich genug, und so kann man die Mühe sparen, nach. einen 
späteren Davididen zu suchen, der hier zu Gott betete. — 11 
Die Erwiederung auf das Gebet der Gemeinde; sie wird durch di 
Priester vorgeiragen sein, und geht sogleich auf die Hauptsache ein. 
[אשית לכסא -לך‎ wahrsch. als jüngere Ausdrucksweise anzusehen für: 
zugp = על‎ oem; ‚vgl. z. B. 2 Kön. 10, 3. — V. 19. [תדתי זר א'‎ Ib 
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ersten Worte ist der Accent nur wegen der folg. Tonsylbe zu-‏ ררף: 
ıckgezogen, dass Suff. aber in ungewöhnlicher Weise unmittelbar‏ 
angefügt, wie in n>n Deut. 28, 59. (vgl.‏ — ות ı die Pluralendung‏ 
wo. $. 259 a.) Viell. ist diese Punctation hier nur dadurch veran-‏ 
sst, dass man ri%y als einen Sing. (= ray) hat angesehen wissen‏ 
ollen, vgl. Ew. $. 165 c., und zwar um des nachfolgenden sin-‏ 
re-‏ ,זל willen, welches hier, wie häufiger das Commune‏ זל alarischen‏ 
tive Kraft besitzt, obgleich die Accentuatoren es eng mit dem vor-‏ 
errgehenden Nomen verbinden; vgl. zu 9, 16. Das Verfahren, das die‏ 
unctatoren hier eingeschlagen haben, wird allerdings auf Ueber-‏ 
(זה (oder‏ זל eferung beruhen, verdient jedoch schwerlich Billigung;‏ 
rird seinen sonstigen grammatischen Werth ganz eingebüsst haben‏ 
nd zur blossen starren Partikel herabgesunken sein, so dass es sich‏ 
bensogut an den Plur. anschliessen konnte, wie an den Sing. —‏ 
Der Grund, weshalb vom Herrn zu erwarten ist, dass er sein‏ .13 .“ 
'ersprechen nicht brechen werde, ist seine Liebe zu Zion; David‏ 
‚at also den göttl. Absichten: in lobenswerther Weise entsprochen‏ 
ist natürlich durch denn wie-‏ פ" ınd verdient dafür eine Belohnung.‏ 
lerzugeben und das Obj. zu x ergänzt sich leicht aus dem Vor-‏ 
ıwngebenden. — V. 14. Mit Gottes eignen Worten wird auch dieser‏ 
Ausspruch bezeugt, wobei denn die Rede am Schlusse ganz passend‏ 
auf David und den künftigen mächtigen Herrscher aus seinem Ge-‏ 
schlechte zurückkehrt und zur messianischen Weissagung im strengsten‏ 
Sinne des Wortes wird. — V. 15. Ihre Speise will ich segnen, so‏ 
dass was die Frommen auf Zion geniessen ihnen gedeiht; vgl. den‏ 
Wunsch 128, 2. Aus der Erwähnung der Armen darf gewiss nicht‏ 
gefolgert werden , dass Zion damals nur sehr dürftig uud elend be-‏ 
wohnt war; im Gegentheil steht die Aussicht so, dass auch der‏ 
Aermste nicht mehr fürchten darf, Mangel zu leiden. — V.17. Dort‏ 
werde ich David ein Horn sprossen lassen; das Horn wird (vgl. Dan.‏ 
auf einen König aus David’s Geschlecht zu deuten sein;‏ ).24 ,8 ,7 
vgl. namentlich V. 18. So u. a. auch Gesen. lex. man. p. 830 h.:‏ 
domui Davidicae sobolem potentem largiar. Aber auch dann, wenn‏ 
der Wortsinn nur wäre: faciam ut florealt poltentia regni Davidici,‏ 
würde man sich diese Macht immer in einem künftigen Herrscher‏ 
personifieirt zu denken haben und es könnte allen Umständen nach‏ 
von keinem andern die Rede sein, als dem erwarteten Begründer des‏ 
neuen Israel. Dem .Horne entspricht im 2. Gl. mit einem andern‏ 
Bilde der "2, gleichsam die hell glänzende Leuchte, die Licht, d. h.‏ 
Glück, verbreitet; vgl. 2 Sam. 21, 17., wo David selbst „Israel’s‏ 
natürlich dem "5 im 1. Gl.; die‏ למטשיחי Leuchte“ heisst.‏ 
Leuchte, die der Herr herstellen will, gehört seinem Gesalbten David‏ 
an, insofern sie aus seinem Geschlechte stammen soll. — V. 18.‏ 

Seine Feinde, seine Krone können nur die Feinde und die Krone. 
des künftigen Königs sein; sonst vgl. zum 1. Gl. 35, 26. 109, 29. 

Und über ihm, d. i. auf seinem Haupte, wird seine Krone glänzen, 
unentweiht bleiben; vgl. 89, 40. 
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PSALM CAXXI. 


Inhalt. Wie schön, wenn Brüder einträchüig bei einander sı 
v. 4. 

Dieses kurze Formular wird für den liturgischen Gebrauch \ 
bestimmten Gelegenheiten verfasst sein, nicht etwa, wie de #+ 
möglich fand, „für einen Kreis von Brüdern und Freunden“. Wal 
hat Hitzig (Il. S. 199.) Recht, wenn er an die Feier der hohen Fi. 
denkt, weiche die Israeliten beim Heiligihume vereinigte. Unter so!:- 
Umständen ist es auch ganz angemessen, dass die erste Vergleirl:. 
V.2. auf dem Anblicke des Hohenpriesters in seiner Function ber. 
und bei der zweiten V. 3. eine Wendung genommen wird, die: 
ein hohes Lob der heil. Stadt hinausläuft. Auch dieses Gedicht נח‎ 
in den ruhigen Zeiten nach Wiedergewinnung der Unabhängil- 
etwa unter Simon’s Regierung, entstanden sein. 

V. 1. Dass die, welche Brüder sind, auch wie Brüder : 
einander wohnen, weilen, wie es eben in den Festzeiten der Fi 
war, wo man dann das hier ausgesprochene freudige Gefühl un: 
lebhafter empfand, da dieses Verhältniss eben kein alltägliches שח‎ 
Ewald will oa bloss als eine Verstärkung des Begriffes von אד‎ 
sehen; doch ist die oben empfohlene Erkl. untadelhaft und der \ı. 
gewinnt an Bedeutung. — Y. 2. Solche Eintracht ist so erfreulich : 
sehen, wie das köstliche Salböl auf dem Haupte, näml. wie das fiL 
zeigt, Aharon’s, d. |. des Hohenpriesters, in welchem die Phant# 
des Dichters den ersten und erhabensten Verwalter dieses Anl 
gleichsam wiedererstanden sieht.  דרי[‎ 0. i. nach genauestem Sprat 
' gebrauche: indem es herabfliesst; aber viell. soll es nach mind 
correctem Gebrauche soviel sein, als "7, wofür hier gleich nachbt 
und V. 3. Id eintritt. Den Bart Aharon’s; die nähere Bestimmu. 
für das Haupt und den Bart in den beiden ersten Gliedera 9%" 
endlich nachgetragen; diese Anordnung ist lediglich durch die Ri 
sicht auf eine dem gesangarligen Vortrage angemessene rhythmix' 
Gliederung veranlasst, wie Aehnliches anderswo vorkommt, 2! 
135, 12. Richt. 5, 22. Die letzten Worte שירד וגו'‎ können auf & 
Salböl zurückgehn oder auf den Bart Aharon’s; letztere Auffassur 
scheinen die Accente einigermassen zu begünstigen, indem die Hayj: 
pause vor זקן-א'‎ fällt, im Uebrigen aber möchte Alles für die er 
sprechen. Dieselbe Verbindung des Relativs mit dem Part. wieder 
holt sich 135, 2.; sie gehört dem jüngsten Sprachgebrauche an. - 
V. 3. Wiederum anknüpfend an V. 1. Den erquicklichen Thau, de 
sen man sich auf Zion erfreute, leitet der Dichter von dem Einflus® 
der kühlen Berge her, die das heil. Land im Norden begränzen. E 
ist eine ganz unnütze Künstelei, wenn man vor שירד‎ nochmals ל‎ 
(sur) ergänzen will. Die beiden letzten Glieder begründen formel 
jedenfalls das eben Vorhergehende: der Hermons-Thau erquickt a 
Zion nach der von Gott selber zum Besten Zion’s getroffenen wohl 
thätigen Anordnung. Dass der Dichter gern die Gelegenheit benutz: 
Zion’s Lob an dem festlichen Tage zu verkünden, ist schon oben bt 
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"kt worden. && kann unbedenklich durch dahin gegeben werden, 
@&wohl dies kaum nöthig ist, da Gott zugleich selber auf Zion re- 
art. Andre finden hier eine Zurückweisung auf V. 1.: „dahin, 
rral. wo Brüder zusammen wohnen“ (de Wette); doch ist die erst- 
vwvälhnte Beziehung wohl natürlicher. Leben, für jegliche Art des 
k1schen Glückes. 


PSALM CXXXIV. 


Inhalt. Preiset den Herrn, ihr seine Diener, die ihr bej Nacht 
seinem Hause dienet! V. 1. 2. Der Herr segne dich von Zion 
ıs !V.3. 

Bei V. 3. wird nothwendig ein Stimmwechsel anzunehmen sein; 
ie Angeredeten erwiedern auf die an sie gerichtete Aufforderung. 

Es kommt hier Alles darauf an, wer die Yan בבית‎ ons V. 1. 
ind. Die dort stehn, d. i. dienen, brauchen nach 135, 2., vgl. 
benda V. 19. f., nicht grade ausschliesslich die dem Heiligthume 
ngehörenden Priester und Leviten zu sein, sondern es könnten auch 
ındre Fromme mit gemeint sein, die sich etwa gedrungen fühlten 
zuumnal bei den hohen Festen die Nacht in den Vorhöfen des Tempels 
zuzubringen. Ist jedoch der Ausdruck בית לי‎ von dem Tempelge- 
bäude selber zu verstehn, wie allerdings nach 135, 2. sehr wahr- 
scheinlich ist, dann darf hier nur an jene officiellen Diener des Hei- 
ligthums gedacht werden. Jedenfalls ist das kurze Formular bestimmt, 
die nächtliche Recitation irgend welcher Hymnen einzuleiten, und die 
Erwiederung V. 3. bezeugt gleichsam nur, dass die Angeredeten be- 
reit sind, der an sie ergangenen Aufforderung Folge zu leisten. Das 
Ganze mag wiederum in der Zeit des wiederhergestellten regelrech- 
ten Cultus unter den Maccabäern entstanden sein. 

V. 1. Vgl. die Vorbemerkungen. — V.2. Die defective Schreib- 
art 23 beruht viell. nur auf einem Versehen. [קדש‎ zum Heiligthume, 
gegen dasselbe hin, wofür besser gesagt wäre: אֶל -הִקדֶש‎ oder dgl., 
vgl. 5,8. 138,2. Als ein zweites Object (Ew. $. 281 d.) darf aber 
der Accus. üöıp hier auf keinen Fall angesehen werden. — V. 3. 
Vgl. 128, 5. ' 


PSALM CXXXV. 


Inhalt. Preiset den Herrn, ihr seine Diener, denn er ist gülig 
und wählte sich Israel zum Eigenthum V. 1—4. Er ist gross und 
allmächtig V. 5—7., hat grosse Thaten verrichtet und Canaan seinem 
Volke zum Besitzihum gegeben %. 8—12. Dein Ruhm ist unver- 
gänglich, 0 Herr! V. 13. Er schafft seinem Volke Recht V. 14. 
Die Götzen der Heiden aber sind nichtig sammt denen, die auf sie 
vertrauen V. 15—18. Ganz Israel preise den Herrn! V. 19—21. 

Die Versuche, einen regelmässigen Strophenbau nachzuweisen, 
dürfen als misslungen angesehen werden. 

Auch dieser Ps., in welchem V. 14. wohl auf die zuletzt er- 
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duldeten Leiden Israel’s geht, mag in dieselbe Zeit gehören, w 
die letztvorhergehenden, oder vielmehr in die nächstfolgende L. 
nach Hitzig’s Ansicht, Il. S. 201. Bei dem ganzen Schlusse \. !.' 
]. liegt Ps. CXV. zum Grunde 

V. 1.2. Die Diener des Herrn, die theils in dessen Hause sur. 
theils in den Vorhöfen, müssen nach V. 19. f. zu.urtheilen die :ז]‎ 
ster und die Gemeinde zusammen darstellen. שעמדים‎ (V. 2.) » 
das שרד‎ 133, 2. 3.; im Uebrigen ist die Verwandtschaft mit 134.. 
schlagend. — V. 3. 292 bezieht sich auf ‘v5; Gottes Namen zu 
ren ist erfreulich. Viell. ist der Name „Gott Israel’s““ gemeint, * 
sich dann V.4. sehr schön anschlösse: diesen Namen führt der Er. 
weil er Israel zum Eigenthum erkor. — V. 5. "> parallel mit ₪ 
" V. 3.: denn ich (Israel) weiss, was die Heiden nicht wissen, d« 
der Herr gross und grösser als alle andern angeblichen Götter א‎ 
— .ל‎ 6. Vgl. 115,3.  תומהת-לכו(‎ wohl nur der formellen 6% 
derung halber neben den Meeren aufgeführt. — V. 7. Aus Jer. 
13. 51, 16.; es hat sogar das Ansehen, als wäre die abnorme P« 
ticipialform 2% (für (מוציא‎ dem uzsim dieser Stellen nachgebik. 
Der da Blüze zu Regen macht, gleichsam in Regen auflöst, zus 
Besten der Geschöpfe. Aus seinen Vorrathshäusern; vgl. Hiob 3: 
22. — V.9. (בתוככי‎ Vgl. 116, 19. — V. 10. Beziehung auf d 
Einnahme des heil. Landes; V. 11. dient nur zur weiteren Ausführu: 
desselben Gegenstandes. — V. 11. An die Stelle des Objeetsacc.. 
(V. 10.) tritt hier nach aramäischer Weise die Präp. >, Ew. "?א‎ 
d.; ebeuso unten 136, 19. f. Das letzte Gl. hängt dem Sinne nat 
nicht von 327, sondern von dem vorhergehenden mm ab. — 12 
Vgl. Stellen wie 105,44. 111,6. — V. 13. לי‎ ist natürlich Anrede: 
Name und Andenken, s. v. a. Ruhm. — V. 14. Vgl. Deut. % 
und oben zu 54, 3. — V. 15—18. Vgl. 115, 4—8. Unter de | 
Abweichungen von jener Stelle ist besonders bemerkenswerth, das 
aus אף‎ Nase (115, 6.) hier V. 17. die Part. אם‎ auch geworden it 
[איך - יש - ררח‎ Aehnlich wie 1 Sam, 21, 9., wo nur אין‎ statt a puncln 
ist; יש‎ war hier ganz entbehrlich, vgl. Ew. $. 286 h. — Y. 19. 2. 
Vgl. 115, 9-- 19. 118, 2—4. Hier ist das Haus Levi hinzugefügt 
— YV. 21. [מציון‎ Nicht ganz passend, besonders in dieser Parallele. 
Man wird eine ungeschickte Benutzung von 134, 3. (128, 5.) voraus 
setzen dürfen. Der Herr, der da wohnet zu Jerusalem; sonst wi 
in solcher Verbindung stets der heil. Name Zion gebraucht. 


PSALM אא‎ 


Inhalt. Danket dem Herrn, denn er ist gütig immerdar V. 1; 
danket ihm, dem mächtigen Gotte Y. 2—4.; dem Schöpfer aller 
Diuge V. 5—9., der einst Israel aus Aegypten befreite 7. 15 
und sie in ihr Besitzthum einführte V. 16—22,, auch in unsrer Er 
niedrigung unsrer gedachte und uns befreite aus unsren Nöthen 
V. 23. 24.; der alle Geschöpfe speist V. 25. Danket ihm! V. 26. 

Von strophischer Anordnung kann wohl nicht die Rede sein; 
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die zweite Hälfte jedes V., die durchweg aus der bekannten Formel 
inor o2bisb >» besteht (vgl. zu 106, 1.), wird jedesmal von der gan- 
zen Gemeinde gesungen sein, während die erste Hälfte von einer 
einzelnen Stimme oder einem (priesterlichen) Chore vorgetragen wurde. 

Der Ps. schliesst sich stellenweise sehr genau an den vorher- 
gehenden an; vgl. besonders V. 17---22. mit 135, 10—12. Wahrsch. 
ist er bald nach jenem entstanden und auch hier wird V. 23. 24. 
auf die letzten Drangsale zu deuten sein, die Israel von den syri- 
schen Herrschern zu erdulden gehabt hatte. 

V. 6. Vgl. 24,2. — V. 7--9. Mit Beziehung auf Gen. 1, 16. 
Der Plur. ממשלות‎ (V. 9.) zeigt, dass das Wort hier als Concretum 
gefasst wird: principes. Uebrigens stehn Sing. und Plur. im stat. 
constr. vor der Präposition; vgl. 2, 12. u. a. St. — V. 12. Ebenso 
Deut. 4, 34. u. ö. — V. 13. Der das Schilfmeer gleichsam in zwei 
gänzlich geschiedene Stücke theilte; vgl. Ex. 14, 21.f. — V. 15. 
[ונער‎ und schüttelle oder vielmehr schüttete; nach Ex. 14, 27. — 
V. 19. 20. Wegen des 5 beim Obj. s. oben zu 135, 11. 


PSALM CXXXVIL. 


Inhalt. An Babel’s Flüssen sassen wir, mit Thränen Zion’s ge- 
denkend, und unsre Cither schwieg V. 1. 2. Unsre Zwingherrn for- 
derten Freudenlieder von uns, aber wie sollten wir in dem fremden 
Lande das Lied des Herrn singen? V. 3. 4. Nie vergesse ich Jeru- 
salem, meine höchste Lust! V. 5. 6. Gedenke, Herr, den Söhnen 
Edom’s ihre Wuth gegen Jerusalem am Tage seines Unglücks! V. 7. 
Heil dem, der Babel vergilt, was es uns angethan! V. 8. 9. 

Im Ganzen empfiehlt sich eine Zerlegung in Strophen von je 
zwei VV.; doch steht V. 7., der auch in andrer Hinsicht befremdet, 
alsdann isolirt. 

Israel erinnert sich seines traurigen Aufenthaltes im babyloni- 
schen Exile und gönnt Babel Vergeltung des von ihm geübten Un- 
rechts. Auch Edom möge die göttl. Strafe erhalten für seine Bethei- 
ligung bei Jerusalem’s Zerstörung, vgl. Obadj. 10. ff. Ez. 25, 12. 
Die Stelle, wo Edom erwähnt wird, ist jedoch nicht passend gewählt 
und viell. steht V. 7. nicht am richtigen Platze. Das Ganze muss 
nach der Rückkehr aus dem Exile entstanden sein, da 7. 
ohne Zweifel nicht mehr bestehende Zustände schildern; V. 5. 6. 
aber, die sich besser für Solche schicken, die von Jerusalem abwe- 
send sind, werden eben nur die Gesinnung aussprechen sollen, welche 
Israel vordem in der Fremde beseelten. Es läge nun zwar nahe, 
einen nicht zu grossen Zwischenraum zwischen der Rückkehr aus 
Babylonien und der Entstehung dieses Liedes vorauszusetzen; wenn 
man jedoch dessen Sprache und überhaupt das Formelle darin näher 
betrachtet, so kann man nicht wohl umhin, den Ursprung desselben 
sehr tief herabzurücken, in eben die Zeiten näml., welchen die zu- 
nächst vorhergehenden Pss. angehören werden. Man begreift dann 
allerdings auch eine gewisse Incorrectheit in der Zeichnung der Ver- 
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hältnisse während der exilischen Zeit, die sich V. 4. kund zu & 
scheint; 5. unten bei der Erkl. Auch die Begeisterung für Jerus. 
.ל‎ 5. 6. möchte der maccabäischen Zeit in Wahrheit besser ent:: 
chen, als derjenigen, welcher sie hier zugeschrieben wird. Es x: 
aber darauf ankommen, ob sich in jener späteren Periode eine יז‎ 
passende Veranlassung für dies ausdrückliche und ausschlies:. 
Zurückgehn auf eine längst vergangene Zeit entdecken lässt, 
durch die furchtbaren Ereignisse der syrisch-macedonischen Per. 
jedenfalls schr in den Hintergrund gedrängt waren. Dass שא‎ 
neuere Gewaltthaten von heidnischer Seite die verjährten Unh. 
dem Volke sich wieder lebhaft vergegenwärtigen“, wie Hit:ig | 
S. 203.) bemerkt, kann schwerlich genügen um die Abfassung 0 
solchen Gedichtes für den gottesdienstlichen Gebrauch der Geme: 
zu erklären. Richtiger möchte der Ps. mit der äusserst harten 
handlung Bahylon’s unter den Parthern zur Zeit des Johannes ו|‎ 
canus in Verbindung gebracht werden; s. darüber Diod. Sic. Ei. 
de virtut. et vit. p. 603. Wess. Justin. 42,1. (vgl. Athen. ||ג‎ 
466. Cas.) Der Dichter wird von den Gräuelthaten und Verwästz 
gen des Euemeros (oder Himeros) gehört haben und wünscht, dıs 
derselbe in seinem Strafgerichte fortfahren möge, bis die ₪ 
Schuld gebüsst sei, die Babel einst durch die Misshandlung Israel‘ 
auf sich geladen. Aus dieser Zeit begreift sich.auch die Aeusserm: 
gegen das stets feindselige Edom am leichtesten; eben unter Ju. 
Hyrcanus wurde mit dessen Demüthigung, wie bekannt, Ernst + 
macht, s. Joseph. Arch. 13, 9, 1. 

V. 1. An Babel’s Flüssen, mitten in der lachenden Gegend, 
man der Kühle des nahen Wassers sonst gern geniesst, da sasn 
wir Verbannte einst und weinten, indem wir Zion’s gedachten. Das 
der Dichter selbst zu den Verbannten gehört habe, folgt‘ aus deu 
Ausdrucke nicht, da ohne Zweifel die Gemeinde als redend anzusehe 
ist. גם‎ ist hier kaum mehr, als das einfache 3: und oder und 000% 
— .ל‎ 2. Weiden, als ein besonders häufig am Wasser wachsende 
Baum. Die Cither, die zur Aufheiterung im Leiden an dem anmulhr 
gen Orte hätte gebraucht werden sollen, wurde ungebraucht an de 
Bäumen aufgehängt; den Grund giebt V. 3. an. maıra] in Bake. 
das hier viell., aber nicht nothwendig, als Landesbezeichnung stell. 
— .ל‎ 3. Schmerzlich wurden die Verbannten an die verlorene He 
math erinnert, indem die Sieger jüdische Nationallieder zu höre 
verlangten, „ein muntres Lied (שמחה)‎ aus der Heimath “; was konnle 
sie mehr verletzen und verstimmen? = [ותוללינר‎ LXX.: of ל‎ 
nwäs; Chald.: unsre Plünderer; Andd. anders. Das Weahrscheit 
lichste möchte noch immer sein: unsre Quäler, mit Ableitung de 
Wortes von ,ילל‎ vgl. Gesen. lex. man. s. v. — V. 4. Hier ₪ 
det das Lied des Herrn; denn nach V. 3. schienen die Babylonier 
etwas ganz Anderes zu verlangen, als ein geistliches Lied. Auch 
hier scheint sich der Geist jener späteren Zeit kund zu geben, der 
so vorzugsweise auf die religiösen Gegenstände gerichtet war, dass 0 
so zu sagen nur Eine שממ"‎ kannte, näml. Gott zu preisen. Den Frem- 
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aber zu deren Ergötzung die heil. Lieder vorzusingen, wäre 
Entweihung gewesen; sonst freilich beim Gottesdienste im Kreise 
Glaubensgenossen werden sich die Israeliten nicht gescheut ha- 
‚„ auch in der Fremde heil. Lieder zu singen. — V.5. Man denke 
a hinzu: „ein Jeder von uns dachte und sagte“: wenn u. 5. w. 
Nachsatz ist unklar, weil unvollständig; Ewald will zwar das 
ans. Verbum nm>3% in dem Sinne von vergessen sein, sich verges- 
nehmen, was soviel bedeuten soll, als unbrauchbar werden, den 
nst versagen; doch kommt dies sonst nicht vor, und richtiger 
d es sein, entw. eine Lücke oder eine Aposiopese anzunehmen. 
ı hat ergänzen wollen: meine Hand vergesse mich, in demselben 
ne von: „sie versage mir ihren Dienst“, und unter Bezugnahme 
' Stellen wie Hiob 31, 22. und oben 76, 6. Viell. liegt es je- 
הכ‎ mit Rücksicht auf die Veranlassung zu dem Schwure näher, 
ss das Sailenspiel als Obj. zu ergänzen: „nie möge meine Hand 
eder die Saiten rühren“, wie nachher (V. 6.) gemeint sein möchte: 
ie stimme meine Zunge wieder einen Gesang an“. — V.6. [אזכרכי‎ 
amaismus der jüngsten Zeit; vgl. 103, 3. ff. 116, 19. u. a. St. 
enn ich Jerusalem nicht über den Gipfel meiner Freude erhebe, 
h. über meine besten Freuden setze, höher als diese stelle. Das 
srbum nbyn kommt in dieser Weise nicht wieder vor. -- 
er Uebergang auf die Verwünschung Babel’s V. 8. 9. wäre hier 
ınz passend gewesen und hinterher hätte auch wohl die Bitte um 
dom’s Bestrafung ohne sonderlichen Anstoss folgen mögen; aber 
ass letztere hier vorangeht, ist äusserst störend und es drängt sich 
ie Vermuthung auf, dass dieser V. ursprünglich etwa am Schlusse 
es Ganzen gestanden habe und nur durch ein Versehen an seinen 
egenwärtigen Platz gerathen sei. [את יום יר"‎ Vgl. Obadj. 12— 14. 
[עי‎ Imperat. des Piel 9 entblössen, aber beide Male mit dem Tone 
uf der ersten Sylbe, wozu es kein genau paralleles Beispiel giebt; 
m nächsten kommt noch die Accentuation des Perf. 5» 37, 20. am 
‚nde. Entblösst, d. |. ungefähr s. v. a. zerstört, reisset nieder bis 
uf den Grund in ihr, näml. in Jerusalem; eigentlich ist es der 
ırund selbst, der entblösst, aufgedeckt wird bei dem Werke der 
‚erstörung; vgl. Hab. 3, 13. und Mich. 1, 6. Ez. 13, 14. — V. 8. 
[בת - בבי‎ Die gewöhnliche Personification der Stadt. [השדודה‎ Bei der 
seschichtlichen Beziehung, die oben empfohlen wurde, ist die Pas- 
;ivform ganz wohl am Orte: die Stadt hat bereits arge Gewalt er- 
itten und fernere Vergeltung lässt sich von dem noch immer in Ba- 
bel schaltenden grausamen Statthalter des Partherkönigs erwarten. 
Die öfter versuchte Erklärung durch vastanda, devastalioni devola 
ist darnach ebenso überflüssig, als ohnehin bedenklich. Eben so fällt 
Hitzig’s Erkl. weg, die der Anschauungsweise des Alterthums nicht 
gut entspricht: „der Dichter sieht: das Strafgericht an der Stadt”, — 
die näml. nach Seleucus Nikator verfiel — „aber noch nicht an 
ihrem Volke vollzogen; wir übersetzen demnach: Volk Babel’s, des 
verwüstelen“. Chald., Syr., Symm. drücken das Activ aus: vasla- 
trir, Amorgls, und man hat, weil die jetzige Lesart diese Erklärung 
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eben nicht begünstigt, eine Aenderung der Vocale vorgeschli; 
riss oder mirgn (Ew., vgl. 6. 152 b.); es möchte aber ג‎ 
dem, was bereits bemerkt ist, völlig unnöthig sein, hier einen :. 
ven Sinn herzustellen, obgleich nicht geläugnet werden soll, 
eine Aclivform (am natürlichsten wohl myien vgl. Ew. $. 15 
auch mit der hier vorausgesetzten historischen Beziehung des Ps. ; 
wohl verträglich wäre. — V. 9. Vgl: Stellen wie Jes. 13, 5 
2 Kön. 8, 12. Hos. 10, 14. 14, 1. Nah. 3, 10. Nach Diodors ı 
erwähntem Berichte mochten diese Grausamkeiten von dem parthisa 
Statthalter in Babylon ausgeübt oder doch zu erwarten sein. 












PSALM CXXXVII. 


Inhalt. Ich preise Dich (Herr) Deiner Gnade und Treue hak 
Du erhörtest mich, als ich zu Dir rief V. 1—3. Mögen alle ki; 
der Erde Dich preisen, weil sie Dein Wort gehört und Deine % 
geschaut haben %.4--6. Du wirst in jeder Noth mir beistehn 1. 

Regelmässiger Strophenbau findet sich nicht; Hauptabsch: 
sind hinter V. 3. und 6. 

Als redende Person wird mit v. Leng. die Gemeinde anzusit 
sein. Veranlassung und Entstehungszeit des Ps. lassen sich nicht 2 
nauer bestimmen, aber verschiedene Umstände lassen einen jünger 
Ursprung vermuthen, vgl. zu V. 2. 4. ff. Man wird Ursache ha 
an die Zeit Simon’s oder seines Nachfolgers zu denken. 

V. 1. (נגד אלהים‎ gewiss nicht: dvavrlov Ayydiov, wie die II 
wollen, sondern 5. v. a. an heiliger Stätte, im Heiligthume aufäu. 
vgl. V. 2. In der Anrede an Gott selber ist diese Wendung frels 
nicht sehr angemessen und sie wird als eine in ziemlicher spät 
Zeit entstandene Formel zu betrachten sein. — V. 2. 'p »? 
Vgl. 5, 8. Denn Du hast über allen Deinen Namen, d. i. bist" 
gen Ruhm, hinaus Dein Wort verherrlicht, d. i. Du hast grössen 
Ruhm, als je, erworben durch die glänzende Erfüllung Deiner Hei: 
verheissung für Israel. אמרתך‎ hat hier dieselbe Bedtg., die u 
CXIX. öfter vorkam und dem späteren Sprachgebrauche anzugehid 
scheint. — V. 3. [תרהבגי וגו"‎ Die Accente verbinden »aarın zit da 
(folg. Worten, was jedoch nicht beweist, dass das Ganze nach ₪ 
exegetischen Ueberlieferung nur einen einzigen Satz bilden soll; ji 
zu 32,8. Auch erschiene dies kaum als möglich und eine (et 
setzung wie: Du machtest mich trotzig in meiner Seele an Kr 
(de Weite), befriedigt wenig; ganz unzulässig aber ist Hüzig’s ₪ 
„liessest mich trotzen, mich selber, der Gewalt“. Besser: Du mach 
mich muthig, in meiner Seele (in mir) ist Stärke, Kraft (nach Euali) 
— V.4.5. Die Bekehrung der Könige, die zum Theil an sich sebt 
erfahren haben, wie kräftig Gott Israel schützt, ähnlich wie 68, 4 
ff. 102,16. Auch diese Hoffnung musste durch den Ausgang 5 | 
Kampfes gegen Syrien in Israel in einer Weise lebendig werden, ie 
früherhin undenkbar war. Dem Sinne nach gehören die Vordergi 
der und die Schlussglieder beider VV. zusammen; denn die Meint: 
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Dichters wird sein: die Könige werden Dich preisen und die 
₪ des Herrn besingen; denn sie haben gehört die (Israel Glück 
»>issenden) Worte Deines Mundes und (durch deren Erfüllung) 
amt, dass Deine Herrlichkeit gross ist. Das Verbum שיר‎ mit a 
besungenen Gegenstandes nur hier, aber unbedenklich. — V. 6. 
ıweis der nun aller Welt offenbar gewordenen Herrlichkeit Got- 
so erhaben ist er, dass er, wie kein Audrer, den Niedrigen wie 
Klohen sieht und aus weiter Ferne richtig erkennt, folglich auch, 
sich bei ihm von selbst versteht, beide nach Verdienst behandelt, 
m er den Niedrigen erhebt, den Hohen (Stolzen) demüthigt, vgl. 
28. 113, 4--7. Anders Hitzig: „denn den Hohen sieht, wie 
Niedrigen, Jehova, und den Hochmüthigen erkennt er von ferne; “ 
sprachlich zulässig ist, und obgleich nicht eben vortheilhaft für 
Sinn, doch viell. vom Dichter gemeint war. Die Form ירד‎ 
ig barbarisch und legt — insofern sie hier echt ist — für die 
ehmende Corruption der Sprache Zeugniss ab. Die bloss äusser- 
ı ähnlichen hifilischen Formen bei Ew. $. 192 e. mögen das 
dringen dieses Barbarismus veranlasst haben, sind jedoch in jeder 
cksicht viel natürlicher, als ein solches Qal. — V. 7.8. Ausdruck 
rersichtlichen Vertrauens, nur ganz am Ende in eine kurze Bitte 
ıschlagend. Die Anrede wird einmal, V. 8. zu Anfang, unterbro- 
en, was dem europäischen Geschmack nicht eben zusagt. [תחיני‎ 
hl eher: Du erhältst mich am Leben, als: „Du belebst mich “; 
|. 119, 25.u. ö.  ךנימי[‎ braucht nicht nach 60, 7. (vgl. zu 17, 13.) 
klärt zu werden, sondern kann ganz gut Subj. zu dem vorher- 
!'henden Verbum sein, wie 139, 10. Zum 1. Gl. von V. 8. vgl. 
,ז‎ 35. Das letzte Gl. ist nicht ganz klar; entw. ist gemeint: ver- 
sse (uns) nicht, die wir. Deiner Hände Werk, Deine Geschöpfe 
nd; oder: verlasse nicht, d. h. lass nicht unvollendet, die (begon- 
:nen) Thaten Deiner Hände, vgl. 92, 5. und in Betreff! des Verbi 
eh. 6,3. Der Gegensatz gegen dass יגמר בעדי‎ im 1. Gl. scheint 
ie letzte Erkl. zu begünstigen. 


PSALM CXXXIX. 


Inhalt. Du kennest mich ganz, 0 Herr, kennst all mein Thun 
ımd Denken wunderbarer Weise und ganz bin ich in Deiner Gewalt 
2 1—6. Wie könnte ich mich Deiner Kunde und Deiner Macht 
:ntziehen? V. 7—12. Du selbst hast mich ja auf wunderbare Weise 
geschaffen und schon im Voraus meine Lebenszeit festgesetzt V. 13 
—16. -Mir dagegen sind Deine Gedanken unbegreiflich, sie sind zu 
zahlreich, als dass ich sie zu übersehen vermöchte V. 17. 18. Warum 
vertilgst Du die Frevler nicht, deine Feinde, die auch die meinen 
sind? V. 19— 22. Prüfe mich, Gott, ob (auch) ich Unrecht thue 
und leite mich auf den richtigen Weg V. 23. 24. 

Es ist von mehreren Seiten eine Eintheilung in vier Strophen 
von je sechs VV. empfohlen worden; doch erheben sich gegen diese 
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Ansicht gewichtige Bedenken. Denn der eigentliche Wendepunct des Ge- 
dichtes würde unpassender Weise mitten in eine der Strophen fallen. 

Dieser Wendepunct liegt näml. in V. 17. und der gesammte In- 
halt des Ps. wird so aufzufassen sein: „Du, 0 Herr, kennst all meir 
Thun und all mein Sinnen vollkommen und ohne, dass für mich die 
Möglichkeit vorhanden wäre, mich Dir, meinem allmächtigen Schöpfer, 
zu entziehen; — aber wie ganz anders ist es, wenn ich Deine Ge 
danken zu ergründen trachte! Ich begreife sie nicht und erkenne 
nicht einmal ihr Vorhandensein! Da ist z. B. die schwierige Frage 
von dem Bösen in der Welt; warum wohl verlilgst Du es nicht! 
Möchtest Du doch diesen Stein des Austosses aus dem Wege schaffen: 
Deine und auch meine Feinde vertilgen! mich selber aber prüfen, ob 
ich auch den Weg des Unrechts betrete und mich, wo es nöthig ist, 
gnädiglich auf den rechten Weg leiten!“ Es kann sonach wohl nicht 
zweifelhaft sein, dass das Ganze durch eine teleologische Betrachtung 
über das Böse in der Welt hervorgerufen ist, und zwar  wahrsch. 
mit Beziehung auf die Verhältnisse der frommen Gemeinde, die mit 
Frevlern und blutgierigen Menschen zu kämpfen hatte, V. 18. Zeit 
punct und specielle Veranlassung der Entstehung dieses Ps. lassen 
sich schwerlich mehr ermitleln; doch dürfte man viell. an die schänd- 
liche Ermordung des Hohenpriesters Simon 1 Macc. 16, 11. MT. und 
deren Folgen Joseph. Arch. 13, 8, 1. denken. Jedenfalls sprechen 
mehrere Neuerungen im Sprachgebrauche und die stark aramaisirende 
Färbung des ganzen Stückes entschieden für einen sehr jungen Ur- 
sprung (in der spätern maccabäischen Zeit). 

V. 1. Zu Anfang ein einziges Versglied; s. zu 18,2. Du hasl 
mich längst (vgl. V. 13—16.) erforscht und kennst mich deshalb durch 
und durch. — V. 2, [בנתה לרער‎ Du hast mein Denken, jeden meiner 
Gedanken, erkannt; > als aramaisirende Objectsbezeichnung, wie 2. B. 
135, 11. 12. und >= selbst in Annäherung an das Aram. [מרחוק‎ Val. 
138, 6.; doch ist hier wohl mehr an die Ferne in der Zeit gedacht, 
nach V. 13. f. — V. 3. sam] Ebenfalls aramaisirende Form; רבע‎ = 
.רבץ‎ Die Formen Lev. 18, 23. 19, 19. 20, 16. dürfen wenigstens 
nicht unmittelbar damit zusammengestellt werden. [זרית‎ Du hast ge- 
worfelt, gesichtet, d. i. genau untersucht; vgl. den analogen Gebrauch 
von :צר‎ Das Verbum 7'297 vertraut sein mit elwas, hier mit dem 
Accus. und in Beziehung auf die genaue Kenntniss. — V. 4. Noch 
nicht ist ein Wort auf meiner Zunge und sieh Du kennst es schon 
vollständig. — V. 5. Hinten und vorn hast Du mich gleichsam ein- 
geengt, fest umschlossen, sodass ich Dir nicht entfliehen, weder 
Deiner Kunde, noch Deiner Macht entgehn kann. LXX.: ZwAasag us, 
von צור‎ == "25, jedenfalls hier unangemessen, wenn der Dichter auch 
später auf die Entstehung des Menschen kommt. Uebrigens ist es 
nach der ganzen Anlage des Gedichtes nur ein sich unwillkührlich 
aufdrängender Nebengedanke, dass der Mensch auch der äusseren Macht 
des Allwissenden sich nicht entziehen könne; derselbe kehrt V. 10. 
wieder. — Y. 6. 288 K’tib ist mxbp zu lesen und hätte keinen An- 
stoss gewähren sollen; doch will das Q’ri Rich. 13, 18. auch das 
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“bp getilgt wissen. Denselben Sinn (wunderbar) soll übrigens 
das Q’ri ausdrücken. Bei dem Worte דעת‎ vermisst man ungern 
Art., da es auf die vorher beschriebene wunderbare Kunde Gottes 
dem Menschen gehn muss. Ich bin ihrer nicht mächlig, ihr 

gewachsen, d. h. ich begreife sie gar nicht. — V. 8. Vgl. im 
en Am. 9, 2. [אסק‎ nur hier und aus dem Aram. entlehnt; ge- 
nlich wird נסק‎ als Wurzel angesehen, doch vgl. Hüzig II. S. 210. 

und die Bemerkung von Rödiger, Zeitschr. f. d. Künde des 
senl. Il. S. 91., wornach vielmehr סלק‎ als Wurzel erscheint. 
“ist natürlich Accus. der Richtung. [ואציכה שאול‎ und wollte ich 
Hölle zum Lager nehmen; שאול‎ als Obj., vgl. Jes. 58, 5. Die 
ingerte Imperfeciform im Bedingungssatze nach Ew. $. 344 (. 
eich hier die Erfüllung der Bedingung sofort als unmöglich er- 
int und darnach der Ausdruck im Deutschen modificirt werden 
s, grade wie 55, 7. 9. u. ö. — V. 9. Höbe ich, d. i. schwänge 
Flügel, so rasch wie die des Morgenroths, die sich in kürzester 
;t über den ganzen Himmel verbreitet; נָשָא‎ wie Ez. 10, 16. 19. 
22. [אשכנה‎ wollte ich mich niederlassen, vgl. zu 55, 7. — V. 10. 
. oben zu V. 5. — V. 11. [ואמר‎ und sagte ich dann etwa; vgl. 

8. 344 a. " [אך- חשך‎ möchte nur (oder doch) Finstewniss mich 
allen! ich würde dann wohl vor Gottes Blicke geschützt sein. 
liesse sich hier wohl erklären, obgleich שוף‎ sonst nicht vorkommt, 

es sich von einem schützenden Decken handelt, sondern vielmehr 
r von feindseligem Anfalle gebraucht wird. Ewald ist geneigt, 
ws in "mon (von שכך‎ == 750) zu verwandeln, was zwar sonst 
rtrefllich passen würde, aber minder gut zum 2. Gl. stimmt. 7x8 
ınde dann etwa in dem Sinne von wenigstens: „so wird doch 
»nigstens Finsterniss mich decken!“ G@esen. (lex. man. p. 46 a.) 
klärt: „nil nisi tenebrae, h. 6. merae tenebrae“, was hier gewiss 
ht gemeint sein kann. Das 2. Gl. entspricht dem ersten sehr gut, 
bald jenes, wie oben vorgeschlagen wurde, als Wunsch gefasst 
ird. Das Präd. ist vorangestellt: und möchte Nacht sein, d. i. sich 
Nacht verwandeln, um mich zu verhüllen, das Licht um mich her. 
3enso steht das Präd. voran Am. 4, 13.: mery עשהח שחר‎ „der zum 
orgenroth macht die Finsterniss“. Man darf das 2. Gl. auf keinen 
all (mit de Wette) als Nachsatz nehmen, vielmehr folgt dieser erst 
ג‎ nächsten V. — V. 12. Ueber die Auffassung von לא-יחשיך‎ sind 
ie Meinungen der Ausleger getheilt; das Hif. kann bedeuten finster 
tachen, aber auch finster sein, nach Jer. 13, 16., vgl. oben 105, 28. 
85 folg. ממך‎ verträgt sich ganz gut mit beiderlei Auffassung; aber 
as parallele יאיר‎ im 2. Gl. spricht mehr für die letzterwähnte. 0 
"insterniss, wie Licht, beides ist für Dich dasselbe.” >°wrm ist incor- 
ecte Schreibart für sn, und six eine junge Form, die nur noch 
isth. 8, 16. in bildlichem Sinne wiederkehrt. — V. 13. Denn Du 
ו‎ erschaffen meine Nieren; und so muss Gott am besten die Ge- 
ühle und Neigungen des Menschen kennen, als deren Sitz eben die 
Nieren gelten; vgl. 7, 10. u. a. St. son] Du wobst mich; das Im- 
perf. in Bezug auf den im 1. Gl. bereits angedeuteten Zeitpunct; 
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vgl. übrigens den etwas vollständigeren Ausdruck Hiob 10, 1- 
V. 14. Die hier eingeschaltete Lobpreisung ist für den Gang ie- 
dichtes unwesentlich: ich preise Dich dafür, dass ich als : 



















vor der übrigen Schöpfung auf ausserordentliche Weise זט‎ 
vgl. 8, 6. ff. ,נוראות‎ adverbiell wie 65, 6. vgl. Ew. $. 279: 1 
Ende. Und ich erkenne dies sehr wohl, näml. dass überhagji 
Deine Werke bewunderungswäürdig sind. — V. 15. Rückkehr ג‎ 
unterbrochenen Gegenstande: nicht war damals vor Dir rerhn 
mein Körper, eig. wohl mein @ebein, wenn 0x9 — nx9, dessen 
die alten Versionen fast sämmtlich ausdrücken; doch ist es = 
möglich, dass beide Formen durch den Gebrauch in etwas ausenz: 
gehalten wurden, wie v. Leng. annimmt. [אשר-עשיתי‎ als ich gem 
gebildet wurde ; diese Erkl. ist die bequemste und eine solche k 
ziehung von "ur auf die Zeit scheint wenigstens für die שגן‎ 
Sprache nicht bedenklich. Andre: der ich gemacht ward. 
ursprünglich viell. s. v. a. bunt gewirkt oder bunt verziert, vgl. fr 
thes. 5. v. נְרְקם‎ dann etwa künstlich bereitel überhaupt. Gesen. 
jedoch für das Pu. in dieser Verbindung mit Rücksicht ]ג‎ 
mudischen Sprachgebrauch die Uebertragung durch ein einfaches M 
ralus (fowmaltus) sum vor. [בתחתיות א'‎ in den unteren Räume # 
Erde, ein zur Formel gewordener Ausdruck, bei dem an 6ו0‎ 
liche Bedtg. gar nicht mehr gedacht wird, s. v.a. das vorhergehas 
“re2; vgl. die ähnliche Parallele Jes. 45, 19., wo die Sache je«| 
natürlicher erscheint. Etwas anders Ewald, indem er auf diei® 
liche Vermengung von Mutterschooss und Schooss der Erde I 
1, 21. aufmerksam macht. — V. 16. [גלמי‎ nur hier, aber nach ki 
talmudischen Gebrauche unzweifelhaft s. v. a. die rohe, noch ni 
ausgebildete Masse des Embryo. Sehr gut bei Symm : apoggyanıı ! 
elöov ol 0020010] .טסש‎ Die folgenden Glieder des V. sind mt 
ohne Anstoss und namentlich befremdet ihre Anordnung; man bit 
im Anschlusse an das 1. Gl. etwa erwarten dürfen: ‚‚meine It 
wurden (von Dir) gebildet (bestimmt, ihre Zahl festgesetzt) und a 
Deinem’ Buche verzeichnet, bevor noch ein einziger unter ihnen & 
war“. Statt dessen steht der mittlere Theil dieser Gedankeneli 
voran und deutet (angeblich) durch ein Pronominalsuffix (in 33) # 
das nachfolgende Nomen ns, welches leider selber ohne 501 = 
mit einem Verbum verbunden ist, das leicht durch ein passendes hl 
ersetzt werden können. Nichts destoweniger bleibt es wahrscheinlt 
dass der Dichter den angegebenen Sinn wirklich habe ausdrück“ 
wollen, wie ihn denn auch viele Ausleger wiedergeben, de Welt. | 
Ewald u. Andd. Zur Rechtfertigung des Gebrauchs von 3: bel 
man sich auf Stellen, wie 94, 20. und ähnl., die jedoch nicht ₪ | 
gleichartig sind. Das Aufzeichnen der Tage (mit den ihnen zie* 
theilten Schicksalen) ähnlich wie 56, 9. Im letzten Gl., das eu 
Zustandssatz bildet, ist das K’uib ולא‎ untadelhaft; das Q’ri ' hf 
mit einer andern, wenig wahrscheinlichen Erkl. der in Verwir% 
gerathenen Stelle zusammen. Die Variante oa in einigen Hdschri 
erläutert den Sinn der officiellen Lesart or» richtig, verdient 3* 
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ren Vorzug vor derselben. — V. 17. Nachdem nun die göttliche 
‚erlegenheit über den Menschen, namentlich in Beziehung auf die 
‚ständige Kenntniss alles dessen, was ihn angeht, ausführlich dar- 
egt und anerkannt ist, wird ihr die menschliche Schwäche und 
'ähigkeit in Goltes hohe und dunkle Pläne einzudringen gegen- 
sr gestellt: wie schwer begreiflich sind mir dagegen Deine Ge- 
nken, o Gott! Dieser Sinn wird hier nothwendig als der richtige 
erkannt werden müssen; den Gebrauch von "p* erläutert das Chald. 
,ל .ו‎ 11. hinlänglich. Nur bei dieser Auffassung gehören „Gottes 
danken“ hierher, einen Gegensatz zu “27 V. 2. bildend, nicht aber 
nn man übersetzt: „doch wie köstlich sind mir Deine Gedanken!“ 
ıch dem 2. Gl. sind die Gedanken Gottes, d. h. vorzüglich seine 
äne bei der Regierung der Welt, nicht bloss an sichr schwer zu 
rstehn, sondern auch so mannichfaltig und zahlreich, dass es (nach 

18.) unmöglich wird sie nur zu übersehen. רָאשים‎ Summen, wie 
19, 160. — V. 18. Will ich sie zählen, wenn ich Abends mich 
ıf meinem Lager der Betrachtung Deiner Wege ganz hingebe, un- 
ihlbar sind sie, finde ich sie, und wenn ich erwache, sind meine 
redanken noch mit Dir beschäfligt, entw. weil ich noch immer mit 
er Aufzählung aller Deiner merkwürdigen Fügungen nicht am Ende 
in, oder weil ich dieselben noch immer vergeblich zu begreifen ver- 
uche; jedenfalls ist die parallele Anordnung der beiden VV. 17. 18. . 
ıntadelhaftl. Dass der Ps. grade ein Morgenlied sei, darf aber aus 
ler Fassung des letzten Gl. von V. 18. schwerlich gefolgert werden. 
— %. 19. Der unbegreiflichste Punct in der göttl. Weltregierung ist 
dem Dichter die Existenz des Bösen in der Welt und die Verwun- 
derung darüber, die ihn vorzugsweise beschäftigt, bricht endlich hier 
auf einmal in kurzen Worten hervor: wenn Goit den Frevler tödtete, 
oder vielmehr als Wunsch: wenn er ihn doch tödtete! vgl. Ew. 6. 
319 b. am Ende. Dies könnte man begreifen und würde sich da- 
durch beruhigt fühlen, während das Gegentheil, das ungestrafte Walten 
des Freviers, so schwer mit dem anerkannten Wesen und Willen 
Gottes zu vereinbaren ist. Die Setzung des P’siq hinter אלוח‎ hat den 
Zweck der Möglichkeit einer gedankenlosen Verbindung mit Yon als 
adjectivischem Beisatz zu  הולא‎ abzuschneiden; ganz analog ist der 
Fall V. 21., wo zwischen יי‎ und אֶלְנָא‎ ebenso P’siq tritt, um die 
Auffassung von יי‎ als Object zu verhindern. Sehr unbequem schliesst 
sich nun das 2. Gl. an -den ausgesprochenen Wunsch an, näml. in 
Form einer Anrede an die Frevler selbst (hier Blutmenschen) und 
unter Vorsetzung der Bindepart. 1. Der Imperativ ist hier in 
Betracht des ganzen Zusammenhangs völlig unerträglich. Das allein 
Natürliche wäre gewesen: und (wenn doch) die Biutmenschen von 
mir wichen; also יסורה‎ für ,סורה‎ und so wird wohl sicher zu lesen 
sein. Auch Syr. und Chald. drücken diesen Sinn aus, und der An- 
schluss des Folg. ist ebenso bequem, wie der an das Vorhergehende. 
Wie passend der Ausdruck Blutmenschen auf den Mörder des Simon 
und seine Rotte bezogen werde, ist bei Vergleichung der oben an- 
geführten Berichte über jene Zeit von selbst klar. — V. 20. Weitere 
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Beschreibung der Frevler; sie vergiessen nicht bloss Blut, sonic 
sie missbrauchen auch den heil. Namen Gottes durch falschen Schr 
wie denn solcher bei der Verlockung des Simon zu dem Fest 
Ptolemäus 1 Macc. 16, 15. wohl vorgekommen sein mag. Frei 
ist der V. nicht bloss schwierig, sondern höchst wahrsch. + 
entstellter Form überliefert; aber der beabsichtigte Sinn scheint | 
noch ziemlich deutlich durch und wird eben nur von falschem Schw: 
handeln. Am wichtigsten ist für die Erkenntniss desselben die\ 
gleichung von 24, 4.; man vgl. namentlich למזמה‎ hier mit = ו‎ 
und נשיא לסיא‎ mil x135 נָלָא‎ dort. Aber freilich wird dadurch nicht” 
seltsame Gebrauch von [יאמרוף =( למרוך‎ gerechtfertigt, noch a 
das der Corruption höchst verdächlige 2 erklärt. me” אד‎ + 
angeblich heissen: „welche Dich, d. h. Deinen Namen (Ex. 0. 
aussprechen“ ; doch wird אָמר‎ nirgend so gebraucht. Andd. erklix. 
die von Dir sprechen zur Schandthat, oder: wider Dich spret: 
verbrecherisch, wogegen sowohl der Parallelismus, als die Parale 
stelle 24, 4. sprechen. Auch Veränderung der Punctalion ist 
geschlagen worden, wornach ימרו‎ gelesen werden sollte; aber ₪ 
allein ist keineswegs geholfen; viell. hat aber urspr. etwa Folgen: 
da gestanden: mmb yasza ימרוף‎ "ur, die Dich zum Zorne rar 
indem sie um eines Verbrechens willen schwören, und dann kin: 
im 2. Gl. passend gelesen werden: z23 xısb wu zum Lug Mi 
sie (wirklich) Deinen Namen (beim Schwure) ausgesprochen. bi 
da #3 weder in dem Sinn von Deine Städte, noch in dem ₪ 
Deine Feinde einen für den Zusammenhang genügenden Sian gie 
so liegt Nichts näher, als die Herstellung von ,סמף‎ das durch \er- 
bleichen zweier feiner Striche sehr leicht das Ansehen von 7’ 
gewann. Was aber das Wort כשוא‎ anbetrifft, so soll dieses zw 
höchst wahrsch. die syncopirte Form des Perf. 'xa3 sein, well | 
unbedenklich zugelassen werden könnte, die Schreibart ist ale 
nicht correct, und ordnungsmässig müsste entw. נשאו‎ blos *: 
geschrieben sein; vgl. 2. B. wenn Ez. 47, 8. u. ähnl. Fälle mer 
Auch Jer. 10, 5. findet sich eine solche incorrecte Schreibart w 
dort ist es klar, wodurch dieselbe veranlasst worden, hier dager 
nicht; aber das Sicherste wird sein, die regelmässige Bildung W* 
der herzustellen. Zahlreiche falsche Erklärungen und unbrauchbzt 
Conjecturen, die dieser V. in seinen verschiedenen Theilen ver 
lasst hat, müssen hier übergangen werden. — V. 21. Wegen & 
P’siq im 1. Gl. s. zu V.19.  ךיממוקתבו[‎ Diese abgekürzte Form (if 
Ew. $. 160 a.) findet sich nur hier; die volle Form mit תג מ‎ der 
Spitze steht 17, 7. 59, 2. und anderswo. Wegen des folg- Verl 
vermuthet Hitzig (II. S. 204. Not.), dass ayipna zu lesen St 
was doch nicht ohne Bedenken ist. — V. 22. שנאה‎ mbar] m 
Vollkommenheit des Hasses, als absolutes Object. — V. -23. 24. Dr 
Abscheu vor dem Bösen führt den Dichter auf die Prüfung sei 
selbst zurück; es könnte doch Gott viell. einen Fehl an ihm finde. 
Dann kann aber auch er helfen und den unbewusst Irrenden auf 
richtigen Weg leiten. Dass bei V. 23. nicht etwa V. 1. in Erinnerut 
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bracht werden soll, liegt am Tage, da die Verhältnisse durchaus 
schieden sind. 229 דרך‎ (V. 24.) ist gewiss nicht idolorum cultus 
esen.), sondern etwa s. v. a. der Weg מְתִידְאָנן‎ sr “gs Hiob 

, 15. 289 ist sonst Schmerz, aber sinnverwandt mit ya פָמַל‎ 10,7. 
. LXX. ganz passend: 0606 Avoulag. [בדרך עולם‎ auf dem Wege 
r Vorzeit, dem guten alten Wege, den einst Abraham und andre 
'omme wandelten; vgl. Jer. 6, 16. 18, 15., wogegen Hiob 22, 15. 
r Sinn ein andrer ist. Ewald u. Andd.: auf dem ewigen == gött- 
hen Wege. 


PSALM CXL. 


Inhalt. Errette mich, 0 Herr, von den boshaften und gewalt- 
tätigen Menschen, die mich bedrohen V. 2—6. Der Herr ist mein 
chutz V. 7. 8. Lass ihre Pläne nicht gelingen, sondern strafe sie! 
. 9—11. Nicht besteht der Frevier, aber dem Leidenden schafft 
er Herr Recht V. 12.13. Die Pflichtgetreuen werden Dich preisen, 
ie Redlichen unter Deinem Schutze wohnen V. 14. 

Regelmässiger Strophenbau lässt sich nicht erkennen. 

Man könnte auch diesen Ps. sehr wohl aus der Zeit der Er- 
ıordung des Simon erklären und etwa Johannes Hyrcanus selbst, 
en der Mörder ebenfalls verfolgte 1 Macc. 16, 19. 21. f., für den 
.]עס‎ zu halten geneigt sein. Jedenfalls ist die Sprache, obgleich 
on der in Ps. CXXXIX. sehr verschieden, doch auch nicht frei von 
puren einer späten Abfassung. Hitzig (Il. S. 207.) bezieht den Ps. 
uf das treulose Verfahren des Königs Antiochus Sidetes und die 
sendung des Gendebaeus gegen Simon, s. 1 Macc. 15, 27—41. 

V. 2. 93 oıx und איש ח'‎ 4 collective zu fassen, wie V.3. 4. 
eigen ; ebenso verhält es sich mit den entsprechenden Ausdrücken 
/. 5. ,איש חִמסִים‎ ausserhalb dieses Ps. nur noch 2 Sam. 22, 
wo die Parallelstelle Ps. 18, 49. on איש‎ hat. — Ab 3. Zum 1. Gl. 
‚gl. 41, 8. 21,12. בלב‎ soll s. v. a. oaab2 sein. מ'‎ sun] Der Sinn 
st unklar: “u wäre für das „Weilen in (oder bei) Kriegen“ ein we- 
nig angemessener Ausdruck ; congregani bella (bei Gesen.) kann gar 
nicht in Betracht kommen, eher noch: congregant se ad bella, ob- 
gleich auch dabei eine Präpos. ungern vermisst würde. Den richti- 
gen Sinn scheint der Chald. erkannt zu haben, indem er übersetzt: 
sie erregen Kriege, als stünde "> da, Pi. von "3, vgl. Spr. 15, 
18. u. ö., auch Deut. 2, 9. 24. Dan. 11, 25. Wahrsch. wird der 
Text darnach zu berichtigen sein. — V. 4. Zum 1. Gl: vgl. 64, 4. 
(57, 5.), zum 2. Gl. 58, 5. — V. 5. Bei Vergleichung dieses V. mit 
.ל‎ 2. 3. entsteht das Bedenken, ob nicht am Schlusse ein Versglied 
fehle; doch ist über diesen Punct natürlich keine Sicherheit zu er- 
langen. Uebrigens vgl. 118, 13. (35,5.) — V. 6. [(טמנו-גאים‎ Das 
Perf. hier wahrsch. mit Beziehung auf ein bestimmtes Factum; s. die 
Vorbemerkungen. Sonst vgl. 9, 16. 31,5. u. a. St., besonders aber 
142, 4., wo zugleich der Ausdruck 5398-5 durch einen einfacheren 
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und passenderen ersetzt ist. — V. 7. Reminiscenzen aus verschiede- 
nen älteren Klagpsalmen. Mein Gou bist Du, also liegt es Dir ob, 
mich zu schützen und ich darf auf Dich mein Vertrauen setzen, wie 
V. 8. dies weiter ausführt. — V.8. Auch das 1. Gl. wird hier (mit 
v. Leng.) als Anrede zu nehmen sein: Herr Gold, Du meine hülf- 
reiche Stärke! .|ק%‎ den ähnlichen Ausdruck 28, 8. Du hast mei- 
nem Haupte Schutz gewährt und thust es fortwährend; die Eonstr. 
mit 5 wie bei dem Hif. 91,4. pw [ביום‎ „die telorum i.e. pugnae“: 
Gesen. — V.9. Nicht mögest Du gewähren die Wünsche eines (oder 
des) Frevlers; (מאוקר‎ oder, wie einige wenige, aber alte Hdschriften 
lesen, "s», nur hier; das Wort wird dem jüngeren Sprachgebrauche 
angehören und der Sing. ist "a9 (nicht: Yan) == men. Das 2. Gl. 
erregt Anstoss und wer dasselbe zugleich mit dem 1. Gl. von V. 10. 
aufmerksam betrachtet, dem wird leicht klar werden, dass der Text 
hier in Unordnung gerathen ist. Das Wort we» gehört zum folg. 
V., als Regens von ראש‎ und die jetzige Gestalt des Textes wird da- 
| durch herbeigeführt sein, dass entw. ירומו‎ oder סלה‎ am Rande nach- 
getragen- war und an unrichtiger Stelle in den Text eingefügt wurde. 
So würde das 2. Gl. hier ganz passend auf die ersten Worte be- 
schränkt werden: seinen Plan lass nicht gelingen. ‘ont == mem, nur 
hier; auch pe kommt genau so nicht wieder vor, doch ist Jes. 
58, 10. sehr ähnlich. — V. 10. Mit Hinzuziehung des Wortes mw 
aus V. 9. würde der Sinn sein: das Haupt erheben die mich um- . 
ringen, meine Feinde, und man kann sich daran genügen lassen; 
indessen ist es wohl möglich, dass vor ירומו‎ urspr. noch 5x gestan- 
den hat, so dass die Bitte schon im 1. Gl. fortgesetzt würde. Das 
aber ראש מסבי‎ allein ebenso unangemessen stehn würde, wie wir 
allein am Ende von V. 9., hegt am Tage. Der Sion des 2. Gl. soll | 
ohne Zweifel sein: das Unheil ihrer Lippen, das ihre Lippen anzu- 
richten suchen und wirklich anrichten, bedecke sie selbst, näml. die _ 
mich umringenden Feinde. Das K’tib יְכַטומי‎ ist unläugbar sehr m 
bequem und die von verschiedenen Auslegern angenommene Concor- 
danz mit dem Genit. שפתימו‎ (statl mit dessen Regens 5»5) völlig un- 
angemessen; auch die Üebersetzung durch ‚man bedecke sie mit 
ihrer Lippen Unheil“ (Ew.) schwächt die Kraft des Gedankens auf 
bedenkliche Weise; vgl. Stellen wie 7, 16. 35, 8. 54, 7. nach dem 
K’tib. Dieser Umstand wird auch das Q’ri veranlasst haben, bei dem 
die ungewöhnliche Plenarschreibart ihren Grund nur in dem Bestre- 
ben hat, der älteren Gestalt des consonantischen Textes so nahe zu 
bleiben als möglich. Da jedoch auch im folg. V. das K’tib ימיטו‎ 
auf einen so unbestimmten Ausdruck führt, wie jenes „man bedecke 
sie“, so mag immer noch die Ursprünglichkeit des K’tib in diesem 
. Sinne am meisten Wahrscheinlichkeit haben. Auf keinen Fall ist Grund 
vorhanden, mit Hitzig noch etwas Absonderliches mehr in die Stelle 
hineinzubringen und nach Ex. 15, 5. "03 zu lesen. — V. 11. Man 
lasse Kohlen auf sie herabfallen, nach dem K’tib; vgl. 55, 4. Nach 
dem Q’ri etwa: mögen Kohlen auf sie herabfallen. Jedenfalls wäre, 
insofern der Dichter vorzugsweise an Gottes Hülfe denken mag, die 
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16 11, 6. zu vergleichen; das Schicksal Sodam’s wird hier, wie 
t, den Freviern zugedacht. Ins Feuer stürze er se! näml. Gott 
; denn freilich die vorhergehenden Pluralformen desto außallender 
cheinen lässt und Ewald veranlasst, die eben nicht natürliche 
ıctation ber vorzuschlagen. [במהמרדת‎ Dieses ame& 15706. wird 
| Gesen. u. Andd. durch fuminz, gurgites aquarum erklärt, was 
ız gut in den Zusammenhang passen würde und einen ähnlichen 
danken gähe, wie 69, 3. Auch lässt sich diese Erkl. Jurch Ver 
ichung des Arab. ziemlich gut rechiferugen; sonst läge es nicht 
n, zu vermulben, dass hier ein Derivat der Wurzel המר‎ habe steha 
len, vgl. 46, 4. Andre drücken nach dem Vorgasge einiger alten 
rsionen und hebr. Ausleger den Sinn von Gruben aus und Ewald 
rsteht ‚‚Erdstürze‘“; beides möchte weniger gut zu dem nachfol- 
nden Verbum passen, das Ewald als Zustandssatza zu fassen ge. 
thigt ist. — V. 12. [איש לשוך‎ Von den historischen Umständen 
uss es abhängen, ob hierunter der Verläumder oder vielmehr der 
’oribrüchige zu verstehn ist; letzteres wäre verzuziehen, wenn die 
eziehung auf den Mord des Simon und dessen Folgen die richtige 
sin sollte. Das folg. בל-יכוך בארץ‎ in dem Sinne von: nicht wird er, 
ie zu hoffen ist, bestehn im Lande, oder auch nach Ew. $. 312% a. 
icht möge er besiehn, würde dazu sehr gut passen und Ptolemaeus 
ausste sich nach Joseph. Arch. 13, 8, 1. wirklich jenseits des Jordans 
urückziehen. Andd. übersetzen freilich: nicht wird er auf Erden 
‚estehn, wogegen an sich Nichts einzuwenden ist. Das Wort יע‎ im 
olg. Gl. wird durch die Accente mit איש - המס‎ eng verbunden, neben 
welchem Ausdrucke dieses Adjecliv jedenfalls sehr entbehrlich wäre, 
(8 nun zugleich bei יצידנו‎ kein Subj. ausgedrückt ist und ea nicht 
srade nahe liegt, auch wieder den Herrn als Suhj. zw denken, wie 
bei »der V. 11., so ist von mehreren Seiten vorgeschlagen warden, 
רע‎ als Subj. mit dem Folg. zu verbinden: Unglück wird ihm nach- 
stellen, ihn verfolgen; was sich offenbar sehr empfiehlt, Dax wie- 
derum nur hier vorkommende למדחפת‎ (von דחף‎ stossen) wird auch 
wieder verschieden erklärt; bald soll der Stoss für den Kull aden 
Sturz stehn, der dessen Folge ist (so die alten Verss,; LAN. a. R.ı 
eis xarapdogav; bei Ew.: ‚‚den jagt das Böse zu jüham Nina! כ"‎ 
bald soll dadurch bloss die Eile bezeichnet sein (eoneiate, propere: 
Gesen. lex. man.; „das Unheil jagt ihn mit Sturmosail’: Hits.). Das 
Natürlichste wird sein: (Unglück wird ihn verfolgen) mit wiederhnl- 
ten Stössen, Schlägen, die ihn dann endlich stürzen müssen. — ,ל‎ }H, 
Der Grund des Vertrauens, das den Redenden nicht verlässt, 8 
K’uib ידעת‎ rührt nach Hitzig’s Meinung (zu 16, 2.) daher, dass der 
schliessende Vocal der 1. Pers. bei häufig gebrauchten Wörtern Im 
Sprechen allmälig abfiel, vgl. auch Zw. 6. 190 d,; wahrscheinlicher 
möchte die Annahme sein, dass das schliessende * durch Verbleichen 
geschwunden sei. לגל‎ und b>3# bezeichuen den Dichter und die 
ihm gleichgesinnten Frommer, wahrsch. nur nach bereits feststehen- 
der Terminologie, sodass V. 14. die Pflichtgeireuen und Bedlichen 
damit wechseln; vgl. übrigens 9,5. — V. 14. es, entw. iu dem 
31* 
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Sinne von nur, oder wie Andre wollen als Versicherungspartikel: 
ja! gewiss! Bei (vor) Deinem Antlütze, d. |. unter Deinem Schutze; 
vgl. 16, 11. 21, 7. 


PSALM CXLI. 


Inhalt. Herr, ich rufe zu Dir, 616 mir zu helfen! V. 1. Sei 
mein Gebet Dir ein angenehmes Opfer! V. 2. Bewahre mich vor 
Versündigung in Wort und That V. 3. 4. Möge der Pflichtgetreue 
mich züchtigen, ich ertrage es gern; aber die Misshandlungen der 
Frevler erspare mir V. 5. — — und doch haben sie gehört, wie 
sanft meine Rede! %. 6. Dem Tode sind wir preisgegeben V. 7. 
Zu Dir, o Herr, füchte ich; gieb mein Leben nicht hin! V. 8. 
Behüte mich vor den Nachstellungen der Frevler V. 9. und lass sie 
in ihre eignen Netze fallen! V. 10. 

Eine Zerlegung in regelmässige Strophen kann um so weniger 
gelingen, da der Text in der Mitte des Gedichtes mangelhaft zu sein 
scheint, ein einigermassen sicheres Verständniss wenigstens dort nicht 
mehr zu erreichen ist. 

Es scheint, dass der Betende — viell. die fromme Gemeinde 
— durch den Erfolg feindseliger Unternehmungen von Seiten der 
Heiden in dem Glauben an Gottes gerechter Weltregierung irre zu 
werden Gefahr lief. Daher die Bitte V. 3. 4., Gott wolle seinen 
Mund vor Versündigung bewahren und ihn in seiner Verzweifelung 
nicht gar abtrünnig werden lassen, um des besseren äusserlichen 
Glückes der Frevler theilhaft zu werden. Wenn Gott ihn zu züchti- 
gen nöthig halte, so möge er sein Strafurtheil doch durch die Hand 
eines Gerechten vollziehen lassen, aus der Mitte der Frommen sein 
Werkzeug wählen, nicht unter den Frevlern, die selber ungleich 
härtere Strafe verdienten, V. 5. Hier ist der erkennbare Faden des 
Gedankenganges abgebrochen und nicht mehr möglich zu ermitteln, 
auf welche Weise der Uebergang zu der Schilderung der Misshand- 
lungen gemacht sei, welche Israel nach V. 7. zu erdulden hat. Ins- 
besondre steht das 1. Gl. von V. 6., dem eine ganz specielle Be- 
ziehung zum Grunde liegen muss, völlig räthselhaft da. Der Ueber- 
gang zu der Schlussbitte V. 8— 10. ist auch nicht grade bequem; 
doch erwächst daraus keine Schwierigkeit für die Erkenntniss der 
ganzen Sachlage. Der Ps. gehört, wie es scheint, einem sehr späten 
Zeitalter an. Einige, wenn auch eben nicht wichtige Berührungen 
mit Ps. CXL. (vgl. V. 1. mit 140,7., V. 5. am Ende mit 140, 3., 
V. 9. mit 140, 6., V. 10. mit 140, 12.) und die auch hier schon 
ausgeartete Sprache führen ungefähr auf dieselbe Zeit, wie die letzt- 
vorhergehenden Gedichte. Zur Erläuterung zieht Hitzig (II. S. 207.) 
- den Feldzug des Gendebaeus gegen Simon 1 Macc. 15, 38. ff. herbei; 
treffender noch möchte viell. der Bericht des Josephus Arch. 13, 8, 2. 
hier zu benutzen sein. Das Heer des Antiochus Sidetes belagerte 
im ersten Regierungsjahre des Johannes Hyrcanus Jerusalem und die 
Stadt kam in eine schlimme Lage. Johannes trieb aus Furcht vor 
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ıgersnoth Alles, was nicht kampffähig war, aus der Stadt hinaus 
| diese Unglücklichen, von Antiochus ebenfalls zurückgewiesen, 
ıen unter den Mauern Jerusalem’s elendiglich vor Hunger um, bis 
ın der Rest nahe vor dem Laubhüttenfeste wieder in die Stadt 
zenommen wurde Da konnte es wohl heissen: „dem Rachen der 
\erwelt sind unsre Gebeine hingestreut“ (V. 7.), und die den gan- 
ב‎ Ps. beherrschende trübe Stimmung begreift sich unter solchen 
ıständen vollkommen. — In seltsamer Täuschung befangen, hielt 
Wette diesen Ps. für einen der ältesten in der ganzen Sammlung ; 
oald meint ihn etwa in die Zeit des Königs Manasse versetzen zu 
xfen. 
[חושה לה .1 ,שי‎ sv. a men "ner 40, 14. 71, 12., obgleich 
e dringende Gefahr des Betenden erst im letzten Theile hervortritt. 
- V. 2. Viell. wäre ganz einfach zu übersetzen: bereit ist mein 
ebet als ein Rauchopfer' vor Dir, das Erheben meiner Hände als 
ה‎ Abendopfer, d. h. täglich fleh’ ich zu Dir, bringe Dir nicht nur 
egelmässig, wie die gesetzlichen Opfer, sondern auch gradezu als 
in Opfer höherer Art mein Gebet dar. Doch werden die Worte 
neistens als Wunsch gefasst: möge mein Gebet vor Dir bestehn, d. i. 
Jir angenehm sein, als u. s. w. Mit Sicherheit lässt sich die Sache 
nicht entscheiden; jedenfalls aber sind קטרת‎ und משאת-כ'‎ nicht Ap- 
position, sondern Zustandsbezeichnung (Jl>), und folglich als sog. 
Accusative anzuschen. Die Form מִלְאֶת‎ , stat. constr. zu rxön, geht. 
auf die seltnere Hauptform aan Jes. 30, 27. zurück. — V.3. [שמרה‎ 
Wache, Hut, nur hier. [נצרה‎ Imperat. mit Dag. dirimens, wie Spr. 
4, 13.; vgl. Ew. $. 92 c. Die Constr. des Verbi נצר‎ mit על‎ kommt 
sonst nicht vor, ist jedoch durchaus natürlich: wache über dem Thor 
meiner Lippen, bewache es, dass nicht sündhafte Rede mir ent- 
schlüpfe, im Unmuthe über den Triumph der Frevler. Auch הל‎ = 
ror findet sich nur hier. Uebrigens vgl. 39, 2. und Mich. 7,5. — 
V. 4. Analoge Bitte in Betreff der Gesinnung und der Handlungen. 
התעילל‎ perpetravä facinus, nur hier. [אישים‎ seltne und jüngere Plu- 
ralform statt .אַנָסִים‎ Und nicht möge ich mich letzen an ihren Lecker- 
bissen; בל‎ nach Ew. $. 312 a. Der Sinn: lass es nicht dahin kom- 
men, dass ich, das äussere Glück der Frevler schauend, um dessen 
ebenfalls theilhaft zu werden, mich ihrem Wandel auch ergebe. Es 
ist kein Grund vorhanden, hier an die Theilnahme an Götzenopfern 
oder an Gastmählern üppiger Frevler zu denken, durch welche die 
Frommen verlockt werden sollten. Die Umstände sind, nach dem 
Folg. zu urtheilen, nicht von der Art, dass solche Mittel zur Unter- 
grabung des wahren Glaubens in Anwendung kommen konnten, und 
selbst die von Josephus in der oben angeführten Stelle erwähnte 
Speisung des jüdischen Heeres durch Antiochus Sideles kann hier 
uicht in Betracht kommen, wenn nicht die Sachlage für den Augen- 
blick der Entstehung des Ps. ganz und gar verwirrt werden soll. 
— V.5. Damit nun der Betende in seinem Glauben nicht irre werde, 
muss Gott die Veranlassung zu den erwachten Zweifeln beseiligen 
und nicht mehr die Frevier auf Kosten der Gläubigen bevorzugen, 
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nicht ihnen den Sieg verleihen und die Züchtigung auftragen. 
etwa unvermeidlich ist. Von der Hand dessen dagegen, der s 
alle frommen Pflichten wohl erfüllt, von der Hand des p*-: 
sich jeder wahrhaft fromm Gesinnte gern die von Gott verh: 
Züchtigung gefallen lassen ; woraus hervorgeht, dass sich der Bet 
nicht gegen Gott überhaupt aufzulehnen versucht, sondern nur 
seines Seelenheiles willen um eine ihm verständlichere Art derS 
bittet. Wenn dies im Allgemeinen der Sinn des V. zu sein sc 
so muss leider zugleich anerkannt werden, dass das Verstänt 
des Einzelnen überaus schwierig und unsicher ist. Nach dem V 
gange älterer Erklärer geben de Weite, Hitzig und Andd. den '. 
Wesentlichen folgendermassen wieder: mich schlage der Ger: 
Liebe ist's; er strafe mich, Salbe des Hauptes (ist's) ; nicht wei 
sich mein Haupt, wiederholt er; doch mein Gebel ist wider ihre + 
Frevler) Bosheit gerichtet. Damit scheint der von dem Dichter b 
sichtigte Sinn im Allgemeinen recht gut getroffen zu sein, doch & 
im hebr. Texte Verschiedenes, das Anstoss gewährt. or: stellt i 
übergrosser Kürze allein den Satz dar: Liebe ist es; das Prom 

wäre besser ausdrücklich hinzugesetzt. Ebenso ist es mit לאש‎ = 
doch wäre hier (beim zweiten Male) die Wiederholung des אה]‎ 
men’s nicht erforderlich gewesen. Das Haupiöl, ein dem מס‎ 
schen Luxus angehöriger Artikel, stünde hier ungefähr zur Bezeik 
nung einer Wohlthat und möchte in Betracht des harten Ausdruck: 
יהלמנר‎ zu Anfang des V. immer etwas auffallend bleiben. ינר‎ = rr. 
was mehrere Hdschriften geben, als Voluntativ nach Ew. $. 224) 
und die Bedtig. wıe bei 606668. lex. man. s. v. .לא‎ Mit diesem 4 
ist das folg. כר-עוד‎ verbunden, obgleich die Accentuation die Wort: 
durch Athnach scharf abtrennt; doch kann das für die Erkl. aller 
dings nicht massgebend sein, und die Vollständigkeit der Textes vor 
ausgesetzt, lassen sich dieselben kaum auf andre Weise versteh: 
Am Schlusse endlich ist theils die Uebertragung der Part. 1 durt. 
doch misslich, theils die ganze Wendung des Gedankens nicht rec! 
befriedigend und namentlich bei dessen Wichtigkeit für den Ga 
des Gedichtes unerwartet kurz. Es mag viell. der Text hier ₪ 
Ende des V.-nicht vollständig erhalten sein, worauf auch die völlige 
Unverständlichkeit des folg. V. in seinem Zusammenhange mit den 
Vorhergehenden hindeutet. Ueberhaupt aber möchte es schwer sein. 
für V. 5. eine leidlichere Erkl. zu geben, als die angeführte alleı 
erwähnten Umstände ungeachtet ist und bleibt. Auch EZwald’s ab 
weichende Erkl. scheint den Vorzug nicht zu verdienen. Er über 
setzt mit ganz andrer Gliederung des V. folgendermassen : „schlage 
der Gerechte mich mit Liebe und züchtige mich; Hauptöl erweich 
nicht mein Haupt! denn noch — tönt mein Gebet bei ihren Uebeln!‘ 
Zur Erläuterung wird hinzugefügt: „vielmehr zu den Gerechten wil 
ich mich wenden und ihrem Rathe folgen; und wenn sie mich ג‎ 
wegen früherer Lauheit hart züchtigen und rügen, so weiss ich doch 
dass ihre Ruthe Liebe ist und bleibt, Spr. 27, 6.; "or zweites Obj.‘ 
— vielmehr Bestimmungswort. — Ferner: ‚Oel des Hauptes, woni 
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t das Haupt gesalbt wird zu Freude und Wohlleben, erweiche 
% mein Haupt! ich will jetzt nichts üppiges, kein Wohlleben, 
die Frevler mir bieten; ינר‎ von יון ,ינה == נוא‎ weich sein, activ 
cken, machen dass etwas nachgebe, in Hif. erweichen. Die Ur- 
ae zur Trauer ist: weil noch immer die Gerechten dulden, der 
later betet also während ihrer Uebel. 7 לד‎ noch ist's, dass —, 
- Zach. 8, 20. Spr. 24, 27. und Lehrb. $. 385". Abgesehen da- 
ג‎ „ dass die Verbiudung: von V. 5. mit V. 3. 4. hier ganz anders 
gefasst ist, als wie oben empfohlen wurde, und das ‚gesammte | 
rständniss des Ps. dadurch gewiss nicht gefördert wird, ist im 
ızelnen besonders die neue Erkl. von ,יכ"‎ die Behandlung der Bin- 
partikel in ותפלתר‎ und die Beziehung des Suff. in ברעותיהם‎ auf die 
rechten bedenklich. — V.6. Dass dieser V.; wie er jetzt da steht, 
ıverständlich ist, wurde bereits oben bemerkt. Von den Auslegern 
ırd dies freilich nicht eingestanden, aber ein unbefangener Leser 
ann sich darüber kaum täuschen. Die Worte mögen allerdings 
bersetzt werden können, aber ihre Beziehung im Zusammenhange 
es ganzen Ps. bleibt namentlich im 1. Gl. zur Zeit völlig dunkel. 
Wird das Verbum  וטמשנ‎ in Uebereinstimmüung mit der gewöhnlichen 
Annahme vom Hinabstürzen verstanden, wobei man sich auf 2 Chr. 
25, 12. Luc. 4, 29. bezieht, so wäre der Wortsinn etwa dieser: 
hinabgestürzt. sind zur Seite (oder zu den Seiten) des Felsens ihre 
Richter. Aber wessen Richter hier gemeint sind, was überhaupt 
Richter hier sollen, und wann, wo und weshalb sie vom Felsen 
hinabgestürzt wurden, das Alles ist gleich räthselhaft. Die Ausleger 
helfen sich so oder so. De Wette 2. B. erklärt: „wenn die Obern, 
Regenten dieser bösen Menschen, der Heiden, hinabgestürzt sind“, 
d. .ג‎ hinabgestürzt sein werden, „dann (2. Gl.) werden sie (diejeni- 
gen, welche an meinem Schicksale Theil nehmen, die Gerechten) 
hören meine Worte (des Dankes, des Triumphes), -dass sie lieblich 
sind“. Andre verstehn das Perf. נשמטו‎ von der Zukunft: „sie wer- 
den gestürzt werden“; wieder Andre als Wunsch. Ewald: „ge- 
stürzt sind in des Felsens Schlünde ihre Richter; die mächtigsten, 
zu Gericht sitzenden Häupter der Gerechten sind gestürzt in des Fel- 
sens Gewalt (ebenso V. 9. 63, 11.), sind grausam vom Felsen herab- 
geschleudert und gleichsam der Gewalt des Felsens so überlassen, 
dass dieser sie zerschmettere“. Das 2. Gl. übersetzt Ewald so: „so 
sollen sie hören, wie lieblich meine Worte!“ mit dieser Erläuterung: 
וסמעו,,‎ kann (nach Lehrb. $. 332 b.) unstreitig auf die Zukunft gehn, 
und indem der Dichter nun sagt, die Gerechten, deren Häupter so 
schmählich umgekommen, wolle ‘er durch liebliche, iheilnehmende 
Worte und Gebete trösten, 2. 2. eben durch dies Lied, so thut er 
nun wirklich bloss das, wozu er V. 4. sich die Kraft gewünscht 
hatte“, Die Mittheilung andrer, ebensowenig fördernder Ansichten 
wird nach dem was bereits oben gesagt ist, überflüssig sein, im 
Einzelnen möge nur noch bemerkt werden, dass נשמטור‎ viell. gar 
nicht die gemeinhin angenommene Bedtg. haben soll, sondern irgend 
eine andre, die zu den muthmasslichen Schicksalen der „Richter“, 
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falls diese zu den siegreichen Feinden gehörten, besser passte; fen! 
dass won im 2. Gl. doch wohl nur dasselbe Subj. haben kanı, r 
das Verbum im 1. 01, und auch dadurch die gewöhnliche Erkl.: 
letzteren sehr bedenklich wird; endlich dass die Worte „ von der 
jene hören: ,כר נעסו‎ weder Siegsgesänge, noch Trosigebete zu » 
brauchen, sondern viell. auf Unterhandlungen mit den Feinden ». 
sollen, bei denen man sich sanfter Worte bediente, auf beschei: 
Bedingungen hin (wie solche 2. B. Johannes Hyrcanus nach Jos; 
Arch. 13, 8, 2. stellt) einen leidlichen Frieden zu erlangen ₪ 
Doch ist hier Alles ganz und gar unsicher und der Uebergang «. 
V. 5. zu V. 6., sowie weiter von da zu V. 7., jedenfalls ei: 
schroffer, dass sich die Vermuthung fast unabweichbhar aufdrängt - 
sei der Text hier lückenhaft. — V. 7. Die Worte lassen hier ür 
die traurige Lage Israel’s keinen Zweifel, obgleich die Vergleichu. 
mit welcher der V. beginnt, nicht sehr klar ist: nach Art eines, 6 
pflügt und spaltet in der Erde, sind unsre Gebeine hingestreut da 
Rachen der Hölle. Doch wird am ersten gemeint sein: wie we 
jemand Furchen zieht und Spalten macht in der Erde, — und dat: 
Samen ausstreut, um diesen demnächst mit Erde zu bedecken, — 
also liegen unsre (Israel’s) Gebeine da und es bleibt nichts חפה‎ 
als die Erschlagenen zu begraben. Die Ausleger sind freilich ₪6 
wegs über diese Erkl. einig und man hat bald vorgezogen, die > 
heine mit den Erdschollen zu vergleichen, bald mit Holzstücken, & 
vermuthlich in der Erde gespalten sein sollen, bald noch viel 5 
mere Deutungen versucht, was allerdings beweist, dass der Ausdrud 
hätte klarer sein können. Uebrigens erklärt sich das Pluralsufl. ı 
עצמיני‎ am natürlichsten, wenn die Gemeinde redet, ohne dass jedod 
ein vollständiger Beweis für diese Annahme darin läge. Die ala 
Versionen drücken zum Theil statt der ersten Person des Plur. dit 
dritte aus, also: ihre Gebeine; wahrsch. hat dadurch dieser V. mi 
dem vorhergehenden mehr in Uebereinstimmung gebracht werde 
sollen, aber ein besseres Verständniss beider VV. wird auf diesen 
Wege sicherlich nicht erreicht. — V. 8. Der hier beginnende Schlus _ 
knüpft sich durch das an der Spitze stehende *» nicht eben bequm 
an das Vorige an; auch weichen die Ausleger in der Erkl. dieser 
Part. sehr von einander ab. Sie wird wiedergegeben durch ja ! durd 
nein! durch doch, durch denn. Man durfte am ersten erwarten, 
eine kurze Bilte voraufgeschickt zu sehen, der die folg. Worte pa 
send zur Begründung dienen würden, etwa in dieser Weise: hilf, 
o Herr! denn auf Dich Herr Gott! sind meine Augen gerichtet (rg. 
25, 15.). oe [אל-תקר‎ nicht giesse mein Leben aus; wahrsch. mit 
Beziehung auf das Blut, in dem die Seele zu wohnen scheint, vgl. 
Gen. 9,3. Gesen. lex. man. p. 727 b. erklärt gradezu: ne effundas 
vilam meam, h. 6. sanguinem meum. Noch vgl. Jes. 53, 19. — 
0. 9. [מידי פח‎ Vgl. Stellen wie Hiob 5, 20. und oben 22, 21. ל"‎ we] 
Vgl. den Ausdruck: ילקשים‎ re 124, 7.  תושקמו[‎ Diese Pluralform nur 
hier; sonst heisst es .מלקסים‎ Offne Gewalt und Hinterlist mögen die 
Feinde Israel’s gleichmässig angewandt haben. Der Inhalt von Ps 
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. scheint dem vorliegenden Ps. zu fern zu liegen, um diesen V. 
dieselben speciellen Umstände zu beziehen, wie 140, 6. — V.10. 
[במכ‎ Auch diese Form nur hier; worauf sich das Suff. bezieht, 
nicht sofort klar. Viele Ausleger verstehn es von den (einzelnen) 
viern selbst, vgl. Stellen wie 7, 16. f. 140, 10. Ewald bezieht 
auf me V. 9. ım 1. Gl.; doch ist es wohl sehr zweifelhaft, ob . 
sm rt mit Recht מכמרים‎ zugeschrieben werden können. Die letzte 
fte des V. ist.etwas unbeholfen gestaltet. Gehören die Worte 
klich so zusammen, wie sie dastehn, so wird man zu übersetzen 
ren: während zugleich ich selbst unbeschädigt vorübergehe. Es 
bt aber der Rede etwas Schwerfälliges. dass dem als CGonjunetion 
‚rauchten "3 (vgl. Ew. $. 222 b.), dessen natürlicher Platz an der 
tze des Satzes war, zwei Wörter voraufgehn, und die Bedig., die 
י‎ haben würde, ist zwar nicht unnatürlich, aber doch ungewöhn- 
h. Man hat vorgeschlagen dieses erste Wort zum vorigen 01. zu 
hen, wo ,„die Frevler allzumal“ ganz in der Ordnung wären; 
ch gewänne man entschieden einige Erleichterung für den letzten 
tz; dennoch ist es sehr zweifelhaft, ob man recht thue, die über- 
:ferte Sinnesabtheilung hier zu verlassen, und dass sprachliche 
ründe dazu zwingen, kann schwerlich behauptet werden. m“ wird 
brigens von Andern anders erklärt; v. Leng. bezielit es auf מכמריו‎ 
ırück und sieht darin einen Ausdruck, der das Obj. zu "29x ver- 
tt; der Sinn wäre etwa: „bis ich selbst bei ihnen allzumal vorüber 
."מו‎ Gesen. dagegen, lex. man. p. 381 a., giebt dem Worte hier 
ie Bedtg. von prorsus, omnino. Es könnte scheinen, als ob der 
etzte Satz für ein Individuum als redende Person ungleich besser 
‚asse, als für die Gemeinde; doch muss man sich gegenwärtig hal- 
en, dass in dieser zugleich die Individuen reden, auch des Dichters 
6משה‎ Person in einem Liede, das für die Gemeinde bestimmt war, 
\ier oder da leicht unwillkührlich etwas mehr hervortrat, als er 
selbst beabsichtigte. 
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Inhalt. Zu dem Herrn bete ich in meiner Noth V. 2. 3. Man 
stellt mir nach und ich bin hülflos V. 4. 5. Doch Du, o Herr, bist 
meine Zuflucht V. 6. Rette mich aus der grossen Gefahr, aus dem 
Kerker führe mich, dass ich Dich preise mit den Pflichtgetreuen V. 7. 8. 

Gleichmässige Strophen lassen sich nicht erkennen; ein Abschnitt 
ist hinter V. 5. 

Wenn der Ausdruck Kerker V. 8. im eigentlichen Sinne zu 
nehmen ist, so hat man den Ps. natürlich für das Gebet eines Ein- 
zelnen zu halten, wofür auch die letzte Hälfte desselben V. spricht. 
Näheres über die Zeitverhältnisse erhellet aus dem Inhalte nicht; die 
geringe Selbstständigkeit in der Behandlung deutet auf ein jüngeres 
Alter. Woher die ganz unpassende Beziehung auf David’s Aufenthalt 
in der Höhle in der Ueberschrift stamme, ist nicht klar; gemeint ist 
wahrsch. die Höhle von ’Adulldm 1 Sam. 22, 1. 


4% Psalm CXLIl. 


V. 2. Wegen "br in dieser Stellung vgl. zu 3, 5. הסט‎ 
noch 30, 9. — V. 3. Ich verkünde meine Noth vor ihm, zu 
leichterung des eignen Herzens und um Golt wo möglich durc + 
Gebet zur Hülfsleistung zu bewegen. — V. 4. Die Ausleger wei 
in der Auffassung dieses V. sehr von einander ab. Die natürkıd 
Erklärung möchte folgende sein: indem bei mir mein Geist sich "| 
hüllet, d. h. indem ich olınmächtig werde — vor Angst, Du 
meinen Pfad kennest, legen sie (legt man) Schlingen mir auf + 
Wege, den ich gehe. Damit wäre gemeint: man stellt mir nach ₪ 
dass ich selbst im Stande bin, mir zu helfen, aber Du, o Goll.# 
Du jeden meiner Schritte kennst, kannst mich unbeschädigt dv: 
die Gefahren hindurch führen, die mich auf meinem (Lebens-) \: 
bedrohen. Einen ähnlichen Sinn scheint de Weite anzunehmen, ı* 
er übersetzt: „wenn mein Geist in mir verzagt, so kennest Du mer 
Steig. Auf dem Pfade, den ich wandle, legen sie mir Schligt 
Dagegen wäre das Ganze nach Ewald nur Angabe der אא‎ 
unter denen die vorhergehenden Worte (V. 2. 3.) gesprochen = 
den: „indem mein Geist mir schwindlig wird, und Du kennst ₪: 
Bahn, wie man mir Schlingen legt des Pfades, den ich גח‎ 
Eine sichere Entscheidung ist hier nicht mehr möglich; wenn u 
mehrere Ausleger einen Theil des V. mit dem Vorhergehende \ 
binden, das Uebrige aber für sich bestehn lassen, so wird das ıt: 
empfohlen werden können. — V. 5. war und a sollen ohne Zr 
fel Imperative sein und hätten viell. nicht soviel Anstoss veranlı* 
sollen, wie der Fall gewesen ist, selbst wenn Gott als angeredti 
zusehen wäre, was jedoch nicht nöthig ist; die Rede richte = 
vielmehr am natürlichsten an jeden theilnehmenden Hörer, den * 
Klagende findet, und der Sinn wäre: man blicke rechts hin * 
schaue. Möglich ist jedoch allerdings, dass urspr. nicht Imperl* 
sondern Inf. absoluli beabsichtigt waren in dem Sinne: blick # 
rechts und schaue; dann würde aber nach Ewald’s Vorschlage ” 
zu punctiren sein. Rechts (hin) scheint sich auf den Platz des * 
schützers, Vertheidigers zu beziehen, vgl. 16, 8. 109, 31. 110° 
121, 5. Man hat zwar die Vermuthung ausgesprochen, es 0 ® 
Gegensatz סמאול‎ zur Linken aus dem Texte ausgefallen ; doch möcht 
die rhythmische Gliederung des V. die Einfügung dieses Wit 
nicht erlauben.  ריכמ [ואיך דלי‎ und das Resultat dieses Schauens »' 
ich habe keinen, der mich kennt, und sich deshalb meiner anniml 
Man kann das Y in der Stellung ganz passend durch da ausdrückt: 
da habe ich keinen u.s.w. Zu מכיר‎ vgl. Ruth 2, 10. 19. סש‎ 
Vgl. Hiob 11, 20. Am. 2, 14. 10 25, 35. Niemand frag mi 
mir, kümmert sich um mich; vgl. Jer. 30, 17. Nach Andd. wit 
לנפשר‎ nach meinem Leben, doch spricht die Parallele nicht ebei ve 
für. —:V. 6. In dieser Verlassenheit habe ich zu Dir um Hülle # 
rufen, eben jetzt, und thue es fortwährend. Zum 2. Gl. vgl. Th" 
zum 3. Gl. 16, 5. 73, 26. 119, 57. Andre haben auf dieser Well 
(im Lande der Lebendigen) Andres zu ihrem Antheile, näml. irdi‘ 
Güter, ich dagegen habe Dich als solchen. — V. 7. Zum 2. 6% 
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. 1r6,6.; zum letzten 18, 18. — V. 8. Der Kerker wird von 
hen Auslegern als bildlicher Ausdruck für Bedrängniss überhaupt 
sehen und man könnte sich dabei wohl auf 143, 11., aber nicht 
Jes. A2, 7. berufen; im Uebrigen vgl. die Vorbemerkungen. 
[בר ריכת‎ um mich werden sich dann Pflchigetreue sammeln, um 
mit mir darüber zu freuen, dass Du mir wohl thust; vgl. Stellen 
35, 27. 69, 33. 107, 42. u. a. m. Ewald (nach dem Vorgange 
LXX. und Aquila’s): „auf mich warten die Gerechten, dass Du 
ıl mir thuest“‘; vgl. das Pi’el Hiob 36, 2. Der Sinn wäre ganz 
emessen, doch bleibt diese Erkl. gewagt. Zum letzten Gl. vgl. 
. 6.; das imperf. steht hier mit Rücksicht darauf, dass Gotles 
ide sich auch nach der Reltung aus der gegenwärtigen Gefahr 
dem Betenden dauernd bewähren wird. 
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Inhalt. Höre mein Gebet, o Herr! und richte mich nicht nach 
r Strenge V. 1. 2.; denn ich bin verfolgt und in grosser Gefahr 
ıd von Angst erfüllt V. 3. 4. Ich gedenke der alten Zeit, wo Du 
rosses gethan, und sehne mich nach Dir V. 5. 6. : Erhöre mich 
ald, o Herr! und leite meine Schritte V. 7—10. Um Deines Namens 
'illen wirst Du mich erretten und meine Feinde vertilgen V. 11. 12. 

Das Ganze liesse sich ohne Schwierigkeit in sechs Strophen von 
» zwei VV. zerlegen. Ein grösserer Abschnitt ist in der Mitte hin- 
er V. 6. 

Der Ps.: enthält zahlreiche Reminiscenzen aus älteren Liedern 
ınd berührt sich auch hie und da mit dem zunächst vorhergehenden ; 
ın dem späten Ursprunge desselben lässt sich nicht zweifeln. Wahrsch. 
st er für den gottesdienstlichen Gebrauch ‘der Gemeinde zusammen- 
gesetzt und diese als die redende Person zu betrachten. Hitzig (IL. 
S. 208. f.) setzt ihn in die Zeit des Hohenpriesters Simon ; der Feld- 
zug gegen Johannes Hyrcanus, Joseph. Arch. 13, 8, 2. erklärt den 
sehr trostlosen Inhalt viell. treifender. 

V. 1. Die ersten Glieder mehrfach wiederkehrende Formeln aus 
anderen Gebeten der Sammlung; zum letzten Gl. vgl. 31, 2. 71, 2., 
'wornach man hier wohl erklären dürfte: in Deiner Treue höre mich, 
in Deiner Gerechtigkeit. Dabei wäre auch der scheinbare Wider- 
‘spruch mit V. 2. nicht eben hoch anzuschlagen; denn obgleich vor 
‚ Gott Niemand ohne Pflichtverletzung ist (pı2°), so scheint es doch 
der göttl. Gerechtigkeit gemäss, dass er seinen im Uebrigen getreuen 
Verehrer nicht in die Hand seiner Feinde giebt. Anders erklärt je- 
doch Ewald: „durch Deine Treue gewähre mir Dein Heil“, mit Be- 
ziehung auf seine Auffassung von 65, 6. 69, 14. 118, 5., s. oben 
גל‎ diesen St. באמנתך‎ würde aber jedenfalls besser gegeben durch: 
in Deiner Treue, d. h. ireu wie Du bist. — V. 2. Vgl. Hiob 14, 3. f. 

(22, 4.) und ‘zum 2. Gl. noch Hiob 9, 2. Den Sinn der Bitte er- 
läutert am besten die Stelle 51, 11.7 -- V. 3. Begründung der in 
V. 1. 2. vorgefragenen Bitte. Die Perff. in Beziehung auf die auch 
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jetzt noch bestehenden Verhältnisse. Zu den beiden ersten Gil. vgl. 
7, 6. Er lässt mich in finstern Orten wohnen; bildlicher Ausdruck 
zur Bezeichnung schweren Unglücks, wie 88, 7. Klagel. 3, 6. כמתר‎ 
[כולם‎ gleich Verstorbenen der Vorzeit, d. i. längst Verstorbenen, also: 
als wäre ich längst verstorben und nur noch einer finstern Stätte 
werth, wie zumal das Grab ist. Es folgt aber, da hier eben nur 
eine Vergleichung vorliegt, aus dieser Stelle (und der gleichlautenden 
Stelle Klagel. 3, 6.) nicht, dass מחשכיםס‎ gradezu s. v. a. Grab 
oder Unterwelt ist. Uebrigens versteht v. Leng. unter den ob "rn 
die „für ewig Gestorbenen‘“; eine Auffassung, die allerdings möglich 
wäre, aber die Sache liesse sich nur durch eine genauere Kenntniss 
des Sprachgebrauchs entscheiden, als uns für jetzt beiwohnt. — V. 4. 
Zum 1. 01. vgl. 142, 4. 77, 4. ab omine»] mein Herz entsetzt sich, 
wie Dan. 8, 27. (4, 16.) — V. 5. In diesem angstvollen Zustande 
hat der Redende versucht, sich an den Erinnerungen aus der Vorzeit 
aufzurichten und daraus neues Vertrauen auf den Herrn geschöpfi. 
Uebrigens vgl. 77, 6. 12. f. nmio nur noch Jes. 53, 8 — V.6. In 
Folge dieser Betrachtungen hat der Redende eben jetzt seine Hände 
zu Gott ausgebreitet, nach ihm, d.h. nach seiner Hülfe, sich sehnend, 
wie ein verschmachtendes Land sich nach labendem Regen selınt; vgl. 
63, 2. Man vermisst hier im Grunde ein Verbum, etwa wie צְמְאָה‎ 
in’ der angeführten Parallelstelle, und die Vergleichung von Stellen, 
wie 130, 6., möchte kaum zur Rechtfertigung dieses Mangels hin- 
reichen, selbst wenn der Text dort nicht mangelhaft sein sollte. — 
V. 7. Vgl. 27, 9. und 28, 1. (88, 5.) — V. 8. Lass mich Deine 
Gnade vernehmen, d. |. eniw. die Kunde von dem Eintreffen der 
gnädig verliehenen Hülfe, oder auch die Versicherung der Fortdauer 
von Gottes Gnade. [בבקל‎ am Morgen, d. h. bald; vgl. zu 90, 14. 
[הודיענר וגו'‎ Vgl. 25,.4. 27, 11. 5, 9. u. ähnl. St. Die Bitte erklärt 
sich daraus, dass nach der Ansicht des Hebr. nur das vorschrifts- 
mässige Verhalten, die pünctliche Erfüllung. des Gesetzes, die Fort- 
dauer der göttl. Gnade zu sichern vermag. Die Berührung im Aus- 
drucke mit 142, 4. ist rein äusserlich. Zum letzten Gl. vgl. 25, 1. 
86, 4. — V. 9. [אליך כסיתר‎ Auffallender Ausdruck, den man wohl 
nach Kimchi erklärt: „zu Dir habe ich insgeheim gerufen‘, oder auch 
80: „Dir habe ich mich insgeheim anvertraut“. Die LXX. sahen ver- 
muthlich das Richtige, indem sie übersetzten: mgög 6% xer&pvyor. 
Es wird eben "nor zu lesen sein, sodass nur die Constr. mit אל‎ 
statt des gewöhnlichen » als (jüngere) Eigenthümlichkeit der Stelle 
übrig bliebe. — V. 10. Diese Bitte verhält sich zu dem Inhalte von 
V. 9. genau so, wie die Schlussbitte in V. 8. zu dem, was V. 7. 
und 8. im 1. Gl. vorherging. Zum 1. Gl. vgl. 40, 9. Denn Du 
. bist mein Gott, und folglich bin ich verpflichtet, mich nach Deinem 
Gebote zu richten, nicht nach anderen Satzungen. raw [רוחך‎ Nach 
der strengen Grammatik und, wie es scheint, nach der Ansicht der 
Accentuatoren, ein eigner Satz: Dein Geist ist gülig; woran sich dann 
das Folg. so anschlösse: er wird mich leiten auf ebner Erde. Die 
meisten Ausleger sind jedoch der Meinung, dass טובה‎ für טיבה‎ stehe, 
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feh. 9, 20. und vgl. .שש‎ $. 298 b.; sie übersetzen: „Dein guter 
ם:‎ wird mich leiten“ (Andd. als Wunsch: „führe mich“) u. s. w. 
rigens vgl. 51, 13. und wegen ארץ מישור‎ 27,11. 5,9. — V. 11. 

Deines Namens willen, wie 25, 11. 31, 4 u. ö. (תחני‎ Du 
st mich am Leben erhalten; Andd. auch hier: „Du wirst mich be- 
en. JIn Deiner Gerechtigkeit; vgl. zu V. 1. Ewald: „durch Dein 
1°. -- V. 12. Zum Schlusse vgl. 116, 16. 


PSALM CXLIV. 


Inhalt. Gepriesen sei der Herr, der mich im Kampfe unter- 
es, mein Beschützer, der mir mein Volk unterwarf! V. 1. 2. Wie 
rdient doch der schwache Mensch so Deine Beachtung? V. 3. 4. 
ige Dich, Herr, in Deiner Macht und zerstreue (meine Feinde)! 

5. 6. Reite mich aus grosser Gefahr, aus der Hand der falschen 
ad meineidigen Fremden! V. 7. 8. Ein neues Lied will ich Dir 
ngen, der Königen Sieg verleiht und seinen Knecht David dem 
chwerte entriss V. 9. 10. [Rette mich aus der Hand der falschen 
nd meineidigen Fremden! V. 11.[ (Dir;) der uns (spendet) Glück 
sglicher Art V. 12—14. Heil dem Volke des Herrn! V. 15. 

Bis V. 10. einschliesslich lassen sich bequem fünf Strophen von 
6 zwei %7. annehmen; V. 11. aber ist in seiner isolirten Stellung 
ınd aus andern Gründen (s. unten) einigermassen als eingeschoben 
verdächtig. Doch fügt sich der Schluss V. 12— 15. nicht gut in 
eine Zerlegung nach Strophen von zwei VV., so dass die Sache sehr 
zweifelhaft bleibt. 

Dieses „neue Lied‘ (V. 9.) ist grösstentheils aus älterem Mate- 
riale zusammengesetzt und namentlich in der ersten Hälfte Ps. XVII. 
stark benutzt. Es scheint, als wenn das Haupt der Nation redet, vgl. 
zu V. 2. und zwar in einem Augenblicke, wo ein höchst bedenklicher 
Kampf mit Fremden bevorstand, die zugleich als falsch und mein- 
eidig bezeichnet werden, vgl. V. 1. 6--8. (11.) Daneben erscheint 
jedoch die bisherige Lage Israel’s, sowohl nach der Haltung des Ein- 
gangs V. 1—4., als nach dem Inhalte des Schlusses V. 5. 
nicht nur eine leidliche, sondern sogar eine blühende. Hitzig (II. 
8. 209.) hält Johannes Hyrcanus für den Verf. und verlegt den Ps. 
in die Zeit vor der Schlacht bei Modaim, wo dieser als Feldherr 
seines Vaters Simon den Üendebaeus schlug, 1 28:00. 16, 1—10. 
Er kann auch mit Recht geltend machen (S. 212. f.), dass die Zu- 
stände unter Simon’s Regierung nach 1 Macc. 14, 4—15. von der 
Art waren, wie sie der Schluss des Ps. voraussetzt, und überdies 
halte sich der König Antiochus Sidetes nach 1 Macc. 15, 27. aller- 
dings eines Treubruches schuldig gemacht. Indessen lässt sich der 
Ps. fast ebenso gut, und mit Beziehung auf das über den Ursprung 
von Ps. EXXXIX—CXLI. und 01.11]. Bemerkte viell. richtiger aus 

der eignen Regierungszeit des Johannes Hyrcanus erklären. Nach 

Joseph. Arch. 13, 10, 2. hatten seine Söhne einen Kampf mit An- 

tiochus Cyzicenus zu bestehn, der glücklich ablief, wie die Schlacht 
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bei Modaim, und nach 13, 10, 1. 4. war der Zustand des Landes 
auch unter Hyrcanus ein höchst blühender. Doch muss eingeräumt 
werden, dass sich ein Treubruch der Feinde in dieser Zeit nicht 
grade nachweisen lässt. Der Umstand, dass nach V. 7. des Ps. die 
Gefahr eine sehr grosse zu sein scheint, darf weder gegen den einen, 
noch gegen den andern dieser Deutungsversuche geltend gemacht 
werden, da wir weder wissen, wie gross die Gefahr damals wirklich 
erscheinen konnte, noch auch die zum Theil aus 18, 17. entlehnten 
Worte des Liedes in aller Strenge zu deuten verbunden sind. 
Mehrere Ausleger haben die Muthmassung ausgesprochen, dass 
der Ps. aus zwei verschiedenen Liedern zusammengefügt sei. Den 
Anfang des zweiten würde V. 9. (oder wie Andre für wahrscheinlicher 
halten, V. 12.) bilden. Es lässt sich nicht läugnen, dass mehrere 
Momente sehr zu Gunsten dieser Annahme sprechen; der Inhalt der 
beiden Theile des Ps. würde sich schärfer sondern und für beide 
die Situation einfacher und natürlicher werden: V. 1—8. Bitte um 
Hülfe in grosser Noth, wobei man an die Belagerung Jerusalem’s durch 
Antiochus Sidetes denken könnte; V. 9— 15. Dankgebet für die 
Wohlthaten, die Gott seinem Volke erzeigt, wobei denn natürlich V. 
11. anzuschliessen wäre. Auch würde V. 9. vortrefflich. als Anfang 
eines Liedes passen, — Y. 12. dagegen auf keine Weise. Indessen 
macht auf der andern Seite die Art, wie David V. 10. erwähnt wird, 
eine Zurückbeziehung auf den Anfang des Ps. sehr wahrscheinlich, 
in welchem ein für davidisch gehaltenes Gedicht in so auffallender 
Weise nachgeahmt wird, und auch die Wiederkehr des פלצה‎ V. 10. 
weist allem Ansehen nach auf V. 7. zurück; sodass die Trennung in 
zwei ganz geschiedene Lieder doch in hohem Grade bedenklich bleibt. 
V. 1. Vgl. 18, 47. 35. — V. 2. [חסרי‎ als Bezeichnung Gottes 
immer ein auflallender Ausdruck; doch vgl. Jon. 2, 9. Zum Fokg. 
vgl. 18, 3. (und 2 Sam. 22, 2. 3.); zum Schlusse 18, 48. [עמר‎ stait 
des Plur. 223 in Ps. XVII.; wenn die Lesart hier richüg ist, so kann 
nicht die Gemeinde reden, wie von mehreren Auslegern angenommen 
wird; denn עפ"‎ (mit Ew. S. 177 a.) als eine kürzere Plurallorm zu 
betrachten, dürfte nicht statthaft sein. Manche Hdschriften geben 
(nach Conjeclur) den wirklichen Plur. 5%», den auch Syr. und Chald. 
ausdrücken. — V. 3. Nach 8, 5. wem] dass Du Dich um ihn 
kümmerst; vgl. den "22 142, 5. [ותחשבהו‎ und dass Du ihn für irgend 
etwas rechnest, achtest. — V. 4. Vgl. 39, 6. 12. 62, 10. Hiob 8, 
9. 14, 2. u. ähnl. S. — V. 5. Nach 18, 10. und 104, 32. Die 
Benutzung hier, wo es sich um eine Aufforderung zum Eiuschreiten 
Gottes handelt, ist grade nicht zu loben. Das Rauchen der Berge 
hat keine specielle Beziehung, sondern soll nur den gewaltigen Ein- 
druck ausmalen, der von der Erscheinung des Höchsten unzertrenn- 
lich ist. — 'V. 6. Nach 18, 15., wo die Suffixa auch, wie hier, auf 
die vorher nicht genannten Feinde gehn. Das Verbum p*2 nur hier. 
— V. 7. Nach 18, 17. ne in der, Bedig. von entreissen, erreilen, 
nach dem Aramäischen, nur hier. "53 [בנל‎ wie 18, 45. f.-— V. 8. 
Und deren Rechte eine Rechte des Truges, mit Beziehung auf das 
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Aufheben der rechten Hand beim Eidschwur. — V. 9. Vgl. 33.2. f., 
auch 40, 4. 96, 1. 98, 1. — V. 10. Der erste Theil des V. scheint 
Gott im Allgemeinen als denjenigen zu bezeichnen, durch. dessen Bei- 
stand allein den Königen der Erde Erfolge zu Theil werden, während 
die specielle Beziehung des zweiten Theils zeigt, dass das Part. הפוצה‎ 
auf die Vergangenheit allein geht, aus der das Beispiel entlehnt ist. 
תשועה‎ wird hier gewöhnlich durch Sieg erklärt, was auch richtig 
sein kann, obgleich das Parallelglied nicht grade dafür spricht; vgl. 
zu 33, 16. f£. — V. 11. Die Wiederholung dieser Worte aus V. 7.8. 
erscheint, da sie mit der äusseren Gestaltung des Ps. Nichts zu thun 
hat, jedenfalls höchst überflüssig, zugleich aber an dieser Stelle ent- 
schieden störend; nach dem Gange, den der Dichter mit V. 9. ein- 
geschlagen, mitten zwischen dem lobpreisenden V. 10. und dem 
Schlusse, der ebenfalls als eine Lobpreisung zu betrachten ist, bleibt 
für eine wiederholte, immer ziemlich klägliche Bitte durchaus kein 
Platz. Man darf vermuthen, dass hier eine etwas abweichende Ge- 
stalt der früheren Stelle vom Rande her, wo sie beigeschrieben war, 
in den Text eingedrungen ist. Die äusserst unbequeme Art, wie sich 
V. 12., auch nach Anschliessung von V. 11., an das Vorhergehende 
anfügt, könnte sogar auf die Vermuthung führen, dass die Wieder- 
holung jener früheren Worte mit einer weiter greifenden Zerstörung 
an dieser Stelle zusammenhänge. — V.12. Die grosse Unbequemlich- 
keit für die Verbindung mit dem Vorigen (mit V. 10., wie mit V. 11.) 
kann Niemandem entgehn. Hitzig nimmt in seiner Uebersetzung auf 
das an der Spitze stehende אשר‎ keine Rücksicht und fasst V..12—14. 
als Wunsch auf: ‚unsere Söhne seien wie Setzlinge“ u. s. w. De 
Weite nimmt mit Andd. אשר‎ als Aequivalent von "Zr למען‎ auf dass, 
und findet zwar den Uebergang von der Bitte um Rettung zu dieser 
Bitte um Wohlergehn etwas schroff, meint aber dieser letzte Theil 
des Ps. könne wohl aus einem verloren gegangenen Liede entlehnt 
und ungeschickt angebracht sein. Ewald hält das Stück V. 12—14. 
ebenfalls für entlehnt und meint, der Verf. des Ps. habe höchstens 
“on zur Anfügung hinzugesetzt, — was denn freilich ungeschickt 
genug gewesen wäre. Er übersetzt: wir, „deren Söhne sind wie 
Setzlinge“ u. s. w., und fasst den Sinn des ganzen Abschnitts fol- 
gendermassen- zusammen: „wir, jenes Volk, von dessen Glücke ein 
alter Dichter das herrlichste Bild malt, wir dürfen nicht verzweifeln“. 
Dass die VV. einem alten Dichter angehören, ist jedoch sehr un- 
wahrscheinlich und nach dem Anlaufe, der mit V. 9. genommen wurde, 
darf man gewiss annehmen, dass Kimchi Recht habe, wenn er hier 
eine Schilderung des eben jetzt bestehenden glücklichen Zustandes 
der Nation erkennt. Die formelle Verbindung mit dem Vorhergehen- 
den wird indessen dadurch nicht wesentlich erleichtert und es ge- 
nügt nicht, אשר‎ etwa durch denn zu erklären. Vielmehr, wenn nicht 
etwa irgend ein vermittelnder Vers ausgefallen ist, würde man hier 
nach Analogie von V. 10. einen Anfang erwarten, wie ungelähr dieser: 

ga Dig d. i. (Dir,) der unsre Söhne gemacht hai (oder macht)‏ וגר' 
gleich u. s. w. Da eine Sicherheit über die ursprüngliche Gestalt‏ 
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des Textes nicht mehr zu erlangen ist, bleibt das Wesentlichste, die 
eingedrungene Entstellung wenigstens anzuerkennen. Die כֶסְעִים‎ kom- 
men nur hier vor; man erkl. das Wort gewöhnlich durch Setzlinge, 
dazu passt jedoch der hinzugefügle adjectivische Beisatz nicht gut: 
die grossgezogen sind (oder werden) in ihrer Jugend; denn, wenn 
auch das „grossgezogen werden“ = gedeihen auf Setzliinge anwend- 
bar ist, so bleibt doch das „in ihrer Jugend“ völlig unangemessen. 
Man thut daher wohl besser נסליס‎ mit Gesen. u. Andd. durch das 
allgemeinere Wort Pflanzen wiederzugeben. וגר'‎ nr] „columnis an- 
qularibus pulchre exsculptis similes ; comparatio versatur in gracili- 
tate et proceritate cum elegantia conjuncta“: Ges. lex. man. [תבנית ה"‎ 
eine Nebenbestimmung zu מחטבות‎ (nach .שק‎ 6. 293 a. am Ende); 
Ges.: more palaliorum; Ewald: (gehauen) nach Tempel-Muster. Da- 
gegen v. Leng.: (gemeisselt) als Bild (Bilder) eines Palastes od. an 
einem Palaste, als Karyatide; bei welcher Auffassung übrigens r.r 
ebensogut Accus. bleibt, wie bei jeder andern. Ganz sicher lässt 
sich der Sinn nicht mehr ermitteln. — V. 13. Die frühere, jett 
nicht mehr erkennbare Constr. ist hier viell. noch fortgesetzt; doch 
kann auch eine ganz neue, unabhängige Satzbildung beabsichtigt sein. 
(מזוינר‎ nur hier; LXX.: של‎ rausix adrov, wo die Bedtg. des Nomens 
richtig getroffen sein wird. Der Sing. muss מזר‎ sein (nicht re), vgl. 
> Ew. lıehrb. S. 309. Not. Spendend, liefernd, von Art zu Art, d.h. 
alles Mögliche; die hier zur Bezeichnung der Mannichfaltigkeit und 
des Reichthums gebrauchte Formel wird dem spätern Sprachgebrauche 
allein angehören. Dasselbe gilt von dem Worte jr überhaupt. 68% 
gens schwanken Hdschriften und Ausgaben in der Punctalion, indem 
bald jr-5x (ohne Vocalverlängerung in der Pause) geschrieben wird, 
bald aber נְאֶל -זָן‎ vgl. Ew. 6. 146 d. [צאוננר‎ Ungewöhnliche Schreib- 
art, die auf eine Form צאין‎ führt; doch ist eine solche mit Rücksicht 
auf die verwandten Sprachen verdächtig und viell. ist nur eine In- 
correctheit der Schreibart eines späteren Zeitalters anzunehmen. מאליפרת‎ 
[מרבבות‎ Die active und passive Form neben einander fallen auf, ob- 
gleich jede für sich ohne Anstoss ist. (חוצית‎ hier die Triflen, wie 
Hiob 5, 10. 18, 17. — V. 14. [אליפינו מסבלים‎ Die meisten neueren 
Ausleger erklären: unsre Rinder sind (oder seien) trächtig, wo denn 
das Masc. als genus epicoenum gebraucht wäre; vgl. zum Sinn Hiob 
21, 10. Dies schlösse sich allerdings an das unmittelbar Vorher- 
gehende recht gut an, nur würde die Gliederung der VV. auffallen, 
indem V. 13. Speicher und Schafe vereinigte, V. 14. Rinder und 
wieder etwas Fremdartiges, während offenbar die Schafe und Rinder 
am passendsten mit einander verbunden wären. Durch eine blosse 
Aenderung der Versabtheilung kann hier jedoch nicht geholfen werden, 
da die Gliederung dennoch eine unangemessene bliebe: auf die Schafe 
kämen zwei Glieder, auf die Rinder nur eins. Viell. ist aber ein 
zweites Gl. in Bezug auf letztere abhanden gekommen. Daran, dass 
אלום‎ sonst nirgend ein Rind bedeutet, darf man sich bei einem Stücke 
aus spätester Zeit wohl nicht stossen und mit ziemlichem Vertrauen 
mn == mb setzen. Die gewöhnliche Bedtg. des Wortes will v. Leng. 
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hier beibehalten: ‚(auf dass) unsere Fürsten aufgerichtet (seien) “; 
vgl. den Gebrauch des chald. j"53i0% Esr. 6, 3. Doch scheint diese 
Erkl. durch die Parallelstelle keineswegs hinlänglich gerechtfertigt, 
und dass der weitere Inhalt des V. den ausgedrückten Sinn verlange, 
kann man nicht behaupten, wenn derselbe sich auch mit der Thätig- 
keit eines Fürsten näher berührt, als mit dem Gedeihen der Rinder. 
[אין פרץ ואין ירצאית‎ Der genaue Werth dieser, offenbar einen gewissen 
Gegensatz bildenden Worte ist schwerlich mehr mit Sicherheit zu 
ermitteln. Zwar beziehen sie sich wohl gewiss genug nicht auf 
trächtige Kühle, wie mehrere ältere Erklärer meinten, sondern auf 
Kriegsereignisse; ob aber y-® einen Riss in der Mauer, eine Bresche, 
bedeuten solle, wie häufig, oder etwa einen feindlichen Einbruch in 
das Land, eine Invasion, oder eine Niederlage, darüber sind die 
Meinungen sehr getheilt, und davon hängt zugleich der specielle Sinn 
ab, den man mit dem Worte יוצאת‎ zu verbinden hat. xx", d. i. 
wahrsch. s. v. a. * @g2, könnte auf die Uebergabe einer belagerten 
Stadt und den Auszug der. bisherigen Vertheidiger gehn, vgl. @esen. 
thes. p. 614 b. oben; oder auf eine Auswanderung in’s Exil, eine 
Deportation, s. ebenda p. 614 a. unter a); oder auf einen Auszug 
zum Kriege, ebenda unter b); obgleich zu dieser letzten Wendung 
der Bedtg. der Schluss des V., der auf eine Öffentliche Calamität 
deutet, nicht gut stimmen würde. Ewald behält in eigenthümlicher 
Weise auch hier die Beziehung auf die Rinder bei, indem er über- 
setzt: „kein Einbruch ist und kein Geraubtes‘“, mit der Erläuterung: 
ייצאת,,‎ ein hinausgehendes oder hinausgetriebenes, also nach dem Ein- 
bruch geraubtes Stück Vieh; deswegen auch kein Geschrei, keine Un- 
ruhe öffentlich.“ Gewiss sehr unwahrscheinlich. — V. 15. Dieser 
Schluss deutet jedenfalls hinreichend an, dass in der Gegenwart 
(nicht etwa bloss in der Vergaugenheit) die Zustände Israel’s von 
sehr befriedigender Art waren. Uebrigens vgl. 33, 12. 


PSALM .ץז‎ 


Inhalt. Gottes Grösse und Macht, seine Gerechtigkeit und seine 
Güte gegen seine Geschöpfe werden gepriesen V. 1—21. In den 
.ל‎ 18— 20. wird seine Gnade gegen die Frommen besonders her- 
vorgehoben ; die Frevier dagegen wird er vertilgen. 

Der Ps. gehört zu den alphabetischen, indem jeder V. nach der 
Ordnung des Alphabetes mit einem andern Buchstaben beginnt; doch 
fehlt jetzt der V., der mit dem : begann. LXX. Syr. und andd. 
alte Uebersetzer fügen jedoch hinter V. 13. einen V. ein, der nach 
Einer Hdschrift, wo er ebenfalls (am Rande) nachgetragen ist, im 
Hebr, so lautet: wya-bs32 mom יי בְּכָל ד חִבָרִיו‎ am. Diese Ergänzung 
der schon früh entstandenen Lücke wird jedoch nur auf Conjectur 
beruhen, wobei allem Anscheine nach V. 47. zum Vorbilde diente. 
Chald., Aquila und andd. alte Auctoritäten kennen die Ergänzung nicht. 

“So gewiss der Ps. seiner ganzen Haltung nach einem späten Zeit- 
alter angehört, so wenig lässt sich über Zeitlpunct und Veranlassung 
‚PsaLmen, 32 
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seiner Entstehung etwas Näheres ermitteln; er eignet sich vortrefllich 
für die späteren ruhigen Zeiten unter den Maccabäern Simon und 
Johannes Hyrcanus. Hitzig (ll. S. 209.) setzt ihn unmittelbar nach 
der Schlacht bei Moda’im unter Simon und betrachtet ihn seltsamer 
Weise als einen Siegeshymnus. 

V. 1. Vgl. 30, 2. Uebrigens harmoniren die beiden zur Anrede 
dienenden Ausdrücke formell nicht gut mit einander; vgl. dagegen 
5, 3. 68, 25. 84, 4. — V. 3. Vgl. 48, 2. — V. 4. Viele Ausleger 
sehen hier eine Aufforderung zum Preise von Gottes Thaten; besser 
möchte (mit Ewald) .eine blosse Aussage anzunehmen sein: ein Ge- 
schlecht preist dem andern Deine Thaten und Deine Grossihaten ver- 
kündigen sie, die auf einander folgenden Generationen. — V. 5. Im 
1. Gl. ist die genitivische Verbindung dreier sinnverwandter Ausdrücke 
auffallend und als ein Zeichen des sinkenden Geschmackes zu be 
trachten ; sonst heisst es einfach und schön: m "in. Wegen =: 
'» vgl. 65, 4. 105, 27. [אשיחח‎ hier mit dem Accus.: will ich %- 
singen. — %. 6. Auch ‘hier wird das 1. Gl. besser als Aussage ge 
fasst werden, nicht als Aufforderung: und die Gewalt Deiner furcht- 
baren (staunenswerthen) Thaten sprechen sie aus, die Generationen 
- V. 4 drum will auch ich (die jetzige Generation) nicht zurückblei- 
ben. "x hier und V. 11. == "an, "27; vgl. 40,11. Im 2. Gl. ist 
das K’ub zrnibua, parallel mit כלראומִיף‎ , wie Deut. 10, 21., wahrsch. 
nur wegen des Singularsuffixes an dem folg. Verbum in men ver- 
wandelt; doch vgl. wegen dieser Discordanz im Numerus Zw. | 
307 a. — V.7. Den Ruhm der Grösse Deiner Güle strömen sie aus; 
,רב‎ als Subst. gebraucht, regiert das folg. Nomen im Genitiv; vgl. Ev. 
6. 298 c. Die Voranstellung desselben ,רב‎ wo es als unbestimmtes 
Zahlwort auftritt, hat mit der Art, wie es hier gebraucht ist, natür- 
lich gar Nichts zu thun. Es hätte hier auch רב‎ punctirt werden 
können, ohne dass der Sinn wesentlich geändert wäre. „a7 wie 
19, 3. 9° mit dem Accus. wie 51, 16. 59, 17. — V.8. Vgl. 86, 15. 
u. andd. ähnl. St. Das K’tib din ist erst unter dem Einflusse einer 
spätern Weise des gesangartigen Vortrags der Stelle in 7 דל‎ ver- 
wandelt; ein ähnlicher Fall bot sich 89, 29. dar. — V. 9. tan] 
hier: alle Wesen, wie das Folg. zeigt; vgl. Ew. $. 286 e. — V. 10. 
Auch hier ist es nicht nöthig, die Worte als Aufforderung zu ver- 
stehn; vgl. zu V. 4. 6. [יברכוכח‎ mit jüngerer Schreibart des Sufl.. 
wie 141, 8. — V. 11. Wegen יאמרו‎ ₪. zu V. 6. — V. 14. Wegen 
des hinter V. 13. fehlenden V. 8. die Vorbemerkungen. Hinter סוסך‎ 
und pr ist das ל‎ schwerlich Objectsbezeichnung, ungeachtet des 
parallelen פפופִים‎ np 146, 8., sondern es ist gemeint, dass Gott aller 
Fallenden ein Stützender (eine Stütze) und allen Gebeugten ein 4uf- 
richtender (ein Trost) ist. — V. 15. [כל‎ = ben, aller Welt; die 
Setzung des Artikels möchte als die correctere Ausdrucksweise an- 
zusehen sein. [בעתי‎ Vgl® zu 1, 3. und 104, 27. — V. 16. Fernere 
Prädicate zu rn %; 15. Die durch die Masora beglaubigte ‚Lesart 
ist: mr, nicht ,אֶת דכדיף‎ wie einige Hdschriften und Ausgg. lesen. 
[לכל - חר‎ Hier könnte ל‎ cher, als V. 14., für die aramaisirende Ob- 
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jectsbezeichnung zu halten sein; doch ist diese Annahme viell. nicht 
nmöthig, sondern ähnlich zu erklären, wie dort. [רצון‎ Nach Gesen., 
de Welte u. Andd. wäre Gunst, Gnade hier 8. v. a. Wohlthaten, vgl. 
Deut. 33, 23., und diese Erkl. empfiehlt sich auf den ersten Blick 
sehr. Dagegen v. Leng.: „Du giebst Sättigung allen Lebenden nach 


 Begehr“; und Ewald: „Du sättigst alles Lebens Wunsch“ ; beide 
mit Verweisung auf V. 19., der allerdings zu beachten ist. Ein 


Suffix würde. jedoch mehr vermisst werden, als bei der ersten Erkl., 
sobald man }i27, wie es in der Ordnung ist, nach Ew. 6. 281 b. als 


 Accus. der zur Füllung dienenden Sache nimmt; denn der Sinn wäre 


doch kein anderer, als: Du sälfigst alles Lebende mit dem was es be- 
gehrt. Die Auffassung des "n-b>5 bei Ewald kann jedenfalls nicht als 


. nothwendig anerkannt werden. — V. 18. Vgl. 34, 19. — V. 21. Hier 
. am Schlusse wahrsch. nicht blosse Aussage, sondern Wunsch: des 


> Herrn Lob rede mein Mund und alles Fleisch preise seinen heil. Namen. 


PSALM CXLVI. 


Inhalt. Den Herrn will ich immerdar preisen V. 1. 2. Ver- 
lasset euch nicht auf schwache Menschen! V. 3. 4. Heil dem, der 
dem Herrn vertraut! V. 5. Er ist der Schöpfer der Welt, zuver- 
lässig, gerecht und wohlthätig; aber die Frevler beugt er 0. 44 
Er ist König immerdar! V. 10. 

Es lassen sich füglich zwei Strophen von je fünf VV. annehmen ; 
doch sind auch andre Abtheilungen vorgeschlagen worden. 

Der Ps. möchte.gleich dem vorigen, mit dem er sich V. 8. be- 
rührt, in die späteren maccabäischen Zeiten gehören. Nach einer 
speciellen Veranlassung wird man nicht zu suchen brauchen, obgleich 
V. 3. auf ein Zeitereigniss gezielt sein kann. Hitzig )1]. S. 212.) 
setzt ihn mit dem vorhergehenden Ps. in Simon’s Regierungszeit. 

Vgl. die ähnliche Formel 103, 1. 22. 104, 1. 35. — V.‏ .1 .ל 
Nach 104, 33. — V. 3. Vgl. 118, 8. 9., und Stellen wie 40,5.‏ .2 
u. ähnl. mehr. — V. 4. Sein Athem geht aus, er kehrt zu-‏ .13 ,60 
rück zu seinem Erdreiche d. i. zu dem Erdreiche, von dem er ge-‏ 
nommen ist; und selbigen Tages sind seine Gedanken, seine Pläne,‏ 
dahin. In Wahrheit enthalten die ersten Glieder den Grund für das‏ 
letzte; es ist aber nicht rathsam, ihnen die Form von Bedingungs-‏ 
sätzen zu geben, solange man die Punctation 2% beibehält; denn‏ 
wie Ew. $. 224 b. annimmt. nindy‏ ,יטב == nicht‏ ,יָשוּב == ad» ist‏ 
nur bier. Uebrigens vgl. hier "besonders 1 Macc. 2, 63., sowie oben‏ 
f. unter 1).‏ 217 .$ .שש .4 ,18 V. 5. ma] Vgl. Ex.‏ — .29 ,104 
nur noch 119, 116. — V.7. Der da Recht verschafft, vgl. Stel-‏ 38" 
Vgl. 105, 20. Eine Beziehung auf‏ [מתיר len wie 10, 18. u. a. m.‏ 
das Exil. hat man hier nicht zu suchen. Uebrigens würde die Glie-‏ 
derung sehr gewinnen, wenn man das letzte 6l. 016868 V. mit dem‏ 
begänne. — V. 8.‏ יי folg. V. verbände, wo dann jedes Gl. mit‏ 
Unter den Leidenden verschiedener Art, denen nur Gott helfen kann‏ 
und gern hilft, stehn auch die Blinden, ähnlich wie Jes. 35, 5. 42, 7.‏ 
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Vgl. 145, 14. — V. 9. Während er den Weg der Frexla‏ [זקם כ' 
verkehrt, ihn nicht das Ziel erreichen lässt, das er sich gesteckt hat‏ 
sondern ihn ins Verderben führt. Stärker noch war der Ausdruck‏ 
wahrsch.: er wird herrschen; denn der Dic-‏ (יסלך .10 V.‏ — .6 ,1 
ter (und die Gemeinde) sind darüber gewiss nicht in Zweifel.‏ 


PSALM CLAXVII. 


Inhalt. Preiset den Herrn! V. 1. Er baute Jerusalem 8 
auf, sammelte die Zerstreuten Israel’s wieder und heilte die Leiden 
der Tiefbetrübten V. 2. 3. Er ist allwissend und mächtig V. 4. 5. 
hilft den Leidenden und beugt die Frevier V. 0. Danket dem Her. 
V. 7. Er ernährt alle Wesen V. 8. 9. Nicht an äusserer Stärke hal 
er Gefallen, sondern an Frömmigkeit V. 10. 11. Preise, Jerusalen. 
Deinen Gott! V. 12. Er hat dir Sicherheit gewährt und Ueberflus 
geschenkt V. 13. 14. Sein Wort bringt den Winter und lässt ih 
wieder verschwinden V. 15—18. Israel hat er seinen Willen kun 
gethan, nicht so anderen Völkern V. 19. 20. 

Gleichmässige Strophen sind nicht vorhanden, wohl aber ₪ 
ungleiche Abschnitte, deren jeder durch einen einzelnen V. eingeleitet 
wird V. 1. 7. 12. und zum Theil aus mehreren kleinen Strophe 
von je zwei VV. zu bestehen scheint; nur V. 6. steht isolirt und 
auch Y. 15--18. lassen sich nicht recht passend in zwei solche L»- 
terabtheilungen zerlegen. 

Die Art, wie in jedem der drei Theile des Ps. die Wohlthata 
Gottes gegen seine Geschöpfe überhaupt mit denen gegen Israel ₪ 
besondere durch einander gemischt werden, ist eigenthümlich, aba 
nicht grade als ein Vorzug desselben anzusehen. Ps. XXXIII., der 
zum Theil als Vorbild gedient haben mag, ist natürlicher geordnet. 
Die Wiederherstellung Jerusalem’s V. 2., die nach V. 13. als in 
Wesentlichen vollendet zu betrachten ist, kann wohl nicht die erste, 
gleich nach dem Exile, sein, sondern man hat höchst wahrsch. an 
die zweite, nach der Befreiung von dem syrischen Joche zu denken, 
welche vornehmlich durch Simon gefördert wurde. In seine Zeit 
verlegt Hitzig (Il. S. 213.) sehr passend diesen Ps. und erinnert bei 
V. 2. 13. an 1 Macc. 13, 10. (xal ayugmoev aurnv (ע008גאטא‎ vgl. 
V. 53. und an 14, 7. (xal ouvnyayev alyqualmolav nollmv); bei V. 
14. an 1 Macc. 14, 11. (dolnoe שד‎ elonvnv dm Ts yas) und 3 
(nel EElsıme mohsuov avrovg En vis ys), vgl. V. 33. f. Einige 
Verwandtschaft mit Ps. CXLVI. zeigt sich bei V. 6. 

Die LXX. theilen den Ps. in zwei gesonderte Lieder, deren 
zweites mit V. 12. beginnt. Mit Beziehung auf die gleichartige An- 
lage aller Theile des Ps. und auf die schon V. 2. sich zeigende be- 
sondre Berücksichtigung Jerusalem’s erscheint diese Trennung nicht 
eben angemessen, noch viel weniger aber nothwendig. 

V. 1. Die Gliederung des V. nach der überlieferten Accentuation 
und selbst die gegenwärtige Gestalt des Textes erscheinen bedenklich. 
Auf das ursprünglich Beabsichtigte führt besonders deutlich die Ver- 
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| gleichung von 135, 3. Darnach wird vor allen Dingen statt der immer 
etwas befremdlichen Femininform des Inf. Pi. er (vgl. Ew. $. 238 d.) 
“ der Imperat. "sr herzustellen sein, worauf sich dann zwei Parallel- 
- glieder mit einem Nachklange (s. die Einl. .א‎ 4.) ergeben würden: 
הללויח כי - טוב זמרו אלהינו כי ד נעים‎ 
תהלח:‎ min | 

statt dessen viell. auch‏ , אלהינו auf‏ נעים zurück und‏ יה ginge auf‏ סיב 
nach V. 7. vorzuziehen wäre; doch bliebe die Gestaltung des‏ לאלהרבר 

Gedankens in der erwähnten Parallelstelle bei weitem angemessener 
“ und man wünschte auch hier im 1. Gl. den Namen יי‎ (neben (הללויה‎ 
ausgedrückt zu sehen, im 2. Gl. aber vor wrbx das Wort 2%, zu 
“ welchem נערם‎ besser passt. Der überlieferte Text wird so verstanden: 
lobet Jah! denn schön ist es, unsrem Golle zu spielen; denn lieblich 
(ist es); es ziemet Lobgesang. Ganz anders wurde jedoch derselbe 
Gedanke oben 92, 2. ausgedrückt. Uebrigens‘ vgl. zum Schlusse 
33, 1. — +. 2. Dass das Partic. בונה‎ hier besser auf die Vergan- 
genheit, als auf die Gegenwart bezogen wird, zeigt der Gebrauch der 
Perfectformen V. 13. Er sammelt allmälig wieder die Vertriebenen 
Israel’s, die seit dem Exile in alle Welt zerstreuten Glaubensgenossen. 
— V. 3. Er ist der, der da heilet die zerbrochnen Herzens sind; ל‎ 
wie es scheint, als Objectsbezeichnung, und ebenso im 2. Gl. Für 
ab may hiess es früher לב‎ "adı 34, 19. Jes. 61, 1. Und er ver- 
Dindet, bähet (das Parlic. ohne Art.) ihre Schmerzen, die schmerz- 
haften Wunden, die ihnen durch die furchtbaren Ereignisse der jüngst 
vergangenen Zeit geschlagen waren; vgl. Spr. 15, 13. — V. 4. Er 
theilt den Sternen eine Zahl zu, bestimmt ihre Zahl, die der schwache 
Mensch nicht einmal nachzuzählen vermag. Andre: „er berechnet die 
Zahl der Sterne“; eher ginge noch an: „er zählt für die Sterne eine 
Zahl heraus“, was eben der Mensch nicht kann. Doch spricht das 
2. Gl. mehr für die erste Erkl.: ihnen allen giebt er Namen; s. z. B. 
Gen. 26, 18. Uebrigens vgl. Jes. 40, 26. — V. 5. [אין מספר‎ minder 
passend, als "pr 7x Jes. 40, 28. — V. 6. Die ענוים‎ sind natürlich wie- 
der die so lange Zeit hindurch bedrückten Israeliten. Uebrigens vgl. 
146, 7--9. — V. 8. [הסכין‎ der da bereitet, vgl. z.B. 65, 10. Hiob 
38, 41. Der Berge Gras hervorsprossen lässt, als Nahrung für die 
dort vorzugsweise weidenden Heerden. Uebrigens vgl. 104, 13. f. — 
V.9. Zum 2. Gl. vgl. Hiob 38, 41.  וארקי [אשר‎ die da rufen; so 6 
meisten Ausleger. Ewald: „das wonach sie rufen“. — V. 10. Nicht 
menschliche Macht (Kriegsmacht) und Stärke gilt vor ihm; vgl. Stellen 
wie 20, 8. und besonders 33, 16. = Am. 2, 15., wo das "bm2 קל‎ den 
Sinn der האיש‎ "pro hier erläutert: weder die Schnelligkeit des Ros- 
ses, noch der eignen Beine reitet aus der Noth, wenn es gilt. — 
V. 11. Wohl aber hilft die Furcht Gottes und das Vertrauen auf 
ibn; 8. 39, 18. — V. 14. Erist’s, der Dein Gebiet sicher und fried- 
lich macht, deinen Feinden nicht erlaubt, dasselbe zu verletzen; 
שלום‎ als Concretum; vgl. Hiob 21,9. [חלב חטים‎ Vgl. 81, 17. Deut. 
32, 14. —.V. 15. Gott befiehlt und sofort geschieht es, 33, 9. Ein 
erstes Beispiel ist V. 16. f., ein zweites dem ersten entgegengesetztes 

PsuLuzn, 33 
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V. 18. [עד-מהרח‎ ähnlich wie "#99, nur hier. — V. 17.  וחהק[‎ 
sein Eis; gemeint ist der Hagel, der «wie in Stücken vom Himmel 
fallt. Die bestbeglaubigte Lesart scheint קרחל‎ zu sein; Andd. lesen 
irap (von np); der Sinn bleibt derselbe. — V. 18. [רמסם‎ Das 8. 
wird sich auf alle die vorhergenannten Dinge zusammen beziehen, 
auf Schnee, Reif und Eis. ' [ישב‎ Als Bedingungssatz: lässt er sei- 
nen (Thau-) Wind wehn; vgl. Ew. $. 344 b. — Y. 19. 20. Beziehung 
auf Stellen, wie Deut. 4, 7. f. 32. 1 מגרד‎ wird daher sein: er hal 
kund geihan (einst). ‘an, das K’tib, war untadelhaft; der folgenden 
Plurale wegen ist es unpassender Weise abgeändert worden. Nicht 
hat er also gelhan irgend einem (anderen) Volke; vgl. ₪. .א‎ 313 b. 
Auffallend ist, als zu allgemein: ומשפטים‎ ; viell. war "u2anı beabsichtigt. 


PSALM CXLVII. 


Inhalt. Lobet den Herrn, ihr Himmel und alle seine Geschöpfe! V. 
1—6. Lobet ihn, ihr Geschöpfe auf der Erde! V. 7—12. Denn er 
allein ist über Alles erhaben und er hat sein Volk erhöht V. 13. 14. 

Gleichmässige Strophen sind nicht vorhanden. Ein Abschnitt 
ist hinter V. 6. Die beiden letzten VV. verhalten sich zu V. 7—12. 
ebenso, wie V. 5. 6. zu V. 14 

Die Verhältnisse Israel’s erscheinen nach V. 14. ebenso günstig, 
wie bei den beiden vorhergehenden Liedern und so gehört der Ps. 
wahrsch. auch demselben Zeitalter an. 

V. 1. Vom Himmel her soll der Lobgesang der himmlischen 
Wesen erschallen, wie „von der Erde aus“ V. 7. der der irdischen 
Geschöpfe. Im 2. Gl. ist dagegen der Ort bezeichnet, wo jene We- 
sen wohnen und den Herrn preisen sollen. Uebrigens vgl. 29, 1. 
103, 20. f. — V. 2. Das K’tib ina2-b2 hätte wohl beibehalten wer- 
den können und ist wahrsch. nur wegen des Plur. im 1. Gl. abge- 
ändert worden. — V. 3. All’ ihr Lichtsterne, weil die Sterne aus 
Licht zu bestehn scheinen. — V. 4. Der oberste Himmel (vgl. zu 
68, 34.) ist schwerlich als der Ort angesehen worden, wo sich „die 
Gewässer über dem (unteren) Himmel‘ befanden (2. Gl.), sondern 
derselbe wird als ein Gewölbe gedacht sein, das sich über diesen 
Gewässern ebenso ausbreitete, wie der untere Himmel über die Erde 
und die irdischen Gewässer. — V. 6. [לעד לעולם‎ == m vbiy5, wie 
111, 8. Im 2. Gl. wird die Constr. nach Stellen, wie Jer. 5, 22. 
Hiob 14,5., zu verstehn sein; dabei ist jedoch der Sing. יעבור‎ un- 
. bequem und viell. durch den Plur. zu ersetzen. Jedenfalls wäre 
der Sinn: ein Gesetz hat er gegeben und nicht übertreien sie es, 
näml. die himmlischen Wesen. חק‎ steht öfter in Bezug auf Natur- 
geseize, 2. B. Jer. 33, 25. Hiob 28, 26. Hier ist wohl besonders 
auf den regelmässigen Lauf der Gestirne gezielt, vgl. Jer. 31, 35. f. 
Ewald und Andd.: „ein Gesetz, das nie wieder schwindet“, vgl. 
144, 4. — ). 8. [אש‎ neben "2, wie 105, 32,, der Blüz; diese 
Dinge. werden, als die Erde erreichend, zu den irdischen gezählt. 


Und Rauch, oder, wie es häufig gedeutet wird, Nebel. Ew.‏ [יקיטור 
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nach LXX. Syr.: Eis; doch mögen diese Uebersetzer leicht nur nach 
dem benachbarten שלג‎ und nach Stellen, wie 147, 16. f., das Eis 
an die Stelle des Rauchs gesetzt haben, ohne dem Worte קיטור‎ 4 
jene Bedtg. zuzuschreiben, die sonst völlig unbekannt ist. 7937 [עשה‎ 
Vgl, 103, 20. f. 104,4. — V. [החיה‎ = men ,חית‎ das Wild. 
— .ל‎ 18. Das letzte Gl.: Dein Glanz. Deine Herrlichkeit, erstreckt 
sich über Erde und Himmel; vgl. 57,6. — 6 14. Das 1 Gl. steht 
formell sehr ısolirt: und er hat seinem Folke das Horn erhöht, d. 1 
seines Volkes Haupt erhoben, gleichsam aus dem Staube, worin es 
so lange gedemüthigt lag; vgl. 89, 18. 25. 92, 11. u. a. St. Das 
2. Gl. kann nicht füglich an das 1. angeknüpft werden, wenigstens 
nicht so, dass 2. B. תהלה‎ ein zweites Obj. zu וירם‎ wäre; eher liesse 
sich das Wort noch an das Subj. in וירם‎ anknüpfen: er, der ein 
Gegenstand des Lobgesanges für alle seine Frommen ist; vgl. Deut. 
10, 21. Jer. 17, 14. Viell. ist aber der Text unvollständig, — was 
denn zugleich die isolirte Stellung des 1. Gl. erklärlicher machte, 
— und vor תהלה‎ zu ergänzen: mw, vgl. 147, 1. קרבו‎ 8») Der Text 
ist wahrsch. richtig, der Ausdruck jedoch entschieden incorreet, קרבו‎ 
ist s. v. a. לל‎ ainp; nachdem aber eine solche Umwandlung in dem 
grammatischen Verhältnisse des Wortes קריב‎ Statt gefunden hat, eignet 
sich dasselbe nach der Strenge nicht mehr zum adjectivischen Ge- 
brauche. Der spätere Sprachgebrauch gestattete aber, wie es scheint, 
was früher als Barbarismus gegolten haben würde. Zum Sinne vgl. 
Deut. 4, 7.; doch meinen Andd., Israel sei hier als priesterliches 
Volk bezeichnet, wo denn Stellen, wie Lev. 10, 3. Ez. 42, 13. den 
Ausdruck erläutern würden. 


PSALM CXLIX. 


Inhalt. Israel lobsinge seinem Schöpfer V. 1—3., denn der 
Herr will ihm wohl! V. 4. Mögen die Frommen jubeln, daheim 
V. 5., wie im Rachekriege gegen die Heiden uud ihre Könige! V. 6—9. 

Keine gleichmässigen Strophen; ein Abschnitt ist hinter V. 4. 

Die kriegerische Stimmung, die sich in dem letzten Theile des 
Ps. ausspricht, und die Bezugnahme auf die anbefohlene Ausroltung 
der Heiden in Canaan V. 9. möchten sich am ersten aus den Ver- 
hältnissen zur Zeit des Johannes Hyrcanus erklären, s. Joseph. Arch. 
13, 9,1. Das Lied zeigt eine Zuversicht der Nation, welche durch 
die damaligen Erfolge sehr gut gerechtfertigt wurde. 

V. 1. Der Eingang wie 96, 1. 98, 1.  ותלהת‎ ist ein zweites 
Obj. zu "u, — V. 2. osa] Die Pluralforın wegen der Analogie 
des Begriffes mit vos, nach Ew. $. 178 b. am Ende; für eine 
bloss scheinbare Pluralform (vgl. Ew. $. 256 b.) darf das Wort hier 
sowenig gehalten werden, als Jes. 54,5. und in ähnlichen Stellen. 
— .ץ‎ 3. Mit festlichem Reigen, der also auch beim hebr. Gottes- 
dienste späterer Zeit noch üblich gewesen sein muss. — V. 4. Zum 
1. Gl. vgl. 147, 11. Jetzt schmückt er mit Heil die, welche früher 
so viel erduldet hatten. — V. 5. Jauchzen mögen die Frommen über 
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die Herrlichkeit der gegenwärtigen Zeit, die ihnen der Herr geschen: 
vgl. Stellen, wie 85, 10. 84, 12. Ewald fasst "is so wie 30, !' 
und übersetzt: „jauchzen mögen sie rühmend‘“ ; was allerdings au 
sehr wohl möglich wäre. Das 2. Gl. fällt etwas auf, weil ₪ ₪ 
dem sogleich Folgenden so stark contrastirt; doch scheint der Ta 
unversehrt. — V.6. [רומסות‎ Zobpreisung, nur hier; doch vgl. 66, |: 
(יחרב פפיות‎ za 00/0000 :0000ד0/0‎ LXX. Vgl. für die Bedtg. Rich 
3, 16. Spr. 5, 4. Die reduplicirte Form kehrt Jes. 41, 15. wiede 


aber in etwas andrer Anwendung. — V. 8. [וככבדיחס‎ Vor dem ג‎ 
ren Suff. ist die sonst übliche, aber an sich abnorme Verdoppeix 
des letzten Radicals unterblieben. — V. 9. [משפש כתוב‎ entw. & 


vorgeschriebene Gericht (Strafgericht), oder auch das vorgeschriehw 
Gebot der Austreibung und Ausrottung, nicht: „das geschriebe: 
Recht“; vgl. Num. 33, 52. ff. Deut. 20, 16. ff. Dieses Gebet ₪ 
endlich zu vollziehen, wird den Frommen zur Ehre gereichen. 


PSALM CL. 


Inhalt. Lobet den Herrn im Heiligthume, wie im Himmel! V.| 
Lobet ihn mit allen Instrumenten, die zur Tempelmusik gehöre. 
v. 2—5. Alle Welt 1026 ihn! V. 6. 

Ohne Strophenbildung und ohne nähere Andeutung des Zeitalter 
doch der ganzen Haltung nach den zunächst vorhergehenden Lieden 
verwandt und unter ähnlichen günstigen Verhältnissen entstanden. 

V. 1. Das Heiligthum als Gottes Wohnsitz auf Erden; sein ser- 
kes, festes Gewölbe, der Himmel, ebenfalls Gottes Wohnsitz, dor 
feiern ihn die Erdbewohner, hier die himmlischen Wesen. Der שג‎ 
V. ist ein kürzerer Ausdruck für den Inhalt von Ps. CXLVII.- 
V. 2. [בגבורתיו‎ Nach der gewöhnlichen Erkl. s. v. a. wegen seim 
mächtigen Thaten; richtiger viell.: durch (Verkündigung) seiner Gr 
thaten, vgl. 71,16. — V. 3. >pn, clangor, nur hier. — V. + Dr 
Handpauke (nr) und der Reigen gehören zusammen, da jene das 
Instrument ist, das im Oriente gewöhnlich den Tanz begleitet. Uebrı- 
gens vgl. 149, 3.  םינמב[ ע2‎ yopdais LXX., nur hier. 23%] nach + 
nauster Schreibart ohne Dag. forte im .ג‎ LXX.: ;עס [שא‎ We 
aber Gesen. lex. man. s. v. — V. 5. Eigenthümlich ist der Ausdrud: 
,צלצלר- שְמַע‎ d. i. wahrsch. cymbala canora; מע‎ kommt in ähnliche 
Sinne nicht wieder vor. Wie der Sing. von צַלְצלִים‎ (2 Sam. 6, : | 
gelautet habe, lässt sich nicht mit Sicherheit angeben. 0 
gilt als solcher bsy, das Deut. 28, 42. (und zwar nach der geml' 
sten Schreibart in der Pausalform (צלצל‎ vorkommt, aber eine at 
Bedtg. hat und wahrsch. gar keinen Plur. bildete. Auf regelmös 
Weise kann auch diese Form nicht jenen Plur. bilden, vgl. Ev. + | 
187 f. Die צלצלי תרועח‎ bilden zu den „cymbalis canoris“ schwerlich 
in der Art einen Gegensatz, dass man (mit Ewald) übersetzen dürfe: 
„mit dumpfen Cymbeln“; es sind vielmehr auch תסום‎ 
Cymbeln zu verstehn, wie sie etwa bei besonders feierlichen Gelege 
heiten gebraucht werden mochten; LXX.: &v סקטה‎ alalayı. 
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NACHTRÄGLICHE BEMERKUNG. 


In der soeben erschienenen Schrift „die Form der hebräischen 
Poesie, nachgewiesen von E. Meier. Tübingen, 1853“. finden sich 
verschiedene, die Textkritiik der Psalmen angehende Bemerkungen, 
welche obgleich häufig auf bedenklichen Voraussetzungen beruhend, 
dennoch zum Theil eine nähere Prüfung verdienen. Die von dem 
Verf. dort berücksichtigten Stellen sind besonders folgende: Ps. 2, 
11. 5 (S. 44.) 7, 5. 8. 10—18. (S. 56. f.) Ps. IX. X. (S. 76--89.( 
XXV. (S. 89. f.) Ps. 34, 17. 23. (S. 70. 75.) 42, 5. 7. 8. (S. 46. f.) 
44, 6--9. 22. (S. 110. 112.) 68, 8. (S. 23.). 


Berichtigungen. 


5. 81. 2. 24. ist zu lesen: bntsan statt bören. 
S. 37. fehlt die Ueberschrift des ersten Buches. 


Druck von C. P. Melzer in Leipzig. 








The borrower must return this item on or before 
the last date stamped below. If another user 
places a recall for this item, the borrower will 
be notified of the need for an earlier retum. 





Non-receipt of overdue notices does not exempt 
the borrower from overdue fines. 


Andover-Harvard Theological Library 
Cambridge, MA 02138 617-495-5788 


Please handle with care. 
Thank you for helping to preserve 
library collections at Harvard. 





